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Grundfähe für den kombinirten Anariff von Flofte und Beer 
auf fremden Tandbefik. *) 


Bon Kapitänleutnant Bollerthun. 
(Mit 3 Kartenjfiszen.) 


I. Einleitung: Kurze Charafteriftif der hier zu befprechenden 
Operationen. 

Die Phaſe des Krieges, mit der dieſe Arbeit ſich zu beſchäftigen hat, ftellt den 
Uebergang dar von dem reinen Seekrieg zum Yandfrieg. Sie jekt jene Epode als 
porangegangen und überwunden voraus, in der die See oder der Theil der See, auf 
dem die hier zu beſprechenden Operationen jtattfinden jollen, vom Feinde beherrſcht 
wird. Denn es ift Far, daß die Seeftraße als ſolche erft dann benutzt werden kann, 
wenn jie vom Feinde frei ift, wenn fie geftattet, fi) fiher dem Angriffsobjeft an der 
feindlichen Küfte zu nähern und dort Operationen auszuführen, die während ihrer 
Dauer die eigenen, für dieſe Zwede zur Verwendung kommenden Seeftreitfräfte für 
andere Unternehmungen lahm legen. 

Abber die Brüce, die den Angriffstruppen durch die Beherrſchung des für den 
Angriff und die Ueberſchiffung in Frage fommenden Seegebietes von dem eigenen in 
das feindliche Gebiet geihlagen wird, muß ihnen unter Umjtänden aud erhalten bleiben 
zur Behauptung des Errungenen. Die Seeherrihaft wird daher in den meijten Fällen 
für den Angreifer vor, während und nad dem Angriff eine Rolle jpielen und ift als 
der Grundftein anzufehen, auf dem ſich jolde Unternehmungen nur aufbauen laffen. 

Die Unternehmungen jelbjt aber find Offenfivmittel, die unter Ausnugung der 
Seeherrihaft den Krieg in Feindes Land tragen. 

Jedoch nicht jene Operationen jollen hier betrachtet werden, bei denen die Flotte 
das die Offenfive des Yandkrieges vorbereitende Werkzeug ift, das es ermöglidt, den 


*) Quellen: 
. Mlademie:Vorträge. 
. Eolomb: Naval Warfare. 
. Wilfon: Ironclads in Action. 
. Bazancourt: L’Expedition de Crimee. 
. Mahan: Einfluß der Seemadt auf die Geſchichte. 
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Landkrieg im Großen anzufegen, der den Feind ins Herz treffen jol. Es handelt fi 
in diefer Arbeit nit um Invaſionen, jondern um Angriffe von Flotte und Heer auf 
fleinere Gebietstheile des Feindes, auf befeftigte Küſtenpunkte, Stügpunfte und Kolonien 
die zur direften Schädigung des Feindes oder zur Erlangung von Vortheilen für die 
Weiterführung des großen Krieges durh Schaffung von Bafispunften für die Handels- 
blodade und den Kreuzerfrieg dienen Fönnen. Im Rahmen des ganzen Kriegsbildes 
betradtet, find es Nebenunternehmungen, die bier zu bejprehen jind. 


II. Die ftrategifchen Zuftände der See und die fie beeinflufjenden 
Faktoren. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die ſtrategiſchen Vorbedingungen für 
das Gelingen der hier zu beſprechenden Operationen nur durch die Flotte des An— 
greifers geſchaffen werden können, ſo lange überhaupt feindliche Streitkräfte auf der 
See vorhanden und in der Lage ſind, dem Angreifer entgegenzutreten. Derjenige, der 
ſich im Kriege durch die Uebermacht ſeiner Seeſtreitkräfte zum Beſitzer der zum Angriffs- 
objeft führenden Wafjerftraßen gemacht hat, wird fie zur fiheren Ueberführung jeiner 
Truppen auf das feindliche Gebiet benugen fünnen. Handelt es fih alfo um Opera- 
tionen gegen fremde Küjtenpunfte, zu denen nur die See das angreifende Heer zu 
führen vermag, jo wird die Seeherridhaft über dieſe das eigene Gebiet vom feindlichen 
trennende Straße der Ausgangspunkt aller Unternehmungen fein müffen. 

Abſolute Seeherrſchaft ift nur denkbar, wenn alle Seeftreitfräfte des Gegners 
vollfommen vernichtet oder durch die eigenen Streitkräfte jo gefefjelt find, daß fie das 
ganze Seegebiet, welches das eigene Yand von dem gegneriſchen trennt, für jede Unter: 
nehmung freigeben. Zwiſchen diefem Zuftand der See und dem, in weldem die 
gegnerifche Flotte fampfbereit und in der Tage tft, alle Unternehmungen der eigenen 
Flotte über See zu hemmen, dem umijtrittenen Zuftand der See, giebt es offenbar 
Zwijchenftadien, in denen die Uebermaht des Angreifers ihm zwar das Uebergewicht 
verihafft, ihn aber zwingt, den geſchlagenen oder dur fein Uebergewicht ſich defenfiv 
verhaltenden Streitkräften des Gegners Nehnung zu tragen. 

Ein Theil der See kann ferner von dem Angreifer für eine gewifje Zeit be- 
berricht werden, in der der Gegner nit im Stande ift, auf diefem Kriegsihauplat 
zu erſcheinen. 

In allen Epoden der Seekriegsgeijhihte waren Raum und Zeit von Einfluß 
auf den jtrategiihen Zuftand der See. Ganz bejonders tritt die Bedeutung diejer 
Elemente aber zur Segelichiffszeit hervor, in der fih ihnen noch Wetter und Wind- 
verhältnifje Hinzugefellten, deren Einfluß infolge des mangelhaften Baues und der 
ſchlechten Segeleigenihaften der Linienſchiffe für die Beurtheilung der ſtrategiſchen Ver— 
hältnifje jener Epodhe in den Vordergrund geftellt werden muß. 

Dieje letzteren Faktoren jchufen ſowohl in den europäiihen wie in den über- 
jeeifhen, den Kolonialgewäfjern, Perioden, in denen die See von feiner Flotte behauptet, 
aljo aud von feiner Macht einer andern jtreitig gemadt wurde. 

In europäiihen Gewäffern war es die Winterszeit, die alle im Sommer be- 
gonnenen Unternehmungen unterbrach und die Flotten in ihre Winterquartiere zurüd- 


geben lief. 


Grundjäge für den fombinirten Angriff von Flotte und Heer auf fremden Landbefig. 755 


Syn der folonialen, der wejtindifhen See, trieb die Orfanzeit in den Monaten 
Auguft bis September die Flotten in nördlihere Gegenden. 

Zu diejen Zeiten befand ſich aljo das die feindlihen Länder trennende See- 
gebiet im Zuftand der Yndifferenz oder Neutralität, aus dem es durch den Theil 
herausgeriffen und bis zum Eintreffen des andern Theils zum beherridhten gemacht 
wurde, der zuerjt in diefen Gegenden wieder erjdien. 

Die die See jo zeitlich beherrihende Macht ließ natürlih unter den günftigen 
geographiſchen Verhältniſſen, die fih ihr in Weftindien durch die dicht beieinander 
liegenden Inſelgruppen für die ſchnelle Ueberführung einer Truppenmafje auf feind- 
lihes Gebiet darboten, die Gelegenheit nicht vorübergehen, den günftigen Augenblid 
bis zum Eintreffen der feindlihen Streitkräfte zu einem Handſtreich auszunugen. 

So entftand der Pofitionskrieg, in dem ſchließlich die feindlichen Seeftreitfräfte 
niht als Angriffsohjeft angefehen wurden, das erſt überwunden werden mußte, um 
daraus die Früchte zu ernten, die die zeitlich nicht begrenzte Seeherrihaft bietet, in 
dem vielmehr der feindliche Landbefig das Hauptangriffsobjeft war. Nur die mangelnde 
Erfenntniß von den engen Beziehungen zwijchen der Behauptung dieſes überjeeiichen 
Küftengebietes und der dauernden Seeherrihaft konnte ſolche falſchen Kriegsmarimen 
ihaffen, deren Reſultat ein unaufhörlihes Wandern gewifjer Heiner weſtindiſcher Inſeln 
und europäifcher, im Mittelmeer gelegener Stüßpunfte aus einer Hand in die andere 
jein mußte. 

Unter jolden Verhältniſſen und Anſchauungen übte die möglicherweije über- 
legene Seeſtreitmacht, jolange fie noch nit auf dem Sriegstheater erjchienen war, 
einen untergeordneten Einfluß auf die Unternehmungsluft der ſchwächeren Flotte gegen 
feindlihen Yandbejig aus. Das Kriterium des Gelingens wurde lediglih durch ein 
günjtiges Zeitverhältnig zwiſchen der Möglichkeit der Durdhführung folder Operationen 
und dem vorausfihtlihen Erſcheinen feindliher Seejtreitfräfte auf dem engeren Kriegs— 
theater bejtimmt. 

In Weftindien wie in Oftindien wurde diejer Zeitfaftor durch die Wind- 
verbältniffe, die PBaffate und Monfune, in eigenthümliher Weife beeinflußt. Die 
Stationen auf den Lee-Inſeln, wie Jamaica, waren denen auf den Luv-Inſeln, 
Dominion, Martinique, Guadeloupe, St. Yucia, gegenüber immer im Nachtheil, weil 
die Schiffe gegen den Pafjat anfreuzen mußten und dadurd etwa dreimal jo viel Zeit 
gebraudten, als um den umgekehrten Weg zu machen. Cine Unternehmung von 
Diartinique aus gegen St. Yucia war daher, wenn in Yamaica die feindlihe Flotte 
lag, mit Ausfiht auf Erfolg verbunden, weil lettere drei bis vier Wochen gebrauchte, 
um St. Lucia zu erreiden. 

Mit der Berbefjerung der Sciffstonftruftionen und der Vervollkommnung 
ihrer Segeleigenihaften, befonders aber nah Einführung des Dampfes, wuchs natur: 
gemäß der Beherrihungsradius, d. h. diejenige Strede, die eine Flotte in einer gewifjen 
Zeit zurüdlegen konnte. Der Einfluß von Zeit und Raum auf die Fähigkeit, ein be- 
ftimmtes Seegebiet zu beherrihen, wurde aljo vermindert. Und jo ging jchließlich die 
See als neutrales Gebiet immer mehr in das von vornherein umijtrittene oder be- 
herrſchte über. 
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II. Grundfäße, welche fich aus den ftrategifchen VBorbedingungen 
herleiten. 
Wie fih aber aud die Verhältniffe in Bezug auf den ftrategiihen Zuftand 
der See im Laufe der verſchiedenen Entwidelungsepoden ändern mochten, immer finden 
wir den Grundfaß bejtätigt: 


1. Ueber eine umftritiene oder zweifelhaft beherrſchte See dürfen Angriffe auf 
fremdes Landgebiet nicht gemadjt werden. 

Die Geſchichte beweiſt die Wahrheit desjelben in unendlich vielen Fällen, in 
denen Yandangriffe auf fremdes Gebiet abgebroden werden mußten, weil aus der 
zeitlih und örtlich beherrſchten See plögli eine umftrittene wurde. Und es ift ganz 
natürlih, daß ſolche Mißerfolge befonders häufig einer Zeit angehören mußten, in der 
der neutrale Zuftand der See noch eine große Rolle jpielte. 


Die Erpedition des Kommodore Wright 1690. 

Während im Drleansiden Kriege die Hauptjeeftreitfräfte Englands und 
Hollands einerfeits und Frankreichs andererjeits in den heimifhen Gewäfjern gefejfelt 
waren, wurde Kommodore Wright im Jahre 1690 mit adht größeren und zwei 
Heineren Schiffen umd einer Truppenmacht von 3000 Mann einjchließlih der weſt— 
indiſchen Verftärkungen zu einem Groberungszug gegen die franzöſiſch-weſtindiſchen 
Kolonien ausgeſchickt. Wright beherrihte bei jeiner Ankunft in Weftindien voll- 
fommen die See, da franzöfifhe Seeftreitfräfte zu diefer Zeit dort nicht vorhanden 
waren. Das Grgebniß war die Eroberung der Inſeln St. Chriftopher und 
St. Euftade, denen jih nah der Orkanzeit im Februar 1691 Marie Galante an— 
reihte und welchen Guadeloupe als Schlußſtein Hinzugefügt werden ſollte. Schon 
war die Pandungsarmee auf diejer Inſel ausgeſchifft und dabei, die beiden bei Baſſe 
Terre gelegenen Forts niederzulämpfen, als die Nahriht von der Annäherung eines 
franzöfiihen Geſchwaders von elf Linienjchiffen unter du Caſſe eintraf. Das ver- 
änderte die ftrategifhe Situation mit einem Schlage. Aus der eben noch beherridten 
See wurde eine umftrittene. Kommodore Wright fühlte ſich nicht ftarf genug, dem 
Gegner mit Ausjiht auf Erfolg entgegenzutreten. Eine unglüdlihe Seeſchlacht aber 
mußte die Landungsarmee auf feindlihem Territorium ihrer Operationsbafis, der 
Flotte, berauben und jie der fiheren Vernichtung preisgeben. Wright jdiffte daher 
ihleunigft die Truppen wieder ein, gab Guadeloupe auf und zog fid) nad) Antigua zurüd. 

Aber nit nur eine überlegene Flotte des Gegners ift im Stande, alle Unter- 
nehmungen bes Angreifers gegen fremden Yandbejig zu unterbrehen und zu paralyfiren, 
auch ſchon eine gleihwerthige und jelbft eine unterlegene, wenn fie zum Schlagen bereit 
ift und von den gegnerifhen Streitkräften nicht gefefjelt wird, vermag den Angreifer 
in Schach zu halten. 


Die Erpedition des Admirals Ruſſell 1694 zum Entjat Barcelonas 
und 1695 gegen Balamos. 

Mit Geihid und Erfolg operirte im Jahre 1694 eine franzöfiihe Flotte 

unter Tourville und eine franzöfifhe Armee in Catalonien gegen die befeftigten 
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Küftenftädte. Das Mittelmeer war damals von den verbündeten Flotten der Eng— 
länder und Holländer frei. Die Franzoſen hatten aljo die Seeherrihaft. Und fo 
war bereits Palamos in ihre Hände gefallen, und Barcelona jollte das nächte Angriffs- 
objeft fein, als eine verbündete Flotte unter Ruſſell, beftehend aus 63 Linienſchiffen, 
zum Entjag der bedrohten Stadt herbeieilte. Sofort änderte fih die Situation. Die 
franzöfijche Flotte, obwohl nit ſchwächer als die verbündete, zog fih nad) Toulon zurüd. 

Ruſſell ging mit feiner Flotte nah Cadiz, um von dort aus alfe Unter- 
nehmungen der Franzoſen gegen die cataloniſche Küfte während des Winters in Schad 
zu halten. 

Beträhtlihe Verftärkungen veranlaßten die Engländer im Frühjahr 1695, mit 
einem Qiruppentörper von 4500 Mann Unternehmungen gegen den von den Franzoſen 
genommenen Küftenplag Palamos auszuführen. Ruſſell glaubte mit feiner über- 
(egenen Streitmadht allein den Gegner in Toulon von jeder Störung abſchrecken zu 
fönnen. Die Ausjhiffung der verbündeten Truppen wurde auch ohne Hinderniß be- 
werfftelligt, und der Angriff auf Palamos war.bereits bis zur Niederfimpfung der 
Hauptbefeftigungswerfe vorgejhritten, als die Kunde kam, daß die franzöfiihe Flotte, 
aus 60 Linienjhiffen beftehend, zum Auslaufen aus Zoulon bereit ſei. Das ver- 
anlaßte Ruſſell, feine Landftreitträfte jofort einzujhiffen und mit der Flotte nad) 
Toulon zu gehen, um den Gegner zu beobachten. 

Wir jehen an dieſem Beijpiel, daß jelbjt der unterlegene Gegner, — 
denn das war die franzöfiiche Flotte, nahdem Ruſſell feine Berftärfungen erhalten 
hatte — in der Flanke, der entſchloſſen ift, jeine Drohungen mit der Schlacht unter 
Ausnugung der dur den Landangriff momentan erzeugten Schwäche des Angreifers 
wahr zu maden, im Stande ift, den Landangriff jofort zu unterbreden. Ruſſell 
fonnte oder wollte das Schidjal jeiner Landtruppen nit von dem Ausgang einer 
Seeſchlacht abhängig maden, die die Truppen event. ihrer Seebafis in Feindes Land 
beraubt hätte. 


Die Erpedition der Admirale Bernon und Ogle gegen Havanna 1741 
wird durch eine franzöfiih=-jpanijhe fleet in being zum Scdeitern 
gebradt. 

Als letztes Beiſpiel diejer Art aus der Zeit der Segelihifjsfriege und als 
einen Beweis, in welhem Grade die Unternehmungsluft jelbjt der kühnſten Führer 
gegen fremden Landbefig durch die fleet in being beeinflußt werden kann, mödte ich 
ſchließlich noch das Verhalten der Admirale Vernon und Dgle im öfterreihifchen 
Erbfolgekrieg während ihres Eroberungszuges gegen die jpanifhen Kolonien 1739/41 
anführen. 

Bernon hatte dur kühne Handftreihe ſich der beiden ſpaniſchen Handels— 
pläge Porto Bello und Chagre ohne Mitwirkung von Landtruppen mit einer ver: 
hältnißmäßig kleinen Seeftreitmaht bemädtigt. Won weiteren Unternehmungen wurde 
er durh die Ankündigung von der Abfahrt einer franzöſiſch-ſpaniſchen Flotte nad 
Weftindien abgehalten. Das auf diefe Weiſe anfänglid entjtehende Lebergewicht der 
Verbündeten zur See wurde jedoch bald wieder ausgeglihen und mußte einer ge- 
ringen engliſchen Ueberlegenheit Plag maden, als im Januar 1741 Admiral Ogle 
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mit 21 Linienjhiffen, einer Anzahl Fregatten und einer beträdtlihen Truppenmadt 
in Jamaica eintraf, um die fühnen Streihe VBernons in großem Maßſtabe fort: 
zufegen. Eine große Expedition gegen Havanna jollte das Ziel der englijhen Krieg— 
führung auf diefem Schauplag jein. Die Anwejenheit von 17 fpaniihen Linien— 
ichiffen in Cartagena und 14 franzöfifhen in St. Domingo lähmte jedoch alle weiteren 
Unternehmungen der Engländer gegen ſpaniſchen Befis. Der abgehaltene Kriegsrath 
fam angefihts dieſer Kriegslage ganz im Gegenſatz zu den herrſchenden Anfichten in 
England zu dem Schluß, daß der engliihen Flotte nichts Anderes übrig bliebe, als 
die franzöfiihen Streitkräfte in St. Domingo zu überwahen. Und die Verhältnifje 
rechtfertigten dieſen Entihluß, denn, eingefeilt von einer luvwärts ſich befindenden 
franzöfifhen und im Rücken eine ſpaniſche Streitmadt, hatte die engliihe Expedition 
auch nicht die geringjten Ausjichten, durch Ausnugung der für einen Angriff auf 
Havana günftigen Windverhältniffe einen nennbaren Zeitvorjprung zu erhalten. 


Erpedition gegen Liſſa. 

Daß aber aud die Einführung des Dampfes und moderner Rampfmittel 
an diefem wie an allen bier zu erörternden Grundjägen ftrategifher Natur nichts 
geändert hat, dafür liefert uns die verfehlte italienische Expedition gegen Liffa 1866 
ein eflatantes Beifpiel. Durd ihre materielfe Weberlegenheit hatten die Italiener ein 
Uebergewicht zur See. Das aber beredtigte den Admiral Perſano vom ftrategijchen 
Standpunkt noch nicht, den feindlihen Landbejig zum Zielpunft feines bis dahin in 
jo geringem Maße gezeigten Thatendranges zu machen, jolange die öfterreichiiche fleet 
in being zum Schlagen bereit und ungefefjelt, ja jelbjt unbeobadtet, in Pola lag. 
Der Mißerfolg der Erpedition, die Ueberraſchung der italienijhen Flotte durch die 
Defterreiher in einem Augenblid, in dem die erftere am wenigften zu einer Seeſchlacht 
vorbereitet war, und die Gefährdung des Landungskorps waren die natürlihen Folgen 
jolder DVerftöße gegen die Grundprinzipien der Strategie. 


2. Die Seeherrſchaft muß ausreichen, um den Angriff auf fremden Landbejit 
anzuſetzen, durchzuführen und den genommenen Plat zu halten. 

Wir haben bis jest gejehen, daß die gegnerifche Flotte, die die urſprünglich 
beherrſchte See zur umftrittenen madt, alle Angriffe von Flotte und Heer auf feind- 
lihen Landbefig zu verhindern oder zu unterbreden im Gtande iſt. Allein die 
Forderung der Seeherrſchaft als Borbedingung für ein Gelingen folder Angriffe 
geht noch weiter. 

Wie die Flotte für die Armee während des Angriffs die einzige Baſis ift, 
von der Letztere DVerftärkungen, Lebensmittel, kurz Alles erhält, was fie für ihre Ope- 
rationen fähig madt, fo ift fie es aud nad der Eroberung eines jolden feindlichen 
Plages für die denfelben baltenden Truppen. Auch nad der Einnahme muß die Brüde 
mit der Heimath oder dem der Flotte als Operationsbafis dienenden Plage erhalten 
bleiben jowohl um der Verpflegung willen als auch bejonders wegen des Schutzſchildes, 
den der eroberte Plat nah der See zu nöthig hat und den er nur in der eigenen, 
überlegenen Flotte, in der Seeherrſchaft findet. Fehlt diefer Schugidild, jo muß der 
Platz früher oder jpäter fallen, entweder aus Schwäde oder aus Mangel an Nahrung. 
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Die Seeherrihaft muß daher ausreichen, um den Angriff auf fremden Land» 
bejig anzufegen, durchzuführen und den genommenen Plag zu halten. 

Die wiederholten Verfuhe der Franzofen und Spanier während des ſpaniſchen 
Erbfolge: und des amerikaniſchen Unabhängigfeitsfrieges, ſich Gibraltars zu bemächtigen, 
zeigen deutlich, wie ein dem Feinde entriffener Küftenplag nur durch die Seeherridaft, 
welhe die Kommunikation zwijhen ihm und der Heimath aufrecht erhält, gehalten 
werden fann. 


Leake's Anftrengungen, um Gibraltar nah der Einnahme zu halten. 


Die Engländer erkannten gleih nah der Einnahme Gibraltars die Bedeutung 
diejer Thatſache. Sie wagten nicht mehr, wie das früher geihehen war, ihre Schiffe während 
des Winters die heimathlihen Quartiere aufjudhen zu laffen. Ein Gejchwader, aus zwölf 
Yinienjhiffen beftehend, wurde unter Admiral Leake in Lijfabon zurüdgelafjen, um 
von diefer Bafis aus Gibraltar mit den nothwendigen Lebensmitteln, Waffer u. ſ. w. 
regelmäßig zu verjehen und den Schuß gegen franzöfiih-jpaniihe Wiedereroberungs- 
verjuhe zu übernehmen. Die Thatjahen rechtfertigten diefe engliihe Maßnahme. 
Während des ganzen Winters 1704/5 wurde Gibraltar hart von franzöfiihen Schiffen 
und Landungskorps bedrängt, die es durch Sturm, wie es einjt gefallen, oder durch 
Aushungern zur Uebergabe zu zwingen fuchten. Jedesmal aber erjhien Leake noch 
rechtzeitig, um den franzöfifhen Angreifer zu vertreiben und den Plag zu entjegen. 
In der That hing jeine Erhaltung ganz von der Seeherridaft ab. 


Gibraltars Erhaltung hängt auch im amerifanijhen Unabhängigkeits- 
friege von der Seeherrſchaft ab. 

Noch kraſſer tritt die Bedeutung der Seeherridaft für die Erhaltung Gibraltars 
in den Bemühungen zu Qage, die die verbündeten Spanier und Franzoſen um die 
Wiedereroberung Gibraltars und die Engländer um feine Erhaltung im amerifanijchen 
Unabhängigfeitsfriege in Szene jeßten. 

Dreimal war der Plag während des Krieges in ernſteſter Gefahr, durd) 
Mangel an Lebensmitteln zur Uebergabe gezwungen zu werden. Alle drei Male aber 
gelang e3 den Engländern, den Pla noch rechtzeitig dadurd zu retten, daß fie die 
See troß der Uebermaht der Feinde doch zu behaupten und die zeitweije unter: 
brodene Brüde von der Heimath zu dem bedrohten Schugobjeft wieder herzu— 
itellen wußten. 

Zum erften Mal entjegte es Rodney mit 20 Linienſchiffen und einem großen 
Transport von Berftärfungen. Die Spanier, die mit beträdhtlihen Streitkräften 
unweit Gibraltar freuzten, wurden von Rodney überrumpelt. 

Das zweite Mal traf Admiral Derby mit 28 Linienjhiffen und 97 Transport= 
und Borratbsihiffen 1781 noch redtzeitig genug ein, um die Bejagung vor dem 
Ausgehungertwerden zu bewahren. 

Durd die entjhlofjene That Yord Homes endlich mit feinen 34 Linienſchiffen 
und zahlreihen Vorraths- und Transportihiffen wurde Gibraltar im Oktober 1782 
zum dritten Dial entiett, nachdem es furz zuvor dem gewaltigften Anjturm zu Waffer 
und zu Lande, der je von den Verbündeten in diejem Kriege gemacht worden war, 
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tapfer mwiderftanden und fih für die Angriffsmittel der damaligen Zeit uneinnehmbar 
gezeigt hatte. 

War Gibraltar in diefem Kriege auch nit ein Pla, der zur Verfolgung 
weiterer Kriegsziele an der feindlichen Küſte erobert worden war, war es aud nur 
ein ſchweres Gewiht um Englands Hals, deffen Erhaltung die an und für ſich in 
diefem Kriege ſchon ſchwachen englifhen Seeſtreitkräfte mädtig lähmte, ohne recht 
eigentlih für den Krieg produktiv zu fein, jo ift e8 doch nicht weniger ein treffendes 
Beijpiel für die Nichtigkeit und Bedeutung des Grundfages: Seeherrihaft muß vor: 
handen fein, um einen an feindliher Küfte eroberten Pla zu erhalten. 

Die bisher abgeleiteten zwei Hauptgrundjäge führen zu einigen Folgerungen. 


a. Ye ſchwächer der eroberte Play iſt, um jo Fürzer müflen die Kommunikationslinien fein, 
bie ihn mit dem Flottenftüspunft verbinden. 

Die Bedeutung der Seeherrihaft als Bafis für die Erhaltung erworbener 
Punkte an feindliher Küfte, wie fie in den bisherigen Ausführungen darzulegen verfucht 
ift, läßt zugleih die Schwierigkeit ihrer Erhaltung über lange Operationslinien in 
den Vordergrund treten. Ich meine damit die Entfernung des befreundeten oder 
heimathliden Stüß- und Bafispunftes der den genommenen Plag ſchützenden Flotte 
von dieſem. Die Flotte, jo ift an anderer Stelle ausgeführt worden, muß die Kom- 
munifation des Angriffsobjeftes mit dem Flottenſtützpunkt offen erhalten, um den 
eroberten Pla mit Lebensmitteln und DVerjtärfungen verjehen zu können. Je länger 
aber dieje Kommunifationslinien find, um jo verleglicher werden fie auch durch die 
feindlihen Seeftreitfräfte, welche zwifhen Flottenftügpunft und Angriffsobjeft ſich be— 
finden. Die "Verleglichfeit der Brüde der Seeherrſchaft wächjt mit der Länge. Se 
ihwäder daher der gewonnene Plat in Bezug auf Verpflegung und militäriſche Ver- 
theidigung ift, um jo fürzer muß diefe Brüde fein. 


Liſſabon wird als Flottenſtützpunkt zum Schuß Gibraltars eingeridtet. 

Wir haben in der Erhaltung Gibraltars wiederum ein geeignetes Beijpiel 
für die Nichtigkeit dieſes Grundjages. 

Wiewohl Gibraltar gleih nad der Eroberung ſtark befejtigt worden war — 
es hatte eine Garnifon von 2000 Mann und 148 Geſchütze mit den fhon vorhandenen 
zufammen erhalten — wagten es die Engländer doch nicht, die jhügende Flotte bis 
nah England zurüdzuziehen. Die Flottenbaſis wurde bis nah Liſſabon vorgejhoben. 
Und doch war dieſe Entfernung von rund 500 Seemeilen für die damaligen Ge— 
ihwindigfeits-, Nahrihtene und Verkehrsverhältniſſe angejihts des Umftandes, daß 
der Bafispuntt der feindlihen Seejtreitfräfte Cadiz war, ſchon faft zu groß. Denn 
als Leafe, nahdem er von einem geplanten franzöfiihen Angriff auf Gibraltar 
gehört hatte, am 29. Oftober vor dem bedrängten Plag erjbien, ftand die Feſtung 
vor dem Sturm. 

Ganz anders lagen die Verhältniffe naturgemäß im Unabhängigfeitskrieg, in 
dem die Stärke der Feſtung bis zur Uneinnehmbarkeit ſich gejteigert hatte. Die 
Achillesferje ihrer Widerftandsfähigfeit in diefem Kriege war die zeitlihe Begrenzung 
der Verproviantirung. Dieje aber konnte fat bis auf ein Jahr ausgedehnt werden. 
Die Länge der Kommunikationslinien ſpielte jegt aljo kaum nod eine Rolle. 
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b. Oertlich und zeitlich begrenzte Seeherrſchaft genügt nur für Handſtreiche. 

Weiter läßt ji folgern, daß örtlih und zeitlich begrenzte Seeherrihaft nur 
für Handftreihe genügt. 

Wenn es richtig ift, daß nur über eine beherrihte See Angriffe auf fremde 
Küftenpunfte durdzuführen find, jo werden über eine zeitlich beherrſchte See nur ſolche 
Angriffe gelingen, die während der Dauer diefer Beherrihung den Fall des Angriffs- 
objeftes mit Sicherheit zur Folge haben. Nur ſchwach vertheidigte Pläge dürfen über 
eine zeitlich beherrihte See angegriffen werden. Die harakteriftiihen Merkmale der 
meiften diejer Unternehmungen find ihr Bafiren auf einer vorher neutralen See und 
das Fehlen des vorhergehenden Entiheidungsfampfes um die Seeherrihaft, oder, wenn 
ein folder jtattgefunden hat, das Erringen eines Theilerfolges über die gefammten 
gegnerifhen Geeftreitfräfte durh Erkämpfung der örtlihen Seeherrihaft auf dem 
engeren Kriegstheater. 

Borzugsweije finden wir diefe Art von Unternehmungen daher aud in den 
Zeiten des Pofitionsfrieges, in jener Epoche, in der die neutrale See eine große Rolle 
jpielte und in der die Geihichte erft im Begriff war, die ſtrategiſchen Grundjäte 
zu bilden. 

Se mehr die See dagegen durch Vervolltommnung des Motors zur von 
vornherein umjftrittenen oder zweifelhaft beherrihten wird, je mehr der Beherrihungs- 
radius der Flotten wächſt, um jo mehr muß nothwendigermweife aud die Zeit als ein 
den Angreifer begünftigender Faktor in den Hintergrund treten. Damit ſchwindet 
aber auch die Ausfiht auf das Gelingen folder Handftreihe immer mehr. 


Gibraltars Hall — ein Handftreid. 

Wenn wir aber zurüdgehen in die Seekriegsgejhichte des 18. Yahrhunderts, 
jo finden wir ſolche Beifpiele in großer Zahl. Einige find bereits gelegentlich der 
voraufgegangenen Erörterungen erwähnt. Gibraltars Fall 1704 war ebenfalls weiter 
nihts als ein folder Handftreih, bei dem die für die Eroberung nothmwendige Zeit 
aber auf ein Minimum zufammenihrumpfen mußte, um ein Gelingen zu gewährleiften, 
denn die fleet in being lag in Geftalt der franzöfifhen Flotte in Toulon 700 See: 
meilen von Gibraltar entfernt. 

Gibraltard Eroberung war nicht das urjprünglihe Ziel der vereinigten 
engliſch⸗holländiſchen Flotte. Als eigentlihes Angriffsobjeft war vielmehr Barcelona 
vorgejehen, durch deffen Gewinnung man der Macht, die hinter der öfterreichiichen 
Kronkandidatur für den ſpaniſchen Thron ftand, immer mehr Einfluß zu verſchaffen 
boffte. Aus Mangel an Landungstruppen — das aus 22 englifhen und 14 holländiichen 
Linienſchiffen beftehende Gejhwader Admiral Rookes führte nur 1600 Seejoldaten 
und Truppen mit fid — mußte jedoch diefer Plan fallen gelafjen werden. Die ver- 
geblihd von Rooke zu verhindern verjuchte, im Mai 1704 ftattgehabte Vereinigung 
des franzöfiihen Breſt-Geſchwaders von 40 Schiffen mit den in Toulon befindlichen 
Seeftreitfräften verſchob vollends die Mactverhältniffe zu Ungunften der Engländer, 
jo daß Rooke fih genöthigt ſah, das Mittelmeer zu verlaffen und in Lagos-Bai 
jüdlih Liſſabon BVerftärkungen abzuwarten. Im Juni trafen. denn auch 25 Linien: 
ihiffe unter Führung des Admirals Shovel ein und gaben der englifchen Flotte ihr 
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früheres Uebergewicht zurüd. Man plante nun Unternehmungen gegen Cadiz. 
Politifhe Erwägungen ließen jedoch jhlieflih davon Abftand nehmen. Um aber nicht 
ganz thatenlos auf dieſem Kriegsihauplag zu bleiben, weniger wohl aus der Erfenntniß 
von der jpäteren Bedeutung des Plates, entihloß ſich Rooke ſchließlich, Gibraltar 
anzugreifen. 

Es war befannt, daß der Pla nur ſchwach bejegt, ein Handftreih aljo nicht 
ausſichtslos war, und als ein folder wurde der ganze Angriff aud durchgeführt. 

Es gehört nicht an diefe Stelle, von jeinen Einzelheiten zu jprehen. Erwähnt 
jei nur, daß, während der Haupttheil der Flotte in der Gibraltar-Bucht fih mit den 
ausgejhifften Truppen an dem Angriff betheiligte, ein Gejhwader unter Dilke als 
Borpoftenkette bei Malaga freuzte, um Rooke von einer etwaigen Annäherung der 
franzöfifhen Flotte jofort in Kenntniß zu ſetzen. So fidherte fih Rooke gegen eine 
Ueberrafhung, und jo oder in no vollflommenerer Weije wird ſich immer eine Flotte 
bei der Durhführung von Angriffen auf fremden Landbeſitz über eine nur für kurze 
und unbeftimmte Zeit beherrſchte See jihern müſſen. 

Die Schnelligkeit, mit der die Operationen gegen Gibraltar durdgeführt 
wurden, überjtieg alle Erwartungen. Am 22. Yuli fand die Landung der Truppen 
jtatt, und bereit am 23. war die Feſtung in den Händen der Engländer. 


Zrinfomalis Eroberung durh Suffren — ein Handftreid. 

Ein anderes Beifpiel eines ſolchen Handftreihs, ausgeführt über eine zeitlich 
beherrſchte See, ift die Einnahme von Trinfomali durh Suffren im Auguft 1782. 
Ein Unterfhied gegen die ftrategifhe Yage bei der Einnahme von Gibraltar bejtand 
hier jedoch inſofern, als Suffren mehr Anhaltspunkte hatte, die Dauer feiner See: 
berrihaft über das in Frage kommende Gebiet einzufhägen und deshalb gegen die 
vorausfihtlihe Dauer des Angriffs abzumwägen. Die ftrategifhe Lage war hier ficherer 
als bei der Einnahme von Gibraltar fundirt. 

Sie war furz folgende: Nah der umentjchiedenen Schlacht unweit Euddalore 
am 6. Juli 1782 hatte fih der engliihe Admiral Hughes auf feinen elf Schiffen 
nah Madras begeben, um fie einer Reparatur zu unterwerfen, während Suffren nad 
Battalaloa 60 Seemeilen jüdlih von Trinkomali gegangen war, um dort mit einer 
aus der Heimath gejhidten Berftärfung von zwei Schiffen und 600 Mann Landungs— 
truppen zufammenzutreffen. Politiſche Gejhäfte hatten Suffrens Reiſe derartig 
verzögert, daß er erji am 24, Auguft zu der Unternehmung gegen Trinfomali bereit 
war. Die Entfernung Trinfomalis von Madras, 285 Seemeilen, einerjeitS und von 
Battakaloa, 60 Seemeilen, andererjeitS gewährte nun Suffren einen VBorjprung, 
der durch den SW- Monjun noch vergrößert wurde und wohl auf 14 Tage 
unter der Vorausjegung, daß beide Gegner zugleih ihre Abgangshäfen verließen, 
geihägt werden konnte. Mit diefem Vorſprung aber durfte Suffren nit rechnen. 
Bereit8 am 12. Auguft hatte eine von Hughes zur Rekognoszirung ausgeſchickte 
Fregatte das franzöfiihe Gejhwader in Battafaloa entdedt. Nod vor dem 20. Auguſt 
mußte aljo der engliſche Admiral über den Aufenthalt und damit aud über die Ab- 
fihten feine® Gegners orientirt jein, denn ZTrinfomali war ſchon jeit geraumer Zeit 
ein von den Franzoſen begehrter Stützpunkt. Damit war aber auch die Wahr- 
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iheinlichfeit des Erjceinens des englifhen Geſchwaders in den letzten Tagen des 
Auguft, jpäteftens aber Anfang September auf diefem Kriegsihauplag gegeben. 

Sn der That ließ Suffren es aud an der nöthigen Aufklärung des See- 
weges bis zum Angriffsobjeft nicht fehlen, bevor er fi mit feinem Truppentransport 
von 2600 Mann am 24. Auguft binauswagte. Der Play war ſchwach vertheidigt; 
eine 4 bis Ötägige Belagerung mußte ihn zu Fall bringen, und fie that es aud, 
denn am 30. wurde Trintomali an die Franzoſen übergeben. Die Art aber, in der 
Suffren die Kapitulationsverhandlungen beſchleunigte, um ſchnell wieder aktionsbereit 
zu fein, läßt erkennen, für wie unfiher er die ftrategiiche Yage über den 30. Auguſt 
hinaus hielt. 

Hughes hatte am 20, Auguft auf die Meldung feines Aufklärungsſchiffes 
bin Madras verlaffen, um den Fall von Trinkomali womöglih noch zu verhüten. 
Als er aber am 2. September dort erjchien, wehte bereits die Trifolore über dem 
für die Franzoſen als Stügpunft jo überaus widtigen Pla. Suffren hatte jomit 
nur einen Spielraum von 3 Tagen gehabt, um die Operationen vor dem Eintreffen 
jeines Gegners zu Ende zu führen. 


e. Die Flotte des Angreifers muß, will fie ſolche durch Handftreiche erworbenen Plätze als Stüt- 
punkte verwerthen, in der Lage jein, fi die dauernde Seeherrſchaft erfämpfen zu können. 

Dieſe über eine zeitlich oder örtlich beherrihte See gemachten Eroberungen 
von fremdem Landbefig führen aber, jofern jie dem Angreifer wirklich einen dauernden 
Nugen verjhaffen und nit in die Kategorie von bloßen Schädigungen fallen follen, 
zu einer anderen Frage: Wie ift der eroberte Pla zu halten? Dies ift nur durch 
die Seeherrihaft möglid. Wird alfo nah der Befigergreifung des Angriffsobjektes 
die zeitlich oder örtlich beherrihte See zur umftrittenen, jo muß die Seeherrihaft 
durch den Angreifer wieder hergeftellt werden. Das aber wird, wenn die Differenz 
der Kräfte nicht jehr zu Gunften des Angreifers vorhanden ift, immer nur durd Er- 
fämpfung möglich jein. 

Die Flotte des Angreifers muß daher, will fie jolde durch Handſtreiche er- 
worbenen Pläge an feindliher Küfte zu Stüßpunften weiter verwerthen, in der Yage 
jein, fih die Seeherrſchaft erfämpfen zu können. Die Forderung jett aljo eine 
gewifje moraliihe und phyſiſche Ueberlegenheit der Seejtreitfräfte des Angreifers voraus. 

Die Abrehnung durd die Schlaht muß erfolgen, wenn der Geſchädigte ſich 
dem Schädiger nur einigermaßen gewachſen fühlt; das lehrt aud die Geſchichte in 
allen Fällen, von denen hier die Rede ift. 


Shladten bei Malaga und Trintomali. 


Bei der Befigergreifung von Gibraltar jollte die Seeſchlacht bei Malaga 1704 
jeinen endgültigen Befig entjcheiden. Und wenn die Franzoſen nad) derjelben es 
wagten, wie bereit3 oben erwähnt, mehrere Verjuhe zu jeiner Müderoberung zu 
maden, jo lag das an ihrer Unentſchiedenheit. Rooke hatte ſich mit ihr die See— 
herrſchaft no nicht erfämpft. Sie fiel Leake als Preis in einer Neihe von kleineren 
Kämpfen erft jpäter zu, und damit erft war der endgültige Befig des Plages den 
Engländern gefichert. 
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Auch der Kampf um Trintomali am 3. September 1782 blieb unentjdieden, 
aber Suffrens Smitiative und überlegener Geift ließ es Hughes rathſam erjheinen, 
dem Gegner das Feld zu räumen und fih nah Norden zurüdzuziehen. 


3. Den Grad der für die Durdführung des Angriffs nothwendigen Seeherrſchaft 
muß der Angreifer abhängig maden: 

a) von den geographiſchen Berhältnifjen des Angriffsobjeftes und 

feiner Rage zu den Seejftreitfräften des Vertheidigers, 

b) von der Länge der Operationslinien, 

c) von dem Umfang und der Bedeutung der Unternehmung, 

d) von der allgemeinen Kriegslage. 

Die aus den bisherigen Beijpielen abgeleiteten Grundjäge geben ein Bild von 
der Bedeutung der Seeherrihaft für die bier zu bejprehenden Unternehmungen. Möge 
nun aber der Angreifer fi die Wegefreiheit vom Ausgangspunkt der Operationen 
zum Operationsobjeft vorher erjtritten haben oder aber durch jeine Ueberlegenheit die 
feindlihen Streitkräfte von vornherein zwingen, ſich defenfiv zu verhalten, in den 
weitaus meiften Fällen werden ſolche gegneriihen Streitkräfte in mehr oder weniger 
großer Zahl und Stärke vorhanden jein, die, die Schwädung des Angreifers durd 
jolhe Operationen ausnugend, durch Theilerfolge jeine Unternehmungen zu ſchädigen 
oder zu hindern verjuchen werden. Im Allgemeinen werden die unter Grundſatz 3 
aufgeführten Faktoren den VBertheidiger darin mehr oder weniger unterjtügen, werden 
den Angreifer mehr oder weniger leiht verwundbar machen. Sie werden daher auch 
für jeden einzelnen Fall den Grad der Seeherrſchaft, das Maß der Sicherung be— 
ftimmen, die der Angreifer feiner Expedition angedeihen laffen muß, um fie an den Ort 
der Beitimmung führen und den Angriff ohne feindlihe Störung durdführen zu können. 

Je weiter das Angriffsobjeft von dem Ausgangspunft der Unternehmungen 
entfernt ift, je länger alſo die Operationglinien des Angreifers find, und je näher die 
noch vorhandenen feindlihen Streitkräfte fi) diefen Operationslinien befinden, um jo 
größer ift auch die Gefahr einer Störung. 

Als Admiral Keppel 1761 von St. Helens auf der Inſel Wight aus mit 
einer Flotte von 17 Linienfhiffen und 10000 Mann Truppen einen Angriff auf die 
franzöfiihe Inſel Belleisle ſüdlich Yorient machte, wurde ein Geſchwader von 
12 Linienfhiffen und 3 Fregatten nah Breft entjandt, um dort die franzöfiichen 
Seeftreitfräfte zu blodiren. Der Gegner jo nahe der Flanke mußte volltommen ge— 
fejjelt werden. 

In gleiher Weife wird der Zugang zu dem Angriffsobjeft von See aus 
einen Einfluß auf den Grad der Seeherrſchaft ausüben, der gefordert werden muß. 
An der offenen See liegende Küjtenpläge machen für den Angreifer einen geringeren 
Grad von Seeherrſchaft nothwendig als Angriffsobjefte, die in Meeresbeden Tiegen, 
zu denen der Angreifer aljo nur durch leicht abjperrbare Defileen gelangen kann. 

Größe und Bedeutung der Expedition werden beftimmend jein für das Map 
ihrer Sicherung gegen feindliche Angriffe. Die Wichtigkeit des Angriffsobjektes für 
den Bertheidiger wird zugleich ausjhlaggebend fein für das, was er für dasjelbe wagt 
und einjegt. Der Größe der hier zu bejpredenden Operationen find durd die Be— 
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dingung, daß es Nebenoperationen jein jollen, gewiffe Grenzen gezogen. Nichtsdeſto— 
weniger fann die Stärke des zu erobernden Plakes die Expedition doch zu einer recht 
umfangreihen machen, wie dies aud jhon an verſchiedenen Beijpielen gezeigt ift. Die 
Größe des Einjates des Angreifer verlangt aber aud) eine entjpredhende Sicherheit 
des Gewinnes. 

Die allgemeine Kriegslage kann jhließlich für den Grad der zu fordernden 
Seeherrſchaft von ausihlaggebender Bedeutung fein. Einige Beifpiele werden das 
illuſtriren. 

Als während des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges in Indien das Ringen der 
beiden mächtigen Rivalen England und Frankreich um die Vorherrſchaft in dieſem 
Reiche ſeinen Anfang nahm, wurde das Zünglein an der Wage jedes Mal durch die 
Haltung der indiſchen Fürſten den beiden kriegführenden Theilen gegenüber zum 
Ausſchlag gebracht. Dieſe Haltung aber richtete ſich ganz nach der imponirenden 
Macht, die die beiden europäiſchen Führer zu Waſſer und zu Lande zu entfalten im 
Stande waren. 

Im Jahre 1745 waren die Franzoſen durch La Bourdonnais' und 
Dupleix' energiſches, kühnes Vorgehen entſchieden im Vortheil und hatten infolge— 
deſſen die Eingeborenen des Carnatic-Gebietes auf ihrer Seite. 


La Bourdonnais' Expedition gegen Madras. 

Nah einem unentſchiedenen Seegefehte zwiihen Ra Bourdonnais und dem 
engliihen Kommodore Peyton räumte diefer mit feinem Geſchwader den Plag, indem 
er, leewärts nah Ceylon jegelnd, Madras, das Centrum der engliihen Herrihaft im 
Stihe ließ. Die Franzoſen hatten jomit bis zu dem Wiedereintreffen der englijchen 
Schiffe für eine unbeſtimmte Zeit die Seeherrihaft und nutzten diejelbe zu einem 
fombinirten Angriff ihrer Schiffe und eines Landungskorps von Pondiderry aus auf 
Madras aus, durch welden der Plag zu Fall gebracht wurde. 

Handelte nun Ya Bourdonnais nad den oben aufgejtellten Grundjägen? 
Für die jihere Ueberjhiffung der Truppen hatte er feine andere Garantie als die, 
daß er feinen Gegner zu gut kannte, um von ihm das Nififo eines zweiten Angriffs 
zu befürdten. Während und nad der Ausjhiffung der Truppen und während des 
Angriffs aber fiherten ſich die franzöfiihen Schiffe dadurd, daß ſie ſich bereit hielten, 
jeder Einmifhung von der See aus entgegenzutreten. Die Gefahr aber, und das ijt 
hier der wichtigſte Punkt, in die die Yandungstruppen während des Angriffs durch 
das plöglihe Erſcheinen des engliihen Gejhwaders hätten kommen können, wurde 
faft ganz durch die eigenthümliche Kriegslage aufgehoben, die es ihnen ermöglidste, in 
einem theilweife befreundeten Gebiet operirend und fih auf die wohlwollende Haltung 
der Eingeborenen ftügend, fi frei von der Seebaſis zu machen und ohne Schaden 
den Landweg nah Pondicherry als Nüdzugslinie zu benugen, fall8 ihnen der Seeweg 
verſchloſſen würde. 


Einnahme von St. Vincent 1779 durch die Franzoſen. 
Aehnlich lagen die Verhältniſſe bei der Einnahme der Inſel St. Vincent 1779 
durch die Franzoſen. Der franzöſiſche Admiral D’Eftaing benutzte hier die augenblick— 
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lihe Abmwejenheit des engliihen Gejhwaders unter Byron, die ihm für eine un- 
befannte Zeitdauer in Weftindien das Uebergewicht verjhaffte, dazu, um ſich durch 
einen Handftreih der Inſel zu bemächtigen. Die Eingeborenen befanden fih im 
offenen Aufftand gegen die Engländer. Dieje Sriegslage verſchaffte D’Eftaing ein 
um jo leichteres Spiel mit der Eroberung des Platzes. 

Ein Heines Geſchwader mit 400 Mann Landungstruppen verließ Martinique 
am 9. Juni 1779, traf am 17. in St. Vincent ein, und bereits am nächſten Tage 
war die Inſel in den Händen der Franzoſen. 

Auch hier wie in dem vorhergehendem Beijpiel war die franzöfiihe See— 
berrihaft nur von bejhräntter Dauer. Niemand hatte einen Anhaltspunft, warın 
Byron, der zweds Konvoyirung eines HandelsihiffstransportS die weftindijchen 
Inſeln verlaffen hatte, wieder erjheinen würde, um die von D’Eftaing beherrichte 
See in eine umjtrittene zu verwandeln. Dur die Hülfe der Eingeborenen wurde 
das franzöfiihe Landungskorps unabhängig von feiner Seebafis und ftarf genug 
gemacht, um fi des Plages ohne Mitwirkung der Schiffe zu bemädtigen. Der 
Hauptzwed des franzöfiihen Geſchwaders war jomit dur die fihere Ueberführung 
der Truppen an das Operationsziel erfüllt. 

Geändert hätten ſich freilihd die Verhältniffe wieder, wenn es fih darum 
gehandelt hätte, den eroberten Pla gegen eine überlegene feindliche Flotte zu halten. 


Die Kriegslage kann dem Angriff natürlihe Grenzen fteden. 

Zeigen die zwei legten Beijpiele, wie durd die Sriegslage der Grad der 
Ueberlegenheit des Angreifers zur See in gewiffen Grenzen zu feinen Gunften 
variiren kann, jo wird andererfeits die Kriegslage auch im Stande fein, feinen Zielen 
natürlihe Grenzen zu fteden, ohne in direkter Verbindung zu ftehen mit den von der 
See abhängigen ſtrategiſchen Vorbedingungen. So wird nur dann ein fombinirter 
Angriff auf fremden Landbefig Erfolg verjprechen, wenn der Landkrieg den Gegner 
feffelt, wenn das feindlihe Heer nit im Stande ift, in überwältigender Zahl alfe 
Unternehmungen der Angriffstruppen zu verhindern. Sollen aber ſolche Unter: 
nehmungen gegen feindlihes Gebiet bloßen Schädigungen und nicht der Erwerbung 
von Stügpunften für den Kreuzerkrieg und die Handelsblodade dienen, jo werden fie 
nur Werth haben, wenn der Gegner nicht im Stande ift, durch jeine fiegreichen Heere 
im eigenen Lande Neprefjalien zu üben und ſolche Schädigungen mit dreifaher Münze 
heimzuzahlen. 

Iſt daher die Seeherrſchaft die Bafis aller folder Unternehmungen, jo kann 
fie nicht als der alleinige ausjchlaggebende Faktor für ihre Durchführbarkeit angejehen 
werden. Kriegslage und geographiihe Verhältniſſe des Angriffsobjektes können ihnen 
vielmehr natürlihe Grenzen fteden. 


4. Die Feffelung feindlider Seeftreitfräfte vor und während des Angriffs 
bat durch Blodade derjelben zu erfolgen. 
Der Grad der Seeherrihaft fommt praftiih zum Ausdrud durd das Maß 
der Sicherheit, mit welder der Angreifer feine Unternehmungen durchführt. Sind 
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feindlihe Streitkräfte vorhanden, welde die Expedition zu jtören im Stande find, jo 
find diefelben grundjägli zu blodiren. Die Unbeholfenheit und geringe Beweglichkeit 
eines Truppentransportes maden es vor Allem nothiwendig, daß derjelbe vor Ueber— 
raſchungen fiher ift. Eine jolde Sicherung fann aber die Begleitflotte allein nicht 
übernehmen. Ihre Kampftraft und Beweglichkeit wird durd das zur Sicherung der 
Transportflotte nothwendige Auseinanderziehen außerordentlih gelähmt und madt fie 
einem überrajchenden Angriff geringerer, aber beweglicher und geſchloſſen auftretender 
feindliher Streitkräfte gegenüber hülflos. 

Während des Angriffs aber befindet fi die angreifende oder als Seebafis 
der Truppen fungirende Flotte in derjelben mißlihen Lage Auch bier wird ihre 
Kampfkraft für die Seejhlaht oder Abwehr feindliher Ueberrafhungen von der See 
ber erheblih dur die ihr gejtellten Sonderaufgaben gelähmt. Auch hier kann fie nur 
ihren Zwed erfüllen, wenn jie vor Ueberraſchungen ſicher ift. 

Das Blodiren der vorhandenen feindlihen Seeftreitfräfte muß aljo während 
der Dauer folder Unternehmungen gegen feindlihen Landbefig unter allen Um— 
ftänden eintreten. Die Schärfe einer ſolchen Blodade aber wird fih nah den im 
obigen Abjhnitt aufgeführten Verhältniffen umd nad den verfügbaren Mitteln des 
Angreifers zu richten haben. Sie kann diejen Verhältniſſen entjprehend die Form 
bloßer Beobahtung der feindlihen Streitkräfte oder die härfere der Bewachung oder 
ihließlih die fhärffte der Einjhliegung annehmen. Näher auf die Art ihrer Durd- 
führung einzugehen, ift nicht Aufgabe diejer Arbeit. 

Wenn die Gejhichte der Segelihiffszeit mur wenige Beifpiele aufzumweijen hat, 
in denen nad diejem Grundjag bei folden fombinirten Unternehmungen verfahren 
wurde, jo liegt das an der erſt allmählih erfolgten Durdbildung des Begriffs der 
Seeherrſchaft und an der Schwierigkeit, mit der die Schiffe der damaligen Zeit zu 
kämpfen hatten, um jolhe Blodade durdzuführen. 

Keppels Angriff auf Belleisle wurde unter dieſen Sicherheitsmaßregeln 
durchgeführt. 

Der zweimalige Angriff auf Fouisburg. 

Die zweimalige Eroberung des den Schlüffel zum Lorenzftrom bildenden 
Yonisburg im Sabre 1745 und 1758 läßt ebenfalls wenigftens das Prinzip heraus- 
erfennen, die Hauptmacht des Feindes durd die eigene überlegene Flotte zu fefjeln, um 
den abjeit3 arbeitenden Angriffstörpern freie Hand zu geben. 

1745 wurde das in franzöfiihen Händen befindliche Louisburg zum erjten 
Mal von Commodore Warren mit vier Linienjchiffen, einigen Heinen Fahrzeugen 
und einem Yandungstorps von 3850 Mann amerifanifher Truppen angegriffen. Auf 
dem amerifaniihen Kriegsihauplag hatte der engliihe Commodore die Seeherridaft, 
aber eine franzöfiihe Flotte jollte zum Entjage Louisburgs aus der Heimath entjandt 
werden. Diejen franzöfiihen Abfihten kamen die Engländer, die von der Unter: 
nehmung Warrens unterrichtet waren, zuvor, und während eine überlegene englijdhe 
Flotte die franzöfiihen Streitfräfte von jeder Einmifhung fern bei Breft fefthielt, 
wurde Warren jelbjt in großartigjter Weife auf der langen Operationslinie während 
der ATtägigen Belagerung durch redtzeitigen Nahihub von Erjag, Munition und 
Yebensmitteln unterjtüßt 
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Im Frieden von Wirsla-Chapelle fiel der wichtige Plag an Frankreich zurüd. 
Im Siebenjährigen Kriege wurde er jedoh von Boscawen unter denjelben ftra- 
tegiſchen Verhältniſſen wie 1745 wieder erobert. 


Die Erpeditionen gegen Bomarjund und nah der Krim. 

Wenn wir in der Geſchichte ein Jahrhundert überjpringen, jo finden wir im 
Krimfriege, an der Schwelle einer neuen Epoche, zwei lebrreihe Beijpiele, das eine 
unter Beahtung der Grundgejege, wie fie die Geſchichte gejhrieben, das andere unter 
gänzliher Mißachtung derjelben; ich meine die Einnahme von Bomarjund auf den 
Alandsinjeln und die Erpedition der Verbündeten nah der Krim. 

In der Dftjee wie im Schwarzen Meer hatten die Verbündeten. dur die 
Ueberlegenheit an Zahl und Qualität der Schiffe die Seeherrſchaft, aber es waren 
auf beiden Kriegstheatern feindliche Seeftreitfräfte vorhanden, denen bei Unternehmungen 
gegen ruſſiſches Küjtengebiet Rechnung getragen werden mußte. 

Die Abfihten der Verbündeten auf Bomarfund gingen aus der Nothwendigfeit 
hervor, fi für weitere Operationen gegen die befeftigten Küftenpläge im Finniſchen 
Meerbufen einen günftig gelegenen Stützpunkt für den Winter 1854 zu ſchaffen. 

Eine große franzöfiihe Yandungsarmee von 10000 Dann unter Begleitung 
eines Keinen franzöſiſch-engliſchen Geſchwaders wurde zu diefem Zwed im Juli 1854 
ausgefhidt, um fih mit dem ſchon im Finniſchen Meerbufen befindlichen Theil der 
verbündeten Seeftreitfräfte zu vereinigen und Bomarjund anzugreifen. 

Eingehende, bis nah Kronftadt durchgeführte Rekognoszirungen der 47 Schiffe 
zählenden verbündeten Flotte, welche bereits einen Monat vor der Ankunft des Trans- 
ports erfolgt waren, hatten den hohen Grad der Ueberlegenheit der Alliirten zur See 
dargethan. Nichtsdeftoweniger war doh immer noch eine Möglichkeit der Störung 
der Unternehmungen gegen Bomarfjund vorhanden, jolange den in Smweaborg und 
Kronftadt liegenden geringen rufjiihen Seeftreitträften der Weg zum Operationsziel 
der Verbündeten nicht verihloffen war. Diejes zu thun, war die Blodade das einzige 
Mittel. Die günftigen geographiſchen Verhältniſſe der Alandsinjeln und der ſackgaſſen— 
artige Finniſche Meerbuſen aber erleihterten die Durhführung einer jolden ganz 
bejonders. Während ein aus neun Linienihiffen beitehendes engliihes Geſchwader 
unter Commodore Martin bei Baröjund unweit Sweaborg eine beobadtende Stellung 
einnahm, jhloß das Gros der verbündeten Flotte den Ledjund, den Südzugang zu 
Bomarfund, jeder feindlihen Einmijhung von See her während des Angriffs jomit 
einen zweiten Riegel vorjdiebend. 

Einen kraſſen Gegeniag hierzu bildete die jtrategiihe Siderung der 
Erpedition nad) der Krim, die fih Anfang September 1854 von Varna aus in 
Bewegung ſetzte und feinen geringeren Zwed verfolgte als die gejammten an dem 
Kriege betheiligten verbündeten Heere der Franzoſen und Engländer auf feindlides 
Gebiet überzuführen. 

reilih war die vor Sebaftopol liegende, aus 15 Segellinienihiffen und einer 
Heinen Zahl von Fregatten und Briggs beftehende ruſſiſche Flotte derjenigen der Ver— 
bündeten weit umterlegen. Die Engländer allein verfügten über 10 zum Xheil 
Schraubenlinienjhiffe, eine Menge Fregatten und 13 ſchwer armirte Kriegsdampfer, 
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während die Franzoſen ihrem Gegner 15 Linienjchiffe, davon 4 Dampfer, 25 Dampf: 
fregatten und Korvetten*) und eine Zahl kleinerer Kriegsfahrzeuge gegenüberftellen 
fonnten. Die fleet in being in Sebaftopol durfte aber nichtsdeftoweniger während 
der Ueberführung der Truppen nad der Krim nit unbewacht bleiben, hier, wo von 
dem Gelingen oder Mißlingen der Expedition der Ausgang des ganzen Krieges ab- 
hing, nod) weniger als bei der Expedition gegen Bomarjund. Anftatt defjen wurde 
die ganze verbündete Flotte als Begleitflotte, einige Schiffe jelbft zum Schleppen der 
Transportihiffe und bei den Franzoſen jogar als Transporter benugt. Welchen 
Schug gegen überraſchende Angriffe vermochte eine jo verwendete Kriegsflotte einem 
Transport zu gewähren, der bei den Engländern allein aus 600 Fahrzeugen bejtand?! 

Daß es den Verbündeten gelang, ihre Ziele zu erreihen und die Truppen 
ohne feindlide Störung bei Eupatoria zu landen, war wahrlid nicht ihr Verdienit, 
und die unzulänglide Sicherung, die fie Nachts beim Pajfiren der feindlichen Küſte 
den Transporten durch Ausihwärmen jhneller Dampfer nad der Küfte zu angeveiben 
ließen, ändert nichts an der Kritik. 

Der Verlauf der oben bereits erwähnten verfehlten Expedition der Italiener 
gegen Liſſa ift jchließlih ein treffendes Beifpiel dafür, was eine nicht blodirte fleet 
in being zu leijten vermag. 


IV. Grundjäße, nad) denen der Angriff jelbft durchzuführen ift. 


Die bisherigen Ausführungen haben dargethan, nah welden Grundfägen zu 
verfahren ift, um die beiden Angriffstörper, Flotte und Heer, fiher an das Angriffs- 
ziel zu bringen und fie während ihrer Operationen fern von jeder feindlichen Störung 
zu erhalten. Es erübrigt nun, auf die Grundſätze einzugehen, nad denen die Peitung 
und Durdführung des Angriffs ftattzufinden hat. 


1. Die Leitung liegt auf dem Wafjer in dem Händen des Seeoffizierd, an Land in 
denen des Armeeoffizierd. Zielbewuhtes Zufammenwirfen muß gefordert werden, 

Was zunädhjt die Leitung anbetrifft, jo erſcheint nad unjeren Begriffen von 
der Führung im Kriege ein gemeinjamer Dberbefehl, ausgeübt von einer Berjon, dem 
Admiral oder dem General, je nah dem Dienjtalter, als das Natürlihe und Richtige, 
um ein jahgemäßes Zuſammenwirken beider Angriffstörper bei der Ausſchiffung und 
dem Anjegen des Angriffs auf den befejtigten Plag zu gewährleiften. Die Praris hat 
jedoch in vielen Beiſpielen gezeigt, daß dieſes Prinzip infolge der Eigenthümlichkeit 
diejer fombinirten Operationen nit durhführbar ift. Um die Schwierigfeiten folder 
Yeitung durch eine Perion recht zu würdigen, muß man fi immer vergegenwärtigen, 
daß es jih um die Führung zweier ganz verjdiedener Angriffsinitrumente handelt, 
deren Verwendungsiphäre und richtige Ausnugung dem gemeinjchaftlihen Oberbefehls- 
baber, jei er num See= oder Armeeoffizier, wohl nie gleich geläufig fein wird. Der 
Armeeoffizier wird nicht die techniſchen Verhältniffe und Eigenthümlichkeiten bei der 
Wahl des Yandungsplages und der Ausjchiffung der Truppen vom ſeemänniſchen 
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Standpunkte aus richtig einzufhägen und zu würdigen verftehen; ihm wird das Ver— 
jtändniß für das richtige Einjegen und den Gebrauch der Flotte beim Angriff fehlen. 
Dem Seeoffizier wird die richtige Beurtheilung für die Art und Weife der Ver— 
wendung der Yandtruppen abgeben. 

Als Grundjag muß daher feitgehalten werden, daß der Admiral alle Ope- 
rationen auf der See und bei der Yandung zu leiten hat und dafür verantwortlih zu 
machen ift; daß dagegen für die richtige Verwendung der Pandftreitfräfte an Yand der 
leitende Armeeoffizier allein die VBerantworfung trägt. Daß es dabei eines gegen- 
jeitigen Berftändnifjes jedes der beiden Führer für die Aufgaben des andern im 
Großen, eines guten Theiles Selbitlofigfeit auf beiden Seiten und jehr jorgjamer 
Anftruftionen für beide Theile bedarf, um ein zielbewußtes und erfolgreihes Zufammen- 
arbeiten zu gewäbhrleiften, it far. Aber aud dann wird noch viel für die glüdliche 
Durdführung des Unternehmens von der perjünlihen Veranlagung der Führer für 
diefe Art der Yeitung abhängen, und es wird ftets eine höhere Autorität vorhanden 
jein müffen, um im rechten Augenblid eingreifen und eventuell einen Perjonenwecjel 
eintreten lajjen zu fünnen. 


Die Erpedition gegen Gartagena 1741. 

Als ein Tehrreihes Beijpiel für den Einfluß, den ein mangelhaftes Ver— 
jtändniß der Führer für die gegenjeitigen Aufgaben auf ſolche fombinirten Operationen 
haben fann, muß das Miflingen der engliihen Operationen gegen Gartagena 1741 
angeführt werden. 

Die großartig angelegte Unternehmung wurde troß klimatiſcher und geo— 
graphiiher Schwierigkeiten des Plates faft bis zu Ende glücklich durdgeführt. Das 
mangelhafte Verſtändniß der beiden Führer, des Admirals Vernon und des Generals 
Wentworth, für ihre gegenfeitigen Aufgaben, bejonders die Verſtändnißloſigkeit des 
Letzteren, brachte aber jhlieglih in legter Stunde die ganze Expedition zum Scheitern. 


2. Der Landungsplag ift an geſchützter, die Kommunikation mit den Schiffen 
unter allen Wetterverhältnifjen gejtattender Stelle und jo zu wählen, daß er aufßer- 
halb des Geſchützbereichs des Angriffsobjeftes liegt. 

Als bedeutungsvoll für das Gelingen der Operationen ift ferner die Wahl 
eines geeigneten Yandungsplages anzufehen. Als Grundjag muß hervorgehoben werden, 
daß derjelbe an geſchützter, die Kommunikation mit den Schiffen möglichſt unter allen 
Wetterverhältniffen geftattender Stelle und fo zu wählen ift, daß er außerhalb des 
Geſchützbereichs des Angriffsobjektes liegt. Nicht nur die einmalige Ausſchiffung der 
Truppen, jondern die dauernde, fihere Verbindung diefer mit ihrer Seebafis muß er 
gejtatten, muß eine fichere Zwiichenftation jein, welde der Yandungsarmee die Ver— 
proviantirung und die Heranführung von Verſtärkungen vermittelt. Andererjeits muß 
die Auswahl diejes Plages auch jo getroffen werden, daß ein ungehindertes Vorgehen 
gegen das Dauptoperationsziel möglich ift. 

Es ift num möglich, daß infolge ungünftiger geograpbiiher Verhältniſſe fein 
Platz zu finden ift, der alle oben genannten Forderungen erfüllt. In diefem Falle ift 
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natürlich zunächſt eine die ſchnelle und ſichere Ausihiffung der Truppen gejtattende 
Stelle als Pandungsplag zu wählen und dann erit der Platz einzurichten, der den 
Anforderungen einer Operationsbafis für die Truppen entipridt. 

Einige geſchichtliche Beiſpiele werden die Nothwendigkeit der ausgeiprocdenen 
‚Forderungen näher beleudten. 


Erpedition gegen Breit 1694. 

Im Sabre 1694 wurde eine große engliſch-holländiſche Erpedition, aus 
41 Yinienihiffen und 6000 Dann Landungstruppen bejtehend, gegen Breit ins Werk 
geiegt. Als Landungsplag hatte man die am Siüdausgang des Goulets von Breit 
liegende Camaret-Bucht vorgejehen. Es war befannt, daß diefelbe befejtigt war. Die 
Stärke und der Umfang diefer Befejtigungen muß den Führern jedoh unbekannt 
gewejen jein, denn man glaubte die Ausihiffung in ihrem Gejhügbereih unter dem 
Schuß der Kanonen der eigenen Schiffe ausführen zu fünnen. Mit 900 Mann ver- 
ſuchte General Talmajch die Yandung zu erzwingen. Das Rejultat war ein gänz- 
liher Mißerfolg, der die Angreifer zwang, die ganze Unternehmung aufzugeben. Es 
jtellte jih dabei heraus, daß die Camaret-Bucht weit über die vermuthete Stärke hinaus 
derart befejtigt war, daß jede günjtige Yandungsjtelle in derjelben volllommen von den 
Kanonen der Forts beherrjcht wurde. 

Diejes Beijpiel nöthigt uns zugleich die Yehre auf, daß, wenn der Yandungs- 
plag in der Nähe von Befeftigungen aus irgend welden Gründen gewählt werden 
muß, ftet3 vorher eventuell durh Erkundung fejtzuftellen ift, ob er außerhalb des 
Beftreihungswinfels der Feſtungsgeſchütze liegt. 


Die Kämpfe um Gadiz. 

Die Kämpfe um Gadiz 1596 und 1702 liefern zwei weitere lehrreihe Bei- 
jpiele, einmal dafür, welde Nolle das einmütbige und zielbewußte Zujammenarbeiten 
der Führer für das Gelingen folder Operationen jpielt, und dann, welden Einfluß 
die richtige Wahl des Yandungsplages und der Operationsbafis der Truppen auf den 
Gang der Unternehmungen haben kann. 

Die 1596 unter Howard und Ejfer gegen Gadiz in Bewegung gejeite 
engliih-holländifhe Expedition wurde gegen einen zur See übermädtigen Gegner aus- 
geführt, deſſen Flotte aber fern der Heimath in Weftindien und bei den Azoren 
weilte, um dort, wie man meinte, bejjer dem ſpaniſchen Handelsihug zu dienen. Die 
jomit über eine zeitlih und örtlih beherrihte See ausgeführte Expedition wurde jo 
geheim gehalten, daß das Eintreffen der 150 Kriegs- und Transportſchiffe mit 
7000 Mann Landtruppen am 20. Juni 1596 den Gegner volltommen überraſchte. 

Die Ausihiffung der Truppen fand unter dem Shut der holländischen 
Kriegsihiffe bei Puntales, 1'/2 Seemeile von Cadiz entfernt, ftatt, während Howard 
mit jeinen Schiffen den Pla umzingelte und nah See zu abſchloß. Die Unter- 
nehmung gelang volltommen und endete mit einer Brandihagung der Stadt. 

Es läßt fih aus den mir zugängliden Quellen nicht fejtitellen, ob damals 
das in die Karte eingezeichnete Puntales Caſtle jhon vorhanden war und eine 
Niedertämpfung desjelben vor der Yandung der Truppen ftattfinden mußte, oder ob 

51* 


112 Grundjäge für den fombinirten Angriff von Flotte und Heer auf fremden Landbeſitz. 


die Landung jofort ausgeführt werden konnte. Colomb jagt über diejen Punkt nur: 
„Ihe actual capture of Cadiz was made by the landing of Essex at Puntales 
under cover and support of the Dutch ships*. Sei dem aber, wie ihm wolle, 
ein Blick auf die Karte genügt, um zu der Leberzeugung zu kommen, daß Puntales 
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als ein geihüster und zu dem Hauptangriffsobjeft in günjtiger Entfernung gelegener 
Ausihiffungsplag, von dem aus die Truppen Gadiz ohne Ueberwindung erniter 
Hinderniffe erreichen fonnten, die gegebene Bajis für alle Yandoperationen gegen Cadiz 
fein mußte. 

Diejer Faktor wurde bei der Landung 1702 nicht genügend in Rechnung 
gezogen. Man kann jogar jagen, daß die denkbar ungünftigfte Stelle für das Vor— 
geben der Yandungstruppen ausgejuht wurde. Und diejer Umftand im Verein mit 
gänzlibem Mangel an einheitlicher Yeitung und energiihem Zujammenarbeiten führte 
bier zu einem vollfommenen Mißerfolg. 

Die Expedition beftand aus 160 Kriegs- und Xransportidiffen mit 
12000 Dann Landungstruppen. Ein vorausgejchidtes Geſchwader unter Fairborne 
hatte die franzöfifhe Küfte jo weit aufgeklärt, daß eine Störung durch feindlihe See- 
ftreitfräfte nicht zu erwarten war. Die ftrategiihen Bedingungen waren durch die 
örtlihe Seeherrihaft Rookes erfüllt. 

Für die Beurtheilung der militäriihen Stärke des Platzes umd feine geo— 
graphiiden Eigenthümlichkeiten giebt der beigefügte Plan einen Anhalt. Zwei Forts 
batten den Zugang zum inneren Hafen bei Puntales und Matagorda abzuiperren, 
während Cadiz felbft, auf der äußerſten Spige der etwa 4 Seemeilen langen Halb— 
injel gelegen, von einem Fort St. Sebaftian nah See zu vertheidigt wurde. Zum 
Shut des Äußeren Hafens war an deſſen Nordufer, Cadiz gegenüber, das Fort 
St. Catalina errichtet, dejjen Yandverbindung mit der Gadizhalbinjel durch einen 
fjumpfigen, von Flußmündungen durchſchnittenen Küftenfaum vielfah unterbroden war. 
So zeigt das militärifhe und geographiihe Bild des damaligen Cadiz einen durch 
Befeftigungen und die natürlide Beihaffenheit der Umgebung gut gefhüsten Hafen, 
jofern es fih um eine Forcirung desjelben oder um eine Aufrollung der Befejtigungs- 
werfe von dem Nordufer aus handelte. Seine Schwäche tritt aber jofort zu Tage, 
fobald ein Pandangriff auf die äußerſt erponirte Stadt, deffen Gelingen naturgemäß 
den Fall der übrigen Werke zur Folge haben mußte, das Ziel der Operationen war. 
Diejer mußte von einer Stelle aus angejegt werden, wo ſich den Truppen feine zu 
überwindenden Nebenhinderniffe mehr in den Weg jtellten, d. h. von der Gadiz- 
balbinjel aus. 

Faſt unbegreiflic erjheint e8 daher, daß die Truppen nicht an dem für diejen 
Zwed gegebenen Ort bei Puntales ausgeſchifft, jondern an der Norbfeite bei Rota 
gelandet wurden und num, den ganzen ſchwierigen Küftenfaum entlang marſchirend, 
fih der einzelnen Werfe bemächtigen follten, um jchließlih gegen das Hauptangriffs- 
objeft jelbft vorzugehen. Bereits bei Matagorda wurde denn auch ſchon die Armee 
dur das jumpfige Terrain zum Stehen gebradt, ohne jih in den Befit des Forts 
jegen zu können. Und nun traten der gänzlihe Mangel an einheitlihem Wollen und 
die Vertretung von Sonderinterefjen in die Erjheinung, die die Unternehmung voll 
fommen zum Sceitern bradten. Einige waren der Anſicht, die Truppen jollten nad 
Puntales übergejegt werden, die Flotte jollte aber den Sturm auf Cadiz durch Bom— 
bardement vorbereiten. Dem aber ſtanden politiide Bedenken Anderer injofern gegen- 
über, als man, im Sinne DOefterreihs um die jpaniihe Gunſt bublend, möglichſt jede 
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Erregung der Bewohner von Gadiz vermeiden wollte So wurde ſchließlich in An— 
jehung des geringen Erfolges, den die 14tägigen Operationen gehabt hatten, und in 
Anbetraht der wahjenden Gefahr, die die vorjchreitende Zeit für eine Bedrohung der 
NRüdzugslinien dur franzöſiſche Seeftreitfräfte mit fih bradte, das ganze Unter— 
nehmen abgebroden. 


3. Das Schwergewicht des Angriffs auf befeftigte Pläge ift in die Hände der 
Landtruppen zu legen. 

Die Fragen: Wie und wo jollen nun die beiden Angriffstörper beim Angriff 
auf befeftigte Küftenpläge verwendet werden, um ein möglichſt naturgemäßes und die 
größte Wirkung erzielendes Zufammenarbeiten zu gemährleiften; weldes find die 
Wirkungsiphären beider? führen fchließlih zu dem legten bier zu erörternden Punkt. 
Ohne auf taktiſche, niht im Rahmen diefer Arbeit liegende Einzelheiten einzugehen, 
will ih die Frage nur prinzipiell jtreifen. 

Es ijt jelbjtverftändlih und muß bier im Voraus bemerkt werden, dab die 
örtlichen Verhältnifje des Angriffsobjektes über das „Wie“ der Verwendung in jedem 
einzelnen Falle ſtark mitjprechen, wenn nicht entjheiden werden. Grundſätzlich aber 
muß dag Schwergewidt des Angriffs, wenn es jih um die Niederfämpfung von 
Befeftigungen handelt, bei den Landtruppen liegen. 

Gleich wie in der Landſchlacht die Artillerie die den Offenfivftoß vorbereitende 
und unterftügende Waffe ift, während die Infanterie den Gegner aus jeiner Pofition 
vertreibt, jo iſt auch im fombinirten Angriff von Flotte und Heer auf Befeftigungen 
die Flotte das den Angriff vorbereitende Inſtrument, das ſich der die Entſcheidung 
herbeiführenden Armee nit entäußern kann. 

Es liegt in den charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten der Befeftigungen und 
der Schiffe, daß beide fich ergänzen, indem ſie zwei ſich einander gegenüberjtehende 
Ertreme repräjentiren: die Defenfive und die Offenfive mit den beiden Syftemen an— 
haftenden Mängeln und Vorzügen. Die Kampffraft der Schiffe ift durch den Faktor 
der Beweglichkeit begrenzt; fie müſſen ihn durch eine Beſchränkung in der Zahl und 
dem Kaliber ihrer Gejhüge, deren Schuß und in der Menge der mitzuführenden 
Munition erfaufen. Nicht jo die Feſtungen, deren Bewegungsfähigfeit gleih Null it, 
die dafür aber mit einer unbegrenzten Kampffraft ausgerüftet werden können. Im 
Allgemeinen werden daher Schiffe im Kampfe mit Feſtungen im Nachtheil fein, und 
diejer Nachtheil wird ſich heute bei der ausgiebigen Verwendung von Steilbahngeihügen 
in verdedten Gejhüßftänden und dem umfangreihen Gebraud von raudloiem Pulver 
nod mehr bemerkbar maden als früher. 

Sicherlich hat es in den einzelnen Entwidelungsphajen der Kriegsmaſchinen 
Zeiten gegeben, in denen die Dejenjivfraft der Befejtigungen der Schiffsftanone unter- 
legen war. Aber jolde Zeiten waren immer nur von vorübergehender Dauer. 

Wenn wir daher einen Blid in die Gejhichte thun, jo finden wir fajt immer 
die Thatſache beftätigt, daß Schiffe allein gegen ſtarke Befejtigungen verhältnigmäßig 
wenig ausrichten können, daß vielmehr die Entiheidung in den Händen der Pandungs- 
truppen liegt. 
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Die Erpedition gegen Ya Guaira und Porto Gabello 1743. 


In den Kolonialfriegen muß das Scheitern der engliihen Expedition gegen 
Ya Guaira und Porto Cabello 1743 als eine Folge jolder Ueberſchätzung der 
Yeiftungsfähigkeit der Schiffe gegen Bejeftigungen angejehen werden. Ermuthigt durd 
Bernons Erfolge gegen Porto Bello und Ehagre 1739, lief jih Kapitän Knowles 
mit fünf Yinienjhiffen und einigen Fregatten zu einem Bombardement von Ya Guaira 
verleiten, das, ohne den Befejtigungen nennbaren Schaden zuzufügen, mit einer voll 
fommenen Niederlage des Angreifers endete. 

Nicht viel günftiger war das Nejultat, das der Angriff auf Porto Gabello 
lieferte. Wir jeben bier Knowles zwar Anfangs nah dem richtigen Prinzip ver: 
fahren, indem er 1200 Dann Yandtruppen den eigentlihen Offenfivftoß gegen die 
Befeftigungen ausführen läßt. Als aber dur eine Panik der Angriffstruppen bei der 
Erjtürmung einer Flankenbatterie die Operationen ins Stoden fommen, läßt ſich der 
Führer wiederum verleiten, mit den Schiffen die weitere Niederfämpfung der Baftionen 
allein zu verjudhen. Der gänzlihe Migerfolg bejtätigte die Erfahrungen, die Knowles 
einige Monate früher bei Ya Guaira gemadt hatte. 


Die Flotte muß jih bis zu einem gewijien Grad aktionsbereit 
erhalten. 

Selbjt die am vollfommenjten durch Zuhülienahme von Steilbahngeihügen 
von bejonders dazu eingerichteten ſchwimmenden Batterien aus vorbereitete Beſchießung 
ftarfer Werke wird, ganz abgejehen von dem großen Einjag an Sciffsmaterial und 
Menſchen, eines unverhältnigmäßig hohen Aufwandes an Munition zu ihrer Nieder: 
fümpfung bedürfen, wie die Beſchießung von Fort Jackſon und St. Philipp im 
Sezeſſionskrieg gezeigt hat. Der Führer der Ceejtreitfräfte wird jid daher bei feinen 
Erwägungen, wie weit er die Schiffe, im Bejonderen diejenigen der Hochieeflotte, in 
den Kampf mit den Befeſtigungswerken eingreifen laſſen joll, ſtets vor die Frage 
ftellen müſſen: Iſt ein ſolches Eingreifen mit Rüdjiht auf die eventuell noch an die 
Flotte berantretenden Aufgaben berechtigt? Die Kriegslage und die zur Verfügung 
ftehende Munition werden die Frage beantworten. Ye geringer der Grad der See 
berrihaft ift, auf dem jih das Unternehmen aufbaut, je mehr der Angreifer die 
Störung desfelben durch feindliche Seeftreitfräfte zu fürdten hat oder eine Abrechnung 
mit der Defenfivflotte des Vertheidigers nah erfolgter Aktion zu erwarten hat, um 
jo unverjehrter und kampffähiger müffen aud die Schiffe erhalten bleiben. 

Warum blied die Schlabt bei Malaga unentjhieden? Weil Rooke jeine 
Schiffe bei der Beſchießung von Gibraltar zu jehr engagirt umd dabei zu viel 
Munition verbraudt hatte. Wenigitens führt Mahan den unentſchiedenen Ausgang 
der Schlacht allein auf diejen Faktor zurüd, indem er jagt: „Rooke konnte nicht 
mehr fechten, da beinahe die Hälfte jeiner Flotte, fjünfundzwanzig Schiffe jagt man, 
ihre jümmtlihe Munition verihofien hatte. Schon während der Schladt jelbjt waren 
verjhiedene der verbündeten Schiffe aus der Yinie geichleppt worden, weil fie weder 
Pulver noh Kugeln für eine einzige Breitjeite mehr beſaßen. Es hatte dies feinen 
Grund zweifellos in dem voraufgegangenen Angriff auf Gibraltar, bei dem 15000 Schuß 
verfeuert waren.“ Gibraltars natürlihe Beichaffenheit erforderte ein jo energifches 
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Eingreifen der Schiffe. Die Schwäche der Feitung lag nit an der dem Lande zu— 
gefehrten Seite, dort, wo die Yandtruppen den Angriff anzujegen hatten; ein energiihes 
euer der dicht unter die Befeftigungsmwerfe getragenen Kanonen der Schiffe vermochte 
hier mehr zu erreihen und war nothwendig, um dem letten Sturm durd die Schiffs- 
bejagungen den Weg zu ebnen. Es ſoll deshalb auch nit gejagt werden, dag Rooke 
hier in Borausjehung der noch zu erwartenden Seeſchlacht anders hätte handeln 
müffen, denn, wie jchon weiter oben erwähnt, war Schnelligkeit der Einnahme bei 
diefem ganzen Angriff das erfte Erfordernig. Es jollte nur darauf bingemwiejen 
werden, welche jehr ernjten Berlegenheiten diejes hervortretende Eingreifen der Schiffe 
für die Verbündeten im Gefolge hatte. 

Schließlib jollen noch kurz einige Beiſpiele des Sezeifionsfrieges erwähnt 
werden, um zu zeigen, daß mit der Einführung moderner Kampfmittel fih nichts an 
dem Verhältniß zwiſchen Offenfivfraft der Schiffe und Defenfivfraft der Feſtungen 
geändert hat, und daß nad wie vor die Entiheidung bei der Niederfämpfung von 
Feſtungen in den Händen der Yandtruppen liegt. 


Die Kämpfe um Charlefton und Fort Fiicer. 

Die übertriebenen Erwartungen, die ſich jeitens der Nordjtaaten an Die 
Kampffraft des neugejchaffenen Monitortyps fnüpften, führten im März 1863 zu einer 
Unternehmung von 1 Panzerihiff und 8 Schiffen diefes Typs gegen Charlejton unter 
Kontreadmiral Dupont. Die Stadt war, wie der beigefügte Plan zeigt, derartig 
ſtark nicht nur durch Batterien und Forts, jondern auch durch mehaniihe und Minen- 
jperren gejhütt, daß nur der trügeriihe Glaube an die Unverwundbarfeit der 
Monitors ein jo gewagtes Unternehmen ohne Mithülfe von Truppen rechtfertigen 
fonnte. 485 Geſchütze und Mörſer jchweren und 26 mittleren Kalibers der Feſtungs— 
werfe jtanden 34 jchweren Geſchützen der Schiffe gegenüber. Als Nachtheil für den 
Angriffsförper fam ferner noch die geringe Feuergejhwindigfeit der Monitors hinzu. 
Es war daher nicht wunderbar, daß die in Kiellinie bis zur erjten Sperrenreihe 
binaufdampfenden Monitors nihts auszurichten vermodten und bereits nad 40 Minuten 
langem Kampf, in dem fünf von ihnen außer Gefecht geiegt wurden, ji zurück— 
ziehen mußten. 

Wenige Monate nah diefem Mißerfolg wurden die Unternehmungen gegen 
Charlejton von einem andern Führer in Gemeinſchaft mit einer von Süden längs der 
Küfte vorrüdenden Iruppenabtheilung unter Gillmore wieder aufgenommen. Plan: 
mäßigfeit und richtige Abſchätzung der Yeiftungsfähtgkeit beider Angriffsförper zeichneten 
diejes Unternehmen im Gegenjat zu dem Angriff Duponts aus. Zunächſt wurden 
die Batterien auf Morris Ysland von den Truppen unter Mitwirkung der Schiffe 
niedergefämpft, und dann wurde Fort Sumter zum Schweigen gebradt. Mehr konnte 
und wollte man mit der geringen Truppenzahl nidht erreihen. Den Blodadejdhiffen 
wurde durch diejen Theilerfolg ein fiherer Ankerplatz geihaffen, der es ihnen ermög- 
lichte, dDurd eine enge Blodade Charlefton nah der See zu abzuichließen und jo zum 
Fall der Stadt beizutragen, der erjt nah langer Belagerung durd eine füderirte 
Armee 1865 berbeigeführt werden konnte, 
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Dieje Beifpiele aber werden an Vollftändigkeit der Argumente noch übertroffen 
durch den großartigen Schlußakt des Sezeffionskrieges, den Angriff auf Fort Fiicer. 
Der Bedeutung der Feſtung entiprehend, war dieſelbe im Yaufe der Kriegsjahre jo 
verftärft worden, daß es des Einſatzes jehr beträchtlicher Streitkräfte bedurfte, um fie 
zu Fall zu bringen. 44 Geihüge vom jchwerften bis zu den leichteren Kalibern 
waren zwiſchen dedenden Traverjen in der langen | förmigen Befeftigungslinie auf: 
geftellt und wurden von einer Bejakung von 1500 Mann bedient. 

Diejes Werft niederzufämpfen, hatten die Föderirten nah einem im De- 
zember 1864 ausgeführten, mißlungenen Bombardement einer Flotte von 35 Schiffen 
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im Januar 1865 die ganze nunmehr verfügbare Flotte von 75 Schiffen und eine 
Pandungsarmee von 8000 Mann ausgejhidt. Die Flotte jollte nah dem Angriffsplan 
durch Bombardement den Angriff der Landtruppen vorbereiten. Drei Tage und 
zwei Nächte wurde das Fort beſchoſſen, ohne daß auch nur ein merkliher Eindrud bei 
den Konföderirten zu verfpüren war. Am dritten Tage wurde jhlieglih die Haupt— 
fraft des Bombardements auf die Landjeite gerichtet und auf ein von den Schiffen 
gegebenes Zeichen der Angriff der Yandtruppen von zwei Seiten angejegt. Während 
eine Yandungsabtheilung von 2000 Matrojen und Seejoldaten an der nordöſtlichen 
Seite der Yandfront hodftürmte, führte die Haupttruppenmaht im Rüden der Be— 
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fejtigungslinie den Hauptftoß aus. Aber jo groß und ungebroden war jet nod die 
Widerjtandsfähigfeit der Garnifon, daß die angreifenden Truppen fi jede Traverſe 
einzeln erfämpfen mußten, ehe fie endlich in den Befig des ganzen Forts gelangten. 
Die aus dem Sezeifionstriege angeführten Beifpiele jpiegeln die Aufgaben der 
Flotte beim kombinirten Angriff nur jehr einfeitig wieder. Gegneriſche Seejtreitfräfte, 
die dur ftörende Eingriffe die Eriftenz der Yandungstruppen in Frage ftellen konnten, 
gab es nicht. Infolgedeſſen hatte die Angriffsflotte aud in der Hauptfahe nur die 
Aufgabe der Unterftügung der Yandtruppen beim Angriff; fie fonnte fi bis zu einem 
gewiſſen Grade in der Verfolgung diejes Zieles opfern. Wie jhon weiter oben an= 
gedeutet, find aber im Allgemeinen die Aufgaben der Angriffsflotte viel vieljeitiger. 
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Der Angriff auf Youisburg 1745 harakterijirt die Thätigfeit der Flotte 
beim Angriff auf fremden Yandbejig. 

An dem jchon erwähnten Angriff auf Youisburg 1745 treten jie bejonders 
charakteriſtiſch in die Eriheinung. Hier hatte Warrens Flotte zunächſt die Yandung 
der Truppen durch Beſchießung eines jeindliden Detahements, das zur Verhinderung 
der Ausihiffung ausgefhidt war, vorzubereiten. Während der Belagerung aber 
erwuhs ihm die Aufgabe, die Feitung nah der See zu durch Blodade gegen jede 
Unterjtügung abzuſchließen und zugleih für die Offenhaltung der Kommunikation mit 
den Truppen über die 4 Seemeilen von Youisburg entfernte, als Operationsbafis 
eingerichtete Gabarus:Buht zu jorgen, ihnen jo mit jeiner Flotte als Seebafis dienend. 
Die Mitwirkung der Flotte beim Angriff auf die Werfe aber jpielte nur eine jehr 
untergeordnete Rolle. 


V. Schluß: Sind Die in vorftchender Arbeit aufgeftellten Grundjäte 
und Ausführungen auch auf die heutige Zeit anwendbar? 


Es iſt dargethan, daß mit dem Beginn unjerer Epode des Dampfes, der 
gezogenen Gejhüte, des Panzers und der Meinen fih grumdjäglid nidts an dem 
geändert hat, was die Segeljhiffszeit an Erfahrungen über die Art und Weije der 
Durchführung jolder fombinirten Unternehmungen binterlafjen hat. Könnten aber nicht 
die enorme Gejhmwindigfeitsfteigerung unjerer heutigen Schiffe, der die ganze Welt 
umipannende Zelegraph und das Torpedoboot vielleiht einen ändernden Einfluß aus: 
üben? Kriegserfahrungen von Werth haben wir darüber nit. Aber die theoretijche 
Ueberlegung jagt, daß an den Grundjägen jelbjt auch durch dieje modernen Kriegs- 
mittel nichts geändert wird. Wohl aber haben ji die jtrategiihen Schwierigkeiten 
für den Angreifer vermehrt und für den Vertheidiger vermindert. Dertlihe und 
zeitlihe Seeherrihaft ipielen heute eine noch umbedeutendere Rolle als früher. Die 
Blockirung gegneriiher Seeftreitfräfte wird jchwieriger als ehedem jein. Die fleet in 
being, die Defenfivflotte, hat an Werth gewonnen. Das Rifito jolder fombinirten 
Unternehmungen ift daher heutzutage gegen früher gewachſen; der Angreifer wird fie 
auf einen höheren Grad von Seeherrſchaft als ehedem bafiren müjjen. 
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Die Beziehungen zwilden Rußland und Japan, welde von jeher feine 
bejonders freundlihen waren, haben ſich in den legten Jahren immer mehr zugeipitt, 
jo daß die Möglichkeit eines Friegeriihen Konflikts zwiſchen beiden Neihen in der 
Tagespreffe mehrfah erörtert if. War e8 im vorigen Jahre die von Rußland 
geplante Befigergreifung des Hafens von Majampo auf Korea, welde die japaniſchen 
Gemüther lebhaft erregte, jo bat jüngft das Bekanntwerden des ruſſiſch-chineſiſchen 
Vertrages über die Mandſchurei neuen Zündſtoff geliefert. 

Der Kernpunkt aller japanifchen Ueberlegungen ijt immer, daß, wenn Ruß— 
land die Mandſchurei einverleibt — in welder Form das immer jei — Japan in 
Korea Erjag ſuchen müffe, da jonft Korea für Japan unmwiederbringlih verloren und 
Japan in feinen vitaljten Intereſſen bedroht jet. 

Sn einer Anzahl japanischer Köpfe lebt wohl aud der Gedanke, dag Japan 
in der chineſiſchen Provinz Fukien Erjag juchen könne und müffe Dieje Provinz jei 
zur Ausbildung des Handels von Formoſa und zur Ausnutzung des Werthes Ddiejer 
Inſel nötbig. Außerdem gehört fie in den Rahmen der großen AZufunftspolitif des 
Inſelreiches hinein, das ſich berufen glaubt, mit Fukien — Formofa und Korea— 
Japan die Thore zum Handel mit China zu beherrihen. Doch ftehen dieje Ajpirationen 
auf Fukien ganz im Hintergrunde und gehören ferner Zukunft an, im Bergleih mit 
den auf Korea gerichteten Wünſchen. 

Dem modernen SYapaner figt der Gedanke an den dereinjtigen ausſchließlichen 
Beſitz oder doch an uneingeſchränkte Suzeränität über diejen Nahbarftaat im Blute. 
Das ift Thatſache. Man findet ihn unausgejegt in der japanifhen Tagespreſſe 
wiederholt, welche bei jeder Gelegenheit die Traditionen, die Korea an Japan fnüpfen, 
und die Nothwendigfeit der Zufammengehörigfeit beider Neihe auf Grund jolder 
Traditionen umd der Gemeinſamkeit der Handelsinterefjen betont. 

Es liegt deshalb nahe, fi die Frage vorzulegen, worauf denn eigentlich die 
geihichtlihen Anjprühe Japans an Korea fih gründen und ob die Handelsinterefjen 
wirflih jo bedeutend find. In Nachſtehendem iſt verjucht, diefe Fragen an der Hand 
von Thatfahen zu beantworten; es bedarf dazu des Rückblicks in die ältere umd 
ältefte Gedichte Japans jomwie einer Betrabtung der gegenwärtigen Handelsverhält— 
nifje mit Korea. 

1. Geſchichtliches. 

Das erjte als erwiejen angejehene Feſtſetzen der Japaner in Korea erfolgte 
im Jahre 32 v. Chr. Einer der Herrſcher der damals in mehrere Fürſtenthümer 
getheilten Halbinjel ging, als er von jeinen Nachbarn bedrängt wurde, Syapan um 
Unterjtügung und Bermittelung an. Der Streit wurde durch Intervention Yapans 
beigelegt; ein Beweis für das hohe Anjehen, welches das Inſelreich ſchon damals genof. 
Ein Tributverhältniß des foreanifhen Fürſtenthums zu Japan war die Folge. 

Im Jahre 202 n. Ehr. ſah ſich die japanifhe Kaijerin Jingu veranlaßt, 
Korea mit Krieg zu überziehen. Sie eroberte die öftlihen Provinzen, die anderen 


Japan und Korea, —781 


unterwarfen ſich von ſelbſt. Die Tributverpflichtung der Koreaner wurde erneuert 
und befeſtigt. Korea blieb nun für lange Zeit in unausgeſetztem Verkehr mit Japan; 
es wurde die Brücke für das Eindringen der chineſiſchen Kultur. Im 6. Jahrhundert 
forderte Japan feinen VBafallenftaat auf, Priefter, Gelehrte und Künftler zu entjenden. 
Yapan jelbft jhidte dafür Kriegsbedarf und Soldaten. So fam es, daß, theils freiwillig, 
theils gezwungen, die um das heutige Fuſan herum gelegene Provinz Korea definitiv 
in japanijchen Befit gerieth. 

Gelegentlih eines Krieges zwiſchen den koreanischen Fürften wurden dann, in 
der zweiten Hälfte des 7. Yahrbunderts, die Japaner von der Halbinjel wieder ver- 
trieben umd konnten ihren Einfluß für lange Zeit dort nicht wieder herftellen. Der 
Gedante an den alten Befig blieb aber lebendig, und die häufigen Streitigfeiten 
zwijchen den foreanijhen Fürften boten Japan oft genug Gelegenheit zur Einmiſchung. 
Geſchenke der Unterjtügten waren die Folge; von Japan wurden jie als erneute 
Tribute aufgefaßt. 

In der Zeit bis zum Ausgang des 16. Jahrhunderts jchliefen die bisher 
regen Beziehungen nah und nah ein. Wiederholte Ueberfälle der Koreaner auf 
japaniſches Gebiet, jo bejonders im 9. und 11. Jahrhundert, und ein Einfall der 
Horden Kublai Chans im 13. Jahrhundert trugen dazu bei, daß fi das Inſelreich 
vom Feſtlande mehr und mehr abjhloß. 

Ein fräftiges Regiment in Japan bejann jich fchließlih wieder auf Die 
früheren Mactverhältniffe, und jo unternahm es im Jahre 1592 der Shogun 
Hideyoſhi, die alten Anrehte Japans in Korea zur Geltung zu bringen, indem er 
ein jtarfes Heer hinüberjchidte. Dies eroberte die ganze Halbinjel, zog ſich aber 
ihließlih im Jahre 1598 wieder nah Japan zurüd, als die Koreaner von den 
Ehinejen Unterftügung erhalten hatten und die japaniſche Flotte gejhlagen war. 

Nah vorübergehender Unterbrehung des Beziehungen wurde 1605 der fried- 
lihe Verkehr wieder aufgenommen, die Koreaner jhidten 1618 eine Gejandtihaft und 
erſchienen, nahdem 1623 von Yapan ihre Tributpflict energifh betont war, von da 
an alljährlih regelmäßig mit Geſchenken. Dieje Ueberreihung von Gejchenfen durd 
bejondere Gejandtihaften fand ftatt, unbejhadet des Abhängigkeitsverhältniffes Koreas 
zu China, das von Alters her beftand und, neben vielem Anderen, in der Bejtätigung 
der foreaniihen Herrſcher durch China, bei jedem Thronwechſel, feinen Ausdrud fand. 

Im langen Verlauf der Yahre empfand man aber in Japan dieje koreaniſchen 
Gejandtihaften als eine Laft. Sie braten, außer höfiſchen Gejchenten, feine fihtlichen 
greifbaren Bortheile, wohl aber große Ausgaben mit fih. Denn, der öftlihen Sitte 
gemäß, hatte Japan die gefammten, durch die Entjendung jener Miſſionen entjtehenden 
Kojten zu tragen. Deshalb erjuhte Japan im Jahre 1790, zur Berbilligung der 
Reiſe, die jährlihen Tributgefandtihaften fortab nur noch bis auf die Inſel Tſuſhima 
zu ſchicken. Abgejandte des japanischen Hofes gingen zu ihrer Begegnung gleihfalls 
dorthin. Hieraus entjtand nah und nah ein bloßer Höflichkeitsaft und Beſuch— 
austausch; mit dem Jahre 1832 hörte auch diefer ganz auf. 

Die Ereignifje, die mit der Eröffnung Chinas für die weftlihen Völker zu— 
jammenbingen, und die eigenen Verwidlungen mit Amerika und Europa fefjelten für die 
‚Folgezeit die Aufmerfiamkeit der Japaner in anderer Richtung und zu vollftändig, als 
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dag man auf Wiederherjtellung der Beziehung zu Korea hätte großen Nahdrud legen 
fünnen. So tam es, daß, als 1865 eine franzöfiihe Straferpedition gegen Korea 
bevorftand und dieje fih, in Erinnerung des alten Verhältnifjes, Hülfe heiſchend an 
Japan wandte, die Japaner weder die erbetene Unterſtützung noch überhaupt eine 
Antwort ſchickten. Die Gelegenheit, hierauf zu quittiren, ließ nicht lange auf ji 
warten. Korea lehnte jede Unterftügung der japaniſchen Negierung ab, als dieje bald 
darauf Mittheilung vom Ausbruch der Meiji-Revolution an den koreaniſchen Hof 
jandte und, unter Bezugnahme auf das alte PVajallenverhältnig, thätige Beihülfe 
forderte. Zwei, nah Herſtellung geordneter Verhältniffe im Reiche, in den Jahren 
1873 und 1874 entjandte Miffionen, zur Anbahnung der früheren Beziehungen zu 
Korea, blieben erfolglos. Als dann ein japaniihes Schiff von Koreanern beſchoſſen 
wurde (1875), ging Japan mit einer kriegeriſchen Demonjtration vor Chemulpo Korea 
zu Yeibe und forderte Genugthuung und Schadenerjag. Hülfe juhend wandte ſich 
Korea an jeinen anderen Lehnsherrn China. Diefer jedoch, jelbft engagirt durch die 
Verwidelungen Annams mit Frankreich, blieb die Antwort ſchuldig. Auch Yapan 
wurde bei China vorjtellig und machte es für die Handlungen jeines Bajallen ver- 
antwortlid. China Tehnte jdoh ab und erklärte, daß es unter feinem Titel 
für Korea verantwortlih je. In Wahrnehmung der Vortheile jeiner Yage drängte 
nun Japan Korea zu einem Bertrage (Tientjin 1876), deſſen erftem Artikel die 
Faſſung gegeben wurde, daß Korea, ein unabhängiger Staat, diejelben jouveränen 
Rechte befige, wie Japan. — Nah dem Vertrage etablirten fi in allen wichtigen 
foreantfhen Plägen japaniſche Handelshäufer, und es begann eine lebhafte Einwanderung 
japanifher Unterthanen. Neben den regen Handelsbeziehungen wuchs der politiiche 
Einfluß Japans in Korea; alle mit der im Lande herrſchenden Regierung unzu— 
friedenen Elemente fanden in Japan Halt und Unterjtügung. Eine Reihe von Ver— 
Ihwörungen und Attentaten wurden ‚auf japanijhen Einfluß zurüdgeführt. Es durfte 
daher niht Wunder nehmen, als nad einem — allerdings mißlungenen — Attentat 
auf die föniglihe Familie der Negent Koreas eine chineſiſche Garnifon zum Schuge 
nah Söul rief (1882). Zu einem thatfräftigen Proteft hiergegen oder zu aktivem 
Widerjtand gegen das jomit ausgejprodene PBrädominiren Chinas konnte fih Japan 
niht aufihiwingen, da es ſich noch nicht jchlagfertig fühlte. Die Niederwerfung der 
SatjumasRebellion — 1877 — hatte die militäriihen Kräfte erjhöpft, und Heer 
und Marine befanden jih noch im Werden. 

Die Madtverhältniffe China gegenüber veränderten ſich jedoch weſentlich, 
als die hinefische Flotte durh Admiral Courbet vernichtet war. Japan zögerte, 
als jih abermals eine Gelegenheit bot, nicht, verjammelte ein Geſchwader vor Chemulpo 
und jhiffte Truppen aus. Den Anlaß dazu bot die Wiedereinführung eines japanischen 
Gejandten, der gelegentlih eines Aufruhrs in Söul gewaltfam von dort vertrieben 
worden war. Die Reklamationen Chinas wurden damit beantwortet, daß Japan 
feine Truppen nur zurüdziehen werde, wenn die hinefiijhen aus Korea abberufen 
würden. — Daraufhin wurde 1885 der Vertrag abgeſchloſſen, dab beide Mächte 
gleichzeitig ihre Truppen aus Korea zurüdziehen jollten und fie ſich verpflichteten, 
feine bewaffnete Madt in die Halbinjel zu jhiden, obne vorher den anderen kontra— 
birenden Staat zu benahridtigen. 
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Japan hatte nun, von China anerkannt, völlig gleihe Rechte in Korea. Die 
beiden vorbezeidhneten Verträge bilden den materiellen Ausgangspunft des japaniſch— 
chineſiſchen Krieged von 1894/95. 

Wieder find es eine Reihe von Berfhwörungen und Attentaten in der 
Hauptitadt, Nevolten in den Provinzen und die offenktundige Mißregierung in Korea, 
die Japan und Ehina Grund zum Einſchreiten geben. Zur Unterdrüdung eines 
ernjteren Aufjtandes jhidt Anfang 1894 China Truppen nah Korea; Japan fordert 
ihre Zurüdziehung und antwortet gleihfalls durch Bejegung von Chemulpo und Fuſan. 
Nah längeren Berhandlungen zwiihen Japan, China und Korea wird gegen Ende 
Juli nohmals von Korea gefordert, daß die hinefiihen Truppen das koreaniſche 
Gebiet verlaffen jollen, der königliche Palaft wird bejegt und eine provijoriihe Re— 
gierung eingeſetzt. — Durch Angriffe japaniſcher Kriegsihiffe auf einen chineſiſchen 
Kreuzer und einen Transportdampfer wird der Krieg zwiihen Japan und China 
unvermeidlih gemadt und am 1. Augujt erklärt. 

Ein Bündnißvertrag zwiſchen Japan und Korea, in dem die Unabhängigkeit 
Koreas betont und ihre Aufrehterhaltung als Zweck hingejtellt wird, giebt als Kriegs- 
grund die Vertreibung der chineſiſchen Trupen aus Korea an. 

Der weitere Verlauf der kriegeriſchen Ereigniffe ift allgemein befannt. Be— 
trabtungen über die mit dem Kriege verfolgten höheren politiſchen Abfihten und ihre 
Durdführung Bis zur jüngften Gegenwart liegen außerhalb diejes furzen geſchicht— 
lihen Ueberblid3. 

2. Die Handelsinterejjen. 

Die Handelsinterefjen, die Japan mit Korea verknüpfen, haben ji natur» 
gemäß erft während der legten Yahrzehnte jo entwidelt, daß aus ihnen ein Anjprud 
Japans auf das Vorherrſchen in diejer Halbinjel gegründet werden kann. Aber von 
lange her datiren die Leberlegungen, den Ueberſchuß an Bevölkerung in ein Yand 
überzuleiten, das an flimatifhen und Bodenbedingungen der Heimath jo ähnlich ift 
und in jo leicht erreihbarer Nähe liegt. Und Japan hat es jahverjtändigen Erwägungen 
zufolge nöthig, fih nah Platz umzuthun zur Unterbringung jeines Bevölferungs- 
zuwachſes. 

Japan hat ohne Formoſa eine Areal von 382416 qkm und darauf nad 
den letzten ftatiftiihen Daten (Jahresſchluß 1898) 43,8 Millionen Einwohner. Von 
den 382400 qkm jind aber nur 137200 unter Kultur, jo daß bereits jet etwa 
315 Menſchen auf einen Quadratkilometer fommen. Die übrigen 245 200 qkm find 
Gebirge, Flußläufe, Seen und zum weitaus größten Theil für jede Kultur un— 
braudhbar. Nur im Norden des Reiches findet ſich noch eine im Vergleich zum 
Ganzen kleine Fläche unbenugt, die anbaufähig und bewohnbar ift. 

Der jährlide Bevölkerungszuwachs hat während der legten Jahre immer 
rund eine halbe Million betragen. Es ift deshalb bei den Größenverhältnifjen des 
fultivirbaren Pandes augenjheinlih, daß, da der Aderbau diejen Zuwachs nicht tragen 
fann, Japan angemiejen iſt einerjeits auf Handel und Induſtrie, andererjeits darauf, 
den Boltsüberfhuß geeigneten Gebieten zuzuführen. 

Korea hat einen Fläheninhalt von 218650 qkm und nur 8 oder nad 
böhfter Schägung 11 Millionen Einwohner. Die anbaufähigen Gebiete jollen 
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nad dem Urtheil Landesfundiger mindejtens das Doppelte an Bewohnerzahl tragen 
fünnen. — Bei der Gleichartigfeit der Erijtenzbedingungen, die hüben wie drüben 
herrſchen, iſt es daher nicht zu verwundern, daß Japan die koreaniſche Halbinſel als 
Feld für die Zukunftsthätigkeit anfieht, um jo mehr, als das foreanisheg Bolt und 
jeine Negierung in den Augen der Japaner die abjolute Unfähigkeit dargethan haben, 
ihr Land weiter zu entwideln und auszunugen. 

Ueber die Zahl der in Korea lebenden Japaner herrſchen verſchiedene An— 
fichten; fie wird von den Einen als auferordentlih groß, von den Anderen 
gegentheilig bezeichnet. Die amtlihe Angabe bejagt, daß 1898 16000 Syapaner in 
Korea angefiedelt waren. Als Vergleihszahlen find die folgenden hier angeführt: 

Japaner in England und den engliihen Kolonien . 6500, 


, - Rußland und ruffiihen Zerritorien . . 3500, 
. = China... .. .. 1800, 
⸗ = den Vereinigten Staaten von 1 Amerita . 44 000. 


Das Bild, das der ftatiftiihe Handelsberiht von 1899 über die Bedeutung 
des foreaniihen Handels für Japan gewährt, ift in großen Zügen nadjtehendes: 

Bei einer Gejammtausfuhr Japans von 215 Millionen Yen beträgt die 
nah Korea 7 Millionen, von einer Gejammteinfuhr von 220,5 Millionen Pen 
fommen auf Korea 5 Millionen. — Die entjprehenden Zahlen für den Handel mit 
Deutihland find: Ausfuhr 3,8 Millionen, Einfuhr aus Deutfhland 17,6 Millionen. 
Es ftehen aljo als Gejammtzahlen für den koreaniſchen und den deutihen Handel im 
Vergleih 12 Millionen und 21,4 Millionen. Während jedoch der Handel nah Korea, 
bis auf einen verihwindend Heinen Theil, ganz in japanijchen Händen liegt, ift beim 
Handel nah Deutichland das Gegentheil der hope — Der Zahlenvergleid ift: 


Handel mit Korea . . - - .. 11972098 Jen, 
davon durch SYapaner bewirtt ... 11880 940 ⸗ 

Ausfuhr nah Deutihland . - - » . ...3800000 = 
davon in japanijhen Händen . . . . 1030000 = 

Einfuhr von Deutihland . . . » . .. 17600000 = 
davon in japanifhen Händen . . . . 3800000 


Den Hauptpoften an Geldwerth der Ausfuhr nah Korea repräfentiren die 
Baumwollartifel, die Haupteinfuhr aus Korea find Bohnen (2,1 Millionen Pen) und 
Reis (1,7 Millionen Pen). 

Wie aus den obigen Vergleihszahlen hervorgeht, jpielt aljo der Handel mit 
Korea für die japanifchen Unterthanen eine wichtige Rolle. ns rechte Licht 
gejegt wird die Bedeutung diejes Handels dur die Thatſache, daß in ihm zahlreiche 
Heine und Heinfte Händler ihr Brod finden, und daß er der Küftenjchifffahrt einen 
Haupttheil des Unterhalt gewährt, im Gegenjag zum europäiſchen Handel, der im 
Grunde doh nur auf immerhin wenige große Häuſer und den transatlantiichen 
Verkehr beihränft bleibt. 

Einen ganz bejonders intereffanten Einblid in die Mannigjaltigfeit der 
Fäden und Beziehungen zwiſchen den beiden Yändern gewinnt man aus der nach— 
ftehenden Lifte des Pofterfehrs. (Die Daten beziehen jih auf das Jahr 1898.) 


Japan und foren. 7185 


Nach Korea abgejandt: Bon Korea erhalten: 


Gewöhnlide Briefe. . . . . .... 8387712 410 670 

Roittarten . > 2 2 2 2202... 172354 58 136 

Drudjaden . . 2 2 2 2867 046 114 050 
Eingejhriebene Briefe, 

Waarenmufter u.j.w. . » . .....15109 19 035 

Insgeſammt Japan — Korea . . . . 842321 601 891 

⸗ Sapan—Ehina . . . 277574 232 775 

: Japan — Deutſchland . . 152183 183 962 

: Sapan— England . . . 285210 415 819 

⸗ Japan — Amerika*) . . . 647658 686 410 


Der Poftvertehr mit Korea nimmt alſo unbedingt die erfte Stelle ein. 

Ueber den koreaniſchen Handel feldft mangelt es an jtatiftifhem Material. 
Aus einer Notiz über die im Jahre 1892 herrſchenden Verhältnifje geht jedoch hervor, 
wie dominirend in Korea der in japanijhen Händen liegende Handel ift. 

Bon 391 000 Tonnen des ein- und ausgehenden Sciffsverkehrs jegelten nur 
8000 Tonnen unter rujfiiher, dagegen 328 000 Tonnen unter der japaniſchen Flagge. 

Die Wichtigkeit des Intereſſes der Japaner am koreaniſchen Nachbarſtaat iſt 


daher nicht zu verkennen. 
— 
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Im vorigen Monat ift pünktlih, wie alljährlih feit nunmehr 15 Jahren, 
der Braſſeyſche „Naval Annual“ erſchienen. 

Diefem Yahrbud, das neben den bekannten Tabellen und Tafeln über die 
Flotten aller Seemädte in Form von Aufjägen eine Ueberſicht aller wichtigen, 
ipeziell aller englijhen Vorkommniſſe auf maritimem Gebiet bringt, wird mit Recht 
au bei uns größere Beachtung geihentt.e Das diesjährige Buch ift in Bezug auf 
den tertlihen Inhalt, im Gegenjag zu dem vorjährigen, befonders rei und interefjant 
ausgefallen. Das zeigt jhon allein die Anzahl der Tertlapitel, 13 im Jahrbuch 
1901 gegen 8 im Jahrbuch 1900. Eine Reihe bedeutender und hervorragender 
Autoren hat Beiträge geliefert. Es lohnt ſich daher, aus den einzelnen Artikeln das 
Wichtigere herauszugreifen und jo demjenigen, dem die Muße fehlt, die einzelnen Ab- 
ſchnitte alfe durchzuſehen, einen Ueberblid über den Gejammtinhalt des Buches zu geben. 

Herausgegeben ift das Buch auch in dieſem Jahre von John Leyland, 
Lord Braffey, der Gründer des „Naval Annual“, war durd feine Gejhäfte als 
Gouverneur in Auftralien an der Redaktion verhindert gewejen, bat jedoch in diefem 
Jahre wenigftens die Einleitung — eine marinepolitiihe Gejammtüberfidt — und einen 
Artikel über „Bemannungsverhältniffe“ beigefteuert. 


*) Niht nur Vereinigte Staaten, jondern Nord- und Südamerika. 
Marine · Rundſchau. 7. Heft. 1901. 52 


1786 Brassey's „Naval Annual 1901*. 


Die Einleitung beginnt, wie üblih, mit einem Hinweis auf die Bedeutung 
einer ftarfen Seemadt für England. Intereſſant — aud für unfere deutihen Ver— 
hältniſſe — iſt das dort gegebene Eitat, worin das große Intereſſe, das die 
arbeitenden Klajjen an dem Blühen und Gedeihen einer Flotte haben, hervor 
gehoben wird: „Käme einmal der Tag, wo feine engliihe Flotte mehr vorhanden 
wäre, fo fünne es leicht geihehen, daß der Arbeiter ohne Beihäftigung jein werde 
und der Preis für einen Laib Brot auf 2'/s Shilling ftiege.“ Beachtenswerth ift 
auch, daß Lord Brafjey bei Beiprehung der Stärfeverhältniffe der verjchiedenen 
Marinen hinfihtlih Englands fagt, daß es nicht gut möglich erjcheine, der englischen 
Flotte dauernd eine Stärke zu geben, um fie einer vereinigten franzöfifch- ruffifch- 
deutjhen gewadjen zu machen. „Es ſei dies auch nit nöthig, da eine kluge Politik 
eine derartige. Kombination zu verhindern werden wife.“ 

Es wird im Uebrigen fejtgeftellt, daß England nad wie vor jeder maritimen 
Kombination zweier Flotten gewachſen ſei und daß auch binfichtlich der Bejegung 
der einzelnen Stationen (Dftafien und Mittelmeer) das Prinzip des „Two Powers 
System“ gewahrt jei. 

Hinfihtlih des „Training* empfiehlt Braſſey unter Anderem den englifchen 
Seeoffizieren vermehrte Spradftudien und jhäkt befjere Sprachkenntniſſe höher ein 
als eine Fülle mathematifhen Wifjens. Die Spradjfertigkeit ſoll durch Preije an- 
geregt werden. 

Um befferen Erjag an Seeleuten zu jhaffen, wird der Beigabe von Segel- 
briggs zu dem Schulgeihwader und den ftationären Schuljhiffen das Wort geredet. 
Es wird beklagt, daß die Anzahl der an Rand dienftthuenden Seeoffiziere (Yeutnants 
von 4 Prozent in 1880 auf 9 Prozent in 1900, Unterleutnants von 27 Prozent auf 
41 Prozent in dem gleihen Zeitraum) erjchredend zunähme. 

Bezüglid Sciffstypen wird gejagt: die größten Schiffe find die bejten und 
England bat die größten. Es ift für eine Marine von Bedeutung, eine größere 
Anzahl gleihartiger Schiffe zu befigen, England ift in diefer Lage. Britijche 
Schlachtſchiffe müfjen befähigt fein, in jedem Meere auftreten zu fünnen, und dem— 
entjprehend gebaut fein. 

Bei den großen Kreuzern hat man, was ohne Angabe der Gründe erwähnt 
wird, mit dem Typ in letter Zeit häufig gewedjel. Vom „Pomwerful“ (14200 
Tonnen) ift man zur „Diadem“- (11000 Zonnen) und „Creſſy“-Klaſſe (11 000 
Tonnen), auf die „Drake“-Klaſſe (14 100 Tonnen) und jchließlih zum Typ der 
„Kent“-Klaſſe (9800 Tonnen) übergegangen. 

Um den Mangel an ausgebildetem Heizerperſonal für die Schladtflotte zu 
befeitigen, wird die Einjtellung von Mafchinenfhuljciffen, wofür „Powerful” und 
„zerrible” als bejonders geeignet erjcheinen, empfohlen. 


Das zweite Kapitel behandelt die Fortſchritte der englijhen Flotte im 
legten yahre. Commander ©. N. Robinjon bringt darin eine Aufzählung der 
1900,1901 fertiggeftellten Schiffe mit Einzelheiten über Armirung und Probefahrten. 
Das Bauprogramm für 1901/1902 wird gleichfalls beſprochen. Won Intereſſe find 
die auf Seite 23 gegebenen Daten über die Koften der im Bau befindlichen oder bereits 
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fertigen Schiffe. An Einzelheiten jei nod erwähnt: Die Stabilität der neuen englifchen 
Königsyadht genügt nad dem Umbau allen Anforderungen, was durh Sturm: 
fahrten feftgeftellt worden ift. 
Die Abmefjungen der in Auftrag gegebenen Unterjeeboote werden allgemein 
angegeben. Die Gejhwindigfeit joll über Waffer 9 Seemeilen und eingetaudt 
7 Seemeilen betragen. Ueber den Werth als Kampfmittel jagt der Autor: „Die 
Zukunft muß lehren, welche Bedeutung diefen Booten im Seekriege zukommt. Vor: 
läufig ift ihr Werth ein problematijcher.“ 
Den Troßidiffen („fleet auxiliaries*) ift ein Abjag gewidmet. Ein jpäterer 
Artikel handelt ausshlieglih hierüber ab. Hier wird gejagt, daß 
1 Werkftattichiff 3. Zt. ausgerüftet wird, 
2 Torpedodepotſchiffe vorhanden find, 
3 Kohlendampfer (Geſchwaderbegleitſchiffe) ausprobirt werden, 
2 Deftillirichiffe erworben werden jollen, 
1 Lazarethſchiff („Maine“) vorausfihtlic dauernd dem Mittelmeergefhwader 
zugetheilt werden wird. 

Der Perjonalbeftand der engliihen Marine joll 1901/1902 betragen 
an Offizieren, Seeleuten, Schiffsjungen, coastguard und Royal marines 
118635 Köpfe Darin ift eine Vermehrung von 3745 Köpfen gegen das 
Vorjahr enthalten. 

An diejer Stelle finden fih auch Zahlen über Nefervemannidaften und die 
neueingerichteten Kolonialmarinerejerven. Yegtere Zahl (50 in Neufundland) ift recht 
beſcheiden. 


Im dritten Kapitel handelt John Leyland über die Fortſchritte der 
anderen Marinen ab. 

Allgemein, jo wird fejtgeftellt, geht die Tendenz aller in Betraht fommenden 
Mächte darauf hin, ihre maritimen Mittel auf zeitgemäße Höhe zu bringen. 

Große Deplacements werden bevorzugt und viele Staaten richten ihr 
Augenmerk auf die neue Waffe, das Unterjeeboot. Dem legteren wird bei Beſprechung 
der Marine der Vereinigten Staaten und der Frankreichs eine längere Betrahtung 
der dort erzielten Reſultate angedeihen gelaffen. Biel Neues ift darin für den, der 
-die Unterjeebootsfrage verfolgt hat, nicht zu finden. 

Was jpeziell Deutſchland anbetrifft, jo wird die naheliegende Vermuthung 
ausgejproden, daß die bei dem Flottengeſetz von 1900 vertagte Vermehrung der 
Auslandsjhiffe feiner Zeit wohl den Meidhstag wieder bejchäftigen werde. Bon 
unjeren Neubauten wird? — im Allgemeinen unter Zugrumdelegung zutreffender 
Daten — Motiz genommen, der „Gneiſenau“ einige ſympathiſch berührende Worte 
gewidmet. Hervorgehoben wird die erfolgreiche Thätigkeit des Deutjhen Flotten- 
vereins und die Zunahme des Verſtändniſſes fir maritime Dinge in Deutjchland. 

In Bezug auf die Manöver der deutſchen Flotte im Syahre 1900 macht ſich 
der Verfaffer eine Anjiht der „Times“ zu eigen, wonach diejelben unter wenig wahr: 
jcheinlic ausjehenden Borausjegungen durchgeführt jeien und daß fie, „at any rate*, für 
denjenigen, der ihnen nur von außen habe folgen können, ohne befonderen Werth jeien. 

52* 
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Derjelbe Autor beipriht im vierten Kapitel aud die Stärfeverhältnijje 
der bedeutenderen Seemädte. Dem Artikel find, wie aud in den Borjahren, 
eine Anzahl Tabellen beigegeben, die die Namen und die Deplacements der Schiffe 
der in Betracht kommenden Seemädte jowie jonftige vergleihende Zujammenftellungen 
enthalten. Stichproben ergeben, daß bei den deutihen Angaben einige Irrthümer unter- 
gelaufen find. Immerhin werden diefe Zufammenftellungen für alle diejenigen, die ſich 
mit Stärfevergleihen der verſchiedenen Marinen bejhäftigen, aud in der diesmaligen 
Form von Werth und von Intereſſe fein. 

Bejonderen Kummer maden anſcheinend dem Berfaffer die Stärkeverhältnifje 
auf der ojtajiatijhen Station. Es wird gejagt, daß auch ohne die Wirren in 
China Rußland dauernd feine Streitmittel in DOftafien vergrößert haben würde und 
daß Deutihland durch Entjendung der Linienjhiffsdivifion dorthin das „Gleichgewicht“ 
bedauerliher Weiſe verfhoben habe. Hieran wird die durch Nichts gejtügte und ab— 
zuweiſende Vermuthung angeihlofjen, Deutihland habe mit diefer Entjendung lediglich 
beabfichtigt, einen Drud auf die Volfsvertretung auszuüben, um jeiner Zeit die noch 
ausftehenden Kreuzer bewilligt zu erhalten. Dieſe Annahme ift unzutreffend. Die 
gleihfalls an diefer Stelle zu findende Annahme, die vier deutſchen Linienſchiffe 
würden im Auslande verbleiben, ift inzwijchen durd die Heimberufungsordre wider— 
legt worden. 

Aus der Zujammenftellung: 

Es bejigen an Schlachtſchiffen: 

England Frankreich Rußland Frankreich und Rußland 

47 31 19 50 
wird abgeleitet, daß die Situation Englands immer noch eine leidlich befriedigende iſt, 
zumal da England über 26 Linienſchiffe 1. Klaſſe gegen 18 gleichwerthige franzöſiſche 
und ruſſiſche verfügt (im Bau: England 3, Frankreich 3, Rußland 6), daß aber unter 
Berüdfihtigung der modernifirten franzöfiihen Schlachtſchiffe 2. Klaffe der Vergleich 
nicht zu Gunften Englands ausfällt und eine entjprecdhende Flottenvermehrung noth- 
wendig erſcheint. 

Schließlich wird aud deſſen Erwähnung gethan, daß Frankreich und Rußlarıd 
die Führung im Kriegsihiffbau unter den nichtzengliihen Seemädten verloren haben 
und an ihre Stelle Deutihland und die Vereinigten Staaten getreten find. 


Das fünfte Kapitel behandelt die engliſchen Flottenmanöver im 
Sabre 1900. 

Die Offenheit, mit der in England die Ergebniffe folder Uebungen in der 
Preffe und an anderer Stelle beſprochen werden, weit von der in den mteijten 
anderen Yändern geübten Praris ab. Man hält es in England anjdeinend im 
Gefühl einer abjoluten Weberlegenheit nicht für nothwendig, die am eigenen Xeibe 
gemadhten Erfahrungen Anderen vorzuenthalten. Mit der Kritik wird nit gejpart, 
und es wird offenbar erwartet, daß dieje Kritik ihren Nuten haben fol. Möglich 
ift eine foldhe eingehende Beiprehung marinetehnifher Fragen allerdings aud nur in 
einem Lande wie England, wo das Vertrautjein mit militärifch-feemännifhen Dingen 
mehr oder minder zur allgemeinen Bildung gehört. 
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Den Manövern lag folgende dee zu Grunde: 

Eine A-Flotte, betehend aus zwei Theilen Al und A2, ftationirt in zwei 
Häfen der Weftfüfte Irlands, ift einer B-Flotte, beftehend aus zwei Geſchwadern und 
bei Beginn des Manövers ftationirt an der Oftküfte des Iriſchen Kanals, an Schladt- 
ihiffen überlegen. Eine dritte Flotte AB ſoll fi, von Gibraltar fommend, mit Al 
und A 2 vereinigen. Die gefammte A-Flotte, (A1 +A2 + AB) ift der gefammten 
B-Flotte (Bl + B2) annähernd gleih. Beide Flotten jollen verſuchen, in dem 
abgegrenzten Manövergebiet die Seeherrihaft zu erringen oder zu behaupten. 

Es kam aljo darauf an, daß die Theile der A-Flotte, einſchl. A3 fi ver- 
einigten, ehe die B-Flotte im Stande war, einen der Theile der A-Flotte einzeln zu 
ihlagen. An den Manövern waren im Ganzen 25 Linienfhiffe und 26 Kreuzer 
jowie zahlreiche XZorpedobootszerjtörer und Boote betheilig.. Im Verlauf der 
10 Tage dauernden Uebungen gelang es der A-Flotte, ſich ungeftört auf einem 
Rendezvousplatz in hoher See zu vereinigen; bei der B-Flottenleitung herrſchte in 
Bezug auf die Stellung der A 3-7Flotte bei Beginn des Manövers anſcheinend ein 
Mißverſtändniß vor, das auf das Verhalten der B-Flotte einwirkte. 

Zu entjheidenden Theile oder Gejammtoperationen fam es, abgejehen von einem 
Kampf zwijhen zwei ftarken Kreuzergruppen, nicht. Hier näher auf den Berlauf 
des Manövers einzugehen, würde zu weit führen. Der Freund ftrategiiher Ueber- 
legungen wird aus dem Studium des von James R. Thursfield gefchriebenen 
Artikels manderlei Nugen ziehen können. 

Es jei nur noch Einiges hervorgehoben, das von allgemeinerem 
Intereſſe ift. 

Bemerkenswerth ift die Thatjahe, daß in einer Naht zwei feindliche Flotten 
bei gemwöhnliden Wetter- und Sichtigfeitsverhältnijjen unbemerkt einander 
auf etwa 3 Seemeilen Entfernung pafjirten. Die Sritif fett hinzu, daß fein Beiſpiel 
geeigneter wäre, die Fülle und das Geltjame der Zufälligfeiten im Seekriege zu 
iluftriren. Es wäre denkbar, daß ein anderer Beurtbeiler auch nod zu einem 
anderen Schluſſe gelangen könnte. 

Vielleiht hängt es wejentlih mit diefem Verſager zufammen, daß der Autor 
in auffallender Schärfe den Mangel an einem erprobten und bewährten Marjd- 
ſicherungs- und Aufllärungsdienft in der englifhen Flotte tadelt und Hierbei die 
Admiralität angreift, indem er jagt: fie jcheine zu glauben, daß die Kunft der ftrate- 
giihen Aufklärung von felbft erlernt werden könne und es fejter Megeln hierfür 
nicht bedürfe. 

Hervorzuheben ift ferner die hier ausgeſprochene Anfiht, daß die Rechte 
Neutraler im Geefriege nur jo weit zu achten feien, als diefe im Stande find, 
ihre Neutralitätsrehte mit Gewalt zu wahren. Gelegenheit zur Erörterung diejer 
Frage bot die Kohlenübernahme aus einem Dampfer, der innerhalb neutralen Ge- 
bietes zu Anker gegangen war. Dieſe Anfiht ftimmt, wie die Gejhichte lehrt, in der 
That mit der englifcherjeitS in der Regel geübten Praris überein. 

Ueber den Werth der Deftroyer, joweit die Manövererfahrungen hierüber 
eın Bild geben, wird gejagt: „Sie bewährten ſich als Meldereiter (gallopers) und 
waren müglich bei der Erkundung von Anterplägen, Buchten u. j. w., aber fie hatten 
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unter den Wetterverhältnifjen ftark zu leiden und ihre Wahrnehmungen als Vorpoften- 
ſchiffe waren nit immer zuverläffig.“ 

Zum Torpedoihuß kam feiner der Deftroyer. 

Bei der A-Flotte befanden ſich — im Gegenjag zur B-FFlotte wo nur 
Deftroyer waren — Torpedoboote, die zufammengehalten wurden und zu erfolgreihen 
Angriffen nit kamen. 

Der naheliegende Einwurf, daß es beffer gemwejen wäre, fie fofort bei Beginn 
des Manövers anzufegen, um der B-Flotte Schwierigkeiten zu bereiten, wird damit 
abgewiejen, daß Torpedoboote die Eigenſchaften der Nadtthiere, aber nicht deren 
Nachtſichtigkeit Hätten und es daher wohl verftändlic ericheine, fie zu ſchonen, bis 
der Kampf um die Seeherrſchaft entjchieden jei. 

Zum Schluß wird nod eine Betrahtung über die Nothwendigfeit der Be— 
jegung der Küftenvertheidigungsftationen mit ſeemänniſch gejhultem Perfonal angeftellt. 
Die Offiziere und Mannſchaften der Yandvertheidigungen, deren Verhalten „amusing* 
gefunden wird, kommen hierbei jehr jchleht weg. Eifer wird ihnen nicht abgefproden, 
wohl aber jedes Verſtändniß für die Erforderniffe der Seefriegführung. 

Die ernſte Seite diefer Situation wird dann betont und empfohlen, die mit 
der Küftenvertheidigung Beauftragten jo zu ſchulen, daß fie im Bedarfsfalle ihren 
Pflichten beſſer wie jest nadhlommen können. SKartenjkizzen, die das Studium des 
Artikels erleichtern würden, find diesmal nicht beigegeben. 


Das ſechſte Kapitel trägt die Ueberfhrift „Marine Engineering“ und handelt 
weientlih über die Kejjelfrage. Die verjhiedenen Wafferrohrkeffeltypen werden 
bejproden. Es wird als jehr wahrſcheinlich hHingeftellt, daß man in der engliſchen 
Marine nie wieder zum Cylinderfefjel übergeben fann. Hieran jhließen ſich eingehende 
Erörterungen über Vergleihsfahrten zur Erprobung der Belleville=Kefjel an. Der 
Autor des Artikels, G. R. Dunell, ſcheint nit ganz der Ueberzeugung zu fein, daß 
der Belleville-Kefjel alle die Nachtheile befigt, die er nah Anfiht der von der 
Admiralität eingejegten Prüfungstommiffion und anderer Fachleute aufzumeijen bat. 
Der Thatjache, daß der Dürr-Keſſel zu weiteren Vergleihsfahrten mit herangezogen 
ift, wird furz Erwähnung gethban. Der Beriht der Keſſelkommiſſion über die Er— 
probung der Belleville-Kejjel wird, joweit er bisher erjchienen, ziemlih vollftändig 
wiedergegeben. 

Einige Seiten find mechaniſchen Heizvorrichtungen gewidmet. Ueber bie 
Dampfturbine wird gejagt, daß dieje Erfindung nad wie vor Aufmerkſamkeit ver- 
diene, im legten Jahre aber kaum Neuerungen zu verzeichnen fein. Es wird hinzu— 
gefegt, daß in diefem Jahr aud ein Baffagierdampfer mit Turbinenmaſchinen aus— 
gejtattet werden joll, der eine Attraktion der Glasgower Ausjtellung werden wird. Der 
im Bau befindlihe Dampfer joll bei 350 Fuß Länge, 30 Fuß Breite und 6 Fuß 
Tiefgang 3500 Pferdeftärfen indiziren und 20 bis 21 Seemeilen laufen. 


Im fiebenten Kapitel, das über die Bemannungsverhältnifje in der 
Kriegs und Handelsmarine, diefen wunden Punkt der engliiden Seemadt, handelt, 
nimmt Lord Brajjey wieder jelbft das Wort. Er fonjtatirt, daß vor 50 Yahren 
200 000 Seeleute in der britijchen Handelsmarine vorhanden waren, und daß heute 
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faum die Hälfte verfügbar ift. Die Thatſache, daß heute eine jehr ftarke ftändige 
Flotte unterhalten werden muß, lege den Steuerzahlern erheblihe Koften auf und 
ihaffe trogdem niht aus der Welt, daß es im Sriegsfalle an Rejervemann« 
ihaften für die Flotte fehle. Frankreich verfüge danf der „inscription maritime“ 
über eine Reſerve von 40000 Mann für jeine Flotte England würde, um für 
alle Fälle gerüftet zu fein, etwa 50 000 Mann Marinereferven haben müfjen. Um 
fie zu ſchaffen, müffe der Staat helfend eingreifen. Wichtig jet zunädft die Heran— 
bildung einer genügenden Zahl von Mejerveoffizieren. Sie könnten nur aus der 
Handelsmarine entnommen werden. Um fie heranzubilden, wird unter Anderem 
in Vorſchlag gebradt, die bejtehenden Navigationsihulen auszugeftalten und Preiſe 
für gute mathematifhe Arbeiten auszujegen. Die als Nejerveoffiziere für die Flotte 
in Betracht fommenden Offiziere der Handelsmarine jollen etwa 1 Jahr an Bord von 
Kriegsihiffen Dienft thun. Der Nugen diejes Syftems würde Kriegs- und Dandels- 
marine gleihwerthig zu Gute fommen. 

Um Seeleute zu jhaffen, müßte man auf die Vorjchläge des „Manning 
Committee“ von 1894 eingehen und mit Staatsunterftügung Segelſchulſchiffe 
rings um die ganze Küfte ſchaffen, wo junge Leute für den Geedienft ausgebildet 
werden könnten. Die Staatshülfe allein würde aber faum genügen, und es wird 
empfohlen, nad dem Beifpiel deutſcher Mhedereien Schulihiffe auf Koften privater 
Gejellihaften zu bauen. 

Um die Ausbildung auf Segeljdiffen, der wahren Schule für den See— 
mann, zu fördern, müßten auch in England den Eigenthümern von Segeljdiffen 
Prämien gezahlt werden. Die Bedeutung der Bemannungsfrage und Vorſchläge für 
die Erziehung von Seeleuten war auch jhon Gegenſtand eines Artikels im legtjährigen 
Jahrbuch. Man fieht hieraus, wie dringend die Bemannungsfrage in England einer 
Löſung bedarf. 

Ob alle die Vorjhläge des Gründers des „Naval Annual“ in die Wirklichkeit 
überjegt werden werden oder werden fünnen, und ob der Erfolg der Erwartung ent- 
iprechen würde, muß bezweifelt werden. Lord Brajfey, der Autor von „Works and 
Wages“, wird felbft am beften wifjen, daß bei diejen Fragen auch noch andere, von 
ihm bier nicht erwähnte Faktoren mitjpredhen, die ſich nicht wegdekretiren laſſen, und 
die auch durch Schulſchiffe und Staatsbeihülfen nit ganz befeitigt werden können. 


Im achten Kapitel handelt der Admiral J. O. Hopkins über Geſchwader— 
begleitjchiffe ab. Er beklagt, daß dieſe Frage in der engliihen Marine über ein 
Berjuhsftadium noch nit hinaus ſei. Kohlendampfer, die mit allen modernen Ein— 
rihtungen zur raſchen Kohlenübernahme verjehen find, hält er zu nächſt für erforderlich. 
Als Geſchwindigkeit verlangt er 16 Seemeilen, als Faffungsvermögen ſchlägt er 1000 
Tonnen für den eigenen Bedarf und 5000 Tonnen als Fracht vor. 

Wenn Lord Selborne bei Beiprehung der Anjhläge zum Etat für 1901/02 
erwähnt habe, daß diejer Frage dauernd Beachtung gejhenft werde, jo jei das 
ganz ſchön und gut. Aber die bisher von der Admiralität fontrollirten Koblenjdiffe 
hätten nur eine Gejchmwindigteit von 10 bis 11 Seemeilen und etwa 3000 Tonnen 
Faffungsvermögen gehabt, was feinenfalls ausreiche. 
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Die in Amerika projektirten Schiffe von 15000 Tonnen Deplacement hält er 
für zu groß, weil mehrere kleinere Schiffe eine rajchere gleichzeitige Bekohlung der 
Schlachtſchiffe und Kreuzer geftatten. 

Es wird bei diejer Gelegenheit hervorgehoben, daß nad wie vor jeitens der 
englifden Admiralität großer Werth auf eine raſche Kohlenübernahme gelegt wird 
und daß der „Mars“ im legten Yahre mit 203,8 Tonnen pro Stunde übergenommener 
Kohlen (Gejammtmenge an dem Tage 1070 Tonnen) den Rekord im Kanalgejhwader 
gewonnen babe. 

An ein Vorrathsſchiff für Mafhinenmaterialien, das am beten aus 
der Handelsmarine zu entnehmen jei, wird gleihfalls die Anforderung von 16 See— 
meilen Geſchwindigkeit geftellt. Ebenſo auh an Munitionsjhiffe, deren Noth— 
wendigfeit jhon 1882 die Beſchießung von Alerandria gezeigt habe. Es wird vor— 
geihlagen, je ein ſolches Schiff dem Kanalgefhwader und dem Mittelmeergeihmwader 
jofort zuzutheilen, um die befte Methode der Stauung der Munition auszuprobiren. 

Hinfihtlih der Broviantfhiffe wird zur Erwägung geftellt, Dampfer mit 
Gefriereinrihtungen zur Konjervirung des Fleiſches zu verjuchen. 

Bon den bisher erprobten Deftillirfhiffen — fie wurden in den letzten 
Flottenmanövern verwendet — wird gejagt, daß fie bisher recht geringe Erfolge auf- 
zuweijen gehabt hätten. 

Um Nuten von Werkftattihiffen zu haben, müffe man von den Amteri- 
fanern lernen, die maſchinelle Einrihtungen auf allen Schiffen möglichſt gleihartig 
anzufertigen, damit der Erjaß einzelner Theile leichter jei. 

Die Beihaffung aller ſolcher „feet auxiliaries* wird als abjolut nothwendig 
bezeichnet. Ohne Verzug müfje an die Erprobung geeigneter Typen berangegangen 
werden. Da die Handelsmarine niht im Stande jein würde, die für den Kriegsfall 
erforderlihe Zahl von braudbaren Begleitihiffen — dieſe wird auf etwa 100 Dampfer 
geihägt — zu ftellen, jo müfje fih die Marine wenigjtens einen Theil ſelbſt bauen. 

Berehtigterweife wird dann auch die Frage angejchnitten, wer die für er: 
gorderlih gehaltenen 100 Geſchwaderbegleitſchiffe bejegen jolle, und als eine Reſerve 
bierfür werden die Mannjhaften der Hafendampfer (Tankdampfer, Wafjerfahrzeuge 
u. ſ. mw.) in Vorſchlag gebradt. Aber au bier wird allem Anſchein nad die ſchwierige 
Bemannungsfrage durd den ‚Vorſchlag“ nicht gelöft. Schiffe kann man ſich eventuell 
faufen oder bauen; gejhultes Perjonal will herangebilvet fein. 


Dem Jahrbuch würde etwas Wejentliches fehlen, wenn die Riejentransporte 
nad Südafrika aus Anlaß des Burenfrieges feine Erwähnung in ihm fänden. John 
Leyland, der Herausgeber ſelbſt, unterzieht die Transportleiftung nah dem Kap im 
neunten Kapitel einer eingehenden Bejprehung. Im vorigen Jahre war den Transport= 
operationen nur ein furzer Abjag von wenigen Zeilen gewidmet. In der heutigen 
Zeit, wo durd die Erpeditionen nah China nit nur alle anderen Nationen, jondern 
auch wir jelbft zu einer überjeeiihen Expedition gezwungen worden jind, haben der— 
artige Angaben größeres Intereſſe. Sie bieten wünſchenswerthes Material zu Ber: 
gleihen aller Art. 

Man gewinnt aus dem Studium diejes Kapitels den Eindrud, daß England 
und fpeziell die mit dem Zruppentransport beauftragten engliſchen Marinebehörden 
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eine recht gute Leiſtung vollbracht haben, die ihnen in diefem Umfange kaum irgend 
eine andere Großmaht nahmaden könnte. Es follen hier einige wichtigere Zahlen 
und Daten aus dem Artifel wiedergegeben werden: 

Bom 1. Dftober 1899 bis 31. Januar 1901 wurden nad Südafrika be 
fördert (aus England und den Kolonien): 245572 Mann. Nah Hauſe geſchickt 
wurden: 58911 Mann. 

Bis zum 19. Dftober 1900 gelangten 124 834 Pferde und 62 690 Maulejel 
zur Berjendung, wobei ein Verluſt von 6193 Pferden und 2174 Mauleſeln zu ver: 
jeihnen war. 

Im Monat Dezember 1899 wurden — um einen Anhalt zu geben — 
97000 Tonnen an Gütern, Vorräthen, Kohlen nah Südafrika für Zwede des Heeres 
verfrachtet. 

Für den Truppentransport wurden in der Zeit vom Auguft 1899 bis März 
1900 im Ganzen 133 Schiffe mit 708 084 Brutto-Regiftertonnen Gehalt verwendet, 
von denen viele mehrfach die Tour machten, jo daß 283 einzelne Reifen gezählt wurden. 

Davarien oder Heijeftörungen famen in Summe bei 10 Dampfern vor. 

Bei der ganzen Transportunternehmung bewährten ſich wiederum die beftehenden 
praftiihen Borjhriften, die die Pflihten der Marine- und Armeebehörden 
gegenjeitig abgrenzen. Zwiſchen Angehörigen beider Waffengattungen erijtirte das 
bejte Verhältniß, und dies war das Geheimnig des Erfolges. 

Ueber Einſchiffungs- und Ausihiffungsdauer der Truppentheile, Pferde u. j. w. 
unter den verjhiedenen Berhältniffen, Fragen, die naturgemäß von Bedeutung find, 
werden leider nur magere Zahlen gegeben; wie denn überhaupt für den, der fi für 
jolhe Dinge intereffirt und Schlüfje daraus ziehen will, noch mande Frage offen bleibt. 
Es liegt dies aber daran, daß zuverläjfige amtlihe Daten noch nicht publizirt find 
und auch kaum für den größeren Theil der Kriegsdauer zufammengeftellt fein können. 

Daß die Ausfhiffung in den Kaphäfen, obwohl ſie durch die dortigen bequemen 
Hafenverhältniſſe ſehr erleichtert wird, nicht immer ganz glatt vor ſich gegangen, daß 
es an Leichtermaterial, Krähnen, Laufbrücken u. ſ. w. zeitweiſe, wenn ſich die ankommenden 
Schiffe anhäuften, gefehlt hat, wird ohne Weiteres zugegeben. In Kapſtadt lagen 
beijpielSmeife einmal über 20 Transporter, die zwar ihre Truppen am Quai an Sand 
gegeben hatten, aus Mangel an Plat aber ablegen mußten, und jo der fehlenden Leichter 
wegen ihre Ladung nit löſchen konnten. Es wird fogar gejagt, daß die Unordnung 
auf dem Quai mandhmal an die Zeiten des Krimfrieges erinnert habe, wo bekanntlich 
die Ausrüftung und Verſchiffung der Truppen in England und Frankreich gleihmäßig 
mijerabel war. 

Gellagt wird aud über die Unzuverläffigfeit und Faulheit der Hafenarbeiter 
und Stauer (meift Neger), dur die die Entlöfhung verzögert wurde. 

Es ift zu hoffen, daß demnächſt Einiges über die Landung des deutſchen 
Erpeditionsforps in China bekannt gegeben wird, um die dort gemachten Er- 
fahrungen mit den in dem Leylandjcen Artifel wiedergebenen vergleihen zu können. 
Freilih wird man fih immer bewußt bleiben müffen, daß die deutſche Expedition nad) 
DOftafien im Verhältniß zu den Transporten im Burenkriege geringfügig war. 
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Das zehnte Kapitel, als Verfaſſer zeichnet wiederum C. N. Robinjon, handelt 
von der Thätigfeit der englijhen Marine an Land in Südafrika und 
China. Es beginnt mit einem Hymnus auf die Bedeutung einer ftarken Flotte für 
überjeeifhe Erpedition. Das allerdings wahre, aber auch jhon im vorigen Jahrbuch 
angezogene Wort Mahans vom „noiseless influence of seapower* wird wiederum 
citirt. Man ift verfudht, den Autor an einen jehr wahren Ausjprud der „Times“ 
zu erinnern, worin ausgeführt wurde, daß zu erfolgreihen überjeeiihen Er- 
peditionen eine ftarfe Flotte unter Umftänden allein nicht genügt, jondern daß hierzu 
— mie der Burenkrieg inzwijchen gelehrt hat — aud ein ebenjo tüchtiges Heer 
erforderlich ift. 

Bei Beiprehung des Antheils der britifhen Seeleute an den Kämpfen im 
Südafrita wird mit Recht die Gejchidlichkeit und die techniihe Gewandtheit des 
Kapitän Scott, Kommandant des „Terrible“, beim Montiren von Schiffsgefhügen 
auf Zandlaffeten hervorgehoben. 

Der Thätigkeit der „blue jackets“ an Land wird volle Gerechtigkeit wider- 
fahren gelaffen. Bei der Zufammenjegung der Yandungstorps fällt die große Anzahl 
der mitgejhidten Offiziere auf; bei der nach Ladyſmith entjandten „Powerful“-Kolonne 
3.8. 17 Offiziere und 267 Mann! 

Wenig erbaut wird der deutſche Leſer von der Art jein, wie gelegentlich der 
Beiprehung der Leiftungen der engliihen Marine in China die Theilnahme der 
deutſchen Seeftreitfräfte an den gemeinjamen Kämpfen gefhildert und gewürdigt wird. 
Bon der Unterftügung des Admirals Seymour dur den Kapitän v. Ujedom, den 
Führer der deutjchen Sandungstruppen, von dem Verhalten der letzteren wird wenig oder 
nichts erwähnt. Es wird nur gejagt, daß in Folge der „loyalty of the foreign officers, 
who accepted his (Seymours) wishes as orders* die Expedition zur Befreiung 
der Gefandten in Peking ohne desastre endete. Dies möchte no angehen. Unzweifel— 
haft unrichtig ift aber, was über den „Iltis“ bei Taku gejagt wird. Es heißt dort: 
Dies Kanonenboot wurde fo ftarf verlegt, daß es fi) genöthigt jah, auf den Strand zu 
laufen (to be beached). Selbftverftändlih war es auch eine Granate der „Algerine“, 
die das Pulvermagazin des Südforts in Brand fegte! (Diefen Schuß nimmt befanntlic) 
„Iltis“ für fih in Anjprud.) Unerwähnt bleibt aud, daß der Führer des verbündeten 
Sandungstorps beim Sturm auf die Tafı = Forts der Kapitän zur See Pohl von 
© M. ©. „Hanfa* war. — Vergleiht man die in der „Marine-Rundidau“ auf 
Grund amtlihen Materials bearbeiteten Darftellungen über die Gefechte bei Talu und in 
und um Tientſin mit diefen englifhen Schilderungen, jo fommt man zu dem Ergebniß, 
daß deutſcherſeits den Verdienſten anderer Nationen in befjerer und loyalerer Weije 
Gerehtigfeit angetan wird, ohne den deutihen Antheil über Gebühr hervorzuheben 
oder zu vernadläffigen. 


Im elften Kapitel beipriht der Admiral A. ©. Bridge die Gefahren, 
die eine lange FFriedensperiode für jede Armee oder Marine mit ji 
bringt. Er jagt: „Wenn ein langer Frieden endet, jo find die Methoden, die 
während des Friedens geherriht und ſich eingebürgert haben, der erjte Feind, der 
überwunden werden muß.“ Unter Betonung der Thatjahe, daß Land- und Seefrieg 


Brassey’s „Naval Annual 1901*. 195 


in ftrategiiher Beziehung Vieles gemeinfam haben, wird zunädft eine Reihe von 
geſchichtlichen Beifpielen aufgezählt, die das Schädlihe des von Scharnhorft aus- 
geſprochenen Gedankens erläutern jollen, „daß es ein Fehler ift, wenn man die Kriegs- 
kunſt zu bod und höher jhägt als militärifhe Tugenden.“ 

Bei der Aufzählung biftorifher Mißerfolge, die auf Selbitüberfhätung, 
Pedanterie, zu hohe Bewerthung eines ausgearteten Formalismus und ähnliche Ur— 
ſachen zurüdgeführt werden, wird mander Leſer vielleiht die Erwähnung der jüngften 
Ereignifje im Burenfriege vermiffen. 

Mit Bezug auf englifche Verhältniffe wird betont, daß ein Syſtem nicht für 
Alle paffe, und daß 3. B. die Methode der Seefriegführung für England eine andere 
jein müffe als für einen Rontinentalftaat. 

Seinen Kaffandrarufen ſchließt der Admiral Bridge als Nemedium die Auf- 
forderung an, eine Ulebercentralifation in militärijhen Betrieben zu vermeiden, 
Rüdfiht auf die mdividualität zu nehmen und alle Selbjtüberfhägung über Bord 
zu werfen. 

Mandem von dem, was er jagt, wird man nur zuftimmen fönnen. 


Das zwölfte Kapitel ift einer Betrahtung über Seeftrategie gewidmet, 
die, obwohl ziemlih allgemein gehalten, doh Beahtung verdient. Der Aufbau ift 
logiſch und Har. Es ift viel anſcheinend Selbftverftändliches darin enthalten, aber 
gerade das ift häufig ein Beweis für die Nichtigkeit einer Gedantenreihe. Der Artikel 
beginnt mit einer Unterfuhung des Unterjchiedes zwiſchen ftrategiijhen Prinzipien 
und angewandter Strategie. Es wird ferner erklärt — und dies iſt redt 
beahtenswerth für Alle, die fih für Seekriegsgeſchichte interejfiren — warum das 
Studium der Älteren Seefriegsgefhichte meift weniger fruchtbar ift als das der Geſchichte 
der Kriege der Randheere. 

Bei der Beiprehung der Wichtigkeit der verſchiedenen Bafisftationen für eine 
Flotte und auch fpäter unter der Theilüberjhrift „coal strategy* wird die Bedeutung 
der Kohlenſtationen für die moderne Seefriegführung mit Recht hervorgehoben. 

Erwähnenswerth ift auch der Abjchnitt über den Werth der „fleet in being* 
und der Vergleich, der zwiſchen der Thätigfeit einer ſolchen Bereitihaftsflotte und 
einem Guerillakrieg am Lande gezogen wird. Es wird die Behauptung aufgejtellt 
und hierbei auf den Halbinfeltrieg eremplifizirt, daß nur die Kombination von Land— 
und Seekrieg einer Streitmadt, fei diefe nun eine Flotte oder eine Armee, die Rolle 
eines „in being* befindlihen Machtfaktors ermögliht. Ob man dem mit Bezug auf 
die ſüdafrikaniſchen Ereigniffe oder bei näherer Prüfung geſchichtlicher Vorkommniſſe 
ganz zuftimmen fann, bleibe dahingeftellt. Es wäre dies vielleiht ein Thema, das 
einer eingebhenderen Unterjuhung werth ift. 

Mehrfah wird aud der Verſuch unternommen, Analogien zwiſchen Yand- 
und Seekrieg berzuftellen. So wird die Rolle Sir George Whites und jeiner Truppen 
in Natal in Vergleich geftellt mit der, die das befeftigte Malta bei einem Angriff auf 
Aegypten von Weiten her zu übernehmen berufen jein würde. 

Auch in diefer Hinfiht ift das Gebiet der maritimen Fadhlitteratur — bei 
uns wenigſtens — nod wenig beadert, und das Studium diejes Artikels könnte zu 
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weiteren Ueberlegungen anregen, wie die Erfahrungen aus Landkriegen (3.3. die Bedeutung 
geficherterer Verbindungen) für’ den Seefrieg allgemein nugbar gemacht werden können. 

Es wird jhließlid die bedeutungsvolle Frage aufgeworfen, ob und inwie— 
weit eine fiegreihe Flotte ummittelbar nah Niederfämpfung eines Gegners unter 
Berüdfihtigung moderner Materialverhältniffe im Stande ift, einem zweiten erfolg- 
reich entgegenzutreten. Es bleibt dem Yejer überlafjen, ſich hierauf eine Antwort zu 
bilden. Der Aufjag jchließt mit der beherzigenswerthen Mahnung, daß man im See- 
friege auf Zufälle aller Art gefaßt jein müſſe, daß das Unerwartete die Regel bilden 
werde, und daß man fih durch meitausjhauende Vorausfiht auf jede Eventualität 
rüften müffe Hierin liege das Geniale der Strategie. 


Es erübrigt, das legte der dreizehn Kapitel zu beſprechen. Es handelt von 
dem Kriegsihiffbau der legten fünf Yahre in England. ALS Verfaſſer 
zeihneten Ardibald S. Hurd. Es iſt interefjant für den Geeoffizier und den 
Sciffbautehniter und iſt geeignet, mancherlei Illuſionen über die oft gerühmte 
Schnelligkeit des Schiffbaues in England zu zerftören. Die fünf der Beiprehung zu 
Grunde gelegten Jahre von 1896 bis 1901 jtellen die Amtsperiode des bisherigen 
erjten Lords der Admiralität, Lord Goſchen, dar. Es wird ausgeführt und 
bewiejen, daß in diefen fünf Yahren ungeheure Anftrengungen gemadht wurden, die 
Flotte zu verftärken, daß aber diefe Bemühungen niht den vollen erhofften Erfolg 
gehabt hätten. Wie eine auf Seite 255 gegebene Zahlenzufammenftellung ergiebt, 
wurden in den legten fünf Jahren 20 Linienjhiffe, 20 Panzerfreuzer, 18 Kreuzer, 
51 ZTorpedobootszerjtörer und 20 andere Fahrzeuge auf Stapel gelegt, d. h. doppelt 
joviel gepanzerte Schiffe als in den ſechs vorhergehenden Syahren. Leider aber — 
jo jagt der Autor — ift die Fertigjtellung diejer Schiffe jehr viel langjamer wie in 
früheren Jahren vor fi gegangen. So langjam iſt gebaut worden, daß es nicht 
gelang, die durh das Parlament zur Verfügung gejtellten Summen zu verbauen: 
Rund 3 Millionen Pfund Sterling (etwa 60 000 000 Mark) von einem Gejammt- 
aufwand von 39,5 Millionen Pfund Sterling blieben unverwerthet! Die naheliegende 
Frage, worauf dies zurüdzuführen ift, wird dahin beantwortet, daß es nicht nur die 
ArbeiterjtreifS gewejen find, die die Verzögerung verſchuldet haben, jondern ebenjo jehr 
das Bejtreben, die einmal aufgeftellten Pläne bejtändig nad den neueften Errungenschaften 
zu verbeffern und jchließlich die Thatjache, daß von der Strafklauſel bei Kontraften 
mit Privatfirmen felten oder nie Gebrauch gemaht worden ift. In Bezug auf 
legteren Punkt jagt der Autor: Der Geſchäftsgewinn vieler Privatfirmen ift jo gering, 
daß fie — aud ohne zu Strafgeldern herangezogen zu werden — faum die eigenen 
Unkoſten deden. 

Er empfiehlt ſchließlich, Kontrakte jo aufzuftellen, daß den Firmen ein ent- 
jpredender Gewinn verbleibt, und daß die einmal genehmigten Pläne nicht wieder und 
wieder Veränderungen erfahren. 

Es wird mit Recht hervorgehoben, daß jchnelles Bauen aud zugleich 
billiges Bauen iſt. Infolge der langjamen Fertigjtellung in den legten fünf Jahren 
ift der Preis einer Tonne für gepanzerte Schiffe von 60 Pfund Sterling 10 Schilling 
auf 75 Pfund Sterling 1 Schilling pro Tonne geftiegen! 
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Weiter wird gejagt: Die Thatiache, daß viele Schiffe vom Stapel gelafjen 
find, wird häufig als ein Beweis für jchnelles Bauen bezeichnet und angejehen. Das 
it falſch. Ein vom Stapel gelafjenes Schiff ift ein Skelett. Es ift erft ein Madt- 
jaltor, der für die Landesvertheidigung in Betracht fommt, wenn es indient- 
ftellungsfähig if. Man jollte bei allen Berehnungen davon ausgehen, wie lange ein 
Schiff von feiner Bewilligung bis zur völligen Fertigſtellung braudt. 

Was nun die erforderlihe Zeit für den Bau und die vollftändige Fertig— 
ftelflung eines Linienſchiffes anbetrifft, jo haben „Majeftic* und „Magnificent“, beides 
die erften Schiffe einer neuen Klaffe, zwei Jahre vom Datum der Kiellegung, oder 
drei Jahre vom Zeitpunkt der Bewilligung der Koften ab, gebraudt. Dieſe Maßzahl 
jolfte man bei allen Anforderungen zu Grunde legen. Hiernach müßte jedes Schiff, 
das laut Programm von 1898 gebaut werden ſollte, heute fertig oder annähernd 
fertig ſein. 

Dies iſt jedoch nicht der Fall. Es harren noch der Vollendung ſieben Linien— 
ſchiffe und ſieben Panzerkreuzer. 

Es wird dann weiter auf die Steigerung der Koſten für den Kriegsſchiffbau hin— 
gewieſen, und die recht erheblichen Etatsüberſchreitungen für eine Reihe von Schiffen 
finden ſich an dieſer Stelle in einer Tabelle wiedergegeben. Dieſe Mehrkoſten werden 
zum Theil auf unmoderne Einrichtungen auf den Staatswerften zurückgeführt. Es ſei 
eine falſche Sparſamkeit, an Arbeitsmaſchinen u. ſ. w. auf den Werften ſparen 
zu wollen! Was hier erſpart werde, müſſe bei den Baukoſten der Schiffe zugeſetzt 
werden; die theueriten Schiffe jeien die, die auf mangelhaft eingerichteten Werften 
gebaut werden müßten. Der Artikel ſchließt mit einer Beſprechung der Nefultate der 
Kommiffion, die unter dem PVorfig von Mr. H. DO. Forfter eingefegt war zur 
Unterfuhung der Gründe über die mißlihe Lage des Schiffbauess. Es wird hieran 
ein Appell angejhloffen, die privaten Werften durd Zuwendung rentabler Aufträge 
betriebs- und leiftungsfähig zu erhalten, denn in ihnen verförpere ſich ein Theil des 
nationalen Wohlftandes, und ihr Beftehen fihere der Flotte für ernfte Zeiten eine 
zuverläffige Bezugsquelle für die Ergänzung des Schiffsbeſtandes. 


Auf den übrigen Inhalt des Buches, der fih in jeiner Anordnung den Vor— 
gängern anjchließt, einzugehen, würde zu weit führen. 

Ermwähnt ei, daß ſich im Theil ILI eine Bejprehung der „Belleisle“-Beſchießung 
befindet, die, wenn auch in der Hauptſache bekannt, durch ihre Vollftändigfeit interefjant 
it. Den Artilferiften werden auch die auf Seite 431ff. gegebenen Daten über Schieß- 
übung des „Terrible“ feſſeln. 

Den Schluß des Buches bilden, wie üblich, ſtatiſtiſche Zufammenftellungen 
über die Etats der einzelnen Marinen für 1901/02. 

„The Engineer“ madt in einer Beiprehung des „Naval Annual“ darauf 
aufmerkfam, daß viele der aus dem Vorjahre übernommenen Schiffszeihnungen erheb- 


liche Fehler aufweijen. 
Hg. 
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Urtheile amerikanifcker Seevffigiere über Tinienſchiffs- 
und Pangerkreugerippen. 


Das Dezemberheft 1900 der amtlihen amerifanifhen Fachzeitſchrift „Pro- 
ceedings of the United States Nava! Institute* bradte einen bemerkenswerthen 
Aufjag des Schiffbaukonſtrukteurs D. W. Taylor, betitelt „Unjere neuen Linienjchiffe 
und Panzerkreuzer“. Der Auffag gab in der Hauptjahe unter Beifügung von Plänen 
und Daten eine eingehende Beihreibung der Schiffe, die dem Leferfreife der „Marine: 
Nundihau* an der Hand der Angaben des Februarheftes 1901, Seite 152 befannt 
fein dürften. *) 

Am Schluffe feines Aufjages fommt Mr. Taylor auf die Zwedmäßigfeit 
der neuen Sciffstypen zu ſprechen und wirft, ohme ſelbſt Stellung zu nehmen, bie 
folgenden Fragen auf: 

1. Sollen wir fortfahren, Schiffe zu bauen, welde bei ungefähr gleicher 
Größe und gleichem Preife in anderer Beziehung jo jehr von einander abweichen, wie 
die „Maryland“ und „Virginia“? **) 

2. Wenn der überlegenen Geſchwindigkeit von Panzerfreuzern folder Werth 
beigemefjen wird, daß es angemefjen ſcheint, neben Schiffen der „Virginia“-Klaſſe aud 
Schiffe der „Maryland“-Klaſſe zu bauen, würde es dann nit zwedmäßiger und 
logiſcher jein, die Gejhwindigfeit des Linienshiffs wiederum, jagen wir auf 21 Knoten 
zu erhöhen, ohne den offenfiven und defenfiven Werth herabzujegen? Das würde eine 
Deplacementsvergrößerung um etwa 1700 Tonnen und eine Preiserhöhung von etwa 
12 bis 15 Prozent bedeuten. 

In andere Form gefleidet, lafjen fich die beiden obigen Fragen zu einer ver- 
einigen, nämlich: 

Mit einer gegebenen Geldjumme können wir wahrſcheinlich bauen: 
vier „Virginias“ und fünf „Marylands“ oder acht „Virginias“ oder 
jieben vergrößerte „Virginias“ mit 21 Knoten Brobefahrtsgefhwindigleit. 
Wozu follen wir uns in Zufunft entijhließen?“ 

Mr. Taylor erklärt zur Beantwortung diefer Fragen in erfter Linie See- 
offiziere für fompetent und fordert diefe zur Diskuffion auf. Diejer Aufforderung 
wird von einer ganzen Anzahl amerikanifher Seeoffiziere im Märzheft der Zeitjhrift 





*) Des beſſeren Berftändnifjes halber wiederholen wir nachſtehend die Hauptdaten: 

1. Linienſchiffe („Georgia“, „New-Jerſey“, „Benniylvania”, „Virginia“, „Rhode Jsland“), 
Deplacement 15000 Tonnen, Geſchwindigkeit 19 Seemeilen, Hauptarmirung: vier 30,5 cm-, acht 
20 em-SK., zwölf 15 cem-SK., Gürtelpanzer 280—200 mm, Kaſematte 150 mm. 

2. Große Panzerfreuzer („California”, „Nebrasta”, „Weft-Virginia”, „Maryland“, 
„Golorado”, „South-Dakota“), Deplacement 14 000 Tonnen, Gejhwindigfeit 22 Seemeilen, Haupt: 
armirung: vier 20 em-, vierjehn 15 em-SK., Gürtelpanzer 150 mm, SKajematte 125 mm. 

3. Mittlere Panzerkreuzer („Charlefton”, „St. Louis”, „Milmaufee”), Deplacement 
9700 Tonnen, Gejchmwindigleit 22 Seemeilen, Armirung: vierzehn 15 em-SK., Seitenpanzer 100 mm. 

**) „Virginia” ift der Typ der neuen Linienjhiffe, „Maryland“ der Typ der neuen großen 
Panzerfreuzer, 
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Folge geleiftet, und die ausgeſprochenen Anfihten jeheinen interefjant genug, um theils 
in Ueberjegung, theils im Auszuge an diejer Stelle wiedergegeben zu werden. Be— 
jonders bemerkenswert an dem Meinungsaustaufd ift, daß die überwiegende Mehrzahl 
der Seeoffiziere, vor Allem die höheren Chargen, fih als entjdiedene Gegner des 
Panzerfreuzers von großem Deplacement betennen und lieber Linienſchiffe an feiner 
Stelle gebaut jehen wollen. Ferner wird die Nothwendigkeit einer Geſchwindigkeits- 
fteigerung für Linienfhiffe faft allgemein verneint und Homogenität der Linien: 
ihiffe innerhalb des Flottenverbandes als dringend wünſchenswerth bezeichnet. Ab- 
gejehen von manden ungellärten, theilweije irrigen Anſchauungen — namentlih auf 
dem Gebiet der Artillerie — begegnen wir vielen treffenden und von unjeren Anfichten 
nur wenig abweichenden Meinungsäußerungen. — 


Wir laffen nunmehr die Diskuffion folgen: 

Kontreadmiral Evans: „Die von dem Marinelonftrufteur Taylor vorgelegten 
ragen find die ernjteften und wichtigjten, welde einem Geeoffizier geftellt werden 
tönnen, und wir ſchulden ihm niht nur Dank, daß er fie geftellt hat, jondern auch 
die gründlichjte Darlegung unjerer fachmänniſchen Anfict. 

Mir wird die Antwort leiht. Ich erkläre frei heraus, dag wir mit dem 
Bau von Schiffen, wie das Schlachtſchiff »Birginia«e und der Panzer— 
freuzer »Marylande, einen verbängnißvollen Fehler begehen; je eher wir 
einen anderen Weg einjhlagen und zu gejunden militäriihen Prinzipien zurüdtehren, 
deito bejjere Erfahrungen werden wir in der Schladt, diefem einzigen wahren Prüf- 
jtein, maden, 

Zur Zeit der hölzernen Schiffe verdankten wir unjere Ueberlegenheit lediglich 
der größeren Stärfe der Armirung, und als wir mit dem Bau ftählerner Schlacht— 
ihiffe begannen, zeitigten unjere Anftrengungen glänzende Nefultate, weil wir dem alten 
Prinzip treu blieben. Das galt niht nur für Schlahtihiffe, jondern für alle Klaffen. 
Bei unjeren Kreuzern fügten wir die Schnelligkeit hinzu in der Erkenntniß, daß dieje 
bis zu einem gewiffen Grade das Charafterijtitum eines für den Aufklärungsdienjt und 
nicht für die rangirte Seefhlaht beftimmten Schiffes bildet. 

Allmählid trat aber eine Wandlung ein. Eine Perjönlichkeit, deren Einfluß 
das Navy: Department beherrihte, begann das mohlgelungene Werk unjerer Kon— 
jtrufteure zu untergraben, und heute find wir jo weit gefommen, daß bei unſeren 
projektirten Schlahtichiffen dünne Panzer und leichte Geſchütze die Regel bilden jollen. 

Es überrafht mid, daß Mr. Taylor nicht die Urſachen von allem dieſem 
fieht, und wenn er es doch thun follte, warum er nicht offen damit herauskommt, es 
verurteilt und Mittel zur Abhülfe dafür angiebt. Meiner Meinung nad ift die fire 
Idee höchſter Gefhwindigkeit für Schlachtſchiffe an Allem jhuld. Dieſe Sudt 
nah einer Gigenfhaft, die, wenn einmal erreiht, ohne jeden Werth iſt, hat die 
Schwächung des Panzers und die Herabjegung der Geſchützkaliber, diefer beiden Lebens— 
bedingungen eines Schlahtihiffes, nad fi gezogen. Um 19 oder, noch jhlimmer, 
21 Knoten herauszuſchlagen, müfjen wir die harakteriftiihen Eigenihaften des Schladt- 
ihiffes opfern, und haben wir für ein einziges Mal dieje Gejhmwindigfeit bei der 
Probefahrt erreicht, jo ift feine Hoffnung, fie je wieder herauszubefommen, da in der 
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Front nie wieder diefelben Berhältniffe vorhanden find. Mit anderen Worten: Während 
jeiner ganzen Lebensdauer ſchleppt das Schiff eine Menge todten Gewichtes in Geftalt 
majchinelfer Einrihtungen mit fi herum, weldes man für Panzer und panzerbreddende 
Geſchütze hätte nugbar machen jollen. Man beſchränke dod die Gejhmwindigfeit 
unferer Shladhtjhiffe auf 16 Knoten Dauerleiftung und dann gebe man 
ihnen bei einem Deplacement von 15000 Tonnen jeden möglihen Panzer— 
bug und größten Aftionsradius, 

Schlachtſchiffe jollen feine Kreuzerdienfte thun; fie jollen fechten, und nur dafür 
baut man fie. Wenn andere Staaten vorziehen, die Gejhwindigfeit auf Koften des 
Panzerjchutes zu vermehren — mögen fie es thun, und wenn der Tag der Schladht 
fommt, mögen fie fortlaufen oder ſich ſchlagen laffen, ganz wie fie wollen; es bleibt 
ihnen nichts Anderes übrig, wie das Wefen eines Seekrieges nun einmal if. Man 
unterjheide deshalb ſcharf und Far zwiihen Schlahtidiff und Kreuzer. Schwere 
Panzer, ſchwere Geſchütze, mäßige Gejhwindigfeit bei guter Manövrirfähigfeit find 
die Kennzeichen des erfteren, große Geſchwindigkeit und Kohlenausdauer die des leßteren, 
dabei jo viel Panzerihug und Artillerie wie möglid. Vor allen Dingen aber dringe 
man auf mäßige Gejhwindigfeit für das Schlachtſchiff, da die entgegengejegte Strömung 
befteht, welde einen bedeutungslojen Panzerfreuzer aus ihm maden wird. 

Ferner trägt die Sudt nad jhnellfeuernden ſchweren Geſchützen einen Theil 
der Schuld an dem bei unjeren neueren Schladtihiffen bemerkbaren Rüdgange. Ich 
bezweifle oder beftreite nicht einen Augenblid den Werth des jchnellen Feuerns bis zu 
einem gewiſſen Grade, aber darüber hinaus ift e8 ohne jeden Werth und wird nur die 
Mannſchaften verwirren und die Geſchütze überhigen. Ein gut unterhaltenes, genaues 
euer von mäßiger Geſchwindigkeit wird erfolgreicher fein als ein unregelmäßiges, un- 
genaues, wie es die Folge des Bejtrebens größtmöglider Gejhwindigfeit fein muß. 

Man hätte eigentlih erwarten jollen, daß die erhöhte Vollkommenheit und 
Undurddringlidfeit des Panzers auch mehr panzerbredende Gejhüge bei unjeren neuen 
Schiffen zur Folge gehabt hätte; das ift aber nicht der Fall. Wir finden im Gegen- 
theil den 128öller anftatt des 13 Zöllers und die Zahl der 8Zöller verringert, wie 
3. B. bei der »Alabama« und »Illinois«, und zwar zu Gunften des 6Zöllers, eines 
bloßen Kreuzergejhütges meines Erachtens, und zwar eines jolden, weldes den Panzer 
der neueren fremden Schlachtſchiffe außer Torpedoſchußweite nicht durchſchlägt. 

Ich komme zum Schluß: Kommen wir zu den gefunden Prinzipien zurüd, 
die ung beim Bau unferes erften Schlahtihiffes Teiteten — mehr Geſchütze und etwas 
mehr Panzer als die anderen Marinen. Unſere Konftrufteure mögen fi darauf legen, 
ein 15 000 Tonnen-Schiff mit vollftändigem Panzerihug zu bauen, Dauergefhwindigfeit 
16 Knoten und ungefähr der folgenden Armirung: 

Vier 13 3Öller, in Thürmen vorn und hinten. 

Zwölf 8Zöller, in der Breitjeite mit genügendem Splitterihug, jedoh nicht 
in Thürmen. Bier diefer Geihüte müffen recht voraus, vier recht achteraus feuern 
fönnen und alle jo eingerichtet fein, daß fie im Nothfall mit Handfraft bedient 
werden können. 

Fünfundzwanzig bis dreißig 50 Kaliber lange 14 Pfünder und für Torpedo— 
bootsabwehr jo viel leichte Kaliber, wie aufgejtellt werden fünnen. 
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Ich bin überzeugt, daß wir jolh ein Schiff haben fünnen, wenn wir die 
Geſchwindigkeit auf 16 Knoten fejtjegen.“ 


Lieutenant:Gommander Murdod hält den „Virginia“-Typ für in jeder Be- 
ziehung vorzüglid, verbreitet jih dann über Begriff und Aufgaben des Panzerkreuzers 
im Allgemeinen und ftellt feft, daß der „Maryland“-Typ volltommener als irgend einer 
der anderen Nationen je. Er ijt der Anfiht, daß man in Nichts dem Beiipiele 
anderer Staaten folgen dürfe, jondern alle Schiffsneubauten lediglih im Hinblid auf 
die Anforderungen ausführen müſſe, welche die Vertheidigung der Yandesküften und 
der Kolonien im Kriege an fie ftellen würde. Seit dem Eintritt Amerikas in die Reihe 
der Weltmäcte hätten ji die Aufgaben der Marine in ungeabnter Weije erweitert. 

Als jein deal eines Kreuzers bezeichnet er den „Schlachtkreuzer“ („Battle- 
Cruiser“), welder in erjter Linie hohe Geihwindigfeit — 22 Knoten — bejigen und 
ferner über genügende Artillerie und Panzerung verfügen joll, um auch in der Schladt- 
linie Verwendung zu finden. Dies im Berein mit einem außerordentlih großen 
Afttionsradius werde den Schlachtkreuzer für viele Dienjte (Verfolgung des ge— 
ihlagenen Feindes u. j. w.) geeigneter machen als das Yintenjdiff. 

„Da ich diefer Anficht bin,“ fährt er fort, „kann ih mid mit dem »Maryland«— 
Typ nicht befreunden. Es jind zwar ſtarke Schiffe, fie befigen eine hohe Offenſiv— 
und Defenjivftärke, aber meiner Meinung nad nicht joviel, wie man ihnen hätte geben 
jolfen und aud geben können. Die jtarfe Eitadelle von fünfzölligem Kruppiden 
Stahl, welde alle Geihüsitände einschließt, ift zwar ausgezeichnet und wirkfjamer als 
der auf den meijten jegigen Pintenjchiffen verwandte Breitjeitpanzer. Die »Maryland« 
joll indefjen außer den zur Zeit ſchwimmenden Schiffen aud allen denen gewachſen 
jein, welche noch nicht auf Stapel gelegt jind, umd deswegen muß in ihrem Kon— 
jtruftionsplan jede irgendwie vorauszujehende baulihe umd militäriſche Neubeit berüd- 
fihtigt werden. Wir jtehen jet vor der Thatſache, daß Italiener und Japaner für 
ihre Neubauten jehszölligen Panzer planen. Noch ungünftiger ift die Thatſache, daß 
andere Nationen ihre Neubauten außer mit dem jtärteren Panzer auch mit jehwereren 
Geſchützen ausrüften werden als bei uns. Der Sechszöller der »Maryland« iſt eine 
träftige Waffe, aber machtlos gegen den Gzölligen Panzer der fremden Schiffe, 
während die Acht: oder Neunzöller diejer den Panzer der »Maryland« mit verbältniß- 
mäßiger Leichtigkeit durchſchlagen würden. Ein Schiff muß nicht nur an und für fi 
gut fein, jondern auch vergleihsweije einen hoben Werth bejiken. 

Der Verfaſſer vergleiht dann den Gefechtswerth der »Maryland« mit 
fremden Kreuzern. Den japaniihen großen Kreuzer »Aſama« bält er für überlegen, da 
er vermöge jeiner Gzölligen Panzerung auf eine Entfernung von 3000 Yards umd 
darüber nur durch die jchweren Gejhüge der »Maryland« verlegt werden fann, 
während der Panzer der legteren auf die genannte Entfernung aud von dem mittleren 
Kalibern der »Ajama« durchſchlagen werde. Trogdem jei die »Ajama« um 4000 Tonnen 
Heiner und infolgedeffen auch beträchtlich billiger. Gegenüber dem großen Kreuzer 
»Prinz Heinrih« fei das Verhältniß ein ähnliches, die höhere Geſchwindigkeit 
der »Maryland« werde dur die beffere Manövrirfähigkeit des Erjteren ausgeglichen. 


Marine Hundihau. 1901. 7. Heit. 53 
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Auch die in der italieniihen Marine geplante »Amalfi«-Klaſſe*) werde trotz 
geringeren Deplacements höhere Geſchwindigkeit, bejjeren Panzerihug und jtärfere 
Artilferie erhalten als die »Marylande. Ebenfalls die engliihe »Drake«-Klaſſe hält 
er troß der ungünjtigen Beurtheilung ihres Werthes in England für der »Marvland« 
überlegen. 

Mr. Murdod fährt dann folgendermaßen fort: 

„Es könnte erfreulich jein, daß unjere neuen Kreuzertypen es wahricheinlich mit 
der »New-York« und »Brooklyn« zufammen aufnehmen fünnen, aber dieje find viel 
älter. Was wir erreihen müffen, ift die größte Gefehtstraft (einfchlieglih Ge- 
ihwindigfeit, Handlichkeit, wie auch Artillerie und Panzer) in einem gegebenen De- 
placement zu vereinigen. ft dies Problem in der »Maryland« gelöft worden? 
Betradten wir ihr Schweiterihiff, die »Colorado«, und modifiziren fie folgendermaßen: 
Dean verfürze die Eitadelle um ein Viertel, jo daß fie auf der ganzen Ausdehnung mit 
6 zöÖlligen Platten gepanzert werden fann. Man entferne zwei der 6 Zöller, welche in 
der Batterie ftehen. Dean erjege die vier 6 Zöller auf dem Hauptdeck durch 8 Zöller 
und jchüge dieſe durch Gzölligen Panzer; mehr braudt man nit zu ändern. Dan 
hätte das Gewidt dann nur ganz unweſentlich vermehrt, und die Geihwindigfeit der 
beiden Schiffe würde diejelbe jein. Alfo: 


»Maryland« »Colorado« 
Deplacement, Gejhwindigfeit, Naumgehalt, Banzer u. j. w.: dasjelbe. 
Artilferiebeftüdtung . -. . . 4 8Böller 8 8 Böller 

14 6Böller 8 6 3öller 
Panzerihug der Adhtzöller. . 6'/e cm 6'/a cm 
Panzerihug der Sehszöller . 5 cm 6 cm 


Wenn die »Eolorado« fih außerhalb 2000 Yards Entfernung bielte, würde 
jie verhältnigmäßig fiher vor den Sehszöllern der »Maryland« fein, während alle 
ihre Geſchütze die Citadelle der legteren bis zu 3000 Yards wirkſam beſchießen könnten. 
Ich meine, eine ſolche »Eolorado« ift weitaus das bejjere Schiff von beiden und kann 
jih mit jedem fremden’ Kreuzer mejjen. 

Ich komme nun zu den Fragen Mer. Taylors. Ich würde überhaupt 
feine »Marylands« mehr bauen. Groß, wie fie jind, ift au ihre Schwer: 
fälligfeit im Manöveriren, und andererſeits find fie nicht ftarf genug weder nad) der 
offenfiven noch der defenfiven Seite, um in der Schladtlinie fehten zu fönnen. Ich 
erfenne ihre zweifellos vorhandenen guten Seiten an, aber fie ſcheinen mir nicht den 
Anforderungen zu entſprechen, welche wir unter unjeren Verhältniſſen an Kriegsjchiffe 
jtellen müffen. 

Ich glaube, daß unjere neueften Linienſchiffstypen jhnell und groß genug 
find, um allen Anforderungen zu entjprechen. Wie bereits fetgeftellt, find neuerdings 
Strömungen vorhanden, die Schlahtidiffe noch größer und jomit gefehtsfräftiger zu 
bauen als bis jet, und die jonjt in ihrer Baupolitif jo fonfervative britiiche 
Admiralität ſoll 18000 Tonnen-Schiffe auf Stapel legen wollen. Wir müfjen der 
Verſuchung widerftehen, das Deplacement nod weiter fteigern zu wollen. 


*) Der Bau der „Amalfi“-Klaſſe ift aufgegeben. D. Ned. 
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Dadurh würde der Grundjag der Handlichkeit verloren gehen, und gute Manövrir- 
fähigkeit ift eins der weſentlichſten Elemente in der Seeſchlacht, vielleiht ebenjo wichtig 
wie Schnelligkeit. In den langen Seekriegen der Napoleonifhen Aera ließ Groß: 
britannien die großen Schiffe jeinen Gegnern und focht jelbft mit 74 Kanonen— 
Schiffen. Dieſe Klaffe fiegte am Nil, bei St. Vincent und Trafalgar, und die 
britiihen Offiziere lahten über die Unbehülflichkeit der »Santijfima Trinidad«, »Orient« 
und anderer Leviathans. Iſt das nicht eine beherzigenswerthe Lehre für uns? 

Außerhalb des Rahmens der dur Mr. Taylor angeregten Distkujjion 
bemerfe id, daß meine an der »Maryland« geübte Kritik in erhöhtem Maße für den 
»St. Louis«*) gilt. Dieſer befigt nur 4zölligen Panzer, und der Sechszöller ift 
jein größtes Kaliber. Wenn es au behauptet wird, jo ift es doch nicht bewiejen, 
daß der neue Sehszöller dem alten Achtzöller überlegen iſt. Wir follten doch unjere 
neuen Schiffe nit unter dem Gejichtspunfte des Wetteiferns mit den alten Typen 
armiren, jondern ebenbürtige Gegner aller Schiffe anderer Nationen aus ihnen maden, 
welche dasjelbe Alter und Deplacement befigen. Der »St. Louis« würde wenig Chancen 
einer »Ajama« oder »Amalfic derjelben Größe gegenüber haben, welche ihn auf 
3000 Yards wie ein Sieb durhlödern und ſelbſt vermöge ihres Gzölligen Panzers 
unverwundet bleiben würden. Es würde einem Gefecht zwijchen einem hölzernen und einem 
Panzerſchiffe gleihen. ch meine, der »St. Louis« fünnte unter Beibehaltung jeines 
Deplacements leicht dahin verändert werden, daß er acht 88öller und vier 6 Zöller, 
alle hinter jehszölligem Panzer, erhielt. Würde er dann nicht ein weit werthvolleres 
Schiff für unjere Flotte werden? Dann fünnte er in die Schladtlinie eingereibt 
werden, und jeine Geſchütze würden auf 5000 Yards die Kajematten aller jett vor- 
bandenen Schlachtſchiffe durdichlagen und die Thürme der Hälfte von ihnen auf 
2000 Yards. Sicherlich würde auch er jelbjt nicht umverlegt bleiben, aber nur die 
Zwölf- oder Dreizehnzöller der modernften Schlahtihiffe würden ihm ernſtlichen 
Schaden zufügen fünnen. 

Meine Antwort auf Mr. Taylors Fragen geht mithin auf einen Kompromiß. 
Ich würde feine Schiffe bauen, die größer oder jchneller find als die »PVirginia«; ich 
würde jedoh den Typ eines Heineren und handlichen Schlachtkreuzers von ungefähr 
9500 Tonnen entwideln. Hätte ih das Geld für acht »Virginias« zur Verfügung, 
jo würden, glaube id, den Forderungen unjerer nationalen Politif beſſer mit fünf 
»Birginias« und fünf in eben gedachter Weije umgeänderten »St. Youis« genügt werden. 
Tann würden wir zehn Schiffe haben, deren jedes werthvoll in der Schlacht und fünf 
ebenjo gut aptirt wären für den Frontdienſt wie die »New-York« und »Brooklyn«. 

Mr. Taylor wird dies vielleiht Rüdkehr zu einem alten Typ nennen, aber 
es ijt meiner Meinung die für uns richtige Politik.“ 


Captain Goodrid: „Meiner Meinung ift der zur Diskujfion ftehende Aufjat 
der wichtigfte, der jemals in den „Proceedings of the Naval Institute“ veröffentlicht 
worden iſt. Ich bedaure nur, dag er nicht einige Jahre früher geſchrieben und gedrudt 
wurde; ih halte ihn für geradezu epodhemadend. 


*) Der neue Typ der Panzerfreuzer mittleren Tonnengehalts3 (9600 Tonnen). 
53* 
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Meine Antworten auf die Fragen, mit denen Mr. Tavlor jeine interefjante 
und lehrreihe Arbeit jchließt, jind die folgenden: 

Zur erjten Frage: Nein, wir dürfen nicht fortfahren, zu gleiher Zeit 
Schiffe zu bauen wie die »Maryland« und »Virginia«, welche bei beinahe derjelben 
Größe und den gleihen Koften in anderer Beziehung jo gänzlich verſchieden find. 

Zur zweiten: Nein; es ift weder vernünftig noch logiſch, aufs Neue die 
Geſchwindigkeit unſerer Schlachtſchiffe zu fteigern, 3. B. auf 21 Knoten. 

Auf jeine zujammengefaßte Frage antworte ih mit Nahdrud, daß es 
weder rihtig jein würde, vier »Virginias« und fünf »Marylands«, noch 
aht »Birginias« oder jieben »Marylands« von 21 Knoten Probefahrts- 
gefhwindigfeit zu bauen. „Von zwei Uebeln wähle — keins“, jagte ein weijer, 
alter Puritaner. 

Man muß fonjequent den Krieg als Grundlage nehmen. Admiral Blant 
befehligt unjere Flotte, welde er den mächtigen Gejchwadern des Herrihers der Anti- 
poden gegenüberjtellen joll. Die üblihe Fee will ihm einen Wunjh gewähren. Er 
darf um die an Top und Zahl jeiner Anfiht nah beſte Flotte bitten, mit der 
Maßgabe jedoch, daß jie jih innerhalb der Kojten des Bauprogrammes der legten 
Jahre hält. Welde Form wird fein Wunſch annehmen? Wie will er dieje ungeheueren 
Summen verwendet wijfen? Wird er im Beſitz dieſer übernatürliden Macht eine 
jolhe Flotte wählen, wie wir für ihn vorbereitet haben? Wenn wir diejes Räthſel 
löfen können, werden wir in der Yage jein, die Fragen Mer. Taylors richtig zu 
beantworten. 

Seit der »Maine«-Klaſſe zeigte ji) eine beträchtliche Zunahme des Deplacements 
unjerer Kriegsjhiffe, was in der ‚Folge ftetig zunahm, während das der Panzerfreuzer 
von den 9400 Tonnen der »Brooflyn« einen Sprung bis zur verblüffenden Größe 
von 14000 Tonnen der »Maryland« machte. Admiral Blank weiß das und madt 
im Stillen eine Berehnung, welde ihm zeigt, daß er bei der Wahl anderer Dimenſionen, 
3. B. der der »Jowa« für die fünf Klaffen von Panzerſchiffen, dargeftellt durch die 
»Maine«, »Georgia«, »Virginia«, »California« und »Maryland«: 35 740 Tonnen 
gejpart haben würde, aljo genug, um noch drei »Syllinoise mehr unter jeinem 
Kommando zu vereinigen. Außerdem würde er damit ein nah Deplacement, Artillerie- 
kraft und Anordnung der Schiffe homogenes Geihwader haben, deſſen Schiffe, was 
die Hauptſache ift, abjolute gleihe taktiihe Eigenihaften bejäßen. Nah dem von uns 
befolgten Bauprogramm hat Admiral Blanf drei gute Schiffe, mit 54 Kanonen in 
ihren Dauptbatterien, verloren. Und was hat er anjtatt deffen gewonnen? Gin oder 
zwei Knoten mehr bei den neuejten Schiffen und ein paar zwitterhafte Dinger, die 
Banzerkreuzer genannt werden, die er nicht in die Schladtlinie nehmen fann, und das 
zu einem Zeitpunft, wo er alle verfügbaren Streitkräfte und noch mehr nötbig hat. 
Wenn Admiral Blanf ein guter Amerikaner tft, jo hat er fiher Mahans Schriften 
ftudirt und dann hat er gelejen, daß er die Mafje nur mit Maſſe zwingen fann, 
jowohl was Schiffe als Geihüge und Mannihaften anlangt. Er wird dann in den 
Schriften diefer hervorragenden Autorität Feine einzige Andeutung finden, daß gerade 
eine hohe Gejhwindigfeit das Dauptelement eines Schlahtihiffes ift. Ein Race wird 
durch Schnelligkeit entichieden, eine Schladt nit. Wenn Flotte A ſtärker als Flotte B 
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ift, jo jucht legtere den Schuk von Forts und vertheidigt den Hafenzugang. Wenn 
fie auf hoher See von ‚Flotte A abgefaßt wird, jo gebe ich gern zu, daß der 
Geihmwindigkeitsüberfhuß von einem oder zwei Knoten oft einen Vortheil geben wird, 
aber meiner Meinung nad baut man Schladtihiffe, um zu fehten, nicht aber, um 
wegzulaufen. Wenn fie ihr Beil in der Flucht ſuchen, jo geftehen jie damit ihre 
Niederlage ein. 

Ich gebe den Werth der Geihwindigfeit für ftrategiihe Bewegungen zu, aber 
was in aller Welt hat es für Nugen, jolde ungeheuere Opfer, wie wir in Bezug auf 
Anzahl der Schiffe und taktiſche Gleichheit derjelben zu bringen, um ein paar Knoten 
mehr für einige Glieder der Flotte zu gewinnen, da doh die Gejhwindigfeit 
eines Gejhmwaders die des langjamjten Schiffes ijt? 

Niemand zweifelt ferner an dem Werthe des neuejten Zuwachſes unjerer 
Flotte an und für fih. Wenn diefe Schiffe bejtimmt wären, den Ozean auf eigene 
Rechnung zu durchſtreifen, würde es richtig jein, ihnen höhere Gejhwindigfeit, größere 
Dffenfiv- und Defenfivfraft und größere Kohlenausdauer zu geben, ohne Rückſicht auf 
die Gejammtaltion; Admiral Blank aber bat mit einer ganz anderen Lage zu 
rehnen. Er jteht vor der Entiheidung, was in zwölfter Stunde dringend nothwendig 
it. Seine Ueberlegung ift furz, er fagt: „Die Gejchwindigfeit der »Dregon« bei 
Santiago tjt genug für mid. Ich wünſche, daß die zu Gebote jtehenden Summen 
lediglih für Schlahtihiffe verwendet werden und zwar jollen alle nah ähnlichen Plänen 
tonftruirt jein bei einer Gejchwindigfeit und den taftiihen Eigenjhaften der »Sowae, 
jo daß ih noch drei Schiffe mehr habe, welde dem Feinde entgegentreten können, 
wenn auch fein einziges mehr als 17 Knoten läuft.“ 

Sudt der Herrſcher der Antipoden die Schladt, jo fann Admiral Blank 
niht genug Geſchütze fordern, um ihn zu empfangen. Sudt er jie nicht, jo wird 
auch überlegene Gejhwindigfeit die Schlaht nit erzwingen fünnen. 

Ich bin immer der Anficht gewejen, daß wir einen Knoten mehr fünftig zu 
tbeuer bezahlen werden. Brobefahrtsberihte mit ihren glänzenden Berehnungen auf 
Brucdtheile von Knoten und neuem Rekord können das Publitum blenden, aber feinen 
Werth für den ZTaftiter haben, welder zwijchen den Zeilen lieft, daß nur ein neuer 
Zup der ſchon genügend bunten Mufterkarte Hinzugefügt worden ift. Niemand 
behaupte ich, hat das Recht, eine Meinung über Schiffstupen auszuſprechen, der nicht 
jorgfältig jenes Kapitel in Colombs Naval Warfare jtudirt hat, welches die 
allmählihe Entwidelung des 74-Kanonen-Schiffes behandelt, diejes Reſultates eines 
hundertjährigen Krieges und hundert Jahre langen Sudens nad) dem beiten Linienſchiff, 
unter Berüdjihtigung aller in Betraht fommenden Gejihtspuntte. 

Mag einem durdaus Torpedogläubigen bier gejtattet fein, auszujpreden, daß 
der Zeitpunkt gefommen ift, diefe Waffe auf Schlachtſchiffen nit mehr zu verwenden. 
Man laffe in den Sciffsliften ruhig die Angabe ftehen: vier Ausjtoßrohre; die Dinger 
jelbft aber lafje man ruhig an Land und bejchwere nit das Schlachtſchiff mit diejen 
ihweren und nuglojen Apparaten und ihrem Zubehör. 

Dir. Taylor frägt: Warum noch mehr Panzerfreuzer bauen? Nod mehr, 
ih frage: Warum überhaupt welde bauen? “Die erjten beiden, die ⸗»New-York« 
und »Brooklyn« wurden, glaube ic, nur deswegen auf Stapel gelegt, weil in einigen 
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europäiſchen Flotten ſolche Schiffe auftauchten; natürlich mußten wir ſie auch haben! 
Die Logik iſt ſehr klar, und es iſt überzeugend bewieſen worden, aber ſoviel ich weiß, 
iſt niemals ein Vertheidiger des Typs auf lediglich taftiiher Grundlage in die 
Deffentlichkeit getreten, um jeine Sade zu verfehten. 1595 jagte ih bei einer Vor— 
leſung im Naval War College das Folgende: 

»Ich befenne mit großem Bedauern meine Unfähigkeit, den Panzerfreuzer zu 
beiprehen. Ich kann feinen geredhtfertigten Pla für ihn in der Flotte finden. Er 
ijt weniger als ein Schlahtihiff und mehr als ein Kreuzer. Er ift ein Kompromif 
mit allen Nachtheilen eines jolhen. Seine Gejhwindigfett iſt hervorragend, ficherlich ; 
das ift aber eine Folge feines Deplacements und feiner Pferdejtärfen, nicht aber jeiner 
militäriihen Eigenſchaften, welche großentheils der Geihwindigfeit zum Opfer gebracht 
worden jind.« 

Keine einzige taktiſche Studie über diefen Tup ift mir zu Gefiht gefommen, 
und nichts bat fich, jeitdem ich Obiges jagte, ereignet, was meine jehweren Bedenken 
dieſem Typ gegenüber hätte bejeitigen können. 

Wenn irgend etwas durd die Affäre von Santiago bewiefen wurde, jo iſt 
es die verzweifelte Hülflofigkeit des Panzerfreuzers gegenüber dem Schlachtſchiff, 
und do find jeit dem Friedensſchluß mit Spanien noch jehs Fahrzeuge desjelben 
Typs, alle jo groß wie Schlachtſchiffe und thatjählich ebenjo theuer, in Bau gegeben 
worden. Ich kann nit begreifen, wie man an einem Typ feſthält, welder im Kriege 
derartig disfreditirt wurde, und ich bedauere unendlid, daß dieje großen Summen nicht 
für Schladhtihiffe verwandt worden find. 

Mr. Taylor hat der Marine einen bemertenswerthen, dauernden Dienjt 
eriwiejen, indem er uns zur Befinnung zu bringen verjucht, ehe wir ganz 
untertaucen. 

Sch perjünlid bin überzeugt, daß die Befürchtung, die er, wenn nidt aus— 
ipricht, jo doch andeutet, ji) bewahrheiten wird, und da wir Alle bereuen werden, 
uns zum Grtrem haben verleiten zu laffen. Niemand wird den Irrthum mehr 
empfinden, als Admiral Blank, denn unglüdliderweije wird die gute Fee nicht er- 
ſcheinen, um ihn aus feiner Verlegenheit zu ziehen, um den bunten Haufen Schiffe, 
von denen ich gern zugebe, daß jedes in feiner Art vorzüglih ift, in das, was er jo 
dringend braudt, in eine homogene Flotte, zu verwandeln. Admiral Blank wird 
dann mit dem Material, das er in der Hand hat, jein Beſtes leiften, aber diejenigen 
kräftig verfluchen, welde, im Bejig der Mittel und der Möglichkeit, doch verjäumten, 
ihn mit homogenen Einheiten auszurüften, und wenn er dann, wie wir hoffen, jeinen 
Gegner niederwirft, jo iſt es trog, aber nit infolge unjeres regellojen Baus 
programmes.“ 


Commander Wainwrigbt: „Seit dem Amtsantritt des neuen Chef— 
fonftrufteurs ift das Trugmittel des Kupferns von Yintenjhiffen vernichtet worden, 
und man fann auf das Begräbniß des »feuerfejten« Holzes hoffen. Ein noch größerer 
Sieg geiunden Menſchenverſtandes in Theorie und Praris wird es fein, wenn die 
Pläne von Schiffen bejtimmten taftiihen Zwecken innerhalb vernünftiger 
Grenzen dienen. 
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Seit vielen Jahren haben wir neue Schiffe gebaut, deren jedes mehr oder 
weniger jeinen Vorgänger desjelben Typs übertraf, und diejer Fortſchritt wurde im 
umfajjendften Maße möglich durd Vergrößerung des Deplacements. 

Befjere Geihüge, beijere Panzer, bejjere Maſchinen und Yinien waren nit 
genügend, jondern ein größeres Deplacement war erforderlid. Ich glaube, jegt haben 
wir die Grenze des Deplacements erreicht, wenn wir fie nit ſchon überjchritten 
haben. Unſere künftigen Bervollfommnmungen dürfen nicht in der weiteren Erhöhung 
des Deplacements liegen. 

Ich glaube nicht, dag wir mehr » Marylands« bauen dürfen, ebenjo 
wenig größere »PVirginias«. ES ift nicht jehr jchwierig, die ftrategiichen und 
taftiihen Vorzüge hoher Geihwindigkeit zu beweijen. Für mid ift das Bedürfniß 
der Panzerfreuzer augenſcheinlich, wenn aud die Gründe diejer Anſicht nicht jo 
auf der Hand liegen. Nichts ift Harer als die ftrategijhen Vorzüge der Geſchwindig— 
feit. Der taktiihe Vortheil, daß man den Feind zur Schlaht zwingen kann, it 
ebenjo Har. Es kommt aber noch ein weiterer hinzu, nämlih der, daß man im 
‚lotten= oder Einzellampf eine größere Menge von Gejhügen auf einen gegebenen 
Punkt konzentriren fann als der Feind. Ein einzelnes Schiff mit überlegener 
Geihwindigfeit fann dem Bug- oder Hedfeuer mit konzentriſchem Breitjeitfeuer 
begegnen, und in der Flotte kann eine Anzahl von Schiffen einige gegneriihe Schiffe 
unter fonzentrijches Teuer nehmen, während diefe dann nur Bug oder Hedfeuer 
entgegenjegen können. Siderlih kann man der Gejchwindigfeit zu große Opfer 
bringen. Es wird wenig Zweck haben, die Artillerie einer größeren Anzahl von 
Schiffen ins Feuer zu bringen, wenn dieje trogdem weniger Gejchüge haben und 
ſchlecht geſchützt find. 

Jeder wird zugeben, daß man einen Schiffstyp braucht, welcher im ſelben 
Verhältniß zu dem modernen Schlachtſchiff ſteht, wie die Fregatte zu dem alten Linien— 
ſchiff. Starke Meinungsverihiedenheiten pflegen jih zu erheben, wenn man verjuct, 
diefen Typ zu jkigziren. Meiner Anjiht nah muß der Panzerfreuzer die Stelle der 
Fregatte einnehmen. Viele geben dem gejhütten Kreuzer dieje Rolle, und zwar nicht 
dem neuen geſchützten Kreuzer, welcher gepanzert ift, jondern demjenigen, welder nur 
ein Panzerdeck befigt. Cinige wollen noch meiter gehen und den Hiülfskreuzer für 
dieje Zwecke benugen, auf welchem nichts vom Deplacement für Panzerſchutz und nur 
wenig für Geſchütze geopfert iſt. Diefe Schiffe eignen jih vorzüglih für einen 
Theil der der Fregatte zufallenden Aufgaben, da fie einen jehr großen Aftions- 
radius befigen. Gegen den Hülfskreuzer und den geihüsten Kreuzer jpridt ihr 
Mangel an genügendem Schug, welder fie in Stand jet, trog des vorhandenen 
Riſikos Ausfihten auf Erfolg zu haben. Panzerkreuzer jollten genügenden Schut 
bejigen, um auf weite Entfernungen das euer von einem oder mehreren Schladt- 
ihiffen auszuhalten und auf kurze Entfernungen das Feuer von ihresgleihen, mit 
einiger Ausficht, ihre Nahrihten unverjehrt an ihre Beſtimmung bringen zu fönnen. 
Um im Stande zu jein, jo dicht an den Feind heranzuſchließen, daß fie ſich informiren 
können, und ein bejhädigtes Linienihiff in Schlepp zu nehmen, müffen fie eine den 
Schlachtſchiffen gleihen Datums überlegene Geſchwindigkeit und einen größeren Aftions- 
radius bejigen. Ein vervolltommneter »Golon« mit einer Batterie, wie die des 
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»St. Martin«, mit flüjfiger Feuerung, wenn dieje ein Vortheil für hohe Geſchwindig— 
feit ift, das ift ungefähr meine Idee eines Panzerfreuzers. 

Gewiſſe Sciffstypen mögen fih unter Ausnahmeverhältniffen vorzüglich 
bewähren; es bleibt doch die einzig gejunde Regel für Kriegsihiffe, niemals einen 
jolden Typ zu bauen, welder vor einem fleinen Gegner die Flucht 
ergreifen müßte, wie »Maryland«e vor »Dregon« oder »Columbia« vor einer 
»Teras« fliehen müßte Die Beine des Soldaten find von größter Bedeutung für 
den General, aber nie werden Schlahten dadurdh gewonnen, daß man dem Feinde 
den Nüden kehrt. Daraus folgt, daß geihügte Kreuzer nit über 6000 Tonnen 
Deplacement, Panzerkreuzer nicht über 8000 Tonnen haben dürfen; darüber hinaus 
darf nur das Schlachtſchiff gehen. Je gleichartiger dieje letteren find, deſto ſtärker 
werden fie im Verbande jein. 

Captain Walker jagt im Septemberheft der „Proceedings* über den 
Panzerfreuzer Folgendes: »Seine Aufgabe in der Flotte ift jo beſchaffen, daß er eine 
hohe Offenſiv- und Defenfivfraft befigen muß, zugleich mit der Fähigkeit, in kürzerer 
Zeit an Punkten in Aktion treten zu können, welde weit von der eigentlichen 
Operationsbafis entfernt ſind.« Der neuefte Panzerkreuzer bejigt feine hohe Offenjiv: 
und Defenfivfraft, und die einzige Rechtfertigung der Opfer, welde der Geſchwindig— 
feit gebradt worden find, wäre die Garantie, daß der anzugreifende Feind noch 
ſchwächer tft. 

Das Studium der Seetaftif rechtfertigt die Eriftenz der ZTorpedoboote, 
Torpedobootszerftörer, flahgehender Kanonenboote, leiht geihügter Kreuzer und 
Schlachtſchiffe, Unter Umftänden fann man aud andere Typen brauden, aber dieſe 
fönnen nur durch außergewöhnliche Verhältnifje gerechtfertigt werden, nit aber durch 
den normalen Gang des Srieges.“ 


Profefjor Alger: „Mr. Zaylors Schrift ift eine Aufforderung, die Gründe 
für die Anfiht darzulegen, daß die Gejhwindigfeit unter denjenigen Faktoren, aus 
welden fi die Offenfiv- und Defenfivfraft eines Kriegsihiffes zufammenfegt, den erjten 
Plag einnähme. it der Bortheil der Erlangung einer um zwei oder jelbjt drei 
Knoten höheren Gejhwindigfeit groß genug, um eine Ueberlegenheit' 
der Artillerie und des Panzerſchutzes zu erjegen? Siderlih würde in der 
Feuerprobe der Schlacht eine Ueberlegenheit an Gejhwindigfeit im Bergleih zu einer 
fjolden an Schutz- und Trutzwaffen jo gut wie nichts bedeuten. Die »Maryland« 
wird mit vollen Buntern und Munitionsausrüftung ein Deplacement von 14 875 Tonnen 
haben, fie ift das größte Schiff, was wir je gebaut haben. Was würde unfer Yand, 
was die Welt von ihrem Kommandanten denfen, wenn er einen einzelnen feindlichen 
Schiffe begegnete und das Gefecht vermiede? Die öffentlihe Meinung wird mit Hecht ver- 
langen, daß der Gefehtswerth der Größe und den Koſten entipridt. Und welde 
Chancen würde wohl die »Maryland« haben, wenn fie einer feindlihen »Birginia« 
begegnete, und welchen anderen Vortheil würde fie von ihrer größeren Gejhwindigteit 
haben als den, daß fie fih dur die Flucht der ſicheren Niederlage und Vernichtung 
entziehen könnte? Es iſt richtig, daß mehr »Marylands« als »Virginiase für eine 
gegebene Summe gebaut werden fünnen — Wir. Taylor jagt, fünf vom erjteren 
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gegen vier vom leteren Typ — man nehme aber einen Kampf eines Gejhwaders 
von fünf »Marylands« gegen vier »Virginias« an; fann da auch nur der geringite 
Zweifel über den Ausgang jein? Nur durch einen ganz ungewöhnlich günftigen Zufall 
fönnte ein Geſchoß der »Maryland« einen vitalen Theil der »Virginia« verlegen, 
während jeder Schuß aus den Zmwölfzöllern der letteren mit Sicherheit wirkjam 
jein würde. Thatfählib würde ein Schiff wie die »PVirginia«, wenn ihr 
Panzerihug mit jpezieller Nüdfiht auf den Kampf mit dem »Maryland«-Typ an- 
gewendet wäre, lange Zeit im euer eines ganzen Gejhwaders von »Marylands« 
es aushalten können, ohne irgendwie wejentlid in feiner Offenfiv- oder Defenjivfraft 
beeinträhtigt zu werden. Wie das Verhältniß tft, würden meiner Meinung nad 
jelbjt ſechs »Virginias« nicht die geringften Chancen vier »Marylands« gegenüber 
baben. Giebt es denn außer der wirklihen Schlaht noch irgend ein Gebiet, auf 
weldem überlegene Gejchwindigfeit diefe große ynferiorität an Gefechtskraft aufwiegen 
fünnte? Ich für meine Perſon kann nur jagen, daß ih niht im Stande bin, ein 
ſolches zu ſehen.“ 


Lieutenant Kittelle ſchlägt vor, entweder ſieben noch vergrößerte „Virginias“ 
oder acht von dem gegebenen Deplacement zu bauen. Seinem Dafürhalten nach muß 
die Baupolitik auf die Stärke der möglichen Gegner baſirt werden. Einen Krieg mit 
England hält er wegen der nahen Verwandtſchaft der beiden Völker und der Handels— 
beziehungen zwiſchen ihnen für ausgejhloffen. Er hält für nöthig, daß Amerika den 
vierten, jest feiner Meinung nah von Deutihland behaupteten Pla unter den See- 
mäcten einnimmt, indem er Frankreich und Rußland den zweiten und dritten zu= 
erfennt. Um diejes Ziel zu erreichen, müſſe Amerika im Jahre 1908 über 39 Schladt- 
ichiffe und 17 PBanzerfreuzer verfügen. 


Yientenant Ellicott: „Aus taftiihen Gründen brauden wir zwei oder drei 
verjchiedene Elemente zur See wie zu Lande. Leider (vom fahlihen Standpuntt 
aus) haben Feine großen Schladten zwijhen modernen Kriegsſchiffen jtattgefunden, 
welde hätten darthun können, weldes die harakteriftiihen Unterjchiede diejer Elemente 
jein müffen; gleihwohl beweijen die letzten derartigen Ereigniffe meiner Anſicht nad 
far den jpeziellen Werth des Panzerkreuzers. Hätten die Japaner in der Schladht 
am Naluflujfe ſolche Schiffe gehabt, jo hätten ſich die ſchwer beſchädigten chineſiſchen 
Schiffe jiherlih niht nah Port Arthur retten können. Ferner würde unter Voraus- 
jegung gleiher moralijher und jonftiger Tüchtigkeit der Bejagungen der „Colon“ 
fiber der »Dregon« entfommen jein, und nur »New York« und »Brooflyn« würden 
ihn am Enttommen gehindert haben. Würde »Virginia« in eine Flottenſchlacht ver: 
widelt werden, jo wäre jie im Stande, ſich mit intalter Gejhwindigfeit zu retten, 
wenn auch Geſchütze und Geihüsmannjhaften außer Gefeht gejegt würden. Gleich— 
wohl fönnte dann eine in Reſerve gehaltene »Maryland« fie verfolgen und zur 
Uebergabe zwingen. 

Ich bin ein überzeugter Anhänger der zwijhen Yand- und Geefrieg ver- 
gleihenden Methode, denn ihre Grundprinzipien müſſen diejelben jein. Der einzige 
Feldzug größeren Mafftabes zu Yande mit modernen Waffen ijt der engliihe in 
Südafrika, welder jest feinem Ende entgegengebt. Mean findet höchſt interejlante 
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Kommentare dazu in ausländiichen Zeitichriften. Männer wie Kapitän Trimmel vom 
öfterreihiihen Generaljtab, Graf Sternberg von der üjterreihiihen Armee und 
Major Callwell von der britiihen Armee jtellen Alle mit Nahdrud feſt, daß feine 
Erfolge gegen die Buren erzielt wurden, bis die Engländer berittene Infanterie 
organifirten und zur Verwendung braten. Vorher gewannen fie wohl hin und 
wieder unter großen Berlujten eine Schladt, jedoh war der liftige Feind bald wieder 
fampfbereit. Wie ich zu zeigen verſucht habe, glaube ih, day analoge Verhältniſſe 
jih im zukünftigen Seekriegen zeigen werden, und dab wir an unjeren PBanzerfreuzern 
die jo jehr nöthige berittene Amfanterie des Meeres haben werden. 

Im modernen Kriege kann die berittene Infanterie nicht entbehrt werden, wenn 
nicht die Soldaten die Schnelligkeit und Ausdauer der Pferde befigen; der Panzer- 
freuzer ift unentbehrlih, jo lange die Schlachtſchiffe nicht die höchſte Geſchwindigkeit 
und Kohlenausdauer haben vor allen anderen Kriegsſchiffen.“ 


Lieutenant Adermann führt aus, daß er früher ein Anhänger der Theorie 
des Kreuzerkrieges geweſen jei und den Bau von Panzerfreuzern befürwortet babe. 
Jetzt jei er der Anficht, daß der Seefrieg nur durch die Niederfämpfung des Gegners 
erreicht werden könne, und dies jei auf dem Wege des Kreuzerfrieges nicht möglich. 
Auch die größten aus der Zerftörung des Dandels erwachſenden pekuniären Verluſte 
würden niemals ein Volk zum Frieden zwingen können, vielmehr jei dies nur möglich 
dur die Vernichtung jeiner Streitkräfte. 

Er fährt dann folgendermaßen fort: „Die Anfiht ift zur Gewißheit geworden, 
daß die oberſte Aufgabe der Flotte im Kriege die Schladt ift. Es hängt von den Lm= 
jtänden ab, in welcher Weije dieje Aufgabe zur Ausführung gelangt, ob man den Feind an 
der Schwelle der eigenen Thür erwartet oder ihn aufjuht. Gleihwohl fann die 
Idee nicht als berechtigt anerfannt werden, daß unjere Schlachtſchiffe auf die Hafen- 
vertheidigung bejchränft bleiben jollten. Sie find dafiir viel weniger geeignet als Die 
viel billigeren und thatfählih unverwundbaren Forts, während gerade ihre unter 
großem Koftenaufwande erreihten Haupteigenſchaften auf dieſe Weife gar nicht zur 
Geltung kommen. Außerdem wird man niemals eine genügende Anzahl davon zur 
Verfügung haben, um jie aud auf nur einige unjerer Häfen in einer Stärfe zu ver- 
theilen, welde den vom Feinde gegen den. betreffenden Hafen fonzentrirbaren Streit- 
fräften entjpricht. Mit zwingender Nothwendigfeit folgt daraus, daß die Flotte nad) 
einem großen, einheitlihen Plan operiren muß; Schiffe und Flotten müffen zuſammen— 
wirfen. Dafür find die Schiffe die beten, welde zur Ausführung des Planes am 
brauchbarſten find, welde dahin gehen fünnen, wohin fie gejhidt werden, und ſich auf 
ihrem Platz halten können trog der Anftrengungen des Feindes. 

Wir beftehen nun darauf, daß unſere Schlachtſchiffe kreuzen jollen, und das 
können jie aud thatjählih beinahe mit derjelben Geſchwindigkeit und meiftens ebenjo 
ökonomiſch, wie die ebenjo großen, aber ſchwächeren Typen der neuejten Panzerkreuzer. 
Das Bedürfniß liegt vor nad einem freuzenden Schlahtihiff, nit nah einem 
Panzerfreuzer, und deswegen bat auch der Letztere bejtändig das Schlachtſchiff nach— 
geäfft, und zwar mit jolhem Erfolge, daß die harakteriftiihen Kreuzereigenihaften 
nur no in der Schwäche der Armirung und des Panzerichuges hervortreten. Freilich 
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hat er einen Geſchwindigkeitsüberſchuß von drei Knoten gegenüber dem Schlachtſchiff, aber 
auch das wird wegfallen, ſobald man ſich entſchließt, das Letztere zu verlängern. Auf 
der anderen Seite hat der Kreuzer eine ebenſo komplizirte Einrichtung, eine zahlreichere 
Bejagung und ift ebenjo foftipielig wie das Schlachtſchiff. 

Um nun ins Einzelne zu gehen, jo mag zunädjt die Koftenfrage erörtert 
werden. Unjer Volk verlangt in der Negel nit für fein Geld einen ganz beftimmten 
Typ, jo lange es die Gewißheit hat, daß der Gefechtswerth des Schiffes überhaupt 
der Ausgabe entipridt. Das ift der Fall, wenn das Schiff den Aufgaben Genüge 
leiftet, welde ihm obliegen, außerdem, daß die ausgeworfene Summe nicht zu groß iſt. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß der Kongreß trog des Unterfchiedes in den 
Anfangskoften zwiſchen einem Schlahtidiff und einem Panzerfreuzer zögern würde, 
wern er der Ueberzeugung wäre, daß ein größeres Bedürfniß für das erftere vorläge. 
Verwendbar find alle Typen vom Schlepper bis zum Schlachtſchiff, aber die Aufgabe 
des legteren iſt die höchſte und nmächftliegende, während die der anderen untergeordnet, 
veränderlih umd nicht die Entſcheidung herbeiführend find. 

Es muß Jedem klar jein, daß, mit wie großer Yiberalität der Flotten— 
vermehrungsplan auch angelegt jein mag, das Bedürfniß des Landes für feine Ver: 
theidigung in weit raſcherem Tempo wächſt. Der Schlachtſchiffstyp wird jid 
vorausjihtlih im nädhften Kriege als zu gering vertreten berausitellen, 
und dies ift gerade der Typ, welcher nicht ertemporifirt werden kann; der einzige, der 
ih nicht durch einen anderen erjegen läßt.“ . . (ES folgen weitere Betrahtungen über 
die geringen Chancen, welde ein Panzerfreuzer im Gefecht gegen ein Linienjchiff bat.) 


Lieutenant John Hood betont die Wichtigkeit und Nothiwendigkeit einer 
überlegten Baupolitif und den Zujammenhang derjelben mit taktiſchen und ftrategijchen 
ragen. Er tft der Anficht, daß der Ausgang der Seeſchlacht auf der Artillerie und 
der Bejagung berube, und erkennt damit in dem Schlahtidiff den Kern der Flotte. 
Der Feind müſſe auf hoher See aufgefuht, niht an der eigenen Küſte erwartet 
werden. Die daraus erwachjenden, hohen Anforderungen an das Schladhtihiff hätten 
aber nothwendig einen Verzicht auf hohe Geſchwindigkeit zur Folge, und jomit jei ein 
weiterer Schiffstyp als Ergänzung nöthig, der eine ſolche befäße, um den Feind aus» 
zumaden und Fühlung mit ihm zu halten. Das höchſte zuläffige Deplacement jei mit 
der Birginia erreiht, deren Gejchwindigfeit zu unten der Gefehtstraft etwas 
geringer hätte gehalten werden müſſen. Die Schladhtflotte müffe fih aus durdaus 
homogenen Einheiten zujammenjegen, welche unter Berüdfihtigung der erwähnten 
oberen Grenzen jo groß wie möglid fein müßten. Es jet nöthig, die gejammte 
Flotte in die Erörterung zu ziehen und dazu vorher die allgemeinen Aufgaben derjelben 
auseinanderzujegen. 

Die Flotte müſſe: 

1. Den Feind niederfämpfen und die Seeherrihaft erringen. 

. Die eigenen Küften und Kolonien jchügen. 

3. Den Handel des Feindes zerftören, den eigenen jchügen. 

4. Die Seepolizei ausüben, bedrängte Bürger im Auslande ihügen, die Ehre 
der Nation und Flagge hochhalten und vertreten. 


bo 
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Dieje Aufgaben bezeichneten bereits die verjchiedenen nothwendigen Sciffs- 
tupen, und müſſe ſich demnach die Flotte folgendermaßen zujammenjegen: 

1. Linienſchiffe vom „Virginia“-Typ. 

2. Zwei Klaſſen Panzerkreuzer und zwar eine beſchränkte Anzahl vom Typ 
der „Maryland“ und eine Kreuzerflotte vom Typ des „Brooklyn“. 

3. Torpedobootszerſtörer oder Kreuzer von 800 Tonnen Deplacement. 

4. Torpedoboote einheitlichen Typs von 150 Tonnen Deplacement. 

5. Unterſeeboote neueſten Typs. 

6. Zwei Klaſſen Kanonenboote, und zwar ſeegehende Kanonenboote einheitlichen 
Typs von 1500 Tonnen Deplacement, Fluß- und Binnenſeekanonenboote von 
500 Tonnen Deplacement. 

Mit der „Virginia“ ſei das Höchſte erreicht, und auf feinen Fall dürfe die 
Seihwindigfeit weiter gejteigert werden, da dies in Anbetradht des bejchränkten 
Deplacements nur auf Koften der Gefechtskraft geichehen fünne; eine Gejhmwindigfeit 
von 19 Knoten jei aber ausreichend, und darüber hinaus müſſe dev Kreuzer einjegen. 
Der große Panzerfreuzer jei an und für fi nicht nothwendig, jedoch könne man ihn 
nicht entbehren, weil er bei allen anderen Nationen vertreten jei, und müſſe ji 
deshalb aud die Zahl nad) der bei den vorausfihtlihen Gegnern vorhandenen richten. 

Eine Vergrößerung des Deplacements der Torpedobootszerftörer jei unbedingt 
nötbig, um ihnen die erforderlihe Selbjtändigfeit, Seefähigfeit und Seeausdauer zu geben. 

Die aktive Flotte jei innerhalb 10 Jahre auf mindeftens 30 Schlachtſchiffe 
zu bringen und dann alle 5 Jahre um 10 weitere zu vermehren. 

Ferner: Auf je zwei Schlachtſchiffe jei ein erjtklajfiger Panzerfreuzer zu bauen. 

Auf jedes Schlachtſchiff ein Heiner Panzerfreuzer, ein ZTorpedofreuzer und 
zwet Torpedoboote. 

Auf je drei Schlachtſchiffe ein Unterjeeboot. 


Lieutenant Eberle: „Ich babe mit großem Intereſſe den vorzügligen Aufſatz: 
»Unſere neuen Panzerihiffe und Banzerfreuzer« von Chefkonſtrukteur Taylor gelejen, 
welcher eingehendes Studium und Berüdfihtigung verdient. Wenn die Offiziere der 
Front den Gegenftand ftudiren und ihre unparteiiichen Anfichten in den folgenden 
Nummern der „Proceedings* niederlegen wollten, jo würden fie nit nur der Abſicht 
Dir. Taylors entiprehen, jondern auch der Flotte einen großen Dienſt erweiien, 
da die Anfichten der praftiih mit der Taktik vertrauten Offiziere von höchſtem Werth 
für eine gefunde Entwidelung der Schiffbaupolitif find. 

Ich jehe weder Klugheit noch irgend mwelde einleuchtende Theorie 
in einer Schiffbaupolitif, welhe Panzerfreuzer von 12000 oder 14000 Tonnen 
Deplacement verlangt. Selbjt die glühenden Bemwunderer der großen unbandlichen 
»Marvland« können weder offenjiven noch defenjiven noch taktiſchen Werth für fie in 
Anſpruch nehmen. Auf eine Entfernung von 2000 Nards haben die Gejhüte feinen 
offenjiven, der Panzer feinen defenfiven Werth mehr, und trog ihrer hoben Ge— 
ihwindigfeit find ihre Manövrireigenſchaften in der Schlaht auf die oben gedachte 
Entfernung erheblid durd) die große Yänge und das enorme Deplacement beeinträchtigt.“ 

Mr. Eberle vergleiht dann die „Maryland“ mit einem Banzerfreuzer mittleren 
Tonnengebalts und zieht Yetteren für das Gefecht vor. Er führt fort: „Warum fommen 
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die Freunde der »Maryland«-Klaſſe hartnädig mit ihrem beliebten Argument, daß die Ge— 
ihwindigfeit geftatte, einen Kampf zu vermeiden? Die Gejhichte beweift, daß Schlachten 
noch nie dur Weglaufen gewonnen worden jind, und ic bin fiher, daß dur 
eine derartige Taktif nie eine Schlaht gewonnen wird. Die Anhänger diejer großen 
unhandlichen Kreuzer, deren Hauptvertheidigungsmittel ihre Fähigkeit wegzulaufen iſt, 
mögen jih den weiſen Ausfprud zu Herzen nehmen: »Denn wer in der Schladt 
flieht, friftet jein Leben nur bis zum Tage der nächſten Schladt.« Während der 
Dauer der reindjeligfeiten fommt fiber der Moment, wo die Schiffe zur Schlacht 
gezwungen werden, und fie müßten genügend Offenfiv- und Defenfiveigenihaften er- 
halten, um den Kampf mit anderen Panzerkreuzern mit Erfolg aufzunehmen. 

Warum nehmen wir nidt einen verbejferten »Colon« als uniern Panzer— 
freuzertvp mit einem Deplacement von hödftens 9000 Tonnen? Dies 
Deplacement würde uns ermöglichen, ein Schiff mit mäßigem Panzerihug und ſchwerer 
Armirung zu bauen, welches zugleih hohe Geihmwindigfeit und gute Manövrir- 
fähigkeit bejäße. 

Solde Schiffe würden vorzüglih zur Aufklärung und auch gut in der 
Schlachtlinie verwendbar jein. 

Für Aufflärungsdienit auf weite Entfernungen können wir feine voll: 
fommeneren Schiffe finden als unjere transatlantiihen Dampfer. Als Aufklärungs- 
ihiffe für die Schladtflotte jelbit jollte man nur Panzerkreuzer wählen, weil jie 
beim Erkunden des Feindes eine Aktion nicht zu scheuen brauden; auch im Falle, 
daß der Feind ſich zurüdzieht, jollen fie ihm beunruhigen und feithalten, bis die 
Schlachtflotte zum Entiheidungsihlage eintrifft. 

Es kann nicht beftritten werden, daß Panzerkreuzer einen Theil der Schladt- 
flotte bilden müffen, und deswegen jollte man fie aber jo bauen, daß fie gehörige Pürffe 
aushalten und austheilen jowie gut manövriren können. Schlachtſchiffe werden 
immer den Kern der Schladtlinie bilden und jind bejtimmt, offenjiv und 
defenjiv das Höchſte zu leiften. Aus Ddiefem Grunde müfjen wir mit aller 
Energie trachten, mächtige Schlachtſchiffe zu bauen, und zwar nicht ſolche, die denen 
anderer Nationen ebenbürtig find, jondern vielmehr legtere an Artillerie, Kohlenaus— 
dauer und Banzerihug übertreffen. Warum jollten wir Panzer, Artillerie und Kohlen: 
ausdauer einer hoben Geſchwindigkeit opfern? Man baue ein Schiff mit vollftändiger 
Panzerung, mädtiger Artillerie und einer Dauergejhwindigfeit von 18 Knoten, jo haben 
wir das ideale Schlahtihiff. Eine Dauergeihwindigfeit*) von 18 Knoten wird feine Opfer 
an Panzerſchutz oder Artillerie erfordern (? D. Ned.); erjtreben wir aber eine noch höhere 
Geihmwindigfeit für ein Schlahtichiff, jo muß nothwendigerweiſe der Gefehtswerth leiden. 

Meiner Anfiht nah müßte die Artilleriearmirung unſrer Schlachtſchiffe ver- 
mehrt werden; ich lafje meine Aeußerung, welde im März 1398 in den „Proceedings“ 
veröffentlicht wurde, bier folgen: 

Die wichtigſten Faktoren eines Schlahtihiffes find Armirung, Panzerung und 
Munitionsporratb; alles Andere, mit Ausnahme des maſchinellen Betriebes, muß diejen 
drei Hauptgefechtskoeffizienten untergeordnet werden. 


*, Eine ſolche „Dauergeſchwindigkeit“ ift bisher noch nicht von einem Yinienjchiffe erreicht 
worden. D. Ned. 
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Als die Regierung der Vereinigten Staaten begann, eine Kriegsflotte zu 
bauen, befolgte ſie den Grundſatz, ihre Schiffe mit mehr und weiter tragenden Geſchützen 
zu armiren als diejenigen anderer Nationen. Dieſe Politik bewährte ſich in den früheren 
Kriegen, und die Geſchichte weiſt glänzende Siege auf, welche wir der großen Zahl weit— 
tragender Geſchütze verdanken.“ 

Mr. Eberle beſpricht dann weiter die artilleriſtiſche Armirung der neueren 
amerifanifchen Linienjhiffe, will den 6 Zöller ganz vermieden jehen und hält ven 
40 Kaliber langen 8 Zöller für eine hervorragende Waffe. 

Er beipriht dann Geihügzahl und Bejtreihungswinfell. „Ich bin für eine 
große Gejhügzahl mit nit zu großem Beftreihungswinfel, denn dann werden in 
jeder Gefehtsphafe mehr Gejhüge zur Verfügung jein, und, wenn nöthig, kann das 
Schiff manövriren, um die legten zum Tragen zu bringen. Wenn aber jedes Geihüs 
einen jehr großen Beftreihungswintel befigen fol, dann ift es unmöglich, viele Geſchütze 
zu placiren, und, wenn die wenigen vorhandenen außer Gefecht gejeßt find, jo bedeutet 
das für das Schiff die Niederlage. Ich jehe nit ein, wie ein Schlachtſchiff zu viele 
Geſchütze haben kann, jelbjt wenn eins neben dem andern ſteht, und mir ſcheint es 
ein ſchwerer Fehler, ein großes Schlahtihiff von 12000 Tons wie die » Alabama« 
zu bauen und ihm lediglih eine jchwere Artillerie von vier 13 Zöllern und jonft nur 
vierzehn 6 Zöllern zu geben. 

Heutzutage, wo die großen Schlahtihiffe in Verbänden fahren, werden 
Einzeltämpfe jelten jein; infolgedeffen wird jedes Schiff völlig ausreichende Gelegenheit 
haben, Ziele in Geftalt feindliher Schiffe für alle Geihüge zu finden. Deshalb 
behaupte ih, daß ein Schiff mit vielen Gejhügen und geringen Beitreihungs: 
winfeln einem Gegner mit weniger Geſchützen, aber großen Beftreihungs- 
winfeln überlegen jein wird. Das erjtere wird größere Eijenmaffen auf die 
verjchiedenen feindlihen Schiffe jhleudern, und der Flottenkampf wird entſchieden 
werden durch die Menge der aus den Gejhügen vom 6 Zöller und den größeren 
Kalibern geſchleuderten Geſchoſſe. Verwerfen wir aljo den 8 Zöller für unjere neuen 
Schlahtichiffe, jo begeben wir uns des großen VBortheils, welchen wir bis dahin immer 
vor fremden Schladtihiffen bejaßen, und wir verringern unfere Artillerie bis auf das 
Niveau der legteren. Wir müjjen unbedingt den 8 Zöller in der Breitjeite behalten, 
denn ebenjo wie in früheren Zeiten wird in der Schlaht die Breitjeite die Hauptrolle 
ipielen, nicht aber die Bug- und Hed-Artilferie. 

Weldes von zwei Schladtidiffen annähernd gleiher Waffen und gleichen 
Deplacements wird vorausfihtlih im Kampfe Sieger jein? Darauf kann es nur die 
Antwort geben: dasjenige, weldes die größere Stahlmafjfe auf das andere wirft. 
Dean gebe uns Gejhüge im Ueberfluß, denn die Zeit wird fommen, wo jedes 
Geſchütz volle Mehenihaft jeiner Tüchtigkeit ablegen wird, und dann wird unjer ver: 
nichtendes Breitjeitfeuer uns wie früher den Sieg bringen. 

Hoffen wir, daß unjere künftigen Schlachtſchiffe vollftändigen Banzerihut 
erhalten werden, daß der Gürtelpanzer an richtiger Stelle fittt, wenn das Schiff die 
Kriegsbelaftung trägt, daß fie nit mit jo vielen Booten und anderen binderlichen 
Friedensapparaten belaftet werden, daß die 12- und 13 Zöller dur en barbette auf- 
gejtellte 3 Zöller unterftügt werden, daß die 3 Züller-Schnellfeuerbatterie verftärkt 
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wird und da Mejerven an Mannſchaften und Offizieren jedem Schiffe zugetbeilt 
werden. Dann werden wir wirklide Schlachtſchiffe befigen, die fähig find, jedem 
Gegner die Stirn zu bieten und unter allen Wind- und Wetterverhältnifjen die hobe 
See zu halten. 

Im Kriege jind nur die Offiziere des Schiffes und nit die Entwerfer der 
Pläne oder die Konftrufteure verantwortlih für die Gefechtsleiftung umd den Ausgang 
der Schladt; dann wird es zu jpät fein, eine Niederlage mit Mängeln des Kon- 
itruftionsplanes in Bezug auf die Armirung, Munitionsverforgung oder jonftige 
Ausrüftung des Schiffes zu entihuldigen. Deswegen glaube ih, daß gejunde Kritik 
und praftiihe Winke von Seiten der Frontoffiziere jehr annehmbar für die maß— 
gebenden Yeute jein würden, von welden unjere Schiffbaupolitit ausgeht. Ebenjo für 
diejenigen, welde unjere nationalen Vertheidigungsmittel entwerfen und bauen, obne 
Gelegenheit zu haben, das Verhalten diefer Schiffe in See zu beobadten. 

Zum Schluß beantworte ih die Fragen Mr. Taylors; meine Schiffbau- 
politit würde die folgende jein: 

Man baue eine beſchränkte Anzahl von Dejtroyern und ZTorpedobooten, rüjte 
feine anderen Schiffsklaffen mit Zorpedoarmirung aus. Dean baue eine große Zahl 
flahgehender Kanonenboote, feine geihügten Kreuzer, feine »Marylands«, jedoch einige 
Banzerkreuzer (etwa einen auf vier Schlahtidiffe) von 9000 oder weniger Tonnen 
Deplacement, mit 8- und 3 Zöllern; man baue eine große Linienjhiffsflotte und 
wende diejer die Hauptaufmerkjamkeit zu, jedod gebe man unjern »Birginias« einen 
ftarken, vollftändigen Panzer, vier 12-, vierzehn 8- und zwanzig 3 Zöller, 18 Knoten 
Dauergefhwindigkeit und großen Munitions- und Kohlenvorrath. Wird dann eine 
Flotte von jolden Schlahtihiffen mit dem Perjonal unjerer Flotte bemannt, jo fann 
die Regierung des Erfolges jiher jein.“ 


Die Marinelitteratur im Jahre 1900. 


Das Verfolgen der Fachlitteratur ijt wohl für Niemand, der im praftiichen 
Berufe ftebt, mit jo viel Schwierigfeiten verknüpft wie für den Seeoffizier, und doc 
it fie für ihn, jeine militärijche, jeemännifhe und allgemeine Weiterbildung unerläßlic. 
Die Bordlommandos gewähren in der Heimath nur einige kurze Wintermonate zu 
wiſſenſchaftlicher Beihäftigung, mehrjährige Kommandos ins Ausland zerreißen nur 
zu leiht den Faden. Aber auch in Landſtellungen jett der jehr große Umfang der 
Fachlitteratur in engerem und weiterem Sinne dem Beftreben, fih auf dem Laufenden 
zu halten, Widerjtände entgegen, zu deren leihterer Ueberwindung Hülfsmittel in 
Geſtalt von Nachweiſen oder Kompendien zur Zeit noch fehlen. Zwar bildet die 
Bücherbeſprechung einen ftändigen Theil diefer Zeitihrift, doch fann er Vollſtändigkeit 
jo lange nicht erreihen, als nur die Werke zur Beiprehung gelangen, die von Ver— 
faffern oder Verlegern der Schriftleitung zu diefem Zwede zugeftellt werden. 
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Aus diejen Gründen habe ih, da meine Dienſtſtellung mich auf die fort- 
dauernde Beobadhtung der Marinelitteratur und ihre Nugbarmahung für die Marine- 
angehörigen hinweiſt, verjucht, eine Ueberficht der bemerfenswerthejten marinelitterarijchen 
Grideinungen des Jahres 1900 zujammenzuftellen und die einzelnen Werke kurz zu 
harafterifiren. Ausgeſchloſſen find alle Beröffentlihungen, die in Zeitſchriften erichienen, 
über die „die Inhaltsangabe von Zeitihriften“ der „Marine-Rundſchau“ ihre Leſer 
ſtets auf dem Laufenden hält. 

Für die Ordnung des Nachweiſes boten jih zwei Methoden: nah dem 
Urjprungslande oder nad dem Inhalte der Werke. Ich habe der Ordnung nad dem 
Inhalt der Werke den Vorzug gegeben; fie bietet den Vortbeil, die das gleihe Thema 
behandelnden Arbeiten zujammenfaffen und vergleihen zu können und einen Weberblid 
über das überhaupt Vorhandene zu geben, und ichließt, da die Werke mit Titel und 
Verlagsort angeführt werden, auch den Nachweis der in den einzelnen Yändern und 
Spraden erſchienenen Werke ein; fie erſchien mir für die praftiihe Verwerthung, und 
auf diefe fam es mir in erjter Yinte an, die bejte. 

An Abhandlungen über Seemaht und Marinepolitif hat das neue deutjche 
‚slottengejeß eine jo große Zahl gezeitigt, daß es unmöglid ift, auf jede einzeln einzu- 
gehen. Die Bedeutung der Seemadt für unjer Vaterland ift nah allen Seiten io 
eingehend beleuchtet, daß ich mid auf die Aufführung der hauptſächlichſten Erideinungen 
beihränfen fann. Nauticus hat „Beiträge zur Flottennovelle“ geliefert, im „Jahr— 
buch fir deutihe Seeintereffen 1900“ das begonnene Werf fortgejegt und iſt dabei 
erfreulihermweife von der früheren alphabetiihen Anordnung abgegangen. Geſchicht— 
lihe Beijpiele, die als bejonders glüdlih gewählt zu bezeichnen find, techniſche und 
wirthſchaftliche Aufjäge find geeignet, die Anfichten über den Werth der Seemadt zu 
flären. — Sehr zwedentiprehend und gelungen namentlich nad der volkswirthſchaft— 
lihen Seite des Seewejens bin find die von George Wejtermann herausgegebenen 
graphiſchen Darftellungen „Induſtrie, Handel und Flotte“. — Der deutide Flotten— 
verein ift mit einer deutjchen „zzlottenwandfarte“ auf dem Plan erſchienen. — Bon 
jonftigen einjhlägigen Arbeiten find zu nennen: Nagel, Fr.: „Das Meer als Quelle 
der Völkergröße.“ Münden, R. Oldenbourg. — Bob, Dr. %.: „Uniere Zukunft 
liegt auf dem Waffer.“ Dresden. — „Deutihlands Kraft zur See.“ Berlin, 
E. ©. Mittler & Sohn. — *,* „Die andere Glode*, Kommentar zu Graf 
Bülows TFlottenrede. Dresden, R. Pierjon. — Du Bois: „Deutihlands See- 
intereffen und Seemadt.” Berlin, Norddeutihe Buhdruderei. — Graf du Moulin- 
Edart: „Der deutihe Süden und die Flotte.“ Münden, J. 5. Lehmann. — 
G. A. Erdmann: „Deutihlands Seeherrihaft im XX. Yahrhundert.“ Berlin und 
Yeipzig, F. Yudbardt. — „Wehrlos zur See.” Eine Flottenphantafie an der Jahr— 
hundertwende. Yeipzig, F. Yudhardt. — „Wehrhaft zur See.“ Die Dauptpunfte 
der Flottenfrage. Yeipzig, B. Eliſcher Nachf. — Dr. J. Eridjen: „Deutihlands 
wirtbihaftlihe Eriftenz und feine Flotte.“ Kiel, P. Beters. — Prof. A. Fokke: 
„Volldampf voraus!“ Eine zeitgemäße Betrahtung zur Flottenfrage. Düfjeldorf, 
A. Bagel. — Dr. ®. Ph. Englert: „Das Flottenproblem im Yicht der Sozial: 
politik“ Paderborn, F. Schöningh. — Dr. W. Geiger: „Zur Flottenfrage.“ 
Nürnberg. — 9. Hartmann: „Warum bat Jedermann im Volk ein Intereſſe an 
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der Flottenfrage?“ Braunſchweig, ©. Weftermann. — 9. F. Yipfius: „Flotte 
und Boltswohl.“ Berlin, %. Sajjendad. — Dr. ©. v. Mayer: „Flotte und 
Finanzen, die Dedungsfrage.“ Zübingen, 9. Yaupp. — Fr. Naumann: „Flotte 
und Neaktion.“ Schöneberg Berlin, „Hülfe“. — 8. Paſchen: „Weltwirthihaft und 
Flotte.“ Münden, ©. H. Bed. — C. Rodenberg: „Seemadht in der Geſchichte.“ 
Stuttgart, J. B. Megler. — D. Schäfer: „Was lehrt uns die Gefhichte über 
die Bedeutung der Seemadt für Deutjchlands Gegenwart?" Münden, %. F. Lehmann. 
— Prof. E. Sped: „Seehandel und Eeemadt.“ Leipzig, %. Brandftetter. — 
Prof. Dr. Stoerd: „Der Schuß des deutihen Handels im Seefriege." Greifswald, 
J. Abel. — J. v. Verdy du VBernois: „Heer und Flotte.“ Berlin, ©. Stilfe — 
Dr. H. Weber: „Die Bedeutung der deutſchen Kriegsflotte für unjere Gegenwart und 
Zukunft.“ Berlin, U. W. Hayns Erben. — X. v. Wendjtern: „Mein Auge war 
aufs hohe Meer gezogen.“ Berlin, H. Walther. — R. Werner: „Unjere Zukunft 
ltegt auf dem Waffer.“ Stuttgart. — E. Rihter: „Zur Flottenfrage. Ein fritifches 
ABC-Büdlein.“ Berlin. — Dr. F. Wollny: „Noch ift es nicht zu jpät! Ein 
Votum in Anjhauung der Flottenvorlage nad erfolgter Entſcheidung des Reichstages.“ 
Yeipzig, DO. Mutze. — Den Beihluß diefer Aufzählung mögen die von Profeſſor 
G. Shmoller unter dem Titel „Dandels- und Weltpolitif” bei %. ©. Cotta in 
Stuttgart herausgegebenen Auffäge und Neden zur Flottenfrage von ihm und anderen 
namhaften Gelehrten madıen. 

Das franzöſiſche Flottengejeg rief naturgemäß aud Streiter für und wider 
auf den Plan. Am meiſten Intereſſe dürfte Ed. Lockroy, der frühere Marineminifter, 
beanjpruden, der in „La defense navale* eine Schilderung der franzöfiihen Marine— 
politif und des Zuftandes der Marine giebt und für fein Einheitskampfſchiff, le navire 
de combat, ein Kompromiß zwiſchen Panzerſchiff und Panzerfreuzer, eintritt. — Der 
befannte Konftrukteur %. U. Normand befürwortet in „Notre puissance navale*, 
Berger, Levrault & Eie., Paris, auf Koften der Geihwindigfeit des einzelnen Yinien- 
Ihiffes deren eine größere Zahl, als vorgejchlagen, zu bauen. — General de la Rocque 
von der Marineartillerie unterftügt in „Esquisse d'un programme naval* (Paris, 
L. Chapelot & Eo.) kräftig den Ausbau der Flotte, die Vermehrung der Linienſchiffe, 
Stärkung der Offenfive, da die Küftenvertheidigung geſichert jei; jeine Vorſchläge für 
Beſtückung der Linienjhiffe find jehr anfehtbar. 

Bemerfenswerth ift auch eine Un Contribuable gezeihnete Schrift „Croiseurs 
ou Cuirasses?*, die fih zum Bau einer Schladiflotte bekennt. 

Zu größerer Thatkraft bei Entwidelung der italienijhen Marine will 
Giorgi Molli (l’ex-marinaio) jeine Landsleute durch „Lo sfacelo della marina 
italiana* (Zuſammenbruch der italieniihen Marine), Turin, %. Cajanova, auf: 
rütteln und trägt dazu mit grellen Farben auf. 

Auch in Brafilien regt diefe Frage U. Dias in „O Problema naval* an, 
das zwar jhon 1599 erjhienen, doch erft im Jahre 1900 hier bekannt wurde, und 
weift überzeugend die Nothwendigfeit einer zweckentſprechenden Flotte nad. 

Zwei Spanier, Chacon y Pery: „La marina militär en Espana“, 
Madrid, Imprenta del ministerio de marina, und Riera y Alemany: „Algo 
sobre nuestra marina militar“, Armenqual y Montaner, Palma de Mallorca, 
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jeien bier noch angeführt, obwohl fie fih auch eingehend mit der Organijation der 
jpanifhen Marine befajfen. — Das erftgenannte Werk joll die leitenden Anjichten 
wiedergeben. 

In das Gebiet der Seejtrategie fallen die Arbeiten von Dr. Thomas 
Lenſchau: „Deutihe Kabellinien“, Berlin, € S. Mittler & Sohn, und von 
Ch. Xemiere: „La France et les cables sous-marins*, Paris, A. Ehallemel, 
die beide fiir ihre Yänder eigene Seefabel nad den Kolonien verlangen, um in Kriegs— 
zeiten die Nahrihtenverbindung zu fihern und im Frieden von englifhen Linien un- 
abhängig zu jein. Auh T. Miller Maguire: „Outlines of military Geography“, 
Cambridge, University Press, gehört hierher, das mit gejundem militärijch-geographi- 
ihen Blid die Bedeutung der See für die Geſchichte der Völker offenbart. 

Bon allgemeinen Werken über Seejtrategie jeien der Beahtung bejonders 
empfohlen: Spenjer Wilkinſon: „The command of the Sea and the brain of 
the Navy“, Weſtminſter, A. Conjtable & Co. Es iſt dies eine Gefammtausgabe 
früher erſchienener Einzelaufjäge, die, wenn auch auf der Grundlage der engliſchen 
Seemacht aufgebaut, nad allgemein anerkannten ftrategiihen Grundfägen durdgeführt 
find. — Bollati di San Pierre, Fregattenfapitän und Lehrer der Seejtrategie und 
Taktik an der italienijchen Kriegsafademie, gründet jein Werf: „La guerra in mare“, 
Zurin, 5. Cajanova, auf das Motto: das im Seekrieg zu erjtrebende Hauptziel iſt 
die Vernihtung der fjeindlihen Flotte — Sein Landsmann F. Baggio giebt in 
feinen „Pensieri intorno a strategia e tattica navale*, Rom, Filli Bocca, dem 
Gedanken Ausdrud, daß die heutigen Flotten zur Durchführung ftrategiiher Pläne 
weit befjer geeignet jind als ihre Vorgänger und daß für das taftiihe Verhalten die 
vollfte Ausnugung der Geſchützwirkung die Grundlage bilden muß. — G. Gavotti: 
„I fattori psicologiei delle vittorie navali“, Rom, Forzani, ijt in diefer Zeit- 
ſchrift (Jahrg. 1900, S. 1097) ausführlih behandelt. — Noch ein anderer taliener, 
der Oberſt ©. Fazio, zieht in „Gl’insegnamenti della guerra marittima del 
Vespro* militäriſche Schlüffe aus dem Verhalten der Führer und Flotten in dem 
legten Seefriege, die allerdings mande Irrthümer enthalten. 

Als Nahleje zum Fachoda-Fall ift die Arbeit des Leutnants X.: „La guerre 
avec l’Angleterre*, Paris, Berger, Levrault & Eie., aufzufajjen; der Verfaſſer 
fteht gänzlih auf dem Boden der jeune Ecole. 

Mahans „Lessons of the war with Spain“ find in franzöfifher Ueber— 
jegung von Comte A. de Diesbach unter dem Titel: „La guerre sur mer et ses 
legons* bei Berger, Levrault & Cie, Paris, erjchienen. 

Inſofern als es für die Vorbereitung zum XQruppentransport über See 
Braudbares enthält, dürfte hier noh anzuführen fein: „Troopin’, troopin’, troopin' 
to the Sea, O. H. M. S“ von W. M'Lean und E. H. Shadleton (London, 
Simpfin Marjball, Hamilton, Kent & Eo.), wennihon es mehr belletriftiich 
gehalten ift. 

Den Einfluß der Seebeherridung, jo weit jie ſich auf militäriihe Bewegungen 
zur See bezieht, auf die Yandoperationen weilt Albert Margutti in „Die Meeres- 
beherrſchung in ihrer Rückwirkung auf die Yandoperationen des großen Krieges“ (Wien) 
an Hand der Kriegsgeihichte des zweiten Drittels des neunzehnten Jahrhunderts nad 
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und liefert werthvolle Beiträge für die Erkenntniß der Grundlagen des taftiihen und 
itrategiihen Zufammenwirkens von Heer und Flotte. — Die praftiiden Folgerungen 
hieraus zieht Generalleutnant z. D. v. Janſon in „Das ftrategiihe und taftijche 
Zujammenmwirfen von Heer und Flotte“ (Berlin, E. S. Mittler & Sohn), einer 
Arbeit, die eine bisher bejtehende Lücke in der Yitteratur aufs Befte ausfüllt. Nur 
gegenfeitiges Verſtändniß der Grumdbedingungen beider Zweige der vaterländijchen 
Streitmaht und demgemäß verjtändnigvolles Zujammenarbeiten unter einheitlicher 
Leitung wird die möglichſte Höchſtleiſtung unjerer Streitkräfte fihern. — Dasjelbe 
Thema behandelt der jhon oben genannte Bollati di St. Pierre in „Spedizione 
marittime* (Turin, F. Cajanova) und erläutert jeine Anfihten dur einige 
geihichtlihe Beifpiele. 

Mit der Seetaftit beſchäftigt ſich nur ein einziges Werk: Yabres: „Die 
Flottenführung im Kriege auf Grund des Doppelftaffeliyftems" (E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin), das allgemein als eine jehr eingehende Unterfuhung über Seetaftif 
anerfannt wird, wennihon man der empfohlenen Doppeljtaffel ablehnend gegenüberfteht. 

Die Küftenvertbeidigung behandelt geihihtlih &. Toudouze: „La de- 
fense des cötes de Dunkerque à Bayonne au XVII. siccle*, techniſch S. Mielid- 
bofer: „Die Küftenartillerie* (K. W. Seidel & Sohn, Wien), taftiih „Warships 
and Seacoast Batteries, Operations of the American Squadron at Santiago de 
Cuba. Fort Monroe“ und organijatoriih für Frankreich Sabattier: „Etude sur 
Vorganisation de la defense des cotess und G. Toudouze: „La marine et la 
defense des cötes* (beide bei R. EChapelot & Eie., Paris); der Erftere will die 
Küftenvertheidigung ganz dem Heere, der Yegtere der Marine übertragen; wie befannt, 
it die Entſcheidung inzwijhen im Sinne Sabattiers erfolgt. 

Bon jeefriegs- und marinegeſchichtlichen Werten find zu erwähnen: 

W. H. Wiljon: „The downfall of Spain.“ London, Sampjon Yow. 

Gervera y Topete: „La guerra hispano-americano * Ferrol, Correo Galleyo. 

Goncas y Palan: „La escuadra del Almirante Cervera.* Madrid, Morten. 

P. Koh: „Beiträge zur Geihichte unjerer Marine.“ Neue Folge. E. ©. Mittler 
& Sohn, Berlin. 
Admiral Mar Freiherr von Sterned: „Erinnerungen aus den Jahren 1847 bis 
1897." Herausgegeben von jeiner Wittwe. Wien, A. Hartlebens Verlag. 
„Sedentblätter der K. und K. Kriegsmarine.“ Dritter Band. Pola, C. Gerolds 
Söhne. 

Yaird Elomes: „The Royal Navy.“ Vol. V. London, Sampjon Low. 

J. S. Eorbett: „The Successors of Drake.* London, Longman's Green 
& Co. 

Die Naval Record Society (Rondon) veröffentlichte die folgenden beiden Bände: 

© NR. Gardiner: „Letters and Papers relating to the first Dutch War.“ 
Vol. 1. 

J. St. Jadjon: „Logs of the great Sea fights 1794—1805.* Vol. I. 

d P. Badham: „Nelson at Naples.“ Yondon, D. Nott. 

€. 8. Rawſon: „Twenty famous naval battles.“ Thomas Y. Erowel & Eo., 
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Chevalier: „Histoire de la Marine frangaise, 1815—1870.* Hadette & Eie., 
Paris. 

Eh. de la Ronciere: „Histoire de la Marine frangaise.* Tome ll: La guerre 
de cent ans, revolution maritime. Paris, Plon-Rourrit & Eie. 

de la PBorte: „La guerre de cent ans entre la France et L’Angleterre.“ 
Paris, 2. Lefort. 

E. Desbriere: Projets et tentatives de d&barquement aux iles britanniques.* 
Tome I. Paris, R. Ehapelot. 

de la Joncquiere: „W’Expedition d’Egypte 1798 —1801.* Tome I. Paris, 
Ch. Yavauzelle. 

M. Xoir: „Brueys à Aboukir.“ Paris. 

M. ©. Saint-NWves: „Les campagnes de Jean d’Estrees dans la mer des 
Antilles.* Paris. 

Dr. 4. Corre: „L’ancien corps de la Marine.* Paris, Eh. Yavauzelle. 

M. Delpend: „Un livre d’or de la Marine frangaise.* Paris, Berger, 
Levrault & Cie, 

Antonio Montero Sandez: „Compendio de la historia de la Marina Militar 
de España.“ Madrid. 

C. F. Duro: „Armada espanol desde la uniön de los reinos de Castilla y 
de Aragon.* T. VI Madrid, Successores de Rivadeneira. 

Francesco Corridore: „Storia documentata della Marina Sarda (1749—-1720).* 
Bologna, Zanidelli. 

&. Gavotti: „Battaglie navale della Republica de Genova.* Rom, Forzani. 

A. Jacequay und Bidal de Dliveira: „Quarto Seculos de vida de Marina. — 
Portugal — Brazil.“ Rio de Yaneiro, Nacione. 

Augujtus E. Buell: „Paul Jones, Founder of the American Navy.* Charles 
Scribner & Sons. 

Benjamin Bart: „The history of the Naval Academy.* Butney Sons, 
New-York. 

„Official Records of the Union and Confederate Navies in tlıe war of Rebellion.“ 
Ser. I, Vol. 10, 11: North Atlantie Blockading Squadrons. Wajdington. 


Mit der Organijation und Bewerthung der Flotten und der einzelnen 
Schiffstypen jowie mit den Budgets beihäftigen fi: 

Batijh F und Meuß: „Frankreich, Die Flotte“ in dem von C. v. Zepelin 
herausgegebenen Sammelwerf „Die Heere und Flotten der Gegenwart“, in dem auch 
ein Nadhtrag zu Band I: „Deutihland“ erjchienen ift. A. Schall, Berlin. 

„Die hinefiihe Armee und Kriegsflotte“ E. ©. Mittler & Sohn, Berlin. 


Hier jind auch die feit einer Reihe von Jahren erſchienenen Flottenhand— 
und Jahrbücher anzuführen: „The Naval Annual 1900%, aus dem die Arbeit 
von Commander R. 9. ©. Bacon: „The tactics of fast craft* als in das Gebiet 
der Taktik und „Marine Engineering* als in den Schiffbau fallend, nit in diejen 
Abjehnitt gehören. — Laird Elomwes: „The naval pocket book“, Fred Jane: 
„All the world’s fighting ships* find genügend befannt, ebenſo Duraffiers: „Aide 
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memoire de l’officier de Marine“ und der „Almanach der K. und K. Kriegsmarine“. 
— Zum erjten Deal erjchienen find: Amezaga: „Manuale del Marine Militare e Mer- 
cantile* und Bucci: „Le flotte moderne (1896 —1900)* im Verlage von Hoepli- 
Mailand, das den Italienern die engliihen Handbücher erjegen fol. Das erftgenannte 
Buch bezieht aud die Kauffahrteiflotte, namentlih die als Hülfsschiffe der Marine in 
Ausfiht genommenen Dampfer, jowie allgemeine nautifhe Fragen ein, das lettere 
giebt die Kriegsihiffsneubauten der legten fünf Jahre und die bemerfenswerthen Tupen. 
— De Balincourt: „Les flottes de combat etrangeres en 1900% (Paris, Berger, 
Levrault & ie.) ift nod neu hinzugetreten. 

Das lebhafte Intereſſe, das weite Schichten der deutſchen Bevölkerung an ber 
Marine nehmen, bekundet ſich aud in dem Neuerjceinen verjchiedener Flotten— 
Yahrbüher Das „Jahrbuch für Deutichlands Seeinterefjen“ von Nauticus wurde 
weiter oben bereit3 angeführt. — Der deutſche Flottenverein gab ebenfalls ein Jahrbuch 
heraus, das außer der Kriegsmarine und den Liſten der fremden Flotten faft alle Ge— 
biete des Seewejens einihließlih der Seefiſcherei berückſichtigt. — Im Berlage von 
% 5 Lehmann in Münden erſchien ein „Taſchenbuch der deutſchen Kriegsflotte“, 
berausgegeben von B. Weyer, das in gedrängter, napper Form jehr viel und Zu— 
verläjfiges bietet und außer der deutihen Flotte auch noch die gefammte Seemadt 
Deutihlands ſowie die Stärfeverhältnifje u. j.w. der fremden Flotten behandelt. — 
Weniger inhaltreih ift das „Marine-Taſchenbuch“ von Bödel, Kiel. — B. Denning- 
boff: „Deutihlands Kriegsflotte” (Wilhelmshaven) zeichnet ſich durch vortreffliche Bilder 
und furze, fnappe Erklärungen aus. 

©. Eardley-Wilmot hat eine verbefjerte Ausgabe von „Our fleet to day 
and its development during the last half century“ bei E. Stanford in London 
herausgegeben. 

In Frankreich ift ein Pieferungswerf von Hourſt: „Notre marine de guerre* 
bei Combet & Eie., Paris, im Erjcheinen begriffen. 

Bon Werken, die die technische Seite des Schiffs- und Schiffsmaſchinen— 
baues behandeln, haben Neuauflagen erlebt: 
®. 9. White: A Manual of Naval Architeeture.* 5. Ed. London, %. Murray. 
B. Martineng: „Aide-memoire du constructeur de Navires.* 2e Ed. Paris, 

E. Bernard & Co. 
©. ®. Barnaby: „Marine Propeller.* 4. Ed. 2ondon, E. & F. N. Spon. 

Neu ericienen ift: Ph. Hihborne: „The standard designs for boats of 
the U. S. Navy.“ Wafhington. 

Die Unterjeeboote in geſchichtlicher, tehniiher und taktiſcher Hinfiht behandeln 
iehr ausführlid: Foreft und Noalhat: „Les bateaux sousmarins* (Ch. Dinor, 
Paris). — Chaſſeloup-Laubat führt in „Note sur l’Evolution de la construction 
de navires de combat* (Paris) die Entwidelung der Linienshiffe und großen Kreuzer 
in technifcher, taktiſcher und ftrategifher Kritik vor. 

Den „Transactions of the Institution of Naval Architecets* und dem 
„Memorial du genie maritime* ift das „Jahrbuch der Schiffbautehniihen Gejell- 
ihaft 1900" ebenbürtig zur Seite getreten. 
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Die leidige Wafferrohrfefjel- Frage in der engliihen Marine wird in dem 
amtlihen „Memorandum respecting water-tube boilers in H. M. Ships* aus» 
einander geſetzt. 

Das „Eisbrehermwejen im Deutihen Reich“ von Görz und Buchheiſter 
(Berlin, A. Aſcher & Co.) gehört, jo weit es den Bau von Eisbrehern betrifft, 
ebenfall3 hierher. 

Die Geihihte des Schiffbaues ift durch zwei Werke vertreten: St. Cybulski: 
„Die griehifhen und römiſchen Schiffe" (Leipzig, K. F. Köhler) und Holmes: 
„Ancient and modern ships* (London, Chapman & Hall), von dem erft ber 
erſte Band vorliegt. 

Ueber die Banzerfrage unterrichtet uns Bacle: „Les Plaques de Blin- 
dage* (Paris, Eh. Dunot), über Gefhügfonjtruftion Kaiſer: „Konjtruftion der 
gezogenen Geſchützrohre“, 2. Auflage (Wien, L. W. Seidel & Sohn), über die Küften- 
artillerie insbejondere der jhon oben genannte Mielihhofer. 

Mit dem Dienft an Bord beihäftigt fih: B. 8. Arbuthnot: „Com- 
wander’s Order Book for a Mediterranean Battleship*. (Griffin & Co., 
Portsmouth.) 

Ein jehr bemerfenswerthes Büdlein für den Dienftunterriht in der franzö— 
ſiſchen Marine, übrigens eins der wenigen, die überhaupt vorhanden find, ein dienſt— 
liches bejtebt überhaupt nicht, hat Ch. Millault im „Manuel d’education militaire 
du marin“* bei R. Chapelot & Cie., Paris, herausgegeben. Das Bud) ift nit nur 
feines Inhaltes an ſich wegen intereffant, jondern bejonders wegen der Rückſchlüſſe, die 
man auf den in der franzöfiihen Marine herrſchenden Geift und Dienjtbetrieb thun 
fann. — Hier möge aud nod der „Almanach du drapeau* von R. Hadette (Paris) 
Erwähnung finden, dem wir in Deutſchland nichts Aehnlihes zur Seite zu jtellen haben. 
Es enthält neben genauen Angaben über alle militärifhen und maritimen Verhältnifje 
eingehende Auskunft über das, was dem Soldaten und Matrofen über jein Baterlanıd 
zu wiffen noth thut, und einen Abriß des Dienftunterridts. 

Zu den befannten „Queens regulations“ für dieMarine find Addenda erſchienen. 

Die deutihe Marine in ihrer gegenwärtigen Uniformirung von C. Schlame 
(Leipzig, M. Ruhl) wird in leider nit ganz fehlerfreien Buntdruddarftellungen ge- 
jammelt vorgeführt. 

Die deutſche Handelsflotte behandelt eine ausführliche Arbeit von Ludwig 
Middendorf in „Das goldene Bud des deutſchen Volkes an der Jahrhundertwende“, 
herausgegeben von Dr. Julius Lohmeyer (Leipzig, J. J. Weber) unter dem Titel 
„Deutihlands Schifffahrt und Seewejen am Ausgang des Jahrhunderts“. — F. Raab: 
„Die Nothflagge weht“ (Berlin, H. Walther) beleuchtet Mißftände auf deutichen See- 
ihiffen und im Seeihifffahrtsgewerbe, deren Vorhandenſein in dem gejhilderten Um— 
fange die Seeberufsgenofjenihaft in einer in Hamburg erſchienenen Schrift „Bemerkungen 
zu der Brojhüre des Reihstagsabgeordneten Naab »Die Nothflagge weht«“ zu wider- 
legen ſucht. 

P. U Schayé beleudtet an der Hand des Gejegentwurfes betreffend die 
Schifffahrts- und Schiffbauprämien die Zuftände der franzöfiihen Handelsflotte in 
„L’Etat de la marine marchande frangaise* (Paris, A. Fontemoing). 
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An Jahrbüchern für die Kauffahrtei find zu nennen das befannte „The 
Shipping world’s Yearbook 1900*, deſſen Angaben über Häfen, Schifffahrtsgejege 
u. dergl. für, die Führer von Handelsihiffen jehr werthvoll find. 

Der „Deutſch-nautiſche Almanah“ von Lehmann-Felskowski (R. Bolle, 
Berlin) bildet gewifjermaßen die Fortſetzung des von dem Verfaſſer herausgegebenen 
Werkes „Volldampf voraus“ und eine Chronik der deutihen Seejdifffahrt, der Marine 
und des Schiffbaues, deſſen Weiterführung ſehr zu wünjden ift. 

Der „Deutihe Seefiicherei-Almanad für 1900“ ift vom Deutſchen Seefijcherei- 
Verein im vierten Jahrgang herausgegeben bei J. %. Weber, Leipzig. 

Das werthvolle Handbuch „Coaling Docking and Repairing facilities of 
the ports of the world* iſt vom Marineminifterium der Vereinigten Staaten in 
fünfter Auflage in Wajhington herausgegeben. 

Die ruffijhen Seekanalpläne erörtern Suguet und Fontanie: „De la mer 
baltique à la mer caspienne.* (Paris, Ch. Dunot.) 

Mit den Mitteln zur Verhütung von Schiffskolliſionen beſchäftigt fi) 
Sonzee: „Etudes sur les moyens de prevenir les collisions en mer* (Paris, 
€. Kapp), mit dem Gebraud und der Konftruftion von Treibantern 9. Hervé: 
„Les ancres de cap* (Paris). 

Diron-Kemps wohlbefanntes „Manual of Yacht- and Boat- Sailing“ iſt 
in neunter Auflage bei H. Knox, London, erſchienen. 

Wiſſenſchaftliche Seeexpeditionen ſchildern nach Verlauf und Ergebniſſen: 
„Die Erpedition des Deutſchen Seefiſcherei-Vereins in das nördliche Eismeer im Jahre 
1899 (Berlin, W. Maejer) und Paul Edler von Pott: „Expedition S. M. ©. 
»Pola« ins Rothe Meer“. 

An Lehrbüchern der Navigation und der nautijhen Meteorologie 
erihienen: Dr. Bolte: „Die Nautik in elementarer Behandlung“ (Stuttgart, Julius 
Maier), vorzugsweife zum Gebraud beim Unterricht in höheren Yehranftalten bejtimmt. 
— MW A. Allingham: „Manual of Marine Meotorology for apprentices and 
officers of the worlds Merchant Navies* (Pondon, Ch. Griffin). — F. Domte: 
„Altronomifhe und logarithmiſche Tafeln“ eriienen in zehnter, neu von Navigations- 
lehrer O. Canin bearbeiteter Auflage in R.v. Deders Verlag, Berlin — ebendort: 
Aldreht und Vierow: „Yehrbuh der Navigation und ihrer mathematifhen Hülfs- 
wiſſenſchaften“ in achter Auflage, neu bearbeitet von Navigationsjhuldireftor G. Herz. 
— 9. Brunswig: „Zabellen zur Beftimmung der Breite” (Edardt & Meßtorf, 
Hamburg) wurden in zweiter Auflage herausgegeben. 

Die Segelanweijungen der Deutjhen Seewarte wurden durch das „Hand— 
buch der afritaniihen Wejtfüfte von Kap Berde bis Lagos“ (in Kommiſſion bei 
Y. Friederihjen & Co., Hamburg) vermehrt. 

Als jehr werthvolles Werk über Leuchtfeuerweſen find des inzwiſchen ver- 
ftorbenen J. 4. Veitmeyer: „Leuchtfeuer und Leuchtapparate“ (München und Leipzig, 
NR. Didenbourg) zu bezeichnen. 

U. Blumert: „Geſundheitspflege auf Kriegsſchiffen“ erſchien in zweiter, 
vermebrter Auflage. 
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Mit dem jehwierigen Gebiet des Seekriegsrechtes oder einzelner Fragen 
bejhäftigen jfih: G. Yeroy: „La guerre maritime. Les armements en course et 
la jurisdietion des prises* (Brüffel und Paris, A. Pederie), — DO. Öuihenenc: 
„La marine auxiliaire* (Paris, A. Pedone) — und ©. Takuhaski: „Aeußerungen 
über völferrehtlih bedeutjame Vorkommniſſe aus dem hinefiih=japanifhen Seefriege“ 
(Münden, E. Reinhardt). 

Für die amerifanijhe Marine ift ein vom Präfidenten der Vereinigten Staaten 
genehmigtes Handbuch erjhienen, das den Seeoffizieren als Richtſchnur bei Behandlung 
feefriegsretliher Fragen dienen fol. Es it vom Direktor der Marineafademie, 
Ch. H. Stodton, bearbeitet unter dem Titel: „Naval war code* (Wajhington). 

Die Beihlagnahme von Schiffen während des füdafrifaniihen Feldzuges be- 
handeln: W. Heinze: „Die Beihlagnahme der deutihen Poftdampfer durch die Eng— 
länder. Zur Frage der Seerehtsreform" (Heidelberg, E. Winter) und die amtliche 
„Correspondence respecting the action of H. M. naval authorities with regard 
to certain foreign vessels* (Yondon). 

Bon Marine-Wörterbüdern find zu nennen: Thomas: „The naval 
wordbook“, zweite Auflage (Kiel und Leipzig, Lipſius & Tiſcher), das den gebräud)- 
lichſten Sprachſchatz englifh und deutih giebt. — Dr: R. Kron: „The little seaman“ 
(Rarlsrube i. B. %. Bielefeldt), der in die Lektüre engliiher Fachwerke einführt. 

Der befannte Dabovih Hat durh Yulius Heinz: „Nautifch = tehnijches 
Wörterbuh der Marine“ (Pola) eine zeitgemäße Ergänzung gefunden. 

Im Erſcheinen iſt ein mit Unterftügung des italieniſchen Marineminifteriums 
berausgegebenes, groß angelegtes, mehrſprachiges Marine» Wörterbud: „Vocabulario 
Nautico* (Franzöſiſch, Spaniſch, Portugiefiih, Lateiniſch, Griechiſch, Engliſch, Deutich) 
von Corazzini (Turin, F. Caſanova). 

Geſchichtliche Werke, die in das Gebiet des Seeweſens greifen, find: F. Bruns: 
„Die Lübecker Bergenfahrer und ihre Chronijtif“ (Berlin, Bars & Garleb). — 
W. Stein: „Beiträge zur Gefhichte der deutihen Hanſe bis zur Mitte des XV. Jahr— 
hunderts“ (Gießen, 5%. Rider). — Mehr populär gehalten find: Theodor Lindner: 
„Die deutihe Hanfe, ihre Gejhichte und Bedeutung” (Leipzig, Ferd. Dirt & Sohn) 
und „Admiral Karpfanger“ von Reinhold Werner in Lohmeyers „VBaterländijche 
Jugendbücherei“. 

Reiſen deutſcher Kriegsſchiffe behandeln: Philipp Graf zu Eulen— 
burg-Hertefeld: „Oſtaſien 1360 —1862 in Briefen des Grafen Fritz zu Eulen— 
burg“ (Berlin, € ©. Mittler & Sohn); „Ein deutſcher Seeoffizier", II. Abtheilung, 
l. Band: „Prinz Adalberts Reiſe“, herausgegeben von der Wittwe des SKorvetten- 
fapitäns J. Hirihberg, Wiesbaden; R. v. Uslar: „Mit S. M. ©. »Nire« nad 
Kamerun 1897 bis 1893" (Altenburg, Stephan Geibel). 

In Deutihland iſt „Armee und Marine“, Chefredakteur Graf Reventlow, 
im Berlag von Boll & Pidart, Berlin, als neu erihienene Fachzeitſchrift 
zu nennen. 

Bon den zahlreihen Jugendſchriften, die fih mit Marine und Seewejen 
bejhäftigen, jet E. Koblhauer: „Der Marineoffizier“ aus der Sammlung „Das 
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Buh der Berufe“ (Hannover, Gebr. Yänide) erwähnt. Dem Segeljport ge 
widmet ift Lehmann-Felskowski: „Die Kieler Woche“ (Berlin, Boll & Pidart). 

Das Meer und das Leben auf dem Meere dem deutihen Binnenländer ge- 
müthlih näher zu bringen, bemühen ſich verjhiedene Piederfammlungen, jo „Ahoi“, 
deutihe Meeresiyrif von Marimilian Bern, herausgegeben bei R. Sigismund, 
Berlin; „Zur See mein Bolt!“ gefammelt von Julius Lohmeyer (Leipzig, 
Breitfopf & Härtel); „Deutiches Flottenliedverbuh”, im Auftrag des Deutjchen 
Flottenvereins herausgegeben von Rob. Gersbad. (%. Neumann, Neudamm.) 

Der Deutſche FFlottenverein war bemüht, durh Herausgabe eines deutjchen 
Flottenkalenders und eines Flottenabreigkalenders das Verſtändniß für Seewejen und 
die Kenntniß der Marinegeihichte in immer weitere Kreije zu tragen. 


Wie die Zufammenftellung ergiebt, ift Deutjhland an der Fadlitteratur im 
engeren Sinne faft gar nicht betbeiligt, jo daß der Wunſch geredhtfertigt erfcheint, 
unjere Seeoffiziere möchten, dem Beijpiel der Kameraden der Armee folgend, die 
Lücken in der Litteratur über Seeftrategie und Taktik ausfüllen. Diefer Wunſch ijt 
in legter Zeit aus Armeefreifen mehrfach geäußert worden, namentlih unter Hinweis 
aufv. Janſon, „Das ftrategiihe und taktiihe Zujammenwirken von Heer und Flotte“, 
zu dem von Seiten der Marine noh nit Stellung genommen: ift. 


Meuß, Kapitän zur See z. D., 
Oberbibliothefar des Reich3 : Marine : Amts. 


Das Hochſee-LTazarethſchiff „Gera“. 
(Mit 4 Abbildungen.) 


Als es fih nah Ausbruch der Kinefiihen Wirren berausftellte, daß unjere 
bereits am Schauplage thätigen Seeftreitfräfte zur Unterdrüdung der Unruhen nicht 
ausreichten, und man fi entjhloß, die Zahl der bereits in den oftafiatiihen Gewäſſern 
befindlihen Schiffe theils durh Heranziehung von Kreuzern und Kanonenbooten von 
anderen nahe gelegenen Auslandsjtationen, theils durch die Hinausjendung einer Linien- 
ihiffs-Divifion aus der Heimath zu verftärfen, mußte man damit aud der Frage der 
Einrihtung und Abjendung eines Hochſee-Lazarethſchiffes, welches geeignet war, Die 
Hochſeeflotte auf überfeeiihen Expeditionen zu begleiten und derjelben als ſchwimmendes 
Yazareth zu dienen, näher treten. 

Bisher waren für den Mobilmahungsfall planmäßig zwei Yazarethidiffe zur 
Ausrüftung vorgejehben. Diejelben waren jedoh nur für die Verwendung in den 
heimiſchen Gewäſſern oder in unmittelbarer Nähe derjelben und lediglih zum Trans— 
porte der VBerwundeten beftimmt. 


Ein Hochſee-Lazarethſchiff, welches, wie im vorliegenden Falle, die Flotte in 
den chineſiſchen Gewäſſern begleiten jollte, hatte die Aufgabe, Kranke und Verwundete 
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von den Schiffen aufzunehmen und wochen- und monatelang bis zur völligen Genejung 
an Bord zu behalten, da die vielfah mangelhaften Hojpitalverbältnifje an der chineſiſchen 
Küfte und die im Sommer am Yande faft regelmäßig herrihenden Seuden eine Aus— 
ihiffung kranker Yeute an Land von vornherein verbieten. Durch dieje Anforderung 
wurde ein wejentlic größeres Schiff und eine weſentlich andere Ausjtattung, als im 
Mobilmahungsfalf vorgefehen, bedingt. Man war deshalb jhon im Dezember 1899 
mit der Direktion des „Bremer Lloyd“ behufs Auswahl eines geeigneten Typs unter 
den Schiffen diejer Gejellihaft und wegen der erforderlien jchiffbaulihen Umänderungen 
jowie einer überihlägigen Feitjegung der Ausrüftung mit bewegliden Inventarien in 
Berhandlungen getreten. Diejelben hatten ergeben, daß fi die Dampfer der „Darm 
jtadt“= und „Stuttgart“-Klaſſe am beften für diejen Zwed eigneten, weil dieje Schiffe 
zur Tropenfahrt eingerichtet waren, luftige, hohe Deds, eleftriihe Beleuhtung, Dampf— 
heizung, einen Dejtillirapparat und einen Eisraum beſaßen und wegen ihrer großen 
Räumlichkeiten etwa 20 Offiziere und 300 Mann in Kranfenbehandlung aufzunehmen 
im Stande waren. Deshalb wurde im Anfange des Monats Yuli 1900 durd das 
Reihs-Marine-Amt von der Direktion des Norddeutichen Yloyd der zur obenerwähnten 
Sciffstlaffe gehörige Dampfer „Gera“, welcher mit einer Yadung von Kohlen und 
Stückgütern aus Auftralien joeben zurüdgelehrt war, gedartert. 

Nah einer grümdlichen dreitägigen Neinigung des Schiffes und theilweiſen 
Desinfektion desjelben wurde am 9. Juli mit den erforderlihen jhiffbaulihen Um— 
änderungen begonnen. 

Zur Unterbringung der Kranten jollte ausjhlieglih das Haupt- und Zwijchen- 
def Verwendung finden, und zwar in der Weije, daß in erjteres die ſchwerer, in letteres 
die leihter Kranfen und Nefonvaleszenten gelegt werden jollten. Um aus beiden Ab— 
theilungen große, luftige und auch gut beleuchtete Räume zu jchaffen, wurden alle daſelbſt 
eingebauten Berjchläge und Negale entfernt; ebenjo wurde mit der geſammten Mobiliar- 
einridtung der Salons, der erften und zweiten Kajüte mit Ausnahme der Buffets, 
welche als Verbandſchränke u. j.w. noch gute Dienfte leiften fonnten, verfahren. So: 
dann erhielten die Eeitenwände der betreffenden Räume eine zwedentiprechende gefugte 
Holzverkleidung, die Fußböden jämmtlid Yinoleumbelag. Der mangelhaften Beleuhtung 
der Zwiichendedsabtheilungen wurde durch Einjegen von Seitenfenitern an die Stellen, 
wo die Seitenöffnungen bisher durd Eijenplatten verihraubt waren, abgeholfen. 

Um eine prompte und jofortige Durdipülung jämmtliher Kloſets und Aus— 
güffe zu ermöglichen, wurde nah allen Räumen des Haupt und Zwiſchendecks eine mit 
Seewaffer gejpeifte Nöhrenanlage geleitet; desgleichen wurde für die Spetjung der Bades 
wannen und Trinkwaſſertanks jowie für die Füllung der Wajhbeden eine von erjterer 
jtreng getrennte Friſchwaſſerleitung in die entjpredenden Räume eingebaut. Die Waſch— 
vorrihtungen für Kranke beftanden in ein bis zwei in den Sranfenjälen eingebauten 
Waſchtiſchen mit je drei bis vier Emaillebeden mit Gummiſtöpſelverſchluß. 

Ferner wurde die vorhandene Dampfheizung fo erweitert, daß fie zur Heizung 
jämmtliher Säle und zur Erwärmung des Badewafjers ausreihte. Als Badewannen 
waren im Hauptdeck feſt eingefügte und mit der Leitung direkt in Verbindung ftehende 
Wannen vorgejehen, während im Zwiſchendeck ausjhlieglih fahrbare Wannen zur Ver— 
wendung famen, deren Entleerung durd die Speigatten in die Bilge erfolgte. 
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Auch die eleftriihe Beleuhtungsanlage wurde auf alle Räume ausgedehnt, 
gleihzeitig wurden zahlreihe Anjhlußrohre für Kabellampen an entipredenden Stellen 
jowie Vorkehrungen zur Anbringung eleftriiher Fächer zu VBentilationszweden für die 
beige Zeit vorgejehen. 

Im Mafhinenraume wurde eine große Eismaſchine aufgeftellt, welde das 
für eine jahgemäße Krantenbehandlung nicht zu entbehrende Kühlmittel liefern ſollte. 
Mitteljt derjelben war man, wie ſich jpäter ergeben, im Stande, in den Tropen bei 
einer Meerwafjertemperatur von + 32° C. und einer Qufttemperatur von + 42° 0. 
in den Majchinenräumen täglih 280 kg, in fühleren Zonen bei + 20°C. Wafjer- 
temperatur und + 34° C. Majdinenraumtemperatur jogar 300 bis 320 kg Eis 
herzuſtellen. 

Die Desinfektion der Leib- und Bettwäſche ſowie der getragenen Kleidungs— 
ſtücke von Leuten, welche mit anſteckenden Krankheiten behaftet geweſen, erfolgte durch 
einen großen, auf dem Sonnendeck aufgeſtellten Ritſchelſchen Desinfektionsapparat, 
welchem heißer Dampf direkt aus den Schiffskeſſeln zuſtrömte. Derſelbe iſt ſeit Mitte 
Oltober faſt täglich in Betrieb geweſen und hat zu Ausſtellungen keinerlei Ver— 
anlaſſung geboten. 

Beſondere Sorgfalt wurde der Anlage und Einrichtung des Operationsſaales 
zugewandt. Derſelbe fand mit den dazu gehörigen Nebenräumlichkeiten in dem früheren, 
auf dem Oberdeck gelegenen Speiſeſalon der erſten Kajüte ſeinen Platz. Dieſer große 
und luftige Raum wurde zunächſt durch das Einziehen einer Holzwand in einen kleineren 
an Backbord befindlichen Raum, welcher als Verbandzimmer dienen ſollte, und den 
großen an Steuerbord gelegenen Operationsſaal eingetheilt. Von letzterem wurde 
wiederum an Steuerbordſeite durch eine 2 m lange Holzwand und einen Fries— 
vorhang ein Kabinett abgetrennt, in welchem der Noentgen- Apparat Aufftellung 
jand. Durd den Einbau zweier, über 1 m breiter, eijerner, waſſerdicht ſchließender 
Thüren in die eiferne Vorderwand des Salons wurde eine direkte Verbindung zwiſchen 
Operations- und Berbandjaal und dem davor gelegenen Oberdeck hergejtellt und damit 
die direfte Zuführung der zu Operirenden oder zu Verbindenden nad diejen Räumen 
ermögliht. In gleiher Weije wurde auch durch eine breite, zweiflügelige Thüre eine 
Kommunikation zwiſchen Operations und Verbandzimmer erwirkt. Im legteren wurde 
ein großer Lautenſchlägerſcher Sterilifationsapparat aufgeftellt und an die Dampf- 
leitung des Schiffes angeihloffen; der mit demjelben zujammenhängende Kondenjator 
wurde mit der Seewafjerleitung (Kühlwaffer) verbunden. Aud das Operationszimmer 
erhielt einen Sterilijationsapparat, welder auf dem Unterjage des Inſtrumentenſchranks 
placirt und mit eleftriihen Deizplatten verjehen war. Die erforderlihe Beleuchtung 
des Operationstifhes geſchah durch ein großes, in die Dede des Operationsjaales ein- 
gelafjenes Skhylight. Im Uebrigen wurden alle Räumlichkeiten mit Tiſchen für Verband: 
mittel und Inſtrumente, Regalen für Flaſchen, Jrrigatoren und jonftiges Geſchirr, Klapp- 
und Waſchtiſchen u. ſ. w. reichlich ausgeftatte. Durch den Bau dreier Fahrjtühle, melde 
ih in den bereits vorhandenen großen Lucks des Schiffes bewegten, wurde der vertifale 
Transport der Verwundeten und Kranken von Ded zu Ded jichergeftelft. 

Nahdem noch Räume für Apotheke, Waſchküche, Dunkelkammer für photo- 
graphiihe Zwede, Leihenfammer, Yaboratorien, Waſchräume u.i.w. und Wohnungen 
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für Köche, Bäder, Stewards, Wäſcherinnen u. j. w. 
eingebaut bezw. aus vorhandenen Räumlichkeiten 
umgebaut waren, fanden die in Bremerhaven aus— 
geführten Vorarbeiten mit der Anbringung eines 
großen Yadebaums mit Heißvorridtung am Grof- 
majt zum Ein= und Ausjegen der Dampfpinnafjen 
und zur Uebernahme der Verwundeten an Bord 
fowie mit der Ausführung eines weißen Anſtrichs 
des ganzen äußeren Schiffes und eines friſchen An- 
ſtrichs jämmtliher inneren Räume am 21. Juli 1900 
ihren Abſchluß. 

Am 22. Juli verließ die „Sera“ Bremer: 
baven und lief noch am jelben Tage Abends in 
den neuen Hafen von Wilhelmshaven ein. Hier 
erfolgte die Ausjtattung mit Smventarien und 
Materialien. Insbeſondere wurden in den Ab— 
theilungen des Haupt und Zwijhendeds jowie im 
Salon der 2. Kajüte 200 Schwingebetten und 
100 fejte Kojen aufgejtellt, zwei Nadtjignalapparate 
eingebaut und je eine Dampfpinnaffe 1. und 3. Klaffe 
in fejten Klampen auf dem hinteren Oberded placirt. 
Außer den bereits erwähnten Fahrzeugen befand ſich 
noch ein Gig auf dem adteren Sonnended. 

Am 25. Yuli jhon war das Schiff in feinem 
Umbau und in feiner Austattung völlig fertiggeftellt 
und repräjentirt fih uns nun in folgender Weije: 

Die Krankenjäle und die jonftigen mit Pflege, 
Hülfs- und Bejagungsperjonal belegten Räume jind 
auf die vier vertifal übereinander liegenden einzelnen 
Deds des Shiffes — Promenaden-, Ober, Haupt: 
und Zwiſchendeck — vertheilt, und zwar befinden 
fih auf dem Promenadended, weldes nur in feinem 
mittleren und achteren Theile von Yazaretbperjonal 
bewohnt wird, die Wohnung für den Chefarzt, 
das Geihäftszimmer, je eine Meſſe für Aerzte und 
für erkrankte Offiziere und adt Kammern für 
Legtere. Im adteren Theile diejes Deds liegen 
die Wohnung für einen Aſſiſtenzarzt und der Meſſe— 
raum für erkrankte Portepeeunteroffiziere. 

In dem ſenkrecht unter dem Oberdeck befind- 
lihen Bromenadendet haben vorn Wohnräume für 
Waſchleute, Bäder und Küche, jowie, davon getrennt, 
die Yeihenfammer und die für photographiiche Zwecke 
vorgejebene Dunkelkammer ihren Plag gefunden. 
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Mittihiffs find in diefes Def das Eingangs näher beſchriebene Operations: 
und PVerbandzimmer, die Apotheke, das Yaboratorium, die Waſchküche, die Noll- und 


Röntgencabinett. 
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Plättlammer jowie Wohnräume für zwei Stabs- und zwei Ajfiitenzärzte, den Apotheker, 
den Zahlmeifterafpiranten und den Materialienverwalter eingebaut. 

Eine noch in dieſen Theil und zehn weitere in das achterſte Oberded ein- 
gebaute Kammern gewähren mit den im Promenadended vorhandenen gleihen Apparte- 
ments achtzehn Offizieren im Falle der Erfranfung eine bequeme und ftandesgemäße 
Unterkunft. 

Außer den geihilderten Anlagen befinden ſich in diefem Sciffstheile noch die 
Nevierjtube, ein Wohnraum für den Zugführer der freiwilligen Krankenpfleger jowie 
ein Eleineres Abdtheil, in welchem ein Selterswafferapparat Aufftellung gefunden. 

Kranfe und verwundete Mannjhaften find ausihlieglih in den num folgenden 
beiden größten’ Deds des Schiffes, dem Haupt- und Zwiſchendeck, untergebracht worden. 
Dieje Deds find durch Querwände in fieben von vorn nad) hinten ſich eng aneinander 
treibende, größere Räume gejchieden, von denen im Hauptded nur die Abtheilungen II, 
II, VI und VII mit im Ganzen 131 Schwingetojen als Kranfenfäle hergerichtet 
worden find. 

Bon Raum I ift die Steuerbordjeite dem Sanitätsunterperfonal, die Badbord: 
jeite den Leichtkranken und Nefonvaleszenten als Tageraum zugewiejen. Durd Heraus: 
nahme der fejten Kojen und durch Einbauen von Tiſchen und Bänfen find hier Räume 
zum Aufenthalt bei ſchlechtem Wetter für das ebenerwähnte Perjonal geihaffen worden. 

In Abtheilung IV und V wohnen acht Sanitätsunteroffiziere und fünfzehn 
Krantenpfleger. 

Der auf den Kopf entfallende Luftkubus beträgt bei volljtändiger Belegung 
der Räume durchſchnittlich 13 cbm, ein Nefjultat, was im Hinblick darauf, daß bei 
guten Lazarethſchiffen nur 15 cbm pro Kopf gefordert werden, als vorzüglich bezeichnet 
werden muß. 

Nicht ganz jo günftig find die VBerhältniffe im Zwiſchendeck. Hier dienen die 
Abtheilungen I, 11, VI und VII mit im Ganzen 164 Yagerftätten als Krantenjäle; 
nur in dem II. und VI. Abtheil find 64 Schwingefojen vorhanden, Abtheil I und VII 
find ausſchließlich mit fejten, eingebauten Betten verjehen; auch beträgt der Luftkubus 
bier durchſchnittlich nur 13,1 cbm pro Kopf. Diejer Uebelftand ift jedoch dadurd, daß 
nur die mit Schwingelojen ausgeftatteten Räume für bettlägerige Kranke in Betradt 
gezogen find und auf jeden daſelbſt lagernden Kranken durchſchnittlich immer nod 
17,4 cbm Luft entfallen, gemildert, ja fast ausgeglihen. Abtheilung I und VII mit 
ihren fejten Koien und nur 9,5 cbm durchſchnittlichem Luftkubus pro Kopf dienen den 
Leichtkranken und Rekonvaleszenten zum Aufenthalt, welde ſich den größten Theil des 
Tages bereits in frischer Luft auf Ded bewegen fünnen und hierdurd obigen Mangel 
weniger empfinden. 

Abtheilung III des Zwijchendeds beherbergt auf jeiner Badbordjeite 14 Kranken— 
pfleger, auf jeiner Steuerbordjeite finden fi Räume zur Aufbewahrung von Berband- 
material, Inventar, Wäſche, Munition u. ſ. w. jowie eine Werkftatt für Schufter und 
Schneider vor. 

In Abtheilung V hat das militärifhe Detahement in einer Stärke von 
25 Mann feinen Wohnfig aufgeſchlagen. 
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Das Lazarethſchiff „Gera“ ift demnach im Stande, außer Bejakung, Lazareth— 
und Hülfsperjonal 300 franfe Mannjhaften und 18 kranke Offiziere aufzunehmen 
und ihnen eine gute Unterkunft und Pflege jowie durch ın ihrem Fache meift jpezialiftiich 
vorgebildete Aerzte eine jahgemäße Behandlung zu gewähren. 

Die Unterbringung der Kranken nah Stationen war nun uriprünglic jo 
beabfichtigt, daß die vor den Keſſel- und Maſchinenräumen gelegenen Abtheilungen 1] 
und IV beider Deds der äußeren, die hinter diefen Anlagen gelegenen Abtheilungen VI 
und VII der inneren Station zugewiejen werden follten; jo daß bierdurh jeder 
Station annähernd die gleiche Bettenzahl zur Verfügung geftanden hätte. Nach 
Ankunft auf dem Kriegsihauplage mußten jedoch, der Mehrzahl der innerlih Kranken 
entiprehend, jämmtlihe Räume bis auf die in Abtheilung II gelegenen von der inneren 
Station beihlagnahmt werden; Raum Il im Hauptded wurde für hirurgijce Krante, 
der gleihe des Zwiſchendecks für Augen-, Obren- und veneriihe Krane rejervirt. 

Für die Ventilation der Krankenſäle erwieien fih während der fühlen Jahres— 
zeit die natürlichen Yüftungsanlagen als ausreihend; für die warme Zeit jowie für 
den Aufenthalt in den Tropen waren, wie Eingangs jhon erwähnt, Vorkehrungen zur 
Berftärktung der Luftzufuhr bezw. Abfuhr durch eleftriihe Fächer getroffen. 


Berjonal: 

Außer dem Sanitätsperjonal befindet fih auf der „Gera“ auch noch ein 
militärifhes Detahement eingeſchifft. Die geſammte Leitung liegt in den Händen des 
Chefarztes im Range eines Oberftabsarztes. Unter demjelben ftehen zwei Stabsärzte 
als ordinirende Aerzte für die innere bezw. äußere Station. Erſterer iſt zugleich 
Vor ftand des chemiſch-bakteriologiſchen Yaboratiums, Yetterem find nod die Neben- 
ftati onen für venerifche, Augen» und Ohrenkranke jowie die photographiſche Abtheilung 
unterftellt. Bon den drei an Bord fommandirten Ajfiftenzärzten verfieht der ältefte 
den Dienft des affiftirenden Arztes auf der äußeren Station und ift zugleih Sciffs- 
arzt für das eingefchiffte Detahement jowie für die Eivilbefagung der „Sera“. Die 
beiden anderen ajfiftirenden Aerzte find der inneren Station zugetheilt. 

Das Sanitätsunterperfonal fett fih aus ſechs Ober- bezw. Sanitätsmaaten 
zuiammen. Bon diejen bat je einer die Auffiht über die innere und äußere Station, 
über die photographiihe Abtheilung, über das Depot und den Desinfeltionsapparat 
jowie über die Apotheke. Der jechite, welchem die Auffiht in den Sälen zufällt, wird 
in diefem Dienfte noch durch zwei Oberjanitätsgaften jowie dur drei Sektionsführer 
der freimilligen Krankenpfleger unterftügt. 

Die Verwaltung des Ymventars, Materials und der Liebesgaben liegt in den 
Händen eines Obermaterialienverwalters; ein Zahlmeifterajpirant ferner bearbeitet die 
Bureau» und Kafjenangelegenheiten, ein Wachtmeifter endlih führt als Polizeiunter- 
offizier die Auffiht über Ordnung und Reinlichkeit in ſämmtlichen Scdiffs- und 
Laza rethräumen. 

Unterftügt wird das Krankenpflegerperfonal noch durd 30 freiwillige Kranten- 
pfleger mit einem Zugführer an der Spige. Bon diefen waren urjprünglid 15 Mann 
der äußeren und 15 der inneren Station zugetheilt worden, ein Verhältniß, welches 
ih jpäter, als die Krankenzahl der inneren die der äußeren Station erheblich über- 
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ichritt, jo verihob, daß mur 10 Mann der erjteren, 20 aber der legteren Station 
angehörten. 

Mit der Auffiht und Leitung des militärifhen Detahements war ein Feld— 
webel betraut worden. Unter demjelben fungirte ein Oberfignalmaat als Verwalter 
der Sciffsbücherkiften, des Steuermanns- und des Feuerwerferdetails; drei Signal: 
maate verjahen in Eee den Wachtdienſt auf der Brüde, im Hafen waren fie Fallreeps— 
Wachthabende und bildeten außerdem noch die Mannſchaft im Signaldienft aus. 

Ein Bootsmannsmaat und ein Obermatroje, Legterer als dienjtthuender 
Unteroffizier, jteuerten die beiden an Bord befindlihen Dampfpinaffen, während zwei 
Majhinijtenmaate deren beide Majchinen bedienten; ein Obermatroſe, 10 Meatrojen 
und vier Heizer fungirten als Boots- bezw. Signalgäjte und Täufer. Zwei Yand- 
werfer jhließlih, ein Schujter und ein Schneider, jorgten für die Inſtandhaltung der 
Kleidung bezw. des Schuhwerks der eingejchifften Leute. . 


Nahdem die Ausrüftung mit Arzneimitteln, Reagentien, Inventarien und 
Materialien völlig beendet war, wurde das Schiff am 25. Juli durch Ihre Majejtät 
die Kaijerim infpizirt und am 26. Juli in Dienft gejtellt. Am 28. Juli Nachmittags 
verließ die „Sera“ Wilhelmshaven zur Ausreije nah Oſtaſien, fangte am 3. Auguſt 
in Gibraltar an und jegte von hier am 6. die Reife nah Malta fort. Bier traf 
je am 9. Auguft ein und verblieb daſelbſt bis 14. Ddesjelden Monats. Am 
17. Auguft gelangte das Schiff nah Port Said und pajjirte nah einer dajelbjt ver- 
brachten Atägigen Nuhepauje den Suez-Kanal am 21. Am 28. früh lief die „Gera“ 
in den Hafen von Aden ein und verließ denjelben nod am gleichen Abend wieder. 
Nah einer weiteren Gtägigen Liegezeit in Colombo vom 6. bis 12. September er- 
reihte das Schiff den Hafen von Singapore und damit die ihm zugewieſene Station; 
die Ankunft in Taku verzögerte fih infolge mehrfacher in Hongkong und Schanghai 
ausgeführter Abänderungen, welche ſich während der Reiſe als dringlid erwieſen, bis 
gegen ‚Mitte Oktober. 

Die ganze etwa 3 Monate lang währende Neije war durchweg vom Wetter 
iehr begünftigt, jelbft im Nothen Meere wurden übermäßig hohe Temperaturen nicht 
beobadtet, jo daß Uebungen und Ererzitien der Mannſchaften an Bord ihren un: 
geftörten Berlauf nehmen fonnten; diejelben beftanden für das militäriihe Detachement, 
von der zweimal täglich ftattfindenden Mufterung abgejehen, in Freiübungen, Gewehr: 
und Mevolverererzitien, Unterribt im Signaldienft und Inſtruktion über militäriice, 
geihichtlihe und geographiihe Themata; der größte Theil des Nachmittags wurde mit 
Arbeitsdienjt verbradt. Das Sanitätsperfonal wurde in allen Zweigen des Dienites 
an Bord des Lazarethſchiffes theoretiih und, joweit möglich, auch praktiſch ausgebildet. 
Bejonders wurde das Be- und Entladen der Boote mit Berwundeten, das Ueberheißen 
der Letzteren aus den längsjeit liegenden Sciffsbooten, der Transport längsded und 
aud in vertifaler Richtung mit und ohne Fahrftuhl, Kranfenhängematte und Transport: 
brett fleißig geübt. Praktiſch hatte jih der Transport der Kranken in den Schwinge 
fojen ſelbſt, wodurch das mehrfahe und äußerjt läftige Umladen derjelben vermieden 
wurde, jehr bewährt. Zum Zwede der Uebernahme der ganzen Koje mitteljt des Lade— 
baumes hat fid) die Konſtruktion folgender befonderer Heißvorrichtung erforderlich gemacht. 
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In die Kopf: und Fußbretter der Koje wurden Heine Ausjchnitte gemacht, 
jo daß furze Stroppen mit ihrem einen Auge um die Achſen gelegt werden fonnten, 
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mit denen die Kojen zum Schwingen in den Angeln ruhten; mit dem anderen Auge der 

Stroppen wurden die Kojen an den eijernen Stangen befejtigt, welche der Yänge der 

Koje entiprehend verkürzt und ftatt der einfahen mit Sicherheitshaken verjeben 
Marine-Kundihau. 1001. 7. Heit. 55 
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wurden. Zur jiheren Bettung der Kranken bei der Uebernahme waren breite Halte- 
gurte aus Segeltud angefertigt, welde, um die ganze Koje herumgelegt, ein Heraus: 
fallen der Kranken beim zufälligen Schwanten oder Kippen der Koje während des 
Heißens verhüteten. 

Der Gejundheitszuftand der Bejagung während der Neije war vortrefflicd. 
Außer einigen geringfügigen Magen: und Darmfatarrhen, welche auf das plöglice 
Einjegen der Hitze zurüdzuführen waren, famen evnftere Krankheiten überhaupt 
nit vor. 

Mit dem Einlaufen in den Suez-Kanal wurde Tropenroutine eingeführt. 
Für die im den unteren jehr heißen Deds ſchlafenden Yeute wurden Negbängematten 





verausgabt und demjelben Sclafpläge in den Krantenjälen, bei jehr großer Hitze aud 
an Ded angemwiejen. Eine auf dem Vordeck errichtete größere Douceeinrichtung, 
welde das gleichzeitige Baden von etwa zwölf Mann geitattete, ermöglichte es, daß 
das gejammte Detahement täglih zweimal, einmal vor dem Frübftüf und einmal 
nah dem Abendbrote ein Erfriſchungs- bezw. Neinigungsbad nehmen fonnte. 

In jedem der angelaufenen Häfen wurde das Yazarethihiff von einer großen 
Anzahl von Bejuchern, meiſt Aerzten, befihtigt; bejonders zahlreich waren diejelben in 
Malta, wo das gefammte engliihe Meittelmeergeihiwader verjammelt lag. Das aufs 
Eingehendfte in allen jeinen Theilen infpizirte Schiff erregte infolge feiner muftergültigen 
Einrihtungen jowie feiner zwedentiprecenden jorgfältigen Ausftattung die Bewunderung 
der Beſucher. 
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Bejonderes Intereſſe rief jtetS der eleftriihe Sterilifationsapparat und das 
Nöntgen-Kabinet hervor. Zur praftifhen Vorführung des Legteren wurde in Malta bei 
einem engliſchen Offizier, welder vor einiger Zeit eine Armverlegung erlitten hatte, eine 
photographiihe Aufnahme gemaht und dadurch die Diagnoje auf Knochenbruch geftellt. 

Wie ſchon berichtet, gelangte die „Sera“ gegen Mitte Oktober auf Taku— 
Nhede an und begann daſelbſt auch gleih mit der Uebernahme der einjtweilen auf 
anderen Schiffen bezw. auh am Lande untergebradten Berwundeten. Die Ueber- 
nahme bderjelben erfolgte in folgender Weife: War durch Signal oder auch ander- 
weitige Verjtändigung zum Herüberholen franfer oder verwundeter Mannjdaften von 
anderen Schiffen oder auch vom Lande aufgefordert worden, jo jeßte die Dampf: 
pinnaffe mit den Schiffsbooten der „Sera“ im Sclepp, von welden jedes ſechs Kojen 
bequem zu faffen vermochte, baldmöglihjt von Bord ab und ging längsfeit des 
fignalifirenden Schiffs. Für Schwertranfe wurde gleich eine fertig bezogene Koje ſowie 
ein Krantenhemd mitgegeben. War bei Ankunft am Beftimmungsort der zu über: 
nehmende Kranke bereits in feine eigene Koje gebettet, jo wurde er mitjammt derjelben 
ins Boot genommen, die leere von Bord der „Gera“ mitgebrahte Koje aber als 
Erſatz zurüdgelaffen. Ein Umbetten der Verwundeten wurde hierdurd überhaupt ver: 
mieden. An die „Gera“ zurüdgelangt, wurden die Transportboote unterhalb der 
Yadebäume längsjeit gelegt und nun die Kojen mittelft der eben bejchriebenen Heiß— 
vorrihtung an Ded geheißt und von hier durch die Fahrftühle in die unteren Deds 
hinabgelafjen und in die leerftehenden Stüten der betreffenden Lagerſtätte eingehentt. 
Diejes Manöver funktionirte jo vorzüglid, und das Perjonal hatte mit der Zeit 
eine derartige Uebung in diefer bejonders bei bewegter See durdaus nicht leichten 
Arbeit erlangt, dag zum Beiipiel gelegentlih von dem zweiten vor Zafu liegenden 
Lazaretbichiffe „Savoia“, welches ungefähr eine Seemeile von der „Gera“ entfernt zu 
Anter lag, 41 Schwerfrante in 1°/,; Stunden übergenommen werden konnten. 


Verpflegung. 

Was die Verpflegung der Kranken anlangt, jo wurden nur zwei Diätformen 
als ausreichend befunden. Entjprehend der großen Anzahl der Darmkranken, bejtand 
die zweite Form ausſchließlich aus flüffiger Nahrung, zu welder nah Verordnung 
des Arztes noch Ertrazulagen jeder Art hinzukommen fonnten. 

In Folgendem laffe ih die Aufftellung der beiden an Bord des Yazareth- 
ſchiffes üblihen Diätformen folgen: 


Erjte Form Zweite Form 
(für Leichtfranfe und Rekonvaleszenten): (für Darmkranke): 
Ti/a Uhr Borm.: Kaffee und Brödchen. T'/e Uhr Vorm.: 0,25 Liter Milch. 
10 : s eine Taſſe Bouillon, Butter: | 10 — ⸗ 025 : Bouillon mit Ei. 
brod mit Belag. 
12 Uhr Mittag: Kraftjuppe, Fleifchipeife mit | 12 Uhr Mittag: 0,4 = Suppe. 





Gemüfe und Kartoffeln, Kompot 
oder fühe Speije. 
3 Uhr es Kaffee mit Brödden. | 3 Uhr Nahm.: 0,4 Liter Kakao. 


6: s Gier: oder Fleifchipeife mit Thee. | 6 s 05 : Scleimjuppe. 
18 ; ⸗ 0,25 : Mild. 
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Sämmtlihe Speijen für Kranke wurden in der 1. Kajüte unter Auffiht des 
Oberkochs zubereitet auf Grund der vom Arzt bejtimmten und in die für jede 
Station vorhandenen Koftbüher eingetragenen Diätverordnungen. Die Austheilung 
fämmtliher Speifen auf den Sälen geſchah durch die Pfleger unter Mithülfe der 
Peichtfranfen. Je ihrem Gejundheitszuftande entiprehend, erhielten die Kranken aud 
Wein, Bier und andere Getränfe nah ärztlider Verordnung. Eine willtommene 
Bereiherung diefer Genußmittelbeftände bildeten die großen in Mengen mitgegebenen 
Piebesgaben an Bier, Tabak, Kognaf, Chofolade u. j. w. 

Zu Spaziergängen und zum Aufenthalt in friiher Luft boten die breiten 
und langen Promenadendecks an Bord den Kranken und Refonvaleszenten reichlich 
Gelegenheit. Größere Spaziergänge wurden außerdem von diefen Yeuten nad ein- 
geholter ärztliher Erlaubnig in jedem angelaufenen Hafen unter Auffiht eines 
Sanitätsmaaten am Yande unternommen. 

An Sonn: und Feiertagen fand auf dem Hauptjaal der hirurgiihen Ab- 
tbeilung regelmäßig Gottesdienſt jtatt; an demijelben hatten jämmtliche Leichtkranken 
jowie das gejammte militäriihe Detahement theilzunehmen. Bei gelegentlihen Be- 
juhen von Geiftlihen der Armee und Marine wurden außerdem für die Schwer- 
kranken Saalandadten abgehalten; den katholiſchen Mannſchaften wurde in den Häfen 
Gelegenheit zum Beſuche ihrer Kirche geboten. 

Mit der Neinigung der Wäſche und wajhbaren Kleidungsftüde waren Anfangs 
deutijhe Wäſcherinnen betraut worden; diefelben wurden jedoch jpäter durd fontraftlic 
engagirte Chinejen erjegt. Auch wurde in den Häfen ein großer Theil der Wäſche 
an Land gewaſchen. 

Die „Gera“ hat ſich bisher ſowohl hinſichtlich ihrer Räumlichkeiten und deren 
Vertheilung als auch hinſichtlich ihrer vorzüglichen Einrichtung und reichen Aus— 
ſtattung aufs Beſte bewährt und allen an ein Hochſee-Lazarethſchiff zu ſtellenden 
Anforderungen aufs Vollkommenſte genügt. 


Bei der Auswahl des Echiffes zu feinem Zwede ift auf hohe, lichte Deds, 
auf gute Ventilations-, Heizungs: und Beleuhtungsanlagen in erfter Linie gerückſichtigt 
worden. Der jedem Kranken zu gewährende Yuftraum vom 15 ebm ift mit Aus: 
nahme der beiden Abtheilungen im Zwiſchendeck für leichtere Kranfe und Rekonvales— 
zenten ſtets erreicht, ja zumeijt überjchritten. Mehr als zwei Deds, das größere, 
(uftigere und höher gelegene für Schwerfranfe und Verwundete, das tiefer gelegene für 
Veihtfrante u. j. w. find zur Kranfenbelegung nit verwandt worden. Die Trennung 
der äußerlich Kranken von den innerlihd Kranken ift ebenjo wie die der Schiffs- 
befagung und ihrer Wohnräume von denen der Kranken ftreng durchgeführt. Schwinge- 
Bettftellen für die Schwerkranken find in gemügender ZcHl vorhanden. Die direkt zur 
Krankenpflege gehörigen Räume, wie Gejhäfts:,, Wärter- und Operationsräume, 
Apothefe, Badeeinrihtungen und Aborte u. j. w. find von den Krankenräumen aus leicht 
zugänglich, andererjeitS wieder find die anderen zum Yazarethbetriebe ebenjo nothwendigen 
Räume (Küche, Speifer, Vorraths- und Wajhlammern, Desinfettionsapparat, Eis- 
und Deftillirapparat, ſchließlich noch die Yeihenfammer) von den Krantenräumen und 
auh von den Wohn: und Wirthihaftsräumen der Schiffsbejagung ftreng getrennt 
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eingebaut worden. Zur Verjorgung der Bade: und Wafhanftalten und Klojets mit 
See: bezw. Friſchwaſſer find entiprehende Wajfferleitungen vorhanden. 

Die zum Ein- und Ausjhiffen der VBerwundeten vorhandenen Einrichtungen 
find jo beihaffen, daß ein direkter Transport bis nah dem Krankenraum ohne Um: 
ladung ermöglidt und leiht zu bewerfjtelligen ift. Selbjt die zum Scleppen der 
Verwundeten-Transportboote nothwendigen Dampfpinnaffen fehlen nicht. 

Laut vorliegender Berichte find an Bord des Schiffes vom 6. Oktober 1900 
bis Anfang Mai 1901 im Ganzen 507 Mann behandelt worden. Von diejen ge- 
bören dem Erpeditionsforps der Marine 182 Mann, der Flotte 148 Mann und dem 
oſtaſiatiſchen Erpeditionstorps der Armee 161 Dann an. 5 Leute waren Ausländer 
und 11 weitere Eiviliften des Dampfers „Gera“. 


Syn der überwiegenden Mehrzahl kamen Darmerfranfungen (Ruhr, Typhus 
und Darmfatarrhe) zur Beobahtung; nur einen geringen Prozentjag ftellten die 
Berwundeten. 

Bon den 507 erfranften Leuten konnten bis 1. Mai d. Is. 232 geheilt 
entlafjen werden. 198 wurden theil® als Wefonvaleszenten in die Genejungsheime 
nah Yokohama und Kobe gejandt, theils wegen Dienftunbrauchbarkeit, oder weil fie 
im oftafiatiihen Klima ihrer Leiden wegen zunächſt nicht weiter verwandt werden 
tonnten, in die Heimath zurüdbefördert; 72 befanden ſich am 1. Mai d. Is. nod) 
al3 Beitand an Bord des Yazarethihiffes. Nur 5 Mann ftarben während der ganzen 
Zeit und zwar je 2 infolge von Nuhr und Typhus und 1 infolge von Hirnhaut- 
entzündung. 

Dr. Schlick. 


Die Rimmtiefe auf der ellipfoidilceen Erdfigur.“ 
Von Dr. phil. Carl W. Wirg, Lehrer an der Navigationsjchule zu Hamburg. 


Bei der Korreftion nautijher Beobadhtungen wegen Kimmtiefe hat fich die 
Praris mit Net ftetS darauf beijhräntt, jene Verbefjerung unter Annahme der Kugel: 
geftalt des Erdfürpers zu berechnen; ja, e8 findet fih in den Handbüchern der Navi: 
gation nit einmal eine Andeutung, daß die geometriihen Verhältniſſe in Wahrheit 
fomplizirter liegen. Und eben weil man bisher meines Wiſſens no nie daran gedadt, 
ſich Rechenſchaft über den numerischen Werth der durch die Abplattung der Erde be- 
wirkten Variation der Kimmtiefe mit Polhöhe und Azimut zu geben, ſchien es mir 
hinlänglich interejjant, diefe Frage einer Prüfung zu unterziehen, die jowohl die ftrenge 
Formel der Kimmtiefe als auch deren numerische Interpretation zum Gegenftande hat. 


*, Wenngleich die Interjuchungen der vorliegenden Arbeit für die praftijche Navigirung 
belanglos find, jo liefern fie immerhin einen werthuollen Beitrag zur theoretiihen Nautif und 
verdienen daher an diejer Stelle wiedergegeben zu werden. Die Redaktion. 
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Bon der BVeröffentlihung meiner Nejultate, welde, wie ih zur Vorbeugung von Miß- 
verftändnifjen ausbrüdlich bemerfe, für die Praris feine unmittelbare Bedeutung be- 
figen, nehme ih an diefer Stelle um jo weniger Abjtand, als ſich die Differenzen 
gegen die „mittlere Kimmtiefe“ (auf der Erdfugel) größer herausftellten, als man 
vielleiht erwarten mag; denn häufig wird die Bogenjefunde überjchritten. Dabei ver- 
gegenwärtige man fih, daß zu einer Zeit, die noch noch nicht weit hinter uns liegt, 
in nautifhen Rechnungen die Bogenjefunden mitgeihleppt wurden! 

Bezeihnet man mit k die Kimmtiefe auf der fugelförmigen Erde, mit r deren 
mittleren Radius, definirt als den Radius jener Kugel, die mit dem Erdſphäroid 
gleihes Volumen aufweift, mit h die Augeshöhe, jo iſt: 


eos x — — 
r+h 
2. inet — 
r+h 
und daraus mit zureichender Genauigkeit: 
1 /2h 
— / (1) 
sin 1’ 1 


Dieſe Relation weicht von der ſtrengen bei h— 30 m noch nicht um 0,01’ 
ab, und wir dürfen fie daher unbedentlih zum Ausgangspunft unjerer weiteren Unter- 
juhungen wählen. 

Bedeutet noch k die mittlere Konſtante der terreftriichen Refraktion, d. h. das 
Verhältniß des Erdradius zum Krümmungsradius des gebrochenen Yichtftrahls, jo 
entjteht für die wegen Nefraktion forrigirte Kimmtiefe k’ 


k ./ 


— — N %h (2) 
k'= --, 7 
sın 1 r 
DQk= Fri angenommen und mit Bejjels Erddimenjionen r = y a?b 


— 6370 283 m gefunden wird, jo folgt jchließlid: 
k’— 106,69" Y h (2a) 

Der Uebergang zur geometrijhen Kimmtiefe e auf dem Erbdellipfoid gejtaltet 
jih nun einfah derart, daß ftatt des eben definirten mittleren Erdradius r in die 
Formel (1) der Krümmungsradius des im beobadteten Azimut durch die Vertikale 
des Beobadtungsortes gelegten Schnittes des Erdiphäroids eingeführt werden muß, 
der ji als eine Funktion von geographiiher Breite g und Azimut « darftellt 
und dur R« charakteriſirt ſei. Man überfieht unſchwer, daß der Betrag der Kimm- 
tiefe e fih in aller Strenge ſymmetriſch zum Meridianfhnitt des Beobahtungsortes 
vertheilt und für gleihe Azimutabftände vom Nordpunkt ein gleiches e gilt. 

Dagegen eriftirt feine jolde jymmetriihe Anordnung der Kimmtiefe zur Oft: 
Weſt-Linie; denn offenbar wird 3. B. auf der Nordhemijphäre die Kimmtiefe im 
Meridian nad Norden hin fleiner ausfallen als nah Süden, weil im erjteren Falle 
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der Krümmungsradius des vifirten Kimmpunktes größer iſt als im legteren. Cine 
Nahrehnung lehrt aber, daß bei den extremen Werthen einer geographiichen Breite 
von 45° und einer Augeshöhe von 20 m die Differenz zwiihen Nord: und Süd— 
timm faum 0,01” erreiht und daher bei der ferneren Betrahtung vernadhläffigt 
werden darf. 

Wir jegen aljo den Berlauf der Kimmtiefe um den Horizont herum jomwohl 
zum Meridian als auch zum erjten Bertifal ſymmetriſch voraus, d. h. an diametral 
gegenüberliegenden und am gleihweit im Azimut vom Nordpunft entfernten Stellen 
der Kimm befteht die gleihe Deprejjion des Horizontes. 

Dann ergiebt fih nah dem Obigen für die geometriihe Kimmtiefe € auf der 
ellipioidiichen Erde die Beziehung: 

l /’2h z 
* sin 1” } R« (8) 
Um unjere Rejultate mit den gebräuchlichen Tafeln vergleihen zu können, fügen wir 
wieder den Korreftionsfaktor der terreftriihen Strahlendredung hinzu und gewinnen 
analog zu (2): 
— — / 2h (4) 
sin 1’ Rı« 
Für den Krimmungsradius des im Azimut @ durd die Vertikale des Beobachtungs— 
ortes gelegten Schnittes der Erdfigur leitet die höhere Geodäfie den Ausdruf ab*): 
all — e’) 
(1 — e? + e? cos’g cos.) yl— e* sin?4 
wo a die halbe große Achſe, e die Excentricität der Meridianellipfe und ꝙ die geo— 
graphiſche Breite bedeutet. 

Zur einfacheren Berehnung diejes Ausdruds laffen wir zunädit « — 0° 

werden und erhalten, wenn man 
W=Yy1-—e?sin’y 
jubftituirt, für den Krümmungsradius Rı im Meridian: 
Ru— * (IJ — ee’) 
w3’ 
und, mit « = 9°, für den Krümmungsradius Rs des auf dem Meridian jenf: 
rechten Schnittes: 


BR " 
j W 
Für R« folgt dann die einfahe Bezeihnung: 
1 cos? « sin? ß 
= 5 
R« Rı r Rs \ 


*) Helmert, „Die mathematischen und phufifaliihen Iheorien der höheren Geodäſie.“ 
Leipzig 1880. 
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Rı und Ra, bezw. ihre Yogarithmen, find mit der geographiſchen Breite als 
Argument unter Annahme der Bejjelihen Erddimenfionen: 
a = 63511397 m 
e — 0,0316968 
mehrfach tabulirt worden,*) und mit deren Benugung gewinnt man mit leihter Mühe 
das folgende Veberfihtstäfelben für log Ra. 
log R« 


& 


30° | 60° | 








0°1 6,80 174 246 392 464 
30 ° 282 336 446 501 
60 ° 500 515 555 513 
90° 610 610 610 610 


Der numeriihen Auswertung von (4) wurde nun die Augeshöhe h = 18 m 
zu Grunde gelegt, und damit ging die Formel über in: 
— 6,05782 
% Ra. 
wo die in Klammern ftehende Zahl ein Yogarithmus ift. 
Aus (2a) findet man aber für die Erdfugel als Kimmtiefe bei h = 15m 
k' = 7' 82,6"; 
der Unterjchied &’ —- k’ repräjentirt jomit die Korreftion, welche an der unter An— 
nahme der NKugelgeftalt abgeleiteten Kimmtiefe unferer nautiſchen Tafeln angebradt 
werden muß, um die wahre Kimmtiefe auf dem ellipjoidiichen Erdförper zu erhalten. 


Zur Grleihterung des Ueberganges auf eine andere Augesböhe jind in einem 
Nebentäfelhen die Faktoren F — y mitgetheilt, mit denen man die dem Haupt— 


täfelhen entnommene Korreftion zu multipliziren bat, um fie für die andere Auges- 
böhe gültig zu machen. 


Korreftion der mittleren Kimmtiefe 





fürh= 13m h | F 
( E — 31104 
— — = 

0° | 30° | 60° | w 6m|06 
0° |+ 13” | +09” | +02” |— 02" | 
30° [+ 0,7"|+ 0,4" | — 0,1” |— 0,3” 12 m| 0% 
o u — F— 15 m| 0,9 

60 — 0,4" 05" — 0,4" 1— 08 
90° — 1,0" — 1,0* 1,0" u 1,0" 1S m 1,0 


*, Vergl. Jordan, „Mathematische und geodätiihe Hülfstafeln.” Hannover 18%. S. 82. 
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Es beträgt alſo bei einer Augeshöhe von 12 m der Unterjchied der Meridian 
fimmtiefe am Mequator und am Pol etwas über 2", und am Aequator beläuft fich 
die Differenz der Kimmtiefe im Meridian gegen jene im erjten Bertifal auf 1’/4". 
Der Horizont auf der jphäroidijchen Erde ift ferner fein Kreis mehr, jondern nahezu 
eine Ellipfe, deren große Are in die Meridianrihtung fällt. 
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England. Die Womiralität hat die noch immer andauernde parlamentarijche 
Nuhe*) in der Berathung des Marineetat3 benußt, um Ende Mai und Anfang Juni die 
jährliche Befichtigung der heimilchen Werften vorzunehmen. Das Programm war auf 
jeder Werft ein derartig reichhaltiges, daß wichtige Fragen faum zur Entſcheidung ge: 
fommen jein können; nur jcheint man nad) den Nachrichten in der Fachpreſſe die Anlage 
eines neuen Bajjind in Chatham an der biäherigen Werftuferjeite und die Entlaftung 
des Hafens von Portsmouth durh Ausbau des Torpedojchießitandes auf Horſea Island 
zu einem Liegeplag für Torpedobootgzerjtörer beidhlojien zu haben. — Der Parlaments: 
jefretäiv Mr. Urnold Forſter hat währenddefjen eine Reife ing Mittelmeer, nad) 
Gibraltar und Malta, unternommen und gleichzeitig die Marineanlagen in Toulon bejudht. 


Die zunehmende maritime Machtentfaltung Frankreichs im weitlichen Mittels 
meerbeden und die unter dem berbefehl des Admirals Gervaid dort jtattfindenden 
diesjährigen Manöver des vereinigten Mittelmeer: und Nordgeihmwaderd lenken augen: 
blitich nicht nur den Blid der leitenden Marinebehörde, jondern auc) der Fachpreſſe auf die 
Mittelmeerpofition. Zu dem Bericht der Barlamentsfommilfion über die Vertheidigungs— 
und Dodanlagen Gibraltard Hat die Admira ität nod) immer feine entjcheidende Stellung 
genommen. Mr. Bowles, der Urheber diejer Enquöte, iſt aus der Kommiſſion ausge: 
treten und hat es ich nicht verjagen können, noch vor der Vorlage des Bericht3 Die 
Regierung im Unterhaufe über die nicht jofortige Einftellung der Arbeit an den von 
der Kommiſſion verurtheilten Anlagen (Dock 2 und andere) zu ınterpelliren. Er fand 
feine ausreichende Unterjtügung, da man die frühzeitige Interpellation wegen der vielen 
in Betracht fommenden delikaten militäriichen und politiichen Fragen nicht billigte, und 
Mr. Balfour verjicherte, daß die Regierung nad) Eingang der Gutachten von den 
Behörden in Gibraltar und dem Mittelmeer unverzüglich die erforderlichen Anordnungen 
treffen würde. Eine Uenderung des Gibraltar-Bauprogamms jteht hiernach zu erwarten. 


Auch bei diejer Verhandlung machte jich der ſchon öfters zur Sprache gebrachte 
Mangel von Seeoffizieren in den Parlamenten wieder bemerkbar; das Unterhaus hat 
nur einen Seeoffizier zum Mitgliede. 


Einen augenblidlih zwar nicht jehr einjchneidenden, aber an ſich jehr wichtigen 
Entihluß Hat die Admiralität dur die Menderung der Bezeichnung training squadron 


*) Die Etatöverhandlungen im Unterhauje haben Mitte Juni wieder begonnen. 
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in cruising squadron befannt gegeben. Der jahrelange Kampf um die Ausbildung 
des jeemännijchen PRerjonald wird hierdurch zu Ungunften der Takelage entichieden, deren 
Beibehaltung nah einem Ausipruh von Mr. Arnold Forſter im Unterhaufe wenigitens 
16 Schulſchiffe erfordert hätte. Obgleich das alte Schulgejchwader bereit3 bei Ausbrud 
des jüdafrifanijchen Krieges durch eine moderne Kreuzerdivifion erjegt worden ift, wurde 
dieſe Mafregel bisher noch immer als eine vorübergehende aufgefaßt. Man hofft, dieſes 
neue Kreuzergeſchwader wenigſtens für eine gewiſſe Zeit im Fahre in den Verband des 
Kanalgeſchwaders einreihen zu können, um deſſen Schlagfertigkeit und taktiſche Aus 
bildung zu erhöhen. 


Dad vor einigen Monaten auf Grund mehrerer im Parlament gefallener 
Aeußerungen verbreitete Gerücht über den Wegfall der diesjährigen großen flotten 
manöver wird ſich nicht bewahrheiten. Die Admiralität hat bereit3 mehrere vorbereitende 
Anordnungen getroffen. Ueberall wartet man mit Spannung, welde dee der Erite 
Seelord, Admiral Kerr, dem Manöver zu Grunde legen wird. 


— Perſonal. Die Hoffnung, weldye man auf die „Fleet Reserve“ gejeßt 
hatte, will fich nicht erfüllen. Der Zudrang ift ein geringer, weil die Leute die Ber: 
pflihtung übernehmen jollen, im Bedarfsfall während der jährlihen Manöver zu dienen. 
— Die vom erjten Zord der Admiralität in jeinem Bericht zum diesjährigen Etat 
in Ausſicht geitellte Aenderung der Bedingungen für die Ausbildung und die Löhnung 
der „Naval Reserve* iſt jegt veröffentlicht. Zur Beförderung zum Matrojen 1. Klaſſe 
und zur Erlangung einer Penſion mit 60 Jahren wird in Zufunft anftatt einer zweimal 
6 monatlichen Einſchiffung eine foldhe von dreimal 3 Monaten verlangt. Die Leute 
werden nur an Bord von Hafenwadticdiffen fommandirt. Zu der bisherigen Löhnung 
wird eine Zulage von 1 Pfd. Sterl. per Monat und 2 Pd. Sterl. nad jedem zur 
Zufriedenheit beendeten Ausbildungsabjchnitt gewährt, jo daß die Matrojen 1. Klaſſe in 
3 Monaten 12 Pd. Sterl. 4 Schill. und diejenigen 2. Klafje 10 Pfd. Sterl. 13 Schill. 
erhalten. Die Penfion beträgt 6 Pd. Eterl. oder 3 Pfd. Eterl. 5 Schill. 


Troß des vermehrten Bedarfs jind aud in diefem Jahre nur 45 Ingenieur— 
ajpiranten in daß „Naval Engineer College* zu Keyham eingetreten, während 43 & 
ald „assistant engineers* verlaffen haben. 


— Gejhwader Die Schiffe des Kanalgejchwaders befinden jich jeit Anfang 
uni zur Reparatur und Ueberholung auf den Heimathswerften. Die Arbeiten auf dem 
Linienſchiff „Reiolution“ find jo bedeutend, daß zur gründlichen Inftandfegung des Schiffes 
6 Monate verlangt werden. — Der zum PViceadmiral beförderte Geſchwaderchef hat es ver: 
ſtanden, fich in kurzer Zeit ald einen vollwerthigen Nachfolger des Viceadmiral® Rawſon zu 
zeigen. Beſonders hervorgehoben wird die Art, wie er die artilleriftiiche Ausbildung fördert. 
Auf der Neije von Hillary nad) Lough Swilly wurde zum erjten Mal auf dem Kanal- 
geihmwader die Pierteljahrd-Schiegübung mit jchweren Geihüßen nah gejchleppten 
Scheiben abgehalten. Die eine Divijion jchleppte mit 7 Seemeilen Fahrt, während die 
andere bei 10 Seemeilen Fahrt und 4 Strich Annäherung mit den vorderen Thurm- 
geihügen 6 Schuß abgab, dann um 8 Etrich werdete und im Wblaufen die gleiche 
Anzahl Schüfje aus den achteren Thurmgejchügen feuert. Der Mari von Berehaven 
nad) Nillary wurde kriegsmäßig zuriüdgelegt; e8 wurde in den Nommandothürmen ge 
jteuert und nad Gefechtsfignalen gefahren. Die mitgeführten Torpedoboote machten 
dem Gejchtvader auf der ganzen Neife viel Sorge. Sie wurden meijtend von den 
Linienſchiffen geichleppt, wobei die Troſſen wiederholt brachen. Die Aufgabe, den 
Booten in See bei 10 Seemeilen Fahrt Kohlen und Proviant zu geben, wurde troßdem 
zufriedenjtellend gelöft. 
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Dad Mittelmeergejchtwader hat am 5. Juni die zweite Kreuztour angetreten 
und die Bucht von Palmas auf Sardinien jowie Gibraltar angelaufen. — Das dem 
Geſchwader bisher attachirte, urjprünglid für Südafrifa gemiethete Hojpitalichiff „Maine“ 
ſoll als jolches nicht weiter verwandt werden. Ueber den Erſatz verlautet noch nichts. 


Die Ablöfung der „Centurion“ auf der oftafiatijchen Station durch die „Creſſy“ 
ift infolge ded Zuſammenbruches der Steuereinrichtung auf dieſem PBanzerfreuzer wiederum 
um mehrere Wochen verzögert. — Der zum Admiral beförderte Chef des dortigen Ge- 
ihwaderd, Sir Edward Seymour, hat ſich vor Abgabe des Kommandos durd Stiftung 
eines Ehrenpreijes für die beiten Schießleiitungen mit ſchweren Schiffsgeichügen einen Namen 
gemacht. Gleichzeitig hat er angeordnet, daß bei Paraden an Land nicht die Bejagung des 
Flaggſchiffes, jondern die Bejagung des Schiffed mit den beiten Schießleijtungen den Ehren- 
plag auf dem rechten Flügel einnehmen ſolle. Ueberall wird diejes Vorgehen de Admirals 
beifällig bejprodhen und der Admiralität empfohlen, die Konkurrenz der einzelnen Ge— 
ihmwader untereinander durch Stiftung von Ehrenpreijen zu erhöhen. — Der neue 
Geihmwaderdef, Sir Eyprian Bridge, hat am 10. Juni jeine Flagge auf der „Glory“ 
in Yokohama gejeßt. 


— SFlottenrejerve. Die Admiralität hat neue Grundſätze für die Zutheilung 
der Schiffe zu der Fleet- und Dockyard Reserve aufgejtelt. Alle außer Dienjt 
befindlihen Schiffe werden in fünf Divifionen eingetbeilt, von denen die Divifionen A, 
B, © zur Fleet Reserve, die Divifionen D und E zur Dockyard Reserve gehören. 
Die Schiffe der A-Divifion jollen innerhalb 48 Stunden gefechtöbereit jein, Diejenigen 
der B-Divifion in 30 Tagen in einen kriegsbrauchbaren Zuftand verjegt werden können. 
Die C-Divifion umfaßt die Schiffe, welche zwar eine längere Arbeitäzeit als 30 Tage 
erfordern, aber feine jchweren Reparaturen haben. Sie behalten die Ausrüftung an 
Bord, haben aber feine bejtimmten Befagungen und werden nicht in der Mobilmachungs— 
lifte aufgeführt. Zur D-Divifion treten alle Schiffe mit umfangreihen oder Grund— 
reparaturen, zur E-Divifion die Schiffe, welche aller Wahrjcheinlihfeit nach nicht mehr 
als Kriegsfahrzeuge Verwendung finden jollen. Die Beitimmung, daß die lediglic) zur 
lleberholung außer Dienft gejtellten Schiffe bi zur Inangriffnahme der Arbeiten in der 
A-Divifion verbleiben, it wohl die wichtigſte. 


— Mrtilleriftiihed. Die Nefultate der Schießverfuhe des Kreuzers 
Crescent auf das alte Panzerfahrzeug „Scorpion“ werden ſehr geheim gehalten. 
Soweit Nachrichten in die Oeffentlichkeit gedrungen ſind, war die Wirkung der leichten 
SK. auf die ungeſchützten Scifistheile und die ungededten Mannjchaftögruppen jehr 
verheerend. Die Schiekleiftungen der 6 zölligen SK. und der 9,2 zölligen Geichüge in 
Fahrt werden als weniger befriedigend gemeldet. Bon zwanzig 9,2 zölligen Lyddit— 
granaten trafen nur drei, deren Erplofionswirfung allerdings groß war. 


Für die bevorjtehenden Schießverjuche auf die „Belleisle“ ſchlägt man in der 
Fachpreſſe den Einbau von eleftriichen Lichtleitungen und Elektromotoren vor, nachdem 
die Admiralität angeordnet hat, daß die Munitiondaufzüge für die Kajemattgeihüge auf 
den Neubauten elektriſch bewegt werden jollen. 


Ter „Engineer* will wijjen, daß einige Panzerfreuzer der „County“ »$tlajje 
an Stelle der projektirten vier 6zÖlligen SK. zwei 7,53öllige SK. in den beiden 
Thürmen erhalten. 


— Torpedoboote Die Abnahme der Torpedobootäzerjtörer it in der 
legten Zeit jehr verzögert worden, weil die Boote die kontraktliche Gejchwindigfeit von 
33 Seemeilen mit Ausnahme der Turbinenboote nicht zu erreichen vermögen und 31 See— 
meilen faum überjchreiten. 
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Das Turbinenboot „Viper“ hat jet die Verſuchs- und Vergleichsfahrten mit 
dem Torpedobootäzeritörer „Albatroß“ begonnen, nachdem das Perjonal in einem 
dreimöchentlihen Kurjus ausgebildet ift. An einer der Yahrten nahm die Admi- 
ralität theil. 


Das erfte der neuen bei Thornycroft gebauten Torpedoboote erreichte bei 
42 Tonnen Belajtung eine Gejhmindigfeit von 25,79 Seemeilen, während 25,0 See- 
meilen gefordert waren. 


Auf dem Torpedobvotszerjtörer „Daring“ in Portdmouth fand eine Keſſel— 
erplofion jtatt, bei welcher ein Heizer getödtet und vier Heizer ſchwer verlegt wurden; 
einige Rohre waren aus dem unteren Waſſerkaſten ausgerifjen. 


— Schiffsbauten. Die Schifföbauten jchreiten aus vielen undorherzujehenden 
Gründen nicht jo jchmell vorwärts, wie man nad) den Verſicherungen der Admiralität 
bei Vorlage de3 Etat erwartete. Für das Linienſchiff „Albemarle* wird das Material 
nicht rechtzeitig angeliefert. Die Dienjtbereitihaft der „Implacable“ ijt wiederum 
infolge verjchiedener Mängel in der Montage der ſchweren Geſchütze verzögert worden. 
Der fürzlih von Stapel gelaufene Panzerkreuzer „Euryalus“ erlitt bei einem Brande 
in den Barrow Docks durch Erhigung der Bordwände ſchwere Beichädigungen. — Für 
verjpätete Lieferungen verhängte die Admiralität im vergangenen Jahre Strafen im 
Sejammtbetrage von 350 Pid. Sterl. 


Die Werften haben Befehl erhalten, in Zukunft feine hölzernen Ded3 einzubauen 
und die Wände der Offizier&wohnräune aus Stahlbleh mit Korkauflage herzujtellen. 
Die Modernifirung der älteren Linienjchiffe und die Einführung des Kriegsanſtrichs als 
Friedensanftrid finden noch weiterhin eine lebhafte Erörterung, ohne daß irgend welche 
enticheidenden Anordnungen der Admiralität erfolgt jind. 


Die Keſſelverſuche find augenblidlid zu einem gewiſſen Stillitande gefommer. — 
Die oft erwähnte beabjichtigte Dauerfahrt der beiden Kreuzer „Minerva“ und „Hyacinth“ 
nah Gibraltar hat noch nicht jtattgefunden. — Der wegen Stejjeldefette nach einjähriger 
Indienſtſtellung zurüdgerufene Kreuzer „Hermes“ erhält Babcod & Wilcor:Kejiel. 


— Probefahrten. Das Linienihiff „Bulwark“ Hat die wiederholt ver- 
ihobenen Probefahrten zur Zufriedenheit erledigt und folgende Rejultate erzielt: 
ind. Pferdejtärten Seemeilen Lb. Kohlenverbraud 


bei '"; der Majchinenkraft 3,174 11,2 1,78 
» I, = ⸗ 11,733 16,8 1,8 
a: s 15,853 18,15 1,83 


Die Kontraftbedingung wurde um 0,15 Ecemeilen und 353 ind. Pierdeftärken 
übertroffen. 


Das Linienſchiff „Formidable“ hat die Anfang April wegen undichter Dampf: 
rohre abgebrodyenen Fahrten am 8. Juni wieder aufgenommen und in der 30 jtündigen 
Probefahrt mit *5 der Majchinenkraft, 11,618 ind. Pierdeftärfen und 1,89 Lb. Kohlen— 
verbrauch 16,81 Secmeilen Gejchwindigfeit erreiht. Das Anſchießen der ſchweren Ge— 
ſchütze verlief gut. 


Der Kreuzer 3. Klaſſe „Pandora“ wiederholte die wegen undichter Packungen 
nicht zufriedenjtellende forcirte Fahrt und lief 19,72 Seemeilen bei 7330 ind. Pferde: 
jtärfen und 2,5 Lb. Kohlenverbrauch pro ind. Pferdejtärfe und Stunde. 


— Drahtloje Telegraphie. Die Admiralität hat angeordnet, daß alle 
Linienihiffe und Kreuzer der heimiihen und Mittelmeergejhwader mit Apparaten für 
drahtloje Telegraphie auszurüjten find. 
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Frankreich.“) Wir haben an diejer Stelle ſchon mehrfach auf den Offiziermangel 
der franzöfiichen Flotte hingewiejen, der namentlich bei den vermehrten Indienjthaltungen 
für China auftrat, denen feine Verminderung in heimiichen Gewäſſern gegenüberjteht. 
Neuerdings hat der Marineminifter aus diefem Grunde den Fortfal des am 1. Juli 
beginnenden Kurjus für Kapitänleutnant® auf dem Artillerieihulichifte, die Verminderung 
der etat3mäßigen Zahl der Wachtoffiziere dieſes Dienjtgrades auf den Linienfchiffen von 
ſechs auf fünf und der DOberleutnants zur See auf den Trangportichiffen in der Heimath 
um je einen verfügt. Dieſe Mafregeln, verbunden mit der Ablehnung des Finanz— 
miniſters, für dem zu jchaffenden Dienitgrad des capitaine de corvette Mittel in den 
Voranſchlag aufzunehmen, gaben „Le Yacht* und „Armee et Marine* Veranlafjung, 
diejer Frage näher zu treten. Der Dffiziermangel it vom Marineminifter gelegentlich 
der Flottenvorlage ſchon für jeßt für die Mobilmahung auf 175 Slapitänleutnant3 und 
250 Oberleutnantd zur See angegeben. Die Pireltion des Perſonals hat mit den 
größten Schwierigkeiten bei Belegung der Schiffäjtäbe zu fämpfen, zu denen noch die 
Anforderungen des Dienitbetriebes8 an Land kommen, wo aud überall Offiziere fehlen, 
deren Dienft nicht dem Unterperjonal anvertraut werden kann. Der jchnelle Zuwachs 
an Neubauten jchafft neuen Bedarf, die heute in Reſerve befindlichen Schiffe bedürfen 
wegen ihrer verwidelten Einrichtungen zur friegsfertigen Injtandjegung mehr Difiziere 
al3 die veralteten. Die residence libre nad) Bordlommandos ift abgefürzt, der Urlaub 
in perjönlichen Angelegenheiten thatjächlich fajt aufgehoben, Urlaub zur Wiederherjtellung 
der Gejundheit erjchwert, alles Maßregeln, die auf Kojten der Leiftungafähigfeit des 
Dffizierforp® dem Mangel abhelfen jollen. Der Berminderung der Torpedooifiziere 
fann man im Allgemeinen zujtimmen, obgleih fie nicht mechaniſch an die Pferdeträfte 
hätte gebunden werden jollen, die neueſten Schlachtſchiffe z. B. fünnten jehr gut zwei 
ſolche Offiziere haben. Ebenjo wenig wird gegen die Uebertragung der jechiten Wache 
auf Linienichiffen an einen Oberleutnant zur See einzumenden jein, dagegen jehr viel 
gegen die Verminderung der Offizierszahl hier an ſich. Die Gejhügaufitellung in vielen 
Thürmen erfordert im Gefecht Leitung jedes einzelnen durch einen Offizier, und namentlich 
aus diefem Grunde ijt auch das Eingehen eines der DOffizierturfe auf dem Artillerie 
ichuljchiff zu bedauern. Wird der Dienjtgrad Korvettenkfapitän wirklich nicht durchgedrückt, 
jo vermindern fid) wieder die Ausfichten der jo jhon wenig angenehmen Stellung der 
älteren Kapitänleutnants, die Anträge auf Stellung außer Dienjt, in Unthätigfeit, die 
Entlafjungsgeiuhe mehren jih. Will man nicht die in den nächſten Jahren fertig: 
geftellten Schiffe auf den Werften verrojten lafjen, jo muß das Parlament erhebliche 
Vermehrung des Dffizierforps bewilligen. — Wenn die Ausführungen auch manche Ueber: 
treibungen enthalten mögen, jo läßt ji) doch an Hand der Begründung der verjchiedenen 
Minifterialverfügungen die Thatſache nicht von der Hand weiſen, daß ein großer 
Dffiziermangel in der franzöfiichen Flotte bejteht, der mit Vollendung der Neubauten 
immer brennender werden wird. 


— Eduard Lodroy veröffentliht im „Temps“ jeine Eindrüde von der 
italienifhen Marine. Hier jei daraus Folgende erwähnt: „Die Neinlichleit und 
Ordnung der Werft in Spezia jcheint auf deutjchen Einfluß zu deuten, aber Deutjchland 
hat nur die Nüblichkeit im Sinn, Stalien fügt die Großartigkeit Hinzu... Das 
Modellverjuchsbeden in Bremerhaven jteht weit Hinter dem von Spezia zurüd, Oeſter— 
reich läßt hier jeine Verſuche machen, alle großen Scemädte, England, die Vereinigten 
Staaten, haben jolde Verſuchsſtation, nur Frankreich nicht... Stalien hat die Lehren 
Moltkes und Gambettad angenommen und die SKüftenvertheidigung der Marine 
übertragen, Seeoffiziere fommandiren die Küſtenwerke . . ., wir haben in Frankreich fie 
in den Wind gejchlagen. Der einzige Mangel der italienischen Marine ift: die Schiffe 
fahren zu wenig, und zwar aus Sparjamleitsrüdfichten.“ 


*) Ueber den Voranſchlag für das franzöfiihe Marinebudget 1902, der foeben der 
Deputirtenfammer zugegangen ift, wird im Auguftheft berichtet werden. 
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— Drganijation. Der bejtbejtandene Zögling der Marinebauingenieurichule 
ſoll zur Belohnung auf eine Studienreife nah England oder Deutſchland gejandt 
werden in dem Jahr, das auf jeine Beförderung zum Ingenieur 1. Klafje folgt. 

Marineminijter de Laneſſan hat auf einen Antrag der Societe des Etudes 
coloniales et maritimes auf Erleichterung der Zulaffung zum Seeoffizierkorps der 
Reſerve die Vorlage eines entiprechenden Gejeßentwurfe® demnächſt in Ausficht geſtellt. 

Die Torpedomatrojen haben in Zukunft die eleftriichen Lichtanlagen an Bord 
zu beaufſichtigen. 

Für die Ausbildung von Torpedobootdlootjen für die Küfte von Korſika und 
für die von Algier und Tunis find zwei Lootſenſchulen mit je einem Torpedolootſen— 
Ihulboot gebildet und der Direktion der unterjeeiichen Vertheidigung von Korfifa und 
dem Marinelommandanten von Algier-Tunis unterjtelt. 


— Budget und Parlamentarijhed. Der frühere Marineminijter 
Ed. Lodroy ift zum Berichterjtatter für dad Marinebudget ernannt. 

Viceadmiral de Eupverpille hat im Senat zum Gejeß über dad Korps der 
Kontrolle der Marineverwaltung ein Amendement eingebradjt, daS die örtliche Kontrolle 
den Marinepräfelten und höchſten Seebefehlähabern unterftellt. Nach der von der 
Kammer angenommenen NRegierungsvorlage joll jie nur dem Marineminiiter unterftehen. 

Der Beriht der Marinekommiſſion über den Gejeßentwurf betreffend die 
Drganijation der Werften ijt der Kammer vorgelegt; er bringt einige verwaltungs: 
techniihe Aenderungen in Vorjchlag. 


— Die Häfen. Für die bevorjtehende Bekohlung der Uebungsflotte jomie 
zur Auffüllung jonftiger Vorräthe verfügt Toulon über folgende Mittel: Am Kai 
können 15 Schiffe Wafjer und Kohlen nehmen, auf Rhede werden 56 Kohlenprähme, 
deren größter 550 Tonnen trägt, im Ganzen 4590 Tonnen Kohlen jchaffen, 15 Waſſer— 
fahrzeuge, darunter 5 Dampfer, liefern 1840 Tonnen Wajjer, 35 Munitionsprähme 
fafjen 2155 Tonnen Munition, und für Proviant find außer den Schiffdbooten 18 Prähme 
von zujammen 400 Tonnen Tragfähigfeit vorhanden. 


— Die fertige Flotte ift auf dem March zur Vereinigung zu den großen 
Manövern; Viceadmiral Gervais wird im Augenblid, wo wir den Monat3bericht ab: 
jchließen, jeine Flagge in Algier auf dem Linienſchiff „Bouvet“ geheift haben. Man 
darf, nicht bloß in Frankreich, den diesjährigen Flottenmandvern mit Spannung ent: 
gegenjehen, da jie Gelegenheit bieten werden, ein Urtheil über den Werth der Angriffs: 
und Bertheidigungseinrichtungen Frankreichs im weſtlichen Mittelmeerbeden zu bilden. 
In Toulon find aus den anderen Häfen alle verfügbaren Scleppdampfer und 
Prähme u. j. w. zujammengezogen. Die Linienjchiffe der Geſchwader haben außer der 
normalen Kohlenladung noch Zuladung und je 40 Tonnen Torpedobootöfohle ein- 
genommen, um die ihnen zugetheilten Boote zu verjorgen. Sie haben einen Außen— 
bordanftrih in der Farbe durchnäßten Segeltuches erhalten, wie er von Admiral 
Gervais ald Chef des Generalitabed der Marine eingeführt war. Die beiden ge 
harterten Kohlendampfer faſſen außer dem eigenen Bedarf für 14 Tage je etwa 
3000 Tonnen Kohle. 

Der Mannichaftsmangel machte ji bei der Indienſtſtellung des Linienjchiffes 
„Brennus" und des Kreuzers „Lavoiſier“ für das Mittelmeergejchwader empfindlich 
bemerklich; der Kreuzer füllte jeine Lücken mit den zur Uebung eingezogenen Reſerviſten auf, 
die im Mebrigen zu je 25 auf den Linienjchiffen und zu je 10 auf den Kreuzern ver: 
theilt jind. Mit der Ungeübtheit des Maſchinenperſonals wird der Umſtand erklärt, 
daß „Brennus“ mährend der 24jtündigen Fahrt vor der Geeflarbefihtigung nur 
14 Seemeilen durchhalten und daß er die Marimalleiftung nur während zweier 
Stunden halten fonnte und daß dieje auch der früheren nadjtand. Bon der Küſten— 
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panzerdivifion fönnen wegen Mannichaftmangel3 nur „Bouvines“ und „Tréhouart“ an 
den Manövern theilnehmen, „Valmy“ und „Semmapes“ find in Reſerve 1. Kategorie 
in Cherbourg gejtellt. Man jpriht davon, daß die erjtgenannten Küftenpanzer nad 
Bizerta verjegßt werden und dort mit „Hoche“, „Indomptable“, „Kaiman“ und 
„Zerrible* eine Küftenpanzerdivifion bilden jollen. 


„Petite Gironde* jchlägt vor, auf den Auslanditationen Manöver vor: 
zunehmen zur Prüfung der Mittel, Kohlen, Munition und Vorräthe zu ergänzen. 


Banzerlanonenboot „Phlegeton“ und Küſtendampfer „Tempete“ jind nad) 
Bizerta verjeßt; im Mittelmeergejchtwader werden die Hochjeetorpedoboote „Forban“ und 
„Eyclone* durch Torpedobootsjäger „Pique* und Hochjeetorpedoboot „Epée“ erſetzt. 


— Unterwafjerboote „Narval“ hatte eine 48ftündige Fahrt, begleitet von 
dem Hochjeetorpedoboot „Zouave“, gemacht. Es herrſchte jo jchlechtes Wetter und 
jhwerer Seegang, daß fie nah) 41 Stunden durch Einlaufen in St. Malo unterbrochen 
werden mußte. Nah Abflauen wurde die Fahrt, ohme daß Vorräthe aufgefüllt waren, 
nach Cherbourg fortgejegt, wo daS Boot noch jeine vier Torpedos abfeuerte. Es hatte 
350 Seemeilen im Ganzen, davon 30 untergetaucht, geichleppt zurüdgelegt und dreimal 
mit der eigenen Majchine die Akkumulatoren wieder geladen. Die Bejagung hatte durch 
den Seegang und den langen Aufenthalt im Boot jehr gelitten, Ermattung und Un: 
behagen hatten ſich gezeigt. Später wurde eine 12jtündige Unterwaflerfahrt unter 
ärztlicher Begleitung aufgeführt. Der Arzt jtellte feit, daß Uebelbefinden, Seekrantheit, 
Erichlafjung, Nervenherabitimmung bei längeren Yahrten eintritt. 


Aus einem Bergleih der Verjuchsergebniffe von „Narval“ und „Holland“ 
ihließt „Le Yacht“ und der „Moniteur de la flotte“, daß Frankreich an der Spiße 
der Unterwafjerbootkonjtruftion marjchirt. Der Berichteritatter bedauert nur, daß jeßt, 
wo England und die Vereinigten Staaten 130 Tonnen-Boote bauen, für die franzöfiiche 
Flotte zwanzig 70 Tonnen:Boote in Auftrag gegeben ind. 


Die Belagungen der Unterwajjerboote jollen bejonders jorgfältig auf ihren 
Gejundheitszuftand unterjucht werden, ehe jie an Bord kommen und nad halbjährigem 
Kommando. Sie erhalten täglih 0,056 Marl Verpflegungszulage und 0,24 Mart 
Kleidergeld, officiers-mariniers 0,56 Marf. 


Nah „Le Yacht* jollen die in Auftrag gegebenen Unterwajjerboote eine 
Dampf- oder Gasmaſchine zur Fahrt über Waller und Alkumulatoren zur Unterwajjer: 
fahrt erhalten, die von der erjteren Maſchine geipeift werden, jo daß jie unabhängig find. 


— Verſuche. Linienſchiff „Maſſena“ hat ausgedehnte Verjuhe mit Funken— 
telegraphie zwiſchen Stationen an der Kanalküſte vorgenommen, die auf 30 Seemeilen 
Entfernung gute Verſtändigung ermöglichte. Bei Cap la Hogue und Barfleur ſollen 
Sunfentelegraphenftationen eingerichtet werden. 


Der einen Duerjchnitt des Panzerichiffes „Henry IV“ darjtellende Ponton, der 
nad dem Berjuchdtorvedojhuß gejunfen war, ijt endlich nad) vielen Mühen aufgerichtet. 
Der Torpedo hat ein ernſtliches Le im Ponton verurjaht und auch den Doppelboden 
durchichlagen. 

Unter Leitung des Kontreadmirald Bejjon und des fommandirenden Generals 
Mepinger jind in Toulon 1500 Infanteriften, 100 Hularen mit Pferden und einige 
Teldgejchüge auf einem Dampfer eingeihifft worden. Diejer war mit zwei flachen 
Stahlprähmen und einem radeau de fortune ausgerüjtet. Letzteres bejtand aus 
cylindriſchen, mit Stroh gefüllten, wafjerdiht imprägnirten Segeltudjäden und fonnte 
ein 7,7 em-Feldgejhüß tragen. Der Dampfer lag am Kai, die Rampe für die Pferde 
hatte jo hohe Geländer, daß den Pferden der Ausblid ind Waller entzogen war. Bei 
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den Hyeriſchen Inſeln wurden die Infanterijten und Geſchütze in Prähmen ausgeſchifft 
und gelandet, die Pferde, über Bord geiegt, ſchwammen von Booten aus geleitet und 
durch Trompetenfignal von Land aus gerufen. Die Ausihiffung nahm drei Stunden in 
Anſpruch. Einige Beinverlegungen kamen bei den Pferden vor. 


— Haparien. Hochjeetorpedoboot „Challier“ hat ernftliche Beichädigungen 
beim Auflaufen in der Einfahrt der Rhede von Ajaccio erlitten, jo daß es gedodt 
werden mußte. 

Das Hocjeetorpedoboot „Cyelone“ wurde beim Schleppen der Scheibe für das 
diviſionsweiſe in Kiellinie in Fahrt ſchießende Mittelmeergefhwader von einen Torpedo 
in der Wafjerlinie getroffen. Der Schaden konnte mit Bordmitteln ausgebefjert werden. 

Der Kreuzer „d’Entrecajteaur“, der wegen Hadarien an den 240 mm-Geidhüh- 
tbürmen von China nad) Toulon zurüdberufen war, hat kürzlich beim Beſchießen der 
Thürme nach der Ausbefferung beim dritten Schuß einen Bruch der hydrauliſchen 
Bremdvorrichtung erlitten. 


— Stapelläufe. Unterwajjerboot „Farfadet“ von 185 Tonnen Wafler: 
verdrängung, 41,35 m Länge, 2,90 m Breite und 2,90 m Tiefgang, 12,25 Seemeilen 
Geichwindigkeit, vier Torpedorohren mit acht Mann Beſatzung, am 17. Mat in Rocefott. 
Das Boot wird durch Akkumulatoren betrieben. Konjtrukteur it der Ingenieur Mangas. 

Am 15. Zuni Hocjjeetorpedoboot „Typhon“ in Havre, 185 Tonnen Woſſet— 
verdrängung, Länge 45 m, Breite 5,1 m, Panzerded 24 mm, wie „Sirocco“ und „Miftrel”. 

Am 22. Mai in VBordeaur das KHochjeetorpedoboot „Tramontane“ don 
162 Tonnen Wajjerverdrängung, 45 m Länge, 4,78 m Breite, 4000 Pferdeſtärlen, 
29 bis 30 Seemeilen Geſchwindigkeit, zwei 27 mm-SK. und zwei Torpedorohren. 

Am 4. Juni der Panzerkreuzer „Sully* von 10 014 Tonnen Wafjerverdrängung 
bei 138 m Länge, 20,2 m Breite und 7,55 m Tiefgang. Er befommt drei Maſchinen 
von 20 500 Pierdeitärken, die ihm 21 Seemeilen Geſchwindigkeit geben follen. Kohlen 
vorrath normal 970 Tonnen, Zuladung 620 Tonnen. Beſtückung: zwei 19,4 cm, 
acht 16,4 cm, acht 10 cm, achtzehn 4,7 cm und ſechs 3,7 cm-SK., fünf Torpedorohtt, 
davon zwei unter Waller. Panzerſchutz: Gürtel 180 mm, Geichügthurm 230 mm, 
Ded 50 mm. Beſatzung: 614 Köpfe. Fertigſtellung: 31. März 1903. 


— Neu: und Umbauten. Der Kreuzer „Jean Bart“ erhält in Lorien! 
neue Keſſel. Torpedoboote 1. Klaffe „Nr. 269“ und „Nr. 270“ find bei Normand il 
Bau gegeben. Panzerfreuzer „Gueydon“ ift ausgedockt, nachdem Ruder und Schrauben 
eingejeßt und die Unterwaljer-Breitjeittorpedorohre montirt find. Die Führungsidienen 
wurden dabei im Dod einer Feitigkeitsprobe unterzogen. Ein 2700 kg jtarfer Zug wurde 
2 m außerhalb der Bordwand 5 Minuten lang auf die Schienen ausgeübt, während gleich 
zeitig ein Gewidt von 1200 kg durch die Führungsleijten geführt wurde. Der Bau der 
Hocjeetorpedoboote „Arc“ und „Mousqueton“ iſt zur Bewerbung ausgeſchrieben. # . 


— Probefahrten. Kreuzer „Latouche- Treville” erreichte mit 114 Um 
drehungen 17 Seemeilen. 

Hochjeetorpedoboot „Audacieur” hat jeine Probefahrten zufriedenftellend beendet. 

Kreuzer „Chatenurenault“ hat die erite freie Fahrt gemacht. 

Linienſchiff „Zena“ hat eine jehr zufriedenftellende Fahrt mit den beiden Seiten 
maſchinen gemacht, mit 6 Kejieln, 80 Umdrehungen und 4000 Pferdeſtärlen. 


— Handelsflotte. Der Generalrath der Loire-inferieure hat 2400 00 
Mark zur Vertiefung des Seekanals zwifhen St. Nazatre und Nantes auf 8 M 
bewilligt. 
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Rußland. Schadenfeuer auf der Galeereninjel. Am 31. Mai ift auf 
der Kaiſerlichen Schiffbauwerft der Galeereninjel in St. Petersburg ein bedeutendes 
Schadenfeuer entitanden, dad in 12 Stunden den im Bau befindlichen Kreuzer „Witjas“, 
mehrere Hellinge und einen Theil der Werftgebäude einäſcherte. Das Feuer iſt dadurch 
verurfadht, daß glühende Kohlen eined Schmiedefeuerd auf den hölzernen Boden des 
gededten Hellingd fielen und das gänzlich ausgetrodnete Holzwerk jo jchnell in Brand 
jegten, daß ein Löjchen desjelben nicht mehr möglid; war. Das Feuer griff jo raſch um 
fih, daß e8 den Arbeitern nur mit Mühe gelang, ſich zu retten. Einer derjelben, welcher 
fi) gerade im Doppelboden des Sreuzerd befand, ijt in den Flammen umgelommen. 
"„Witjad* war erjt feit Furzer Beit im Bau und jollte einer der großen geſchützten 
Kreuzer von 6300 Tonnen Deplacement und 20000 Pferdeſtärken werden. Das 
auf derjelben Werft im Bau befindliche Linienſchiff „Arjol“ ift in erfter Lime dadurch 
vor der Vernichtung bewahrt worden, daß es ih in einem fteinernen, ebenfalls 
gededten Helling befand. Der Geſammtſchaden, welder Anfangs jehr viel höher 
geihäßt wurde, joll nad) neueren Angaben nur 750 000 Rubel betragen. Won diejer 
Summe ift der Werth der geijchmolzenen Metallmafje de „Witjad* abzuziehen. Außer: 
dem ging man mit dem Plan um, den nunmehr abgebrannten Helling jeiner Bau- 
fälligleit wegen durch einen Steinbau zu erjeen, jo daß auch diejer Verluft nicht allzu 
ſchwerwiegend ijt. 


— Sndienfthaltungen. Die Linienfhiffe 1. Klaſſe „Peresſwjet“ und 
„Osſljabja“, der Kreuzer 1. Klaſſe „Warjag“ und das Minenſchiff „Jeniſſei“ find 
Anfangs dieſes Monats durch den Verweſer des Marineminiſteriums beſichtigt worden 
und werden ausgerüſtet, um die Ausreiſe nad Oſtaſien demnächſt anzutreten. 

Dad Linienhiff „Imperator Nikolai I.“ wird nod in diefem Sommer das 
Linienſchiff „Imperator Alexander Il.“ auf der Mittelmeerjtation ablöfen. 

Als Schulſchiffe auf der Atlantiihen Station werden im kommenden Winter 
der Panzerkreuzer „Herzog Edinburgski“ und der Kreuzer 2. Ranges „Kreifjer* im 
Dienft gehalten werden. 


— GStapelläufe. Der Kreuzer 2. Ranges „Bojarin* ift auf der Werft von 
Burmeifter und Wains in Kopenhagen vom Stapel gelaufen. Das Schiff joll ein 
Deplacement von 3200 Tonnen, bei einer Länge von 108 m, einer Breite von 13 m 
und einem mittleren Ziefgange von 5 m, erhalten. Zwei viercylindrige dreifach Er- 
panſionsmaſchinen vun 11500 Pferdeitärfen jollen dem Schiffe eine Geſchwindigkeit 
von 22 Knoten verleihen. Der Dampf wird durd 16 Belleville-Kefjel erzeugt, der 
Aktionsradius joll bei 11 Knoten Fahrt 5000 Seemeilen betragen. Die Armirung befteht 
aus jeh8 12 cm-, acht 4,7 cm-, zwei 3,7 cm-, zwei Marim: und einer Boranowski— 
Kanone Die Torpedoarmirung zählt fünf Unterwafjerausftoßrohre. Die Bejagung wird 
334 Köpfe ſtark fein. Die Koften des Kreuzers betragen 1 929 000 Rubel. 


Die Nachricht von der Fertigitellung acht kleiner Torpedoboote auf der Werft 
von Erighton & Co. in Abo bedarf der Beltätigung, da bisher unſeres Wiffend über 
den Bau dieſer Boote nicht3 verlautet ift. 


Vereinigte Staaten von Amerifa. Stapellauf. Am 18. Mat fand in 
San Francieco in Gegenwart des Prälidenten Mac Kinley und von 50 000 Zus 
ſchauern der Stapellauf des Linienſchiffes „Ohio“ ftatt, nah einer Bauzeit von 
26 Monaten. Mit der „Ohio“ ift das erjte der Schweiterihiffe „Maine“, „Miſſouri“ 
und „Dbio“ vom Stapel gelaufen; die übrigen beiden Schiffe find in Philadelphia bezw. 
in Newport New im Bau. Die genauen Bau: und Armirungdangaben find früher 
von der „Marine-Rundjhau* gebracht worden. Hervorgehoben jei, daß bei dieſer 
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Linienſchiffsklaſſe zum eriten Mal Unterwafjerbreitjeitrohre auftreten. Die fontraftmäßig 
ausbedungene Gejhmwindigfeit beträgt 18 Seemeilen, dad Marimalfafjungsvermögen der 
Kohlenbunter 2000 Tonnen Kohlen. 


— Torpedboboot3abnahme. „Baglay“ erreichte bei der Abnahmefahrt eine 
Marimalgeihwindigkeit von 30 Seemeilen, bei einer 2 jtündigen Dauerfahrt 29,2 See- 
meilen. „Shubrid“ dagegen brachte e8 nur auf 26,75 Seemeilen Dauerfahrtleiftung, 
während „Goldsborough“ infolge von Majchinenhavarie zum vierten Male verjagte. 


— Auf dem Linienfhiff „Kearſarge“ iſt die Arbeit des Auswechſelns eines 
38 cm-Rohres in wenig mehr als einem Monat fertiggejtellt worden. Das Schiff ift 
wieder friegsfertig. 


— Schiffsverkauf. Die alte im Jahre 1855 zu Walhington erbaute Kor- 
vette „Minnefota* tft zum Verkauf gejtellt. Im Bürgerkrieg nahm das Schiff außer 
anderen Gefechten theil am Kampf der „Merrimac” mit dem Unionsgeſchwader auf der 
Nhede von Hampton. In letzter Zeit wurde die „Minnejota* als Ererzirjchiff für die 
Marinemiliz des Staated Maſſachuſetts verwendet. 


— Artilleriftifhes. Im Sommer d. 38. wird mit den jechzehn 30,5 cm- 
Mörſern der Küftenbefeitigungsanlagen in Portland (Dregon) eine kriegsmäßige Schieß— 
übung abgehalten werden, von deren Rejultat e8 abhängen wird, ob noch weitere 
Mörjerbatterien erbaut werden jollen. Für die Hebung find 200 Schuß außgeworfen, 
welche gegen Scleppicheiben auf Entfernungen bis 2000 m verfeuert werden follen. 
Unter den Artillerieoffizieren der Vereinigte Staaten-Armee herrſcht befanntlih wenig 
Zutrauen zu den Yeiftungen des Mörſers beim Schießen gegen Ziele in Fahrt; General 
Miles, der Höchſtkommandirende der Armee, Hatte fih im Frühjahr nicht gefcheut, 
dieſem geringen Vertrauen öffentlic) in der Budgetlommilfion Ausdrud zu geben. Im 
großen Publikum ift man auf das Ergebniß der Uebung nicht wenig geipannt, weil 
große Mittel für Einrichtung von Mörjerbatterien in Küftenwerfen angewendet jind und 
man fi von ihnen großen Erfolg verjprochen Hatte. 


Ktalien. Stapelläufe Das Schlahtichiff 1. Maffe „Regina Margherita” 
ift am 30. Mai d. 38. in Spezia in Gegenwart Sr. Majeftät des Königs von 
Stalien glüdlih vom Stapel gelaufen. Nachdem dad Schiff durch den Biſchof von 
Sarzana die feierlihe Weihe erhalten Hatte, vollzog die Tochter des Chefs des eriten 
Departements, ded Admirals Magnaghi, die Taufe. Das Gewicht des Rumpfes beim 
Stapellauf betrug 5700 Tonnen (davon 400 Tonnen Schlittengewidt), dad höchſte 
Gewicht, dad auf den italieniihen Werften bisher erreicht worden ift („Sardegna“ 
fief j. Zt. mit einem Rumpfgewicht von 4900 Tonnen vom Stapel). Dad Schweiter- 
ihiff „Benedetto Brin“, dejjen Bau gleichzeitig in Angriff genommen war, wird erjt 
in einigen Monaten, und zwar bei einem NRumpfgewidt von 6000 Xonnen, vom 
Stapel gelafjen. 

Bejonderd ift noch zu bemerfen, daß bei diefer Gelegenheit der König von 
Italien Spezia den erjten offiziellen Beſuch unter allen Städten Italiens gemacht hat 
und daß diefer Umſtand von der Marine mit Freuden begrüßt wurde, was in den 
dem Stapellauf vorhergehenden und folgenden Feitlichleiten feinen Ausdrud fand. 

Der lebte der bei Schichau beftellten Torpedobootsjäger, „Euro“, hat jeine 
Ueberfahrt nad) Italien angetreten. 

Der Torpedobootsjäger „Nembo“, der erfte der vier bei Battinjon in Neapel 
in Bau gegebenen Torpedobootsjäger „Nembo“, „Turbine“, „Uquilone* und „Borea“ 
ift am 18. Mai d. 38. vom Stapel gelaufen. Größte Länge 63,396 m, größte Breite 
5,943 m, mittlerer Tiefgang 2,11 m, Deplacement 330 Tonnen. Bei einer Marimal- 
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feiftung von 6000 Pferdeftärten der drei Thornycroft-Keſſel jollen Die vier: 
cylindrigen dreifahen Erpanfionsmajchinen den Booten eine Marimalgejchwindigfeit 
von 30 Knoten pro Stunde geben. 


Japan. Ende diejed Jahres wird in Maizuru in der Wakaſabucht das vierte 
Stationdfommando begründet werden. Eine Anzahl Schiffe und Fahrzeuge aller Kate 
gorien jollen von den drei Stationdfommandos an Maizuru im Laufe der Zeit über: 
wiejen werden. 





Verſchiedenes. 


Ein engliſches Küſtenkriegsſpiel. 
(Mit 1 Skizze.) 


Im Februarheft der „Marine-Rundihau* wurde nach einer vom „Engineer* 
vom 4. Januar d. 8. gegebenen Darftellung ein engliſches Seekriegsſpiel beiprochen, 
welches den Kampf zweier Hocjieegeihwader behandelte, von denen eins über Unterſee— 
boote verfügte. Ein anderes, am 25. Mai d. 38. in Portsmouth abgehaltenes Spiel, 
über mwelche8 der „Engineer“ vom 31. Mai berichtet, hatte den Angriff einer Flotte 
von Linienjchiffen, Banzerkreuzern und ZTorpedobootäzerjtörern auf einen befejtigten und 
duch Panzerfahrzeuge, Torpedobatterien und Unterjeeboote vertheidigten Stüjtenplag 
zum Gegenjtande. Es wurde nah den für den Küſtenkrieg erweiterten Janeſchen 
Regeln gefpielt. Leider giebt der „Engineer“ diejelben nicht wieder und erwähnt 
auch nicht, wo das weiter umten jlizzirte Kriegstheater in Wirklichkeit zu ſuchen ift. 
Wenn deshalb eine genaue Beurtheilung ded Spield nicht möglich ift, lafjen doch manche 
Punkte, bejonder8 im PVergleih mit dem Januar-Spiel, eine furze Beiprehung auch 
dieſes Kriegsſpiels interefjant erjcheinen. 

Die Partei des Vertheidigerd — die blaue — wurde von Urmeeoffizieren 
geführt, und die Seejtreitlräfte befanden jich in den Händen eines Geeoffizierd. Ihr 
itanden folgende Kampfmittel zur Verfügung: 

a) feite: 

ein Fort mit ſechs 6zölligen SK. (A der Skizze), 

ein Fort mit drei älteren 12zölligen Hinterladern in Verſchwindungslaffeten 
(B der Skizze), 

eine Dynamitlanone, deren Aufitellungsort dem Feinde unbekannt war 
(G der Skizze), 

eine BrennansZTorpedobatterie, deren Lage der Feind ebenjalld nicht 
tannte (D der Skizze). 

Minen waren nicht ausgelegt. 

b) beweglide: 

fieben Küftenpanzerfahrzeuge von 15 Seemeilen Gejhwindigfeit: „Norge“, 
„Eidsvold“, „Herluf Trolle”, „Oden“, „Thor“, „Harald Haarfagre“, 
„Zordenjtjold“, 

zwei Kreuzer der „Novik“-Klaſſe von 24 Seemeilen Geichwindigfeit, 

fieben Unterjeeboote von 12 Seemeilen Geſchwindigkeit, mit Periſtops aus— 
gerüjtet. 
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Die Streitkräfte der angreifenden rothen Partei waren denen des Vertheidigers 


bedeutend überlegen und beftanden aus: 
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ſechs Linienſchiffen: „London“, „Formidable“, „Mikaſa“, „Vittorio Ema— 
nuele“, „Benedetto Brin“, „Wittelsbach“, 

zwei Panzerkreuzern: „Aſama“, „Iwate“, 

fünf Torpedobootszerſtörern, mit Spieren zum Angriff auf die Unterſee— 
boote verſehen, 

einem Beobachtungsballon. 


Der Vertheidiger hatte die Seeſtreitkräfte auf die beiden Einfahrten vertheilt. 
Der Angreifer eröffnete den Kampf gegen die im Narrow Creek liegenden Küſten— 
panzer mit den beiden Panzerfreuzern, denen einige Torpedobootäzerjtörer und eine 
Anzahl Dampfbeiboote mit Torpedorohren von den übrigen Schiffen beigegeben waren. 
Diejer Gruppe gelang es bald, die Gegner durch überlegened Artilleriefeuer zum Schweigen 
zu bringen und fie nad) erfolgtem Eindringen in die Einfahrt durch Torpedojchüfje 
völlig zu vernidhten. Auch die ihnen ſich weiter entgegenjtellenden Panzerfahrzeuge 
wurden nad kurzem Kampfe gefechtsunfähig gemadıt. 

Dad Gro8 der Flotte forcirte die Haupteinfahrt, überjchüttete die Fort3 mit 
einem derartigen Hagel von Scrapnel3 und Lydditgranaten, daß die Geſchütze nicht 
ichießen konnten, obgleich nur ein einziges wirklich getroffen wurde, und jeßten außerdem 
die in der Einfahrt liegenden beiden Küftenpanzer außer Gefecht. In der Enge E 
(fiehe Skizze) gingen die Unterjeeboote zum Angriff vor. Einem gelang e8, den „Bene- 
detto Brin* zu treffen, ein zweites verfehlte den „London“ und wurde von einem 
ZTorpedobootdzerflörer vernichtet, ein drittes theilte dasſelbe Schidjal. Won den übrigen 
Booten fam im jpäteren Verlauf des Kampfes nur noch ein Boot zu einem erfolgreichen 
Angriff auf die „Mikaſa“, zwei liefen auf den Grund, eind wurde von den Dampf: 
- beibooten genommen, das legte wagte ſich nicht zum Ungriff hervor. Die Brennan- 
Torpedobatterie traf den „Bittorio Emanuele“. Die Dynamitfanone feuerte jech® 
rejultatlofe Schüfje, wurde dann durch den Beobachtungsballon entdedt und von 
Torpedobootäzerjtörern unfhädlich gemadt. Der rothen Partei war ed ſomit gelungen, 
unter Verluſt von drei Linienſchiffen den Hafen zu nehmen. 

Aus der Wahl des Terraind und der Anlage des Manövers geht hervor, daß 
das Spiel in erfter Linie die Verwendung der Unterſeeboote bei der Küften- und 
Hafenvertheidigung zum Zweck hatte. Ob die geringen Leiftungen der Boote bei diejem 
Spiel im Bergleih zum Januar-Spiel dem Zufall oder einer geänderten Werthſchätzung 
der Boote zuzufchreiben find, ift bei der Unkenntniß der zur Anwendung gekommenen 
Spielregeln nicht zu erſehen. Jedenfalls bleibt e8 auffallend, daß damals in der Hoch— 
ſeeſchlacht die Unterjeeboote für die Art der Gefechtöführung und den jchließlichen 
Ausgang ausjchlaggebend waren und jet im Küſtenkrieg eine jo untergeordnete Rolle 
ipielten. Außerdem find folgende Punkte bemerfenswerth: 

1. Der Verſuch, den Torpedobootszerſtörern durch Anbringen von Spieren 
eine Waffe gegen die Unterjeeboote zu geben. In der engliihen Fachpreſſe ift vielfach 
ichon die Nachricht verbreitet, daß in Portsmouth Verſuche gemacht würden, eine Art 
Unterjeeboot3zerftörer zu fonjtruiren, und daß der Bau von fünf Unterjeebooten bei der 
Firma Vickers K Marim im Wejentlihen den Zweck habe, zu richtigen Anjchauungen 
über die Art diejes neuen Zerjtörers zu kommen. 

2. Die Annahme, daß Schiffe Unterjeeboote durch Gejchüßfeuer nicht außer 
Gefecht jegen fönnten. Bei dem Januar-Kriegsſpiel hatte man Sprenggranaten mit 
BZeitzündern als Abmwehrmittel empfohlen. 

3. Der Erfolg der beiden Panzerfreuzer, mit Hülfe von einigen Torpedoboots— 
zerjtörern und Pinaſſen fünf Panzerfahrzeuge und zwei jchnelle Kreuzer vom „Novit”- 
Typ außer Gefecht zu jeßen. Demnach jcheint die Werthihägung der Küftenpanzer 
jelbft für dem Küftenkrieg eine jehr geringe gewejen zu jein. 


— — —— — 
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Schiffsbiographien. 
Eine Anregung. 


In unſerer von Anfang an nicht gerade ſpärlich fließenden und allmählich doch 
recht angewachſenen Marinelitteratur ſucht man vergebens nach einem Zweig, der ſich ſonſt 
in der Litteratur großer Beliebtheit und Bedeutung erfreut — vergebens ſucht man nach 
Biographien — nach der Geſchichte, den Denkwürdigkeiten beſtimmter einzelner Schiffe 
unſerer Marine. Daß es in unſerer Marine ſolche Schiffe gegeben hat und noch giebt, 
die ihre Geſchichte, und zwar oft eine reiche und intereſſante Geſchichte, eng verbunden 
mit wichtigen Zeitereigniſſen, haben, wei; Jeder, der ſich etwas mit dieſer Sache befaßt 
hat. — In der Armee hat wohl jedes Regiment, dad nur einigermaßen eine „Ber: 
gangenheit“ hat, feine „Geſchichte“, feine gedrudte und zu leſende Gejchichte, die jedem 
Mann in die Hand gegeben oder mit deren Anhalt er doch in den Inſtruktionsſtunden 
vertraut gemacht wird. Den Werth diefer Einrichtung, zumal bei Regimentern mit 
ruhmvoller Vergangenheit, wird Niemand verfennen. Nun wollen wir den Unterjchied 
zwijchen einem Regiment, das fortbejteht, beftehen bleibt, das jeine junge Mannſchaft 
immer wieder um dieſelben alten ruhmreichen Feldzeichen, die jteten Symbole des 
Regiments und feiner Gejchichte, ſchart — und einem Schiff, daß nur jeine bejtimmte 
Zeit hat und dann von der Bildfläche verjchwindet, das jeine Mannſchaft manchmal nur 
furze Zeit behält, fie oft wechjelt, gewiß nicht überjehen. Und doch — auch ſolch ein 
Schiff hat, wie gejagt, oft eine Geſchichte, werth, aufgezeichnet und erhalten zu werden, 
und jollte man nicht auch Intereſſe an der Geſchichte des Schiffes Haben, auf dem man 
feine Zeit, länger oder kürzer, gedient, jelbjt Manches mitgemacht und erlebt Hat; jollte 
ed nicht gut jein, bei der Beſatzung das Intereſſe für daB Schiff, auf dem man fährt, 
auch in diejer Richtung zu wecken und zu beleben? Na, jollte nicht die Geſchichte 
manches unjerer Kriegsichiffe allgemeineres hijtorifches Intereſſe haben? Wir haben doc 
noch mandes Schiff auf dem Wafjer jhwimmen, das feine Gejhichte hat, das durch feine 
Gejhichte denen, die auf ihm fahren, gewiß nur wichtiger und lieber würde, abgejehen 
davon, daß ſolche Gejchichte eines Schiff unjerer Marine ſchon an fi, um ihrer jelbit 
willen wert) wäre, gefannt zu werden. Aber auch jo manche unferer guten alten Schiffe, 
die jchon längſt aus der Lijte gejtrichen, ſchon längft verſchwunden und — vergefjen find, 
hätten e8 wohl verdient, dem Gedächtniß der nachfolgenden Gejchlechter erhalten zu 
bleiben — Schiffe, aus deren Geſchichte man Manches lernen, an der man fich erheben, 
durch die man mit Stolz und Begeijterung für feinen Beruf und jeinen Dienft, für die 
Marine überhaupt erfüllt werden fann. Die alten, heute aus der Kriegsmarine ver- 
drängten, nur noch in der Gejtalt unjerer Schuljchiffe, der oft etwas verächtlid an- 
gejehenen „Rnüppelfähne“ fortlebenden Fregatten und Korvetten — jie waren doc) lange 
Jahre unjer Stolz und unjere eigentliche Macht zur See; fie haben die preußijche, die 
norddeutiche, die deutſche Kriegäflagge in den fernften Gewäfjern mit Ehren gezeigt und 
zu Ehren gebracht, mit Sturm und Wellen mand harten Kampf gekämpft, bei manden 
wichtigen Ereignifjen mitgewirkt, erfolgreih draußen deutjche Intereſſen wahrgenommen 
und aud im Kampf mit dem Feind ihren Mann gejtanden, ſich tapfer geichlagen; — 
mande auch, die auf der Wahlitatt des Meeres geblieben, im Dienſt des Kaijer8 und 
des Vaterlandes ein ruhm= und ehrenvolle8 Ende gefunden. Mean braucht nur an die 
Namen „Arkona“ — die ältefte unter. ihnen, die wohl auch von allen unjeren Schiffen 
die thatenreichite Geſchichte hat — „Umazone“, „Nymphe“, „Gazelle“, „Danzig“, 
„Hertha“, „Elijabeth“, „Leipzig“, „Prinz Adalbert” zu erinnern — fie alle haben 
ihre Geichichte, bedeutender ald manches Regiment, fie alle hätten wohl eine geichichtliche 
Behandlung verdient und reihen Stoff dazu geboten; aber nur die eine „Arkona* hat 
wenigjtens in Werners Bud von der deutichen Flotte eine gebührende Biographie 
gefunden, wie dort ja auch über einige andere unferer guten alten Schiffe werthvolle 
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Mittheilungen gegeben find. „Verſunken und vergefjen“*) — das ijt das Loos der 
Schiffe, die die deutjche Flagge und deutihe Macht und deutichen Ruhm über die Meere 
bis in die fernjten Länder getragen, im Dienjt von Kaiſer und Reich manch wadere That 
gethan, manch großes Ereigniß miterlebt, mitherbeigeführt; im Kampf mit den Elementen 
und mit dem Feind gejtanden und vielleiht ruhmvoll untergegangen, „gefallen“ find. 
Wie würde gerade die Lebensgeſchichte ſolch einzelner Schiffe ein Bild von der Ent— 
widelung, dem jeweiligen Zujtand und Leben unjerer Marine geben, die Kenntniß unferer 
Flotte, das Intereſſe an ihr vermehren! 

Nun haben wir ja in unjerer Marine die Einrichtung gejichriebener, vom 
Kommandanten zu führender Schiffsbiographien; ob aud) von jenen alten vergangenen 
Schiffen deren vorhanden find, weiß ich nicht, aber die vorhandenen reichen zum Theil 
doch ſchon recht weit zurüd und bieten, wie 3. B. die Biographie S. M. ©. „Moltke“ 
— bei aller Rnappheit — manche interefjanten Aufzeichnungen. Faſt mit Erftaunen 
gewahrt man, wie auch ſolch ein „Schulſchiff“ ſeine Gejchichte, und zwar eine ganz 
interefjante Geihichte haben fann — bedeutende Reifen gemacht, wichtige Erlebnifje, 
große Tage gehabt Hat. Könnten diefe Biographien nicht etwa mehr verwerthet, nuß- 
bringender gemacht werden? Könnte nit einer — auf den Schulidiffen z. B. der 
Schiffspfarrer — auf Grund diefer Biographien eine kurze Geſchichte des Schiffs ver- 
fafjen, die gedrudt und Allen in die Hand gegeben würde? Bor einigen Jahren iſt 
einmal auf einem unjerer Schulichiffe die Reife ded Schiff von dem Schiffspfarrer — 
furz und bündig — beichrieben und gedrudt und Allen, die jene Reije mitgemadt, der 
ganzen Sciffsbejagung jened Jahres, mitgegeben worden — ließe ſich nicht wenigitens 
dies einführen? Die nicht zu bedeutenden Drudkoften fönnten, wie in jenem Falle — 
irre ih nit — aus den Kantinengeldern gededt werden. Es ijt doch zum mindejten 
eine jehr nette Erinnerung an dad Schiff, die Reife, an jeinen Kommandanten, die 
Difiziere und Kameraden, die man da mitnimmt, und wenn in jolche Reijebejchreibung 
aud andere dad Schiff berührende Ereignifje und Angelegenheiten aufgenommen würden, 
wenn eine Art Tagebuch über alle8 Wichtige im Leben des Schiffd geführt würde — 
jo könnten fi) daraus im Laufe der Zeit Schiffsbiographien bilden, die auch zur all: 
gemeinen Marinegejhichte werthvolle Beiträge liefern würden. Es wäre gewiß der 
Mühe werth. K 


Abmeffungen von Wilinger-Sciffen. 


Die Zeitihrift „Die Umſchau“ bringt einen interefjanten Artikel über die Ueber— 
refte von Wilnger-Schiffen, welde man in Oſt- und Wejtpreußen im Verlauf der letzten 
Jahrzehnte meift weit entfernt von den gegenwärtigen Küften der Dftjee und ihrer Haffs 
gefunden hat. 

Bemerfenswerth find die Abmefjungen jener Fahrzeuge, welche fi) den vor— 
gefundenen Reiten entnehmen lafjen. Das größte derartige Fahrzeug, welches 1872 bei 
Bröfen, unweit Danzig, gefunden wurde, war 18 m lang, 5 m breit und 3 m tief; es 
handelt fi) dabei um ein nordiſches Fahrzeug aus vor: oder frühgeichichtlicher Zeit. 

Ein andered Fahrzeug, das man nad) Maßgabe der vorhandenen Reſte wieder: 
herjtellen konnte, befindet fi im Provinzialmufeum zu Danzig. Es war zwifchen den 
Steven 11,9 m lang, mittihiffs 2,52 m breit und 0,95 m hod). 

Ein dritte8 Boot, welches 1895 bei Frauenburg in DOftpreußen gefunden wurde 
und gleichfall3 wiederhergejtellt werden konnte, mißt 15,30 m in der Länge, 2,380 m in 


*) Anm. d. Red.: Dem Herren Verfaſſer fcheinen die älteren Jahrgänge der „Marine: 
Rundſchau“ nicht bekannt zu fein, in welchen die Gedichte gerade unferer älteften Schiffe zum 
Theil fehr eingehend und in feinem Sinne behandelt worden ift. 
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der größten Breite und 1,10 m im Raum. m feinen Formen erinnert es an die jetzt 
gebräuchlichen norwegiichen Barfen; es zeigt fünfzehn feite Ruderdollen und eine Maftjpur. 
DBemerlenöwerth ijt ein dabei gefundener Reit einer mit Wolfäden dicht beſetzten Filz- 
platte. Der Referent der „Umſchau“ Hält diejelbe für eine Art Leckſtopfmatte; nach der 
beigegebenen Abbildung möchte man fie eher für einen Fender halten, der über die jcharf 
vorjpringenden Steven gejtülpt wurde. 

Vergleicht man dieje Boote mit den Abmefjungen unjerer Beiboote, jo wird man 
fi eine gute Vorjtellung davon machen können. 

Dad Dampfbeiboot A eines großen Kreuzer hat gegenwärtig eine Länge von 
16 Metern, eine Barlajje 10 m und eine Pinafje 8 m, dagegen find die Tender „Otter“ 
und „Day“ 29 m, aljo faſt doppelt jo lang wie das größte der nach den Neften wieder: 
bergejtellten Yahrzeuge. Nach den Angaben der „Umſchau“ entjtammen die Fahrzeuge 
dem ſechſten und fiebenten Jahrhundert; bedenkt man die weiten Reifen, welche nad): 
weisbar die Wilinger mit diefen Booten zurüdlegten, jo muß man billig jtaunen über 
den Wagemuth und die Bedürfniglofigfeit jener Seefahrer, denen ein jolche8 offenes 
Nuderboot genügte, um darin vielleiht wochenlang Wind und Wetter zu troßen. 

Die Mafangaben der „Umjhau* laſſen und auf die Beiprehung von 
Helmolts Weltgejhichte im vierten Heft des laufenden Jahrganges zurüdlommen. 
Die angeblihen Hanja-Shiffe der Stöwerſchen Tafel haben zum Theil wenigften® Die 
Formen und die Größe der urkundlich nachgewiejenen Wilinger-Schiffee Da aber der 
Schiffbau vom jechiten bis zum vierzehnten Jahrhundert nicht ftehen geblieben fein kann, 
jo folgt auch hieraus, daß die Hanja-Koggen weſentlich größer und weſentlich zweck 
mäßiger und volllommener eingerichtet gewejen fein müflen, als man dies nad) der 
Stöwerjhen Tafel annehmen könnte. Ein wiederholter Hinweis hierauf ſchien uns 
wichtig genug im Intereſſe einer zutreffenden Beurtheilung des Seeverkehrs der Hanja. 





Titteratur. 


Von dem in ſeemänniſchen Kreiſen mit Recht beliebten Buche „Magnetismus 
uud Deviation der Kompaſſe in unſeren Schiffen” für den Unterricht in Navigations- 
ſchulen und zum Eelbjtunterricht, bearbeitet von H. A. Jungelaus, Navigationsſchul— 
direltor, ift kürzlich die dritte Auflage erjchienen. 

Der Grund für die Beliebtheit dieſes Buches liegt in erfter Linie unzweifelhaft 
in der auf gründlicher pädagogijcher Erfahrung beruhenden Darſtellung nah Inhalt 
und Form. Sn erjterer Beziehung enthält dasſelbe alles für den praftiichen Navigateur 
Wiffenswerthe, jomweit dasjelbe fich zur Verwerthung an Bord eignet, ohne dabei aus 
diefem Nahmen heraus in das Gebiet des praktiih Unanwendbaren überzugreifen. 
Nahdem im erften Theil die Hauptlehren de8 Magnetismus im Allgemeinen und des 
Erdmagnetismuß im Befonderen vorgetragen find, werden die an den Kompaß zu 
ftellenden Anforderungen ſowohl in mechanischer wie in magnetifcher Beziehung erklärt, 
um dann die Lehren diejer beiden NAbjchnitte bei dem Haupttheil des Buches, ber 
Deviation der Kompafje, zur Anwendung zu bringen. Die bejonder8 in diefem Theile 
innegehaltene Voljtändigleit macht das Bud für Seeleute zum Nachſchlagen über diejen 
oder jenen Gegenjtand jehr geeignet. (Auch der jelbit im meueren Lehrbüchern nur 
ſpärlich behandelten Einwirkung der eleltriſchen Licht: und Kraftübertragungsanlagen auf 
den Kompaß find allein 20 Seiten gewidmet.) 
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Dem pädagogisch durchdachten Aufbau des Ganzen entipriht auch die den 
langjährigen Lehrer verrathende Sprache und die durch charakteriſtiſche Ueberfchriften die 
Orientirung erleichternde Form der Darftellung. Durch gelegentliche wörtliche Wieder- 
bolung früherer Kapitel jollen jüngeren Lehrern, welche dad Buch ihrem Unterrichte zu 
Grunde legen, zweifellos didaktiihe Winte gegeben werden neben dem Zwed, dem im 
Selbſtſtudium arbeitenden Leſer no einmal kurz die hauptſächlichſten früheren, zum 
Verſtändniß des Folgenden nothiwendigen Punkte zu vergegenwärtigen, und auch fonft ift 
dur kurze Hinweiſe ftet3 die Gefahr vermieden worden, bei den Erklärungen voraus— 
zufegen, daß der Lejer oder Schüler ftet8 das früher Beiprochene in unmittelbar an— 
wendungsfähigem Zuſtande bei der Hand hat. Es jet in diejer Beziehung nur an das 
Kapitel VII des dritten Theild über die Kompenjation der Kompafje erinnert. 

So ift dem praltijchen Schulbuche eine günftige Aufnahme auch in jeiner 
dritten Auflage fiher. Für eine hoffentlih bald nothwendig werdende neue Auflage 
möchten wir nur den Wunjd äußern, hinfichtlich der Unordnung der Figuren, der dem 
Seemann geläufigeren Gewohnheit folgend, diejelben in den Tert zu druden ſowie den 
mathematiijchen Formeln eine fi) vom Texte mehr abhebende Form zu geben. In ſach— 
lider Beziehung wäre $ 22 einer Umarbeitung zu unterziehen, da die bei dem dort 
beſchriebenen Experiment beobachtete Erjcheinung auf anderen als im Trägheit3moment 
begründeten Urſachen beruhen muß. Dr. Bolte. 


Militär-Lerifon. Handwörterbuch der Militärwiffenichaften. Unter Mitwirkung des 
Generalmajord 3. D. Wille, des Generalmajor a. D. v. Zepelin, ded Kapitän- 
leutnants a. D. v. Niefjen und des Oberſtabsarztes Dr. Arndt bearbeitet und 
berauögegeben von H. Frobenius, Dberftleutnant a. D. — Vollitändig in 
20 Lieferungen & 1,85 Marl. — erlag von Martin Oldenbourg, Berlin. 


Der Gedanke, ein Handwörterbuch der Militärwifjenichaften für Offiziere und 
Laien zu jchreiben, hat das große Bedenken gegen fi), daß „die Kriegslunſt veränderlicy“ 
ift, d. h. daß fich die Angelegenheiten der Organiſation, des Waffenmwejens, der Ber: 
waltung und der Technik in Armee und Marine in ftändigem Fluß befinden, jo daß 
ein ſolches Buch raſchem Veralten ausgeſetzt fein wird. Abgejehen Hiervon ift der mit 
der Herausgabe verfolgte Plan dankenswerth, und e8 bleibt, wenn, namentlich wie in 
den 3. 3. vorliegenden erften Lieferungen, dem geichichtlihen Theil ein breiter Raum 
zugeftanden wird, auch eine Menge Material von bleibendem Werth übrig, welches hier 
ausgiebiger ald in einem SKonverjationdlerifton behandelt und erläutert werden kann. 
Bei Durchficht der vorliegenden Hefte fiel ung unter Anderem auf, daß der Abjchnitt 
über Belleidung nur die Organtjation des Bekleidungsweſens der Armee behandelt und 
die abweichenden Verhältnifje der Marine außer Betracht läßt; mir nehmen an, daß 
die an geeigneter Stelle noch nachgeholt werden wird. Die Verhältnifie der fremden 
Armeen jcheinen in Bezug auf diefen und ähnliche Gegenftände umbeachtet bleiben zu 
jollen. Die Ausftattung mit Abbildungen und Karten ift gut; auf den leßteren ijt nur 
tbeilweije die Schrift recht Hein ausgefallen. 


Leitfaden der Wetterfunde. Gemeinverftändlich bearbeitet von Dr. R. Börnitein, 
Profefjor an der Königl. Landwirthſchaftlichen Hochſchule zu Berlin. — Berlag 
von Friedrich Vieweg & Sohn, Braunſchweig. 1901. — Ladenpreis geheftet 
5 Marl. 


Das vorliegende Buch ift nach einer Bemerkung des Vorwort der Wahr: 
nehmung entiprungen, daß das Intereſſe an der Wetterfunde neuerdings in langjamer 
Zunahme begriffen ſcheine. Wir können nad unferen Betrachtungen dieſe VBorausjeßung 
für das große Publitum betätigen; für die Marine hat die Wetterkunde gleichzeitig ein 
berufsmäßiges Anterefje, und für ihren Offiziersnachwuchs ift eine gemeinverjtändliche 
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BWetterkunde jedenfalld nicht unerwünjcht. Die Darjtellung des an ſich fpröden Stoffes 
ift durchaus aniprechend, die Ausitattung mit Figuren und jonjtigen Abbildungen 
mujtergültig. 

Zu bedauern bleibt, daß ſich derartige Bücher nicht billiger herjtellen laſſen; 
für die wünjchenswerthe weite Verbreitung ift der Preis leider viel zu hoch. 


Leitfaden der Landichafts-Photographie. Bon Fritz Loeſcher. Mit 24 intruftiven 
Tafeln. — In Umſchlag geheitet 3,60 Mark. 


Anleitung zur Projektion. Bon Hand Schmidt, Münden. — Photographijche 
Bibliothef Nr. 13. — Verlag von Guſtav Schmidt (vorm. Robert Oppen— 
heim), Berlin. 1901. — Preis 2,50 Marl. 


Die Photographie hat für die Marine ein berufliches Intereſſe; die Amateur: 
photographie zählt im Kreiſe ihrer Angehörigen zahlreiche Freunde und Verehrer. Für 
beide Zwecke werden die beiden Bücher willlommen jein. Das erjte kennzeichnet Die 
Grundjäße, nad denen bei der Landichaft3-Photographie verfahren werden joll, und 
(ehrt die dabei üblichen Fehler zu vermeiden; das zweite erörtert die Verwerthung der 
photographiichen Aufnahmen im Projektionsbilde für belehrende und unterhaltende Vor: 
träge, bejchreibt die dafür erforderlichen Inſtrumente und Materialien und giebt werth- 
volle Fingerzeige für die praftiihe Behandlung de Gegenjtanded. Beide find mit 
quten Abbildungen ausgeftattet, welche zum Berjtändniß weſentlich beitragen. 


Brockhaus' Konverfationd-Lerifon. Vierzehnte — Jubiläumsausgabe. — Zweiter 
Band: Athen — Biſenz. — Berlag von F. U. Brodhaus in Leipzig, Berlin, 
Wien. 1901. 


Der pünktlich) erjchienene zweite Band umfaßt, 1040 gegen 1018 Geiten der 
vorlegten Ausgabe; von den Bildertafeln ift u. A. die Tafel „Berliner Bauten“ neu 
bearbeitet, ebenjo zeigt der Plan von Berlin die neuejte Bebauung am Viltoria Louiſe— 
Pla im Welten und auf den ehemaligen Juden-Wieſen in Moabit; auf der Tafel 
„Ausſtellungsgebäude“ find Bauten von der lebten Pariſer Weltausftellung abgebildet. 
Die tertliche Bearbeitung ift bis auf die neuefte Zeit fortgeführt, jo wird bei „Begas“ 
erwähnt, daß Reinhold Begas dad neue Bismard-Denktmal in Berlin ſchuf; bei 
dem Aufſatz „Beitellgebühr* find die neueften Bejtimmungen der deutichen Reichspoſt 
für 1901 dargejtellt. Als größere Neubearbeitung jei der Aufſatz „Berufsſtatiſtik“ er- 
wähnt, welcher insbejondere durch neue eingehende Tabellen erläutert iſt. 

Sollen wir aucd etwa moniren, jo jei für die nächſte Auflage empfohlen, den 
Aufſatz „Aviſo“ umzuarbeiten. Die Bezeichnung als Aviſo ift in den Liften der Kriegs— 
ihiffe jet wohl überall fallen gelafjen; den Dienjt der Aufllärungsiciffe nehmen die 
Heinen Kreuzer wahr, auf welche die für den Aviſo gegebene Beichreibung nicht mehr 
paßt. Endlich möchten wir bitten, bei „Batſch“ die verdienjtvollen Arbeiten zu er— 
wähnen, weldye der Herr Viceadmiral für die „Marine-Rundſchau“ geliefert hat, nämlich 
jeine Beiträge „Zur Vorgeſchichte der Flotte“ und die Aufſatzreihe „Nordelbifch- 
Däniſches“. 


Raugliſte von Beamten der Kaiſerlich Deutſchen Marine für das Jahr 1901. Nach 
dem Stande von Ende Mai 1901. — Berlag von E. S. Mittler & Sohn. — 
Preis 1,50 Mark, gebunden 2,00 Marf. 


Das Erſcheinen der im Reichs-Marine-Amt redigirten Ranglüte ift zu regiftriren. 
Nah dem Vordruck in der Namensliſte joll bei den einzelnen Beamten nur ihre Lauf: 
bahn al3 Beamter in der Marine dargeitellt werden; es wäre deshalb für den nächiten 
Jahrgang zu moniren, daß an einer Stelle — Seite 35 unten — aud die Daten der 
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Laufbahn in einem anderen Reſſort aufgeführt find, während vereinzelt — 3. B. Eeite 37, 
95 und 99 — auf die Herkunft aus einem jolchen verwielen iſt. Beides wäre im 
Intereſſe der Gleihmäßigfeit zu vermeiden. 


Die deutſche Kolonial-Gefeigebung. Sammlung der auf die deutichen Schußgebiete 
bezüglichen Gejete, Verordnungen u. j. w. Fünfter Theil: 1899 bis 1900. Auf 
Grund amtlicher Quellen und zum Dienjtgebrauh. Bon Dr. Alfred Zimmer: 
mann, Legationgrath. — Verlag von E. ©. Mittler & Sohn, Berlin. 1901. 
Preis 7,00 Mar. 


Der fünfte Band des verdienſtlichen Sammelwerks ijt bemerfenswerth durch ein 
ſachliches Inhaltsverzeichniß ſowie durch ein chronologiſches Verzeichniß aller früheren 
Bände, auch enthält er in einem Anhang Geſetze und Verordnungen betreffend Kiautſchou. 
Als Nachſchlagewerk für den Dienſtgebrauch wie auch für die Beſchäftigung des Politilers 
und ſonſtiger Intereſſenten mit unſeren Schutzgebieten dürfte eine derartige Sammlung 
kaum zu entbehren ſein. — Bu wünſchen wäre freilich, daß der nächſte Band etwas 
länger auf ſich warten laſſen möge. 


Dr. med. Bonne: Die Nothwendigkeit der Reinhaltung der deutſchen Gewäſſer. 
Bom gejundheitlichen, volkswirthſchaftlichen und militäriſchen Standpunkte aus er: 
fäutert durch dad Beilpiel der Unter-Eibe bei Hamburg:Altona. — Verlag von 
F. Zeineweber, Seipzig. 1901. 


Der Verfaſſer ift Vorjtandsmitglied de „Internationalen Vereins für Nein: 
haltung der Flüſſe, des Bodens und der Luft“ und hat in dem überfichtlich angeordneten 
und gut gejchriebenen Buche das obige Thema in leicht verftändlicher und überzeugender 
Weije erörtert. 

In der Einleitung wendet er ſich zunächſt in ziemlich jcharfer Weije gegen die 
Lehren Pettenkofers über die Selbjtreinigung der Flüffe, welche bei Strömen mit 
ftarfem Gefälle nur einen geringen Werth befie, bei Gemwäjjern mit Ebbe und Fluth 
aber überhaupt bedeutungslos jet. 


Des Ferneren zeigt er, wie unſere deutichen Gewäſſer troß aller beftehenden 
Polizeivorſchriften durch die Hineinleitung der Abwäſſer unjerer Induſtrien und der 
rapide anwachſenden Städte bereit3 verijhmußt find und jährlid in jtändig ſteigendem 
und bejorgnißerregendem Maße weiter verunreinigt werden und führt dem Leſer die 
hierdurch entftehenden hygieniſchen Gefahren (Bäder! Trinkwaſſer!) für das deutjche 
Volk, und den Schaden, welchen die deutiche Landmwirthichaft durch diefe enorme Düng- 
mittelvergeudung erleidet, jowie die drohende gänzlihe Vernichtung unferer Binnen: 
fiicherei vor Augen. 

Eine Bejeitigung diefer Mißſtände glaubt Verfaſſer durch thunlichite Decentrali- 
fation unjerer großen Städte, durch die allgemeine Einführung des Tonnenabfuhrſyſtems 
für Heinere und mittlere, ſowie durch Riejelfelderanlagen, welche mit biologijchen Klär- 
anlagen in geeigneter Verbindung jtehen, für große Städte erreichen zu Fünnen. 


Das Buch ſchließt mit der Aufforderung zum Beitritt zum „Internationalen 
Verein für Reinhaltung der Flüffe, ded Bodens und der Luft“. 


Die Kolonialpolitif Fraukreichs von den Anfängen bis zur Gegenwart. Bon 
Dr. Alfred Zimmermann. — erlag von E. ©. Mittler & Sohn. Berlin 1901. 
Preis 9,50 Marl. 


Der vorliegende Band iſt der vierte ded von Zimmermann herausgegebenen 
Werkes: „Die europäiihen Kolonien“. Der dritte Band: „Die Kolonialpolitit Groß— 
britanniens; zweiter Theil” ift im 10. Jahrgang der „Marine-Rundihau“, Seite 902 ff., 
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beſprochen worden. Das gut gejchriebene und auf gründlichen DQuellenftudien beruhende 
Buch jet allen Freunden unjerer Kolonialpolitif und auch ihren Gegnern angelegentlichit 
empfohlen; jie werden Beide daraus mancherlei Belehrung jchöpfen. 


Schlaglichter auf DOftafien und den Bacific.e Von Dtto Wachs, Major a. D. — 
Sonderabdrud aus „Neue Militäriihe Blätter“. — Berlin, Verlag von Richard 
Schröder. 


In Lichtvoller Darftellung giebt uns der durch feine militär-geographijchen 
Schilderungen rühmlichjt bekannte Schriftjteller ein treffendes Bild des Stillen Oceans 
in feiner fommerziellen, politiſchen und ftrategiihen Bedeutung, wobei die oftafiatijche 
Frage eingehend und von theilmeije neuen Geſichtspunkten behandelt wird. 


Die Entwidelung der deutſchen Verkehrsmittel unter der Konkurrenz des Anslaudes. 
Studie von Otto Graf Moltke, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten. — 
Verlag von €. ©. Mittler & Sohn. Berlin 1901. 


Der Inhalt der jehr bemerkenswerthen Studie wird gelennzeichnet durch den 
Sag: „Es handelt ſich nicht darum, ob Eijenbahnen oder Kanäle billiger befördern, 
jondern darum, ob wir oder dad Ausland billiger befördern.“ Mit diejer Frageftellung 
rüdt der Verfaſſer den Streit um die Kanalvorlage unter den richtigen Gefichtäwinfel. 
Den Bertretern der Marineinterefjen lann ein folder Hinweis darauf, daß die Zeiten 
der Kirchthurmspolitik für Deutichland vorüber find, nur willkommen jein. 


Berichtigung. 

Bon dem Berfaffer des Abſchnitts „Ueberficht über die Erfindungen und Ent- 
dedungen auf militärtechniihem und chemifchem Gebiete“ in v. Löbells „Militärifchen 
Jahresberichten für 1900“ werden wir darauf aufmerfjam gemadt, daß unjere Notiz 
über dieſes Buch im Juniheft, Seite 742, infofern unvollftändig iſt, al8 auch in den 
Rubrilen „Geſchütze, Geſchoſſe und Artillerieweſen“ ſowie „Exrplofivftoffe, Zündungen 
u. ſ. w.“ die einſchlägigen Marineverhältniſſe berückſichtigt ſind. 
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(Erflärung der Abfürzungen am Schluß.) 


Schiffs- und Maſchinenbau. 


Dynamik der Kurbelbetriebe. Bon Prof. Dr. Lorenz. Beſprochen von H. Sellentin. (8.) 

Graphiſche Ermittelung der Stabilität des Schiffes. Bon M. H. Bauer-Eharlottenburg. 
(Ebenda.) 

Eine Bemerkung über die Unfinkbarkeit der Seeichiffe. Bon Guido Bocchi. (Ebenda.) 

Die Bewegung der Unterjeeboote in der lothredhten Ebene. Nach dem Vortrag von 
W. Hovgaard. (Ebenda.) 

Die Keffelfrage in der Marine. Bon Ernſt Teja. (D. U.) 

Havarie S. M. S. „Kaijer Friedrid III.“ und die bordlihen Sicherheitsvorkehrungen. 
(Ebenda.) 

Benzin-Bootdmotor Syiten Swift. (M. S.) 

L’augwentation de puissance offensive sur nos nouveaux cuirasses. (Y.) 

Les cuirass&s allemands en construction du type „Wittelsbach“. (Ebenbda.) 

Les essais des submersibles „Narval“ et „Holland“. (Ebenda.) 

Le cuirasss italien „Regina Margherita“. (Ebenda.) 

Moteur & benzine pour embarcations Systeme Swift. (Ebenda.) 

Au sujet des navires cuirass6s d’anciens types. Röfections et refontes. (A. Ma.) 

Alterations des tubes de condenseurs. Leurs cäuses, moyens propos6s pour les &viter. 
Par E. Lalande, pharmacien principal de la marine. (R. M.) 

New French armoured cruisers „Leon Gambetta“, „Jules Ferry“ and „Vietor Hugo“. 
E. 

ws boilers. (Ebenda.) 

The phenomena of boiler explosions. (Ebenda.) 

The „Gambetta“. (Ebenda.) 

The colour of warships. (Ebenda.) 

The Dürr water-tube boiler. (Ebenda.) 

The explosion of heated water. (Ebenda.) 

Belleville boiler tool. (Ebenda.) 

A steel vessel of seven masts, the first of a fleet of seven. (N. G. W.) 

Useful or earning capacity of ships. (Ebenda.) 

Weights of ships. By Theod. Lucas, Member of Soc. of Nav. Arch. and Mar. Eng. 
(Ebenda.) 

New United States battleship „Ohio“. (Ebenda.) 

Germany’s progress as a Shipbuilding nation. (Ebenda.) 

American warships, ten years naval construction in the United States. (Ebenda.) 

Submarine boat for polar exploration. (Ebenda.) 

Launch of the „Ohio“. (A.N. J.) 

On a new assistant cylinder. (S. W.) 

Operating bulkhead doors. (Ebenda.) 

Bibbys tandem staterooms. (Ebenda.) 

Discussion: „Our new battleships and armored cruisers.“ See No.96. (P.N. I.) 

Launch of the battleship „Ohio“. (S. A.) 

The United States experimental model basin. (Ebenda.) 


Artillerie und Waffenweſen. 


Ueber die Armirung der Schlachtſchifſe mit Berüdfichtigung der Fortfchritte im Marine- 
Artilleriewejen. Vortrag von Marine-Artillerie-Oberingenieur B. Sabath. (M. S.) 


862 Inhaltsangabe von Zeitfchriften. 


Ueberficht der Verjuche auf dem Gebiete des Artillerie und Waffenwejens in den Jahren 
— er 1900. Nach amtlihen Quellen. Bon Hauptmann Victor Paul. 
M. A. G. 

Die Hoichkiß-Witrailleufe (Ebenda.) 

Unges Turbinen-Rakete. Bon 3. Caſtner. (S.) 

Die Majchinenwaffen des „Iltis“. (M. W.) 

Die Weltausftellung in Bari 1900: Gejchügverjhlüffe Won 3. Caftner. (Z.) 

Die automatische Repetirpiftole Bromning. Bon €. Hartmann, Oberit z. D. (K. T.) 

Neue Methoden zur Berechnung des Verlaufs der Gasdrudkurven in Geihüßrohren. Bon 
Major Heydenreidh. (Ebenda.) 

Le fusil Lamacchia. (A. Ma.) 

Gathmann 18 inches torpedo gun. (S. A.) 

Comparative efficiency of Krupp and other high-power guns. (Ebenbda.) 

Government tests of Maximite at Sandy Hook. (Ebenda.) 

The „Bellisle“ experiments. (E.) 

Notes on — interval with exxamples. By Lieutn. Ch. B. Mac Vay, U. S. N. 

N. IL. 

Divagaciones sobre el artillado de los buques de guerra. Por D. Vietor Fanca, 

Coronel de Artilleria de la Armada. (Re. G. M.) 


Polvoras sun fumaga. (Re. M. B.) 


Militärifhe Fragen. 


Zum gegenjeitigen Berjtändnik don Armee und Marine. (A. M.) 

Die Thätigkeit der Linienjhiffsdivijion in den ojtafiatischen Gewäfjern. (Ebenda.) 

Offene Küftenbatterien gegen Panzerſchiffe. (Ebenda.) 

Die engliihe Torpedobootäzerjtörer-Flottille. (Ebenda.) 

Das Gefecht bei Langfang am Nachmittage des 18. Juni 1900. (M. W.) 

Die ruffiihen Transportmittel des Schwarzen Meered und die vorjährigen Truppen: 
transporte nach Dftafien. (Ebenda.) 

Studien über Kriegführung. (Ebenda.) 

Werth und Anlage von Flußſperren. Bon Franz Seidel, f. und f. Hauptmann im 
Pionier-Bataillon Nr. 15. (Ebenda.) 

Les manoeuvres de l’armde navale en 1901. (Y.) 

La penurie de personnel dans la marine. Nöcessit& d’une augmentation des cadres 
d’officiers. (Ebenda.) 

Le grade de capitaine de corvette. (A. Ma.) 

Coaling stations. (A. N. G.) 

Warship design from a tactical standpoint. By Lieutn. John M. Ellicott, U.S.N. 
(P. X. I.) 

Reply to discussions in No. 96 „Torpedo operations in naval warfare“. (Ebenda.) 

Naval war game under coast warfare rules. (E.) 

Home defence. By Capt. R. F. Sorsbie, R.E. (U. 8. M.) 

1 contatto strategico nella guerra navale.e Romeo Bernotti, Tenente di vascello. 
(Ri. M.) 

La tattica navale del secolo XIX. D. Bonamico. (Ebenda.) 

Distracciones de mar y tierry. Por D. Manuel Andujar, Teniente de navio, 
(Re. G. M.) 2 

Baluarte naval. Por D. Juan Cervera y Valderrama, Ten. de navio. (Ebenda.) 

Den tyske Marines Materiel. Af Premierlejtnant P. Saabye. (T. f. S.) 

Rekryteringen af vär flottas underbefäl. (T. i. 8.) 
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Marinepofitif, Etatöwejen. 


Wie muß Frankreich zur See gerüftet fein? (A. M.) 

Le reglement de l’indemnit& chinoise. Par Jean de la Peyre. (Q.) 

The Italian navy. (A. N. G.) 

Concerning coaling stations. (Ebenda.) 

The French navy. (Ebenda.) 

The new French battleships. (Ebenda.) 

The German navy and America. (A.N. J.) 

Japans magnificent navy. (N. G. W.) 
Naval administration and organization. By Lieutn. John Hood, U.S.N. (P.N.I.) 
Le critiche alla marina (dal discorso dell’ on Morin). (I.M.) . 

Le spese per la marina. (Ri. M.) 

Gli scambi per via di mare. C. Manfredi. (Ebenda.) 

La causa de la decadencia de Espana es la falta de marina de guerra. (Re. G. M.) 


Bildungsweien, 


Les ecoles navales en Russie. (R. M.) 

L’ecole d’application des aspirants le „Duguay-Trouin“. (Y.) 

Discipline at the military academy. (A. N. J.) 

Opening of the naval war college. (Ebenda.) 

Embryo leaders. (A. N. G.) 

Preliminary education for officers (to the editor). (Ebenda.) 

Tale ved Sekadetkorpsets 200 Aars Jubilaeumsfest den 26. April 1901. Af Kom- 
mander F. C. C. Bardenfleth. (T. £. S.) 


Werft: und Baubetrich. 


Die Fundirung der neuen Trodendod3 für die Kaiferlihe Werft Kiel. Won Regierungs- 
Bauführer Tiburtius, Kiel. (P.) 

Eleltriſch betriebene Kohlenkippe für den Hafen von Rotterdam. (Z.) 

High-class work at our navy yards. (S. A.) 

Remoying the disabled 65 ton of the „Kearsarge“. (Ebenda.) 

Coal and the empire. (A. N. G.) 

The dockyard inspections. (Ebenda.) 

Steel ship building in Canada. By W. E. Redway. (N. G. W.) 

The shoaling of the „Delaware“. (Ebenda.) 

British and foreign coal: heat values. (Ebenda.) 

A short treatise on combustion. (Ebenda.) 

Our national supply of coal. (S. W.) 

A visit to the Northhumberland shipbuilding company. (Ebenda.) 

Australian coal. (E.) 

Beclaiming the Zuider Zee. (Ebenda.) 

Vära leverantörer af sjökrigsmateriel. IV. Lindholmens verkstad. (T. i. S.) 


Sanitätöwejen. 


Gutachtliche Aeußerung über die Storbuterkrantungen an Bord der Bark „Dorothea“. (H.) 

Inſtitut fir Schiffs: und Tropenfranfheiten in Hamburg. (D. U.) 

Service de sante de la division navale de Cochinchine. Par le Dr. R&boul, medecin 
de 1® cl. de la marine. (A. M.N.) 

Note sur quelques modifications apportses à l’examen de la vision dans la marine. 
Par le Dr. Salanoue-Ipin, medecin de l® cl. de la marine. (Ebenda.) 

Military hygiene. (A.N.J) 
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A medical opinion of the canteen. (Ebenda.) 

Army medical reform. Its history and its future. By Brigade Surgeon. W. Hill- 
Climo. (U.S$.M.) 

Det „rode Kors“ i Sekrig. Af Fredrik Bajer. (T. ſ. 8.) 

O servigo hospitalar da marinha de guerra brazileira.. Por eirurg. Dr. Fl. Mendes 
(continuagao). (Re. M. B.) 


Berwaltungsangelegenheiten. 


Die Erhaltung der Kammerbeftände. (M. W.) 

Naval victualling. (A. N. G.) 

Abandoning the transport service. (N. G. W.) 

Sull’ amministrazione della marina (dal discorso dell’ on Morin). (I. M.) 
Economias y mejoras que debieran introducirse en los arsenales respecto al consumo 
de combustible y servicio de alumbrado. (Re. G. M.) 

Arsberättelse i reglementm, förvaltning samt hälso-och sjkukvärd för är 1900. (T. i. S.) 
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Die Thäfigkeit der Tinienfciffspivifion in Pflafien. 


Die aus den Linienſchiffen „Kurfürſt Friedrih Wilhelm“, „Brandenburg“, 
„Weißenburg“, „Wörth“ und dem Heinen Kreuzer „Hela“ beftehende II. Divifion des 
I. Geihwaders ift duch Seine Majejtät den Kaijer Ende Mai zurüdberufen und 
trifft vorausfihtlih in der eriten Hälfte des Auguft wieder in den heimischen Gewäſſern 
ein, um dort ihrem alten Verbande eingegliedert und nach einer furzen Inſtand— 
jegungsperiode zu den Herbſtmanövern der ?Flotte herangezogen zu werden. Die 
Ihätigfeit der Divifion während ihres fat zehmmonatigen Aufenthaltes in den ojt- 
aſiatiſchen Gewäſſern ift zwar nicht in dem Maße hervorgetreten, wie man es bei ihrer 
Ausreije vielleiht erwarten fonnte, verdient aber jowohl vom militäriihen Stand- 
punkte aus als aud namentlih binfihtlih ihres Einfluffes auf den gejammten Gang 
der Verhältnifje in China Beachtung. 

Der Allerhöhite Befehl zur Ausreife der Divifion wurde am 2. Yuli 
vorigen Jahres gegeben. Er fand die eingehendjte Begründung in der zu jenem Zeit— 
punfte noch völlig unfidheren, um nicht zu jagen gefahrdrohenden Yage in China. 
Wohl war durh die Erftürmung der Taku-Forts und den Erjag von Tientſin 
die Seymour-Erpedition gerettet. Die Möglichkeit, Tientfin zu halten und damit den 
immer dringlider werdenden VBormarih nad Peking zu fihern, jtand aber nod in 
lebhaften Zweifel. Die hinefiihe Armee hatte überraſchend ſtarke Truppenmaſſen 
entwidelt und Proben von einer Yeijtungsfähigfeit gegeben, wie man fie auf Grund 
der Erfahrungen des japanishechinefiihen Krieges nicht erwarten konnte. Dan mußte 
darauf gefaßt jein, daß Tientſin, vielleiht jogar Taku, wieder geräumt und durch dieje 
Erfolge für ganz China das Signal zur Betheiligung an dem Aufftande gegeben werde, 
der dann für Tauſende von Europäern und vielfahe Millionen europätihen Kapitals 
verhängnißvoll werden konnte. 

Für jolde Fälle war die Anwejenheit jtarfer und fampflräftiger Seejtreitfräfte 
ein unbedingtes Erforderniß. Es mußte alsdann zur Altion gegen die modernen, 
ihwer armirten Befejtigungen des Yangtjethales fommen, denen gegenüber nur die 
ſchwere Artillerie von Linienſchiffen entiheidend wirken konnte, und es galt ferner, Durch 
Wegnahme der am Ende der großen chineſiſchen Mauer, an der Bahnitrede Niutſchwang — 
Peling gelegenen Befeſtigungen von Schanhaikuan ein erneutes Vordringen in Chili 
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zu erzwingen. Des Weiteren ſchien unjere in ihrem Gntwidelungszuftande faſt noch 
wehrloje Kolonie Tſingtau durd die zahlreihen und gut ausgebildeten Truppen des 
Gouverneurs von Shantung, Yuan-Schi-Kai, bedroht, defjen Haltung wie die aller 
anderen Machthaber in China no jehr zweifelhaft war. Endlich bedurften die in 
Vorbereitung begriffenen Qiruppentransporte des oftafiatiihen Exrpeditionstorps als 
Dperationsbafis einer Flotte, die ihnen unbedingte Sicherheit gegen die Angriffe 
feindliher Seejtreitfräfte gemwährleiftete. Zur Erfüllung aller diejer Aufgaben war das 
in Oftafien jtationirte Kreuzergeihwader an Zahl und Art feiner Schiffe zu ſchwach. 
Die beichleunigte Entjendung einer Yinienihiffsdivifion wurde ein dringendes 
Erforderniß. 

Der Allerhöchſte Befehl zur Ausreije traf die im Verbande des I. Geihwaders 
mandvrirende Divifion auf der Höhe von Rixhöft, etwa 50 Seemeilen von Danzig 
entfernt, am VBormittage des 4. Juli. In Ausführung des vom Flaggſchiff gegebenen 
Signals: „Auf Allerhöhften Befehl I. Divifion vorbereiten zur Meife nah China“ 
wurde mit hoher Geſchwindigkeit jofort Kurs auf Kiel genommen, wo die Divifion am 
folgenden Morgen eintraf. Die Ausrüftungsarbeiten verliefen planmäßig und ohne 
Störung. Am Sonnabend, den 7. Yuli, Abends konnte der inzwijhen neu ernannte 
Divifionshef, Kontreadmiral Geißler, die Divifion friegsbereit melden. In Berüd- 
fihtigung des Umftandes, daß die Bejagungen der Schiffe zur Nordjeeitation gehörten, 
befahl indeß ©. M. der Kaiſer, daß vor der Abreife noh Wilhelmshaven anzulaufen 
jei, damit den Offizieren und Mannſchaften Gelegenheit gegeben werde, fih von ihren 
Angehörigen zu verabjchieden und ihre perjönlide Ausrüftung zu vollenden. 

Am Montag, den 11. Yuli ging die Divifion von dort aus in See, als 
erjter geihlojjener Berband von Linienjhiffen, den das Deutihe Reid 
zur friegerijhen Verwendung ins Ausland entjandte Die Ausreife wurde 
bis zum Eintreffen auf der oftafiatiihen Station, d. h. in Singapore, mit einer 
durchſchnittlichen ftündlihen Gefhwindigfeit von 11 Seemeilen zurüdgelegt. Der 
Hafenaufenthalt war jo bemefjen, daß er gerade zur Auffüllung von Kohlen oder 
jonftigen Vorräthen genügte. Weder die Paffage des Suez- Kanals nod die Durch— 
fahrt durch das Rothe Meer boten nennenswerthe Schwierigkeiten. Erftere erfolgte 
jogar durd) das Zuvorfommen der Kanalgejellihaft, welche während des Durhdampfens 
der in einem Abjtande von 1000 m hintereinander folgenden fünf Schiffe den von 
Süden fommenden Verkehr völlig gehemmt hatte, in 16'/ Stunden, obwohl die 
Linienſchiffe den höchſten zuläffigen Tiefgang von 7,8 m erreidht hatten. Letzterer 
Umftand zwang fie allerdings, die Waffervorräthe erjt in Suez zu ergänzen, eine 
Arbeit, welche bet den bierfür vorhandenen, äußerft primitiven Ausrüftungsmitteln 
eine Verzögerung von fajt zwölf Stunden im Gefolge hatte. 

Die Julihige des Rothen Meeres machte fih im Allgemeinen nit jo fühlbar, 
als man in Anbetradt der Bauart der Schiffe erwartet hatte. Die Temperaturen 
in den Heiz: und Maſchinenräumen überftiegen nit 60° O., waren aljo nit anormal. 
Da zugleih die Einrihtung getroffen war, daß das Heizerperjonal in ſechs anftatt wie 
jonft in drei Wachen ging, fam auf der ganzen Divilion fein Fall von Hitzſchlag vor. 
Dagegen machte fib in den auf dem Panzerded über Maſchine und Kefjeln liegenden 
Wohnräumen die Hite ſtark bemerkbar. Die Thatſache, daß faft während‘ der ganzen 
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Durchfahrt durch das Rothe Meer anftatt der zu erwartenden leichten nördlihen Winde 
eine flaue jüdlihe Brife oder Windjtilfe herrichte, fam der Ventilirung der Schiffe ſehr 
zu ſtatten. 

Das Verhalten der Schiffe im Monſun, der auf der Reiſe von Aden nach 
Colombo nach dem Paſſiren von Sokotra einige Tage mit Windſtärke 6 bis 8 wehte, 
war gut. Trotz der ſtarken, achterlichen See ſchlingerten fie nur wenig, nahmen 
indejjen, wie zu erwarten, auf der Schanze und dem Mitteldek ziemlich viel Waffer 
über. Hierdurch wurde die Wohnlichteit des Achterſchiffs beeinträchtigt, Schaden jedoch 
nicht angerichtet. 

Wenig erfreulihe Erfahrungen lieferte die Kohlenverforgung ‚ver Schiffe in 
den verjchiedenen Häfen. Die Verhältniſſe lagen injofern ungünftig, als einerjeits ein 
Verband von fünf Schiffen hierin viel weitergehende Forderungen ſtellt als ein einzelnes 
Schiff, andererſeits alle Kohlenftationen durch den außergewöhnlich regen Dampfer- 
verkehr nah Dftafien im Uebermaße beanjpruht waren. Für die Reiſe der Dipifion 
waren Die erforderlihen Kohlenmengen an den anzulaufenden Plägen vom Reichs— 
Marine-Amt fichergeftellt. Die Ergänzung fonnte aber weder in Gibraltar noch in 
Aden, Colombo und Singapore mit der gewünſchten Sicherheit und Schnelligkeit 
erfolgen. Nur in Port Said überwand die Grofartigkeit des Betriebes und der 
Konturrenz alle Schwierigkeiten, in den anderen Häfen jhuf der Mangel an Arbeitern 
nnd Prähmen jowie das Beftreben der Lieferanten, aus der vorhandenen Nothlage den 
größtmögliden Nugen zu ziehen, unangenehme Situationen. Die Nothwendigkeit, 
fih in diefer Beziehung von den nichtdeutſchen Kohlenfirmen unabhängig zu machen, 
kam offenkundig zu Tage. 

Mit der Ankunft in Singapore trat die Diviſion zum Verbande des Kreuzer— 
geſchwaders und lief von dort mit erhöhter Geſchwindigkeit nach Hongkong. Gelegent— 
Ih ihrer dajelbjt am 28. Auguft erfolgenden Ankunft fand ihre jchnelle Ueberfahrt 
von Europa, ihr fiheres Einlaufen und Manövriren in dem von Schiffen aller 
Nationen überfüllten Hafen jowohl im perjönlihen Verkehr mit fremden Seeoffizieren, 
als au in der Preffe offene Anerkennung. 

Die Yage in China Hatte fih während der Ausreife der Divifion jehr zu 
Gunjten der verbündeten Mächte verjhoben. Peling war am 15. Augujt gefallen, 
der Hof auf der Flucht nah Shanfi und der Widerftand der in der Provinz Chili 
zujammengezogenen chineſiſchen Truppen und Aufrührerbanden gebroden. Die Haltung 
der übrigen Provinzen ſchien gefiherter, gab aber immerhin noch zu Befürdtungen 
Anlaf. Ein friegeriihes Einſchreiten ftand indeß der Divifion fürs Erfte nicht 
bvor. © M. S. „Wörth“ wurde vielmehr jofort nah Taku-Rhede entjendet 
und leiftete dort während der folgenden Monate der Ausihiffung des Erpeditions- 
forps, welde infolge der zahlreih von allen Nationen eintreffenden Transporte 
jowie namentlid durch die Ungunſt der Scifffahrts- und Witterungsverhältniffe 
mit jehr erheblihen Schwierigkeiten zu fämpfen hatte, wejentlihe Dienſte. Der 
Neft der Divifion ging in die NYangtje- Mündung und nahm dort zur Sicherung 
der allmählih eintreffenden deutihen Truppentransporte die Blodade der chineſiſchen 
Flotte auf. Dieſe lag unter den Befejtigungen von Kian-Yin, etwa 100 Seemeilen 
von Wujung flußaufwärts. Wenn nah dem bisherigen Verhalten ein emergtiches 
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Eingreifen ihrerjeitS au nicht vermuthet werden konnte, jo war doch die Ueberlegung 
am Plate, daß einzelne der zu ihrem Beitande zäblenden ichnellen und modernen 
Kreuzer der Hai-Klaſſe ausbrehen fünnten. Cine jtreng durchgeführte Blodade bot 
die ficherfte und einfachſte Gewähr hiergegen, die Convoyirung der einzeln eintreffenden 
Transporte hätte eines weit zahlreiheren Materials an Kriegsſchiffen benöthigt. 

Die Blodade fam in der Weiſe zur Ausführung, daß je ein Linienjhiff in 
der jüdliden Einfahrt auf Wuſung-Rhede, ein zweites in der ji etwa ſechs Seemeilen 
ftromaufwärts von legterer abzweigenden Nordeinfahrt, die vom Schiffsverkehr nur 
wenig berührt wird, unter Dampf und gefechtSbereit zu Anker lag. Die Schiffe der 
übrigen Nationen, unter ihnen das Flaggihiff des engliihen Admirals Seymour, 
blieben ohne jede fihtbare Vorbereitung auf Wufung- Rhede Wie zu erwarten war, 
unternahm die hinefiihe Flotte nihts. Die in ihrem Zweck deutlih erkennbare 
Stationirung der deutſchen Linienſchiffe iſt mehrfahen Nachrichten zufolge auf das 
Verhalten der hinefiihen Schiffe niht Einfluß geblieben. 

Gegen Ende September waren die meiften deutihen Truppentransporte jowie 
au der Befehlshaber der verbündeten Streitkräfte, Feldmarſchall Graf Walderjee, 
in Tafı angelangt. Yetterer verfügte die Durdhführung des jeitens der verbündeten 
Admirale jhon früher geplanten Unternehmens gegen die Forts von Schanhaikuan, 
deren Beji als Etappenpunft an der Bahnlinie Niutihwang— Peking ſowie namentlih 
als Ausihiffungsort an Stelle der im Winter durch Eis geihloffenen Peiho-Mündung 
dringend nothwendig erihien. Die Yinienihiffsdivifion erhielt daher den Befehl, zur 
Betheiligung an diejer Aktion nah Taku in See zu gehen, und traf dort am 
28. September ein, nahdem die Bewahung der Nangtie-Mündung von ©. M. ©. 
„Irene“ übernommen war. In einer am 29. September jtattfindenden Sitzung ber 
Admirale wurde der Beihluß gefaßt, das geplante Unternehmen am 2. Oftober aus: 
zuführen umd gleichzeitig auch die wenige Seemeilen jüdlih von Schanhaikuan liegende 
Bucht von Tihingwangtau zu bejegen, welde durch ihre geihüttere Yage und leichtere 
Zugänglichkeit zur Bahnlinie den Vorzug verdiente. Der engliihe Admiral Seymour 
als ältejter Seebefehlshaber jollte die Beihießung der Forts von Schanhaifuan leiten. 
Bon deutſchen Seejtreitfräften waren ©. M. ©. „Fürſt Bismarck“ und die Linien— 
Ihiffsdivijion zur Betheiligung auserjehen, während die Kreuzer unter Yeitung des 
zweiten Admiral des Kreuzergejhwaders gegen Tihingwangtau vorgehen jollten. 
Seitens jämmtliher betheiligter Nationen wurden Yandungstruppen bereit gehalten. 
Der Entihluß der Engländer, anjtatt der urjprünglid vorgejehenen 1000 Mann ſich 
mit 2000 zu betheiligen, verſchob die Ausführung bis zum 3. Oktober. Die deutjchen 
Linienjhiffe begannen am Bormittag des 2., jih durch die Bonbordgabe von Holzwerk 
und jplitternden Gegenjtänden für die Beſchießung vorzubereiten, eine Arbeit, die indeß 
zur Enttäufhung der Bejagungen ihon nad kurzer Zeit wieder unterbroden werden 
mußte. Denn vom engliihen Flaggihiff wurde das Signal gegeben, daß die Chineſen 
Schanhaifuan in der vergangenen Naht geräumt hätten und die Befeftigungen 
durh eine engliihe Wache bejett jeien. Dieje Wendung war darauf zurüdzuführen, 
daß jeitens der verbündeten Admirale zwar fein Ultimatum gejtellt, wohl aber 
der Beihluß gefaßt war, vor der Aftion die Chineſen aufzufordern, die Be— 
fejtigungen bedingungslos zu übergeben. Dementiprehend hatte Admiral Seymour 
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einen dem engliihen auswärtigen Dienjte entjtammenden Herrn, der ji frei 
willig dazu erboten hatte, an Bord des engliihen Kanonenbootes „Pigmy“ nad 
Schanhaikuan entjendet. Die Bemühungen des Genannten, dem eine faſt 30jährige 
Erfahrung im Verkehr mit Chinejen zur Seite jtand, hatten den Erfolg erzielt, der 
allen Betheiligten, jheinbar aud den Engländern, unerwartet gefommen war. 

Da Admiral Seymour in jeinem Signal gleichzeitig um Beſetzung der 
Forts bat, gingen „Kurfürjt Friedrih Wilhelm“ und „Brandenburg am Abend um 
jehs Uhr nad Schanhaifuan in See. Sie langten dort am folgenden Morgen um 
abt Uhr an und betbeiligten jih an der Ausihiffung des 1. Bataillons II. oft- 
afiatiihen Infanterie-Regiments. Die Befejtigungen, welde fih in gutem friegs- 
bereiten Zuftande befanden, wurden zur Belegung auf die verſchiedenen Nationen ver- 
theilt. Bis zur endgültigen Formirung der Bejagungstruppen, über deren Zahl und 
Unterbringung erft nad mehreren internationalen Konferenzen Entſcheidung getroffen 
wurde, blieb S. M. ©. „Kurfürjt Friedrih Wilhelm“ vor Schanhaikuan liegen, der 
Ausihiffung und Unterbringung der deutihen Truppen Rückhalt und Unterftügung 
gewährend. Das Schiff landete jelbft gegen 100 Mann zur Bejegung des Bahnhofes 
und der Stabdtthore, die Plünderungsgelüften gegenüber bewacht werden mußten, umd 
ließ durch jein Torpedoperjonal einen großen Theil der von den Chinejen zur Ver: 
theidigung ausgelegten See- und Yandminenjperren wegräumen. 

©. M. ©. „Brandenburg” wurde noh am Abend des 2, Oktober nad) 
Zihingwangtau entjandt, um dort die Yandungstorps der Kreuzer „Hanſa“, „Hertha“ 
und „Hela“, die im Verein mit einer Kompagnie des 1. Bataillons II. oſtaſiatiſchen 
Infanterie-Regiments am Tage vorher die Befigergreifung ausgeführt hatten, abzulöjen, 
und jhiffte am nächſten Morgen 200 Mann aus, welde in die eingenommenen 
Stellungen einrüdten. ©. M. ©. „Weißenburg“ traf einige Tage jpäter dort ein 
und löfte am 13. Dftober die Yandungsabtheilung der „Brandenburg“ ab. Die Um: 
gebung von Zihingwangtau war in den erjten Tagen wohl noch von Reſten der 
Schanhaikuan-Beſatzung und Heineren Borerbanden bevölkert, die ſtarke Belegung des 
Plages, Die anfänglib außer den deutjhen Truppen gegen 1000 Franzoſen, 700 Eng- 
länder und 200 Ruſſen zählte, leiftete aber gegen Angriffe Gewähr. Die Haupt: 
aufgabe der Schiffe, die Einrihtung des Hafens als Ausihiffungsort für den Winter, 
fonnte nur wenig gefördert werden. Alle Verkehrsmittel, namentlich eine große Lade— 
brüde, waren von den Ghinejen zerjtört worden. Da kurz vor Beginn der hinefiichen 
Wirren eine engliihe Gejellihaft einen Molenbau begonnen hatte, war wohl alferlei 
Material für die erforderlihen Arbeiten vorhanden, die Vertreter der einzelnen 
Nationen konnten aber weder über das Eigenthumsreht nod die Art der herzujtellenden 
Bauten genügend jchnell zur Einigung gelangen. 

Die Tätigkeit der beiden Schiffe beihränfte fih daher im Wejentlichen auf 
Einrihtung der Winterquartiere, Bezeihnung des Fahrwaſſers und Herrichtung Hleinerer 
Yandeftellen. Erſt in der legten Hälfte des Oktober jhien die frage der Verwaltung und 
Einrihtung von Schanhaifuan und Tſchingwangtau jowie der Betrieb der Eiſenbahn 
nah mehrfachen internationalen Konferenzen endgültig geregelt. Die Linienſchiffs— 
Divifion mit Ausnahme von S. M. ©. „Wörth“, weldes bis Ende November zur 
Unterjtügung der Ausihiffungsarbeiten auf Taku-Rhede verblieb, wurde wieder für den 
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Nangtje verfügbar, wo ihre Anwejenheit auch geboten erjhien. Zwar hatten die 
Zruppentransporte und damit auch die Nothwendigfeit der Blodade der chineſiſchen 
Kriegsſchiffe geendet. Letztere fonnte unbedenklich zu einer bloßen Ueberwachung abgeſchwächt 
werden, da man mit Bejtimmtheit annehmen durfte, daß der hinefiihen Flotte jede Neigung 
zu TIhaten fehlte. Mit dem Rückzuge nad Hfianfu war aber der hinefiihe Hof für jeinen 
Unterhalt auf die Zufuhr aus dem Yangtſe-Gebiet angewiejen, vielfahe Nachrichten be- 
ftätigten die Sendungen von Geld, Yebensmitteln und auch Truppen auf diejem Wege. 
Die Unterbindung jolher Zufuhr erſchien als das geeignetfte Mittel, die chineſiſche 
Negierung zur Nachgiebigkeit zu jtimmen, die Art ihrer Ausübung unterlag aber 
mannigiahen Schwierigkeiten. Dem durchgreifendſten und energijchiten Mittel, der 
jofortigen Wegnahme der Nangtje-Befejtigungen, der Zeritörung der chineſiſchen Flotte 
und der Bejigergreifung des gefammten Nangtje-Thales jtanden injofern jehr berechtigte 
wirthſchaftliche und politiihe Bedenfen entgegen, als an dem friedlichen und ungeftörten 
Fortgang des Yangtſe-Handels alle europäiſchen Nationen, vor Allem England, ein leb- 
haftes Intereſſe haben mußten. Ein einjeitiges Vorgehen jeitens der deutſchen Streit- 
fräfte war daher ausgeſchloſſen, wohl aber die Nothwendigfeit geboten, ſich gegebenen— 
falls der Mitwirkung verfihert zu halten. Die Stationirung der Linienſchiffe in der 
Nangtje-Mündung entiprah daher durhaus der Sadlage. Sie bedeutete einerjeits eine 
Drohung der Kinefiihen Regierung gegenüber und gab amdererjeitS dem Bejtreben 
Ausdrud, in diejem für dem deutihen Handel wichtigſten Gebiete Chinas nicht ins 
Hintertreffen zu gerathen. 

Die Haltung der beiden Generalgouverneure der Nangtje-Provinzen, Yiufunyt 
in Nanting und Schanjditung in Wutſchang, war und mußte naturgemäß eine mehr 
oder minder zweifelbafte jein. Dieje beiden, wohl bedeutendſten Berjünlichkeiten der 
chineſiſchen Beamtenhierarhie waren fih über die Ausfichtslofigkeit des ferneren Wider: 
ftandes gegen die verbündeten Mächte durhaus klar, zugleih aber durd die Erfennt- 
niß des iübermädtigen Einfluffes der herridenden Dynaftie und der ſich daraus 
ergebenden Nothwendigkeit ihrer Erhaltung darauf angemiejen, deren Unterjtügung dem 
äußeren Schein nad wenigjtens mit beten Kräften zu fördern. Die Nangtje-Be- 
feftigungen wurden dementjprehend in ftets Friegsbereitem Zuftande gehalten, und 
zwiſchen Schanghai und Nanking jtanden gegen 40 000 Dann regulärer Truppen 
unter den Waffen, während die Kinefifhe Flotte unter den Forts von Kiauyin zu 
Anker lag. Die Niederlämpfung der den Fluß bis Nanking vertheidigenden, modernen 
und ftellenweiie jehr jtark armirten Werke von Kiauyin, Tſchinkiang, Chujan und 
Nanking hätte au einer vereinten Aktion verſchiedener Mächte, die in Erwägung ges 
zogen zu jein jcheint, eine ernfte Aufgabe gejtellt, welde zweifellos der Betheiligung 
von Yandtruppen bedurft hätte. 

Die deutſchen Yinienichiffe mit Ausnahme von „Wörth“ blieben bis Ende 
November vereint auf Wujung-Ahede zu Anker. Ihre Thätigkeit beſchränkte fih auf 
Erfundigungen und Vorbereitungen der Operationen, die ihnen bevorjtehen konnten. 
Zu Anfang Dezember begab jih der Divifionschef, von dem deutſchen Generalfonjul 
in Schanghai, Dr. Knappe, begleitet, an Bord des „Kurfürjt Friedrich Wilhelm“ nad 
Nanking, mwojelbft der neuernannte Katjerlihe Bizefoniul in jein Amt eingeführt 
werden jollte. Beide Herren hatten dort eine längere Unterredung mit dem General- 
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gouverneur, gelegentlich deren Die gejammte Yage, mamentlih die Frage der auf den 
Yangtje nah Hiiautu geleiteten Zufuhren, eine eingehende Erörterung fand. Die That: 
ſache, daß ein Panzerihiff unbefümmert um die Befeftigungen, die chineſiſche Flotte 
und das jchwierige Fahrwaſſer joweit flußaufwärts vorgedrungen war, hinterließ einen 
tiefen Eindrud. Die hinefiihen Zeitungen ftellten ein baldiges kriegeriſches Vorgehen 
der deutſchen Streitkräfte in Ausfiht, auch jeitens einzelner verbündeter Nationen 
wurde Mißtrauen geäußert, welches ſich namentlid in der von den engliihen Blättern 
Schanghais verbreiteten Nachricht, man habe mit Liufunyi Verabredung getroffen, im 
Frühjahr 15 000 Mann deutiher Truppen flußaufwärts zu jchiden, fund gab. Die 
Annahme der Fjriedensbedingungen en bloc Ende Dezember entbehrt wohl nicht 
völlig des Zuſammenhanges hiermit. 

Die zweite Hälfte des Dezember und der Januar wurden von den Linien- 
Ihiffen zum Doden und zur Vornahme kleinerer Reparaturen benugt und „Kurfürft 
Friedrich Wilhelm“ und „Wörth“ nah Nagajati, „Brandenburg“ und „Weißenburg“ 
nah Hongkong abwechſelnd geſchickt, jo daß je zwei Yinienjchiffe vor der Yangtſe-Mündung 
verblieben. Der Einfluß ihrer Anweſenheit verlor auch nicht an Geltung, als Mitte 
Februar die gefammte Divifion zur Abhaltung von Schiegübungen in Tſingtau ver- 
einigt wurde. Die von ihnen erwedte Bejorgniß, daß Deutſchland zur Aktion im Yangtje- 
Thale jhreiten würde, fam nah wie vor in den chineſiſchen Zeitungen zum Ausdrud 
und fand aud in den europätichen Blättern Widerhall. Es war zu erfennen, daß die 
Chinejen jich jehr wohl über die Yeiftungsfähigkeit diejer Schiffe ihren Befeftigungen 
gegenüber bewußt jowie völlig Har darüber waren, daß diejelben jeder Zeit innerhalb 
36 Stunden wieder vor dem Mangtje erjcheinen konnten. 

Gegen Anfang März tauchte das Gerücht auf, der Oberbefehlshaber plane 
zur Erzielung der endlihen Nachgiebigkeit des chineſiſchen Hofes ein gemeinjames Vor— 
gehen von Norden und dem Yangtſethale aus. Inwieweit hier thatſächliche Abſichten 
und Vorbereitungen zu Grunde lagen, ijt nicht befannt geworden. Die Anmwejenheit und 
die den Ghinejen vor Augen geftellte Bereitihaft der Linienſchiffsdiviſion hat jedenfalls 
dazu beigetragen, den Nahdrud jolder Drohung zu erhöhen und die endgültige Löſung 
herbeizuführen. Daß erjt mit diejer die Nüdberufung der Divifion erfolgen fonnte, 
wird Jeder verftehen, der den Gang der Dinge in Oftafien verfolgt hat. Man hätte 
fih anderenfalld des Druck- und Machtmittels begeben, welches den Hof jowie das 
gejammte Neid von jeiner verwundbarjten und wichtigſten Stelle, dem Nangtjethale, 
aus im jtändiger Bedrohung erhielt. — 


Die Erfahrungen und Schlußfolgerungen, welche jih an dieje erſte Entjendung 
eines Yintenjhiffsverbandes in das fernere Ausland anknüpfen laffen, find vorläufig 
erjt wenig zu überjehen. Sie jtellen allem Anſchein nah der Führung, der Bejagung 
und dem Material der Schiffe ein gutes Zeugniß aus. Die Mängel, welche die 
Bauart der Schiffe bei ihrem Aufenthalt in den Tropen aufgewiejen hat, waren 
vorauszujehen. Sie jind bei unjeren neueren Sciffsbauten jhon mehr oder minder 
in Fortfall gefommen, tragen vielleiht aud im Weiteren dazu bei, den jegt gültigen 
Grundjag, daß jedes neuerbaute Schiff zur Verwendung in jedem Mleerestheil (mit 
Ausnahme vielleiht der arktiihen Gewäſſer) geeignet jein muß, erneut zu befräftigen. 
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Die NRüdreife erfolgte in Anbetradt des Umftandes, daß der Kohlenbunter- 
gehalt der Schiffe nur bedingt ausreihend ift, um die 2150 sm betragende Strede 
von Colombo nad Aden gegen den um die jegige Jahreszeit meift ſtürmiſch wehenden 
Deonjun zurüdzulegen, über die Seydellen, wo ſchwächere Gegenwinde zu erwarten 
waren. Dieje Thatjahe muß darauf hinweijen, die Bauart des Lintenfhiffs nicht zu 
eng den Bedürfniffen der heimiſchen Schladtflotte anzupaffen, wie es bei der „Branden- 
burg“-Klaſſe und wohl auch nod bei der „Kaiſer“-Klaſſe geichehen ift. Ebenſo über: 
rajhend wie vor Jahresfriſt die Entjendung einer Linienfhiffsdivifion nothwendig 
wurde, mag die Zukunft für die Verwendung von Theilen unjerer Schladtflotte Auf: 
gaben ftellen, welde in überozeanijhen Gewäſſern zu löjen find, Mit der fi ihrer 
Vollendung nähernden „Wittelsbach“-Klaſſe werden wir die aud hierfür voll geeigneten 
Linienſchiffe befigen. 2 


Bonaparte und die Tandungspläne gegen England unfer 
den Direrfvire 1797/98 und Dem Konfulat 1801. 


Kritiiche Betrachtung an der Hand von Eduard Deöbriere: Projets et Tentatives 
und C. de la Joncquiere: l’Expedition d’Egypte. 


Bei der Ffurzen Unzeige von Gapitaine de la Joncquièéres l’Expedition 
d’Egypte*) behielt ih mir ein näheres Eingehen auf dies kriegsgeſchichtliche Werf vor. 
Der Zeitpunkt hierfür jcheint jet gefommen, nahdem kürzlich aud der zweite Band 
von den Projets et Tentatives de debarquement aux Iles britanniques des 
Gapitaine Desbriere**) erjhienen ift, zu deſſen Herausgabe die gejhichtlihe Ab— 
theilung des franzöfiihen Generaljtabes durch die Vorarbeiten zu dem erjtgenannten 
Werk angeregt wurde. 

Durh die Herausgabe beider Werte hat fih der franzöſiſche Generaljtab 
unftreitig ein großes Verdienſt erworben. Sie mahen das Quellenmaterial, das zwar 
zum Theil, wie die correspondence de Napoleon 1. jhon früher veröffentlicht oder 
von früheren Gejhichtsforihern benutzt wurde, gefammelt der Allgemeinheit zugänglich 
und fügen nod nicht Bekanntes hinzu. Die Vorbereitung und die Durdführung der 
Unternehmungen wird bis ins Kleinste dargelegt, und die mitgetheilten Originalberichte 
u. 5. w. geben dem Yejer die Möglichkeit, ſich ein eigenes Urtheil zu bilden oder die 

*) „Marine:Nundihau", 1900, S. 240: C. de la Jonequiere: l’Expedition d’Egypte 
1798— 1801, tome Ir, Paris, Henri Charles Lavauzelle. 

**), Edouard Desbriere: 1793 — 1805, Projets et Tentatives de d&barquement 


aux iles Britanniques, tome Ile, Paris, R. Chapelot et Cie. 1901, desgl. tome Ir „Marine 
Rundichau”, 1901, ©. 140. 
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Berechtigung des von den Verfaffern gefällten anzuerkennen. Gapitaine Desbriere 
fiel die jhwierige Aufgabe zu, das als Vermädtnif des Konvents dem Directoire 
überfommene Unternehmen einer Yandung in England durd eine Reihe von Jahren, 
in denen die Äußeren und inneren Verhältniſſe gewaltigen Uenderungen unterlagen, zu 
verfolgen. Er legt ſich in Dinfiht auf die politiichen Vorgänge eine gewifje Beſchränkung 
auf und den Nahdrud auf die militäriihen umd techniihen Fragen. Seine Aufgabe 
war injofern feine dankbare, als befanntlich die meiften Pläne nicht über den Zujtand 
der Vorbereitung hinauskamen und auch die wirklich eingeleiteten Unternehmungen 
erfolglos blieben. Geldmangel und die troftlofe Verfaſſung der Flotte waren neben 
Verwidelungen auf dem Feſtlande und im Innern die Klippen, an denen immer wieder 
die Pläne jceiterten, die — und das gilt aud von der Unzahl mitgetheilter privater 
Projefte — wenig Abwehjelung in ihren Grundzügen zeigen. Der einzige mögliche 
Weg, die Niederzwingung Englands zu erreihen, wurde nicht bejchritten, obwohl der 
Admiral Bruir als Marineminijter kurz vor der Abfahrt Bonapartes von Toulon 
nad Aegypten, ihn dem Directoire in einer Dentihrift vom 14. Mai 1732 unterbreitet 
batte. Er führt darin etwa Folgendes aus: Yajjen wir uns Zeit zu dem, das Zeit 
erfordert, wollet eine Marine, und die Marine wird gejchaffen, fie wird in der Aureole 
des Ruhmes glänzen, die Euch bereits umgiebt. Mit Linienſchiffen müffen wir die 
Engländer befämpfen, mit gut bejegten und bewaffneten Yinienjciffen, die wir in voll- 
ftändig jchlagfertigem Zuftande auf unjeren Rheden unterhalten und die die Engländer 
zu ungebeuren Ausgaben zwingen... . Auf Linienſchiffe müffen wir unjere Soldaten 
und unjer Glück jegen, jie müffen wir bauen... . Stehen wir davon ab, Menſchen 
und Material an diejem zerrüttenden Bau diejes Daufens nußlojer Boote zu ver: 
geuden. Unſere fojtbaren Hülfsmittel .und Quellen jo verjdleudern, bedeutet, das 
Gold der Marine in Kiejelfteine umwechſeln, die England ſich rühmen fann, für billigen 
Preis zu erwerben. Im Süden müſſen wir anfangen, von dort ausgehend, werden, 
nah Norden vorrüdend, unſere Seeitreitfräfte ftärfer und ſtärker und ſicher den Un— 
glücklichen (Irländern) die Freiheit bringen. *) 

Gapitaine de la Koncquiere batte die angenehmere Arbeit, einen zeitlich 
und örtlid genau umſchriebenen Feldzug aftenmäßig darzuftellen und dabei gleichzeitig 
eine große Zahl irriger Auffaffungen richtig zu ftellen, die ſich wegen mangelnder 
Zugänglichkeit der Quellen in die Geſchichtſchreibung eingeihlihen haben, und Punkte 
aufzuhellen, die bisher noch ftrittig find. 

Hierhin gehört in erfter Yinie die Stellung Bonapartes zu dem Yandungsplan 
des Directoire 1797/98 ſowie fein Antheil an der Entjtehung des Planes eines Zuges 
nah Aegypten. Joncquiére mußte zu diejer Klarſtellung auf die engliihe Expedition 
zurüdgreifen, und jo beginnt der erjte Theil jeines Werkes mit der Yandungsunter- 
nehmung, deren Behandlung den Schluß des erften Bandes von Desbriere bildet. 
Die thatjählihen Angaben beider Verfafjer jtimmen naturgemäß überein; Desbriere 
fann fih zum Theil auf die früher erichtenene Erpedition d'Egypte beziehen, aber in 


*) De la Jonequiere, l’Expedition d’Egypte, tome II, S. 88 Note. Eine eigene 
Ironie des Schidjald wollte es, dak gerade Bruix der Oberbefehl über die Invaſionsflottille 1803 
übertragen wurde. 
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den Schlüffen, die fie aus den mitgetheilten Schriftftüden ziehen, weichen beide 
wejentlih voneinander ab. 

E3 dürfte daher angezeigt ſein, auf dieje Frage näher einzugehen. 

General Bonaparte hatte am 18. Dftober 1797 gleichzeitig mit der Ueber- 
jendung des Vertrages von Campo Formio, der die Sprengung der erjten Koalition 
befiegelte und Franfreih die Hände gegen England frei machte, an das Directoire ein 
Schreiben an den Minifter des Aeußern, Talleyrand, gerichtet, in dem er die an 
Deiterreih gemahten Zugeftändniffe damit begründet, daß die Nepublif nunmehr die 
Hände gegen England frei habe. „Entweder muß unſere Regierung die englijche 
Monarchie vernichten, oder fie muß darauf gefaßt jein, jelbft durch die Beſtechung 
und die Umtriebe diejer rührigen Inſulaner vernichtet zu werden. Augenblidlid haben 
wir leihtes Spiel. Wenden wir unjere ganze Thätigkeit der Flotte zu und vernichten 
wir England. Iſt dies geihehen, jo liegt Europa uns zu Füßen.“ (J. 1. 40.) 

Sofort nah Unterzeihnung des Vertrages am 26. Oftober verfügt das 
Directoire die Bildung der Armee d’Angleterre unter dem Oberbefehl des Generals 
Bonaparte, den bis zu jeiner Rückkehr von den Verhandlungen in Raſtatt General 
Deſaix vertreten joll. In einem jehr jchmeichelhaften Schreiben vom 27. Oktober 
(J. 1.42) theilt das Directoire diejen zwiefahen Auftrag Bonaparte mit und erſucht 
ihn, die Vertheilung der Streitkräfte in Deutichland und die Stärke der für das 
Yandungsunternehmen erforderlihen Truppen der Armee d’Italie anzugeben. 

In jeinem Beriht vom 5. November aus Mailand (J. I. 45) ſchlägt 
Bonaparte vor, 25000 Mann in Italien zu belaffen und 36 000 der Armee 
d’Italie der Armee d’Angleterre zuzuführen. Um mit einiger Wahricheinlichteit des 
Erfolges die Yandung zu unternehmen, bedürfe es guter Seeoffiziere, vieler Truppen 
unter guter Führung, um mehrere Punkte gleichzeitig zu bedrohen, und Nachſchübe 
zu Stellen, eines einfihtigen und feften Admiral3g — Truguet würde der beite jein, — 
der ım Bejig der Erben des Generald Hoche befindlihen Karten von England und 
jhlieglih 30 000 000 Franken. Er trifft jofort die erforderlihen Vorbereitungen und 
meldet unterm 12. November (J. I. 49) dem Directoire, daß Alles jo weit bereit ift, 
daß ſofort nad Natififation der FFriedensverhandlungen in Rajtatt, wohin er am 
14. November abreift, die erforderlihen Truppenbewegungen beginnen künnen. 

Am 5. Dezember fehrt Bonaparte von Raſtatt, wo er am 25. November 
eingetroffen war, und am 1. Dezember eine Konvention mit dem Kaijerlihen Bevoll— 
mächtigten wegen der Dislozirung der Truppen abgejhloffen hatte, nad) Paris zurüd. 
Er wurde vom Directoire mit außerordentlihen Ghrenbezeugungen empfangen, zu 
allen wichtigen Sigungen zugezogen und mit dem Oberbefehl über jämmtlihe Deere 
betraut. (D. J. 286.) Er vertheilt dieje den politiihen Verhältniſſen entiprechend 
nad jtrategiihen Gefihtspunften und wendet jih nunmehr dem Yandungsunternehmen 
zu. Am 15. Dezember erläßt das Directoire eine Verfügung (D. I. 68), nad der 
34 Yıintenihiffe und jämmtliche Kreuzer ausgerüftet und in Breſt jo vereinigt werden 
jollen, daß ſie am 22. April 1798 jeeklar find, außerdem jollen alle zum Xruppen- 
transport geei neten Dandelsichiffe ausgejucht werden. Die Ausführungsbejtimmungen 
wurden am folgenden Tage von Bonaparte im Einvernehmen mit dem Marine: 
miniſter ausgearbeitet. (J. I. 69.) Auch ein Theil der ſpaniſchen Flotte jollte nad 
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Breſt ſich begeben, die bataviſche Republik ihre Flotte bereit halten. Am 19. De- 
zember hebt das Directoire die Vermiethung von Kreuzern an Private zu Kaperei 
auf und den Befehl, wonah von Breft zehn Fregatten mit Truppen nah St. Do- 
mingo gehen jollten. (J. 1.75.) Das Geihmwader des Admirals Brueys in Korfu 
wurde ebenfalls nah Breit befohlen. 

Für den Transport der Truppen jollten in den Kanalhäfen Flachboote und 
Fiſcherfahrzeuge verſammelt werden; am 25. Dezember wurde der Bau von zwanzig 
Kanonenjhaluppen einer neuen Art befohlen, deren Zahl bis zum 14. Januar auf 170 
erhöht wurde und am 22. März fertig geftellt jein jollte. Der Angenteur Forfait 
wurde am 8. Januar zur Einleitung der erforderlichen Arbeiten nah den Kanalhäfen 
entjandt. General Andréoſſy war jhon früher von Bonaparte mit der Herftellung 
von Feldgeſchützen vom Kaliber der engliihen betraut. Am 12. Januar endlich wurde in 
Anmwejenheit Bonapartes in einer Directoirefigung die Stärke der Armee d’Angleterre 
auf 70000 Mann, etwa doppelt jo hoch, als Bonaparte jie anfangs bejtimmt, fejt- 
gejegt. Die Truppen jollten am 22. März an der Küjfte jein, die Bewegungen wurden 
angeordnet und begonnen. 

Um fih von dem Fortgang der Nüftungen, die unter dem herrichenden Geld- 
mangel jtarf zu leiden hatten, zu überzeugen, bereilte Bonaparte vom 11. bis 
15. Februar die Küfte von Dünkirchen bis Oftende. (J. 1.105 ff.) Gleichzeitig hatte 
er den General Dejair nah Breft, Kleber nad Havre mit dem bejonderen Auf- 
trag, eine Unternehmung gegen die Marcouf-Inſeln zu jtudiren, Caffarelli nad 
Boulogne zur Befihtigung der Fylottillenausrüftung gejandt. In Dünkirchen traf er 
mit Forfait umd Andréoſſy zuſammen und jchidte jie, nachdem er ihre Berichte 
gehört, nah dem Haag. Dort jollten fie bei dem nah dem Staatsjtreih vom 
21. Januar neugebildeten Directoire die Gejtellung von Transportfahrzeugen für 
50 000 Dann und die Bereitftellung der Flotte durchſetzen, was ihnen auch anſtands— 
los gelingt. 

Am 21. Februar ift Bonaparte wieder in Paris (J. I. 170), wo er die Nach— 
riht von der Rüdberufung des Admirals Brueys von Korfu nad Toulon vorfindet, 
die auf die dringenden Meldungen über den Nothitand des Geſchwaders veranlaßt 
war und jeine Theilnahme an der Erpedition innerhalb der gegebenen Zeit ausſchloß. 
Den Beriht Caffarellis erhält Bonaparte dort und vielleiht auch einen Bericht 
von Dejair, obgleich fih ein jolher nicht Hat auffinden lajjen, den von Kleber 
bejtimmt nicht, da diejer erft vom 26. Februar datirt ift. (D. J. 386.) 

Bonaparte reiht am 23. Februar dem Directoire eine aus zwei Theilen 
bejtehende Dentihrift ein (J. I. 172Ff. und D.1. 387), in der es heißt: „Was aud 
immer wir für Anjtrengungen maden, wir werden erjt in einigen Jahren die See- 
berrihaft erringen. Eine Yandung in England ausführen, ohne die See zu beherricen, 
ift die gemwagtejte und jchwierigfte Unternehmung, die es giebt. Sie läßt ſich nur 
durch Ueberraſchung ausführen, indem man entweder die Blodade von Breft oder dem 
Terel bridt oder mit Flachbooten in einer Naht in 7 bis 3 Stunden den Kanal 
freuzt und in Kent oder Suffer landet. Dazu braucht man lange Nächte, alſo 
Winterszeit, nah Ende April iſt nichts mehr zu maden. Die Stillen im Sommer 
zu benugen mit der Flottille, ift nicht angängig, da der Feind der Yandung und der 
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Ueberfahrt große Hindernifje in den Weg legen würde. Unſere Marine ift heut noch 
ebenjo zurüd wie bei Schaffung der Armee d’Angleterre, da h. vor 4 Monaten .... 
Die Flahboote find eben erjt in Auftrag gegeben, die fertigen nicht ausgerüftet und 
haben nod feinen Befehl zum Sammeln..... das Unternehmen gegen England jcheint 
daher erjt im nächſten Jahr möglid, und dann werden wahrſcheinlich Verwidelungen 
auf dem Feſtlande ſich ihm entgegenftellen. Der richtige Augenblid, fih zu diejem 
Unternehmen zu rüften, ift vielleicht für immer verjäumt. 

Aus dieſem Bericht läßt fih nichts Anderes herauslejen als eine VBerwerfung 
des Yandungsunternehmens. War fie begründet? Desbriere (D. I. 383 ff.) verneint 
dies, und er weilt aus den Berichten der Generale, die die Küften bereift hatten und 
dort thätig waren, nad, daß die Flottille zur Ueberführung der Truppen bereit jein 
fonnte, jobald dieje an der Küſte verjammelt waren, was nah den Dispofitionen 
Bonapartes erjt Anfang April möglih war. Desbriere führt aus, daß Bona— 
parte bei der Stellung, die er ſich gegenüber dem Directoire geihaffen, nicht lange in 
Frankreich bleiben konnte, und daß ſich daraus ſchon die Eile erkläre, mit der er zum 
Biel fommen wollte. Der Grund, den er angiebt, fei natürlich ein ganz anderer, als die 
günftigfte Zeit für die Flottillee Bonaparte rechne überdem am 22, Februar ſchon 
vier Monate feit Beginn der Vorbereitungen, während thatjählih die Vorbereitungen 
der Marine und der Fylottille etwa zwei Monate im Gange jeien. Der Umftand, daß 
das Gejhwader Brueys von jehs Linienfhiffen nicht an der Expedition theilnehmen 
fonnte, könne unmöglid ausjhlaggebend fein, da Hohe und Humbert mit weit ge 
ringeren Seejtreitfräften den Zug nah Irland unternommen hätten. (D. I. 305.) 
Wenn aljo auh nah Bonapartes Anfiht die Yahreszeit für die Flottille zu weit 
vorgerüdt war, jo treffe dies dod nicht für die Flotte zu. 

Dem legten Grund gegenüber ift daran zu erinnern, daß beide Züge ergeb- 
nißlos, jogar mit Schlappen endeten; dem konnte fih ein Bonaparte nad der pomp— 
haften Ankündigung der Landung durd das Directoire niht ausjegen, ganz abgejehen 
davon, daß jeine Anfiht über die Schwierigfeit des Unternehmens vollauf beredtigt 
war. Eine Yandung in England, wie jie geplant war, konnte ohne Mitwirkung der 
Flotte nicht unternommen werden, und wie ftand es mit diefer? Desbriere führt 
jelbjt an, daß General Dejair am 26. Februar überraſcht gewejen ift von der 
Dürftigkeit der in Breft vorhandenen Ausrüftungsmittel und dem Mangel an Matrojen 
(D. 1. 301) und theilt jeldft mit, daß, wenn aud Ende März 13 Linienjhiffe von 
den in Ausfiht genommenen 34 ausgerüftet auf der Mhede von Breft lagen, jedes nur 
250 Mann Bejagung, darunter 100 Seejoldaten, hatte. (D.1. 306.) Am 12. März 
berichtet der interimijtiihe Marineminifter (J. I. 187), daß auf die ſpaniſchen Schiffe 
nicht zu rechnen jei, daß von den 28 Linienſchiffen in Breft 4 ausgerüftet, 11 in der 
Ausrüftung, 10 im Hafen zur Ausrüftung bereit und 3 im Dod feien, und daß es 
an Allem, Ausrüftung, Seeleuten und Munition, fehle. Erft am 18. Mat waren 
15 Linienfhiffe auf Rhede, 9 ausgerüftet im Hafen, 3 in der Ausrüftung und 3 dazu 
bereit, in Summe 30, wo doch am 20. April 34 jeeflar fein ſollten. (D.I. 304.) 
Sp gern man Desbriere zugeben wird, daß in Breft Alles gejhehen, was unter 
den traurigen Verhältniffen überhaupt möglich war, jo jehr beftätigen dieſe Thatſachen 
die von Bonaparte in jeinem Bericht dargelegte Anfiht, die ein Brief des Admirals 
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Truguet vom 26. November 1797 an Bonaparte bekräftigt. (J. J. 660.) Muß 
man aud fragen, wie Joncquiere die Freiheit des Meeres ohne Flotte erlangen 
will, wenn er ausführt, daß „unjere maritime Unterlegenbeit einem Landungsverſuch 
feineswegs ein unüberjteigbares Hindernig darbot, daß es jih nur darum handelte, an 
einem bejtimmten Punkt während ziemlih kurzer Zeit die Freiheit des Meeres zu 
erlangen, um einen überrajhenden Streich auszuführen, da man doch die Wahl des 
Angriffspunftes hatte und durh Anjammlung von Truppen an verjhiedenen Punkten 
den Feind bis zum legten Augenblid über die wahre Abfiht im Dunfeln laſſen konnte 
(J. I. 18), jo muß man feine Beurtheilung der Sachlage doch für die rihtigere 
halten: »von Breft mußte der große Schlag unjerer Marine ausgehen, die auszu- 
führende Arbeit war ungeheuer und die Mittel jehr mäßig.« (J. I. 186.) 

Desbriere führt dann gegen die Anfiht Bonapartes, daß nad Ende 
April die Landung nit mehr möglich jei, Aeußerungen Neljons (D. Il. 332) und 
Forfaits (D. 1.395) an jowie die Thatjahe, dag ja 1805 die Yandung im Sommer 
geplant war. Neljon jhrieb Ende Juli 1801 als Chef der Kanalflotte: „Die See 
bringt oft merfwürdige Ueberrajhungen, in einer jtillen Naht fann der Strom unjere 
Kreuzer vertreiben und die Flottille begünstigen.“ Hierin liegt doch gewiß feine Feſt— 
legung der günjtigiten Jahreszeit, da Stillen auch im Winter auftreten, ebenjo wenig 
in dem Beriht von Forfait 1798, der im Eingange bejonders hervorhebt, daß die 
Meinungen getheilt find, ob der Sommer oder die langen Nächte des Winters 
geeigneter ſeien, und damit jchließt, daß allgemein die Seeoffiziere für die ausſchließ— 
lihe Verwendung von Auderfahrzeugen jeten, die jeder Zeit verwendbar find. Daß 
ohne Villeneuves Umkehr nah Cadix die Yandung 1805 im Sommer hätte jtatt- 
finden müſſen, entiprad gewiß nit den Abjihten Napoleons, deijen Plan vom 
Dezember 1804 jo angelegt war, daß fie im April ausführbar war. Neljon bejtätigt 
im Webrigen die Auffafjung Bonapartes über die nothwendige Mitwirkung der 
Flotte, indem er in dem angezogenen Brief jchreibt: „Dieje Fahrzeuggeſchichte kann 
einen Theil eines großen Yandungsplanes bilden, allein fann fie einen jolhen nicht 
darftellen.“ 

Man wird daher das Urtheil Desbrieres nidt für zutreffend erachten 
fünnen. — 

Im zweiten Theil jeiner Denkſchrift bejpridt Bonaparte die für die Yandung 
zu veranlafjfenden Maßnahmen nebjt den erforderlihen Geldmitteln und jhließt: „Wenn 
man das geforderte Geld nicht redhtzeitig beihaffen kann oder bei dem Zuſtand unjerer 
Marine niht die erforderliche jchnelle Durdhführung erreihen kann, jo bleibt nichts 
übrig, als auf die Yandung zu verzihten, den Schein der Abjiht einer Yandung auf: 
reht zu erhalten und Hannover und Hamburg zu bejegen oder einen Zug nad) der 
Yevante zu unternehmen, um den indiihen Handel zu bedrohen. Yäßt ſich feiner diejer 
drei Wege bejchreiten, jo bleibt nichts übrig, als mit England Frieden zu jchließen, 
der unjere Stellung Deutihland gegenüber verbefjern wird.“ 

Yoncquiere nimmt an, daß Bonaparte durd den Schlußjag die Regierung 
zu fräftigerem Handeln treiben wollte, jedenfalls erhob am 25. Februar das Directoire 
die Vorjhläge Bonapartes zur Förderung des Yandungsunternehmens zum Beſchluß. 
Die allgemeine Stimmung im Yande war für einen direkten Angriff gegen England; 
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Hannover oder Hamburg zu bejegen, hieß einen Konflift mit Preußen heraufbeihwören, 
Friedensverhandlungen mit England waren durd die Haltung des Directoired un— 
möglih gemadt. Qirogdem wurde in den nächſten Tagen die dritte von Bonaparte 
angedeutete Möglichkeit, die Eroberung Aegyptens, erwogen, und zwar auf Grund 
einer ausführlihen Dentihrift, die Talleyrand am 13. Februar, aljo während 
Bonapartes Küftenreife, eingereicht hatte. Den Antheil Bonapartes an diejer 
Vorlage zu unterjuchen, ift hier nicht der Ort, es genüge die Angabe, daß er bereits 
am 13. September 1797 in einem Brief an Zalleyrand auf diefe Möglichkeit hin- 
gewiejen hatte. Wir werden Soncquiere zuftimmen fönnen, wenn er jagt, daß die 
Stimme Bonapartes in diefen Berathungen den Ausihlag gab. Nahdem er, wie 
wir gejehen, die Unmöglichkeit, im laufenden Jahr gegen England vorzugehen, erkannt 
hatte, griff er auf einen früheren flüchtigen Gedanken, der feine Phantafie angeregt 
batte, zurüd, und da er bei Abwägung der Verhältniffe in Anbetracht der Entblößung 
des Mittelmeeres von engliihen Schiffen, eine Unternehmung dort ausfihtsvoller fand 
als im Kanal, jo legte er jein Wort für die ägyptiihe Expedition in die Wagichale. 
Sie wurde bejchloffen und nah dem am 5. März von Bonaparte vorgelegten 
Operationsplan vorbereitet, während zu ihrer Verjchleierung die Rüftungen an der Kanal—⸗ 
und Ozeanküſte fortgejett wurden; die Landung war auf Oktober verjhoben. — 

Die politifhen Verhältniffe im Jahre 1801 zeigten eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mit den früher gejchilderten nah dem Frieden von Campo Formio. Der Frieden 
von Yımeville am 26. Februar 1801 bedeutete die vollftändige Niederlage der zweiten 
Koalition, nur England war von allen Gegnern Frankreichs auf dem Plan geblieben. 
Die britiſche Flotte beherrichte das Mittelmeer, Malta war genommen, in Yegypten 
belagerte ein englifhes Heer, das den Osmanen zu Hülfe geeilt war, die letzten Reſte 
der franzöfiihen Erpedition in Alerandrien; die ſpaniſchen, franzöfiihen und bataviichen 
Geihwader wurden in ihren Häfen blodirt gehalten, und dazu wurde noch die 
bewaffnete Neutralität der nordiihen Mächte gewaltjam niedergezwungen. Trotz diejer 
vortheilhaften Yage regte das Minifterium Addington, das dem Pitts gefolgt war, 
Ende März bei Bonaparte Friedensverhandlungen an. Diefer war durd den von 
ihm durdgeführten Staatsftreid vom 18. Brumaire (9. September 1800) eriter 
Konful und damit unbeſchränkter Machthaber Frantreihs geworden. 

Was beabfihtigte nun Bonaparte gegen England zu unternehmen? Dieje 
Frage behandelt Desbriere im dritten Theil des zweiten Bandes der Projets et 
tentatives ausführlih und objektiv, aud die DVertheilung der feindliden Seejtreit: 
fräfte, der Plan Neljons und die politiihe Yage finden die gebührende Berückſichti— 
gung. Da fid feine Spur eines von Bonaparte angenommenen und befolgten 
Kriegsplanes hat finden laffen, jo ift man auf die Thatjahen und die fhriftlichen 
Aeußerungen angemwiejen, um eine Antwort auf die Frage zu finden. 

Am 27. Yanuar 1801 jhreibt Bonaparte an Talleyrand (D. II. 274): 
„Der Friede auf dem Feſtlande ſcheint gefihert ... Die vereinten Flotten können 
unternehmen: eine Erpedition gegen Syrlanıd, gegen Brafilien und Indien, gegen Surinam, 
Trinidad und die amerifanijhen Inſeln, mehrere Expeditionen ins Mittelmeer. Für 
die erjten beiden Linternehmungen verlangen wir von Spanien nur die Verfügung 
über jeine 15 Linienjchiffe in Breft.“ Alle Anftrengungen Bonapartes waren damals 


Bonaparte und die Landungspläne gegen England ꝛc. 883 


auf den Entſatz des ägyptiſchen Heeres gerichtet, dorthin lief Admiral Ganteaume 
am 23. Januar von Breft, Kapitän Saulnier am 13, Februar von Rochefort mit 
Landungstruppen aus, Bruix rüftete in Rochefort ein Geſchwader aus. Am 4. Februar 
ordnet Bonaparte (D. 11.276) die Ausrüftung von 10 Pinienihiffen und 3 Fregatten 
in Breft an, die vereint mit den 10 ſpaniſchen Linienſchiffen ermächtigt find, geichloffen 
oder einzeln auszulaufen, um den Lebensmittelconvoys das Einlaufen zu ermöglichen. 
Am 13. Februar jhreibt er an ZTalleyrand (D. II. 277), daß die Engländer zur 
Blodade von Breit und Texel jowie in der Oſtſee etwa 80 Linienſchiffe brauchen, 
daß vor der Frühjahrstag- und Nahtgleihe 15 franzöſiſche Linienjchiffe im Mittel- 
meer jein werden und daß, wenn 15 ſpaniſche dazutreten, England außer Stande jein 
wird, ihnen 30 dort entgegenzujtellen. 

In diejen Schriftftüden ift von einer Unternehmung gegen Irland nicht mehr 
die Rede, und der folgende Befehl vom 28. April (D. 11. 277) ſchließt audy die 
Abfiht einer direkten Unternehmung gegen England aus. Vizeadmiral Billaret- 
Joyeuſe jollte von Breft im erften Drittel Juni mit 11 Linienſchiffen (6 franzöfiichen, 
5 ſpaniſchen) und 4000 Mann Yandungstruppen, für jehs Monate mit Proviant 
ausgerüftet, nah den Kanariſchen Inſeln in See und von dort mit dem batavifchen 
Geihwader vereint nah Weftindien gehen. Die Bereitftellung der Truppen in 
Breſt wurde angeordnet, und Bonaparte rieth in den näheren Anweijungen, die er 
dem Admiral Villaret am 4. Juli ertheilte, 3000 Mann in Trinidad und Tobago 
zu laffen (D. II. 278). 

Desbriere bemerkt hierzu jehr richtig (D. II. 275), daß man fi ſchwer 
vorftellen kann, Bonaparte würde, falls er wirklid einen Angriff auf England plante, 
vollftändig von der Mitwirkung der Flotte abgejehen haben. 

Zwiſchendurch hatte Bonaparte am 4. März (D. 11. 291) vom Marine: 
minijter Forfait Bericht darüber eingefordert, wie lange Zeit Bau und Ausrüftung 
von 100 Flachbooten erfordern würde, wie viel folder vorhanden jeien und wie viele 
in Boulogne unterfommen und mit einer Fluth auslaufen könnten. Der Bericht 
Forfaits ift niht auffindbar, doch giebt ein Rapport vom 16. März 276 Flach— 
boote als zwiſchen Bliffingen und Lorient in den Häfen vorhanden an (D. II. 292). 
Am 13. März erging dann ein Organijationserlaß (D. II. 295) für die Bildung 
von 12 Flachbootdiviſionen. Jedes Boot follte erhalten eine Befagung von Seeleuten 
zur Gejhügbedienung, eine Garniſon von Soldaten zum Rudern und eine Pandungs- 
truppe. Eine Kanonenjhaluppe und jehs Boote jollten eine Sektion, drei Seltionen 
eine Divifion bilden. Die Boote jollten von Oberleutnants zur See, die Seltionen 
von Fregattenkapitänen, drei Divijionen von einem Yinienjhiffsfapitän und ſechs 
von einem Kontreadmiral geführt werden. Die Divifionen wurden auf die ver- 
jhiedenen Häfen vertheilt, fie jollten Ende April jeefertig jein, um fih an einem nod 
zu beftimmenden Punkt zu verfammeln. Matrofen und Soldaten jollten jo oft als 
möglih in See in der Handhabung der Boote geübt werden, und die Divifionschefs 
wurden ermächtigt, Heinere befalmte engliihe Kreuzer in der Nähe der Häfen anzu— 
greifen. Dieje Verfügung beweift wieder das vorzüglide Organijationstalent 
Bonapartes, über den eigentlihen Zweck der Rüſtung giebt fie feine Auskunft. Die 
näheren Anweijungen, die Forfait dem auf jeinen Vorſchlag zum Chef der Flottille 
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ernannten KRontreadmiral Latouche-Tréville ertheilt (D. II. 297), ihärfen diefem 
ein, daß der Zwed, den die Regierung bei der Schaffung der Flottille im Auge hat, 
der tit, die Küfterwertheidigung zu verftärfen und den Seeverfehr an der Küfte durch 
die Zufammenziehung von Divifionen in den einzelnen Häfen dadurch beſſer zu jchügen, 
daß dieje unter günftigen Umjtänden gegen die englifhen Kreuzer vorgehen. Eobald 
die Ausrüftung genügend vorgejhritten ift, joll der Chef über einen geeigneten 
Sammelpuntt, als der Boulogne ſich vielleicht empfehlen würde, berichten und über 
die dort zu treffenden Einrichtungen. Die Anweiſung jehließt mit dem Sag: „Falls 
die Regierung jih ſchließlich damit bejhäftigen ſollte, allgemeine oder theilweiſe Unter— 
nehmungen zu entjenden, jo wird der slottillenchef ergänzende Anweijungen erhalten.“ 
Hiernah gewinnt es den Anjchein, als habe Forfait die Vorbereitungen als auf eine 
Yandung in England abzielend aufgefaßt, was um jo erflärlider ijt, wenn man ſich 
jeiner oben gejchilderten Thätigfeit im Jahre 1798 erinnert. Yatoudhe-Treville 
bat fie jedenfalls jo aufgefaßt, wie aus allen jeinen Berichten und dem unermüdlichen 
Eifer hervorgeht, den dieſer thatkräftige Admiral der Fertigſtellung der Flottille 
widmet. Er hält übrigens die Ende Auguft häufigen Stillen für den geeignetjten Zeit- 
punft zum Uebergang. Die Thätigkeit Latouche-Trévilles, die Schwierigkeiten, 
mit denen er zu kämpfen hat, Geld, Matroſen-, Soldatenmangel, Fehlen von 
Befeftigungsanlagen und Gejhügen zum Schuß der Häfen, in denen die Dipifionen 
gebildet werden, vor Allem Boulognes, das er als Sammelpunft auserjehen, mangel- 
haste Hafeneinrihtungen, die Kämpfe einzelner Sektionen und Divifionen, in denen 
Dffiziere und Bejagungen volles Zutrauen zu dieſer neuen Waffe gewinnen, zu ver- 
folgen, würde zu weit führen. Er drängt immer wieder auf einen Befehl zur Ver— 
jammlung in Boulogne und zum Uebergang nah England, Bonaparte (D. II. 309) 
verweijt auf die Verfügung vom 13. März, hält aljo die Bertheilung der Boote über 
die ganze ausgedehnte Küſte zu deren Schub aufredt. Am 19. Mai fordert er (D. 11.311) 
Bericht über den Stand der Flottille ein; jein Schreiben zeigt, daß er fich jeither 
herzlich wenig mit der Sade beihäftigt hat und über Hauptpunfte vollftändig irriger 
Anſicht if. Am 31. Mat beauftragt Bonaparte (D. 11. 312) dann Latouche— 
Treville, in Havre fetzuftellen, welde Truppenmengen die Flottille einjhiffen könne 
und wie viel Fiiherfahrzeuge für die Aufnahme von Pferden, Gejhügen und Parfs 
vorhanden jeien; am 1. Juni (D. 11. 312) weift er Mittel zu VBergrößerungsarbeiten 
des Hafens von Boulogne an. Fiiherfahrzeuge waren zum Transport von 28 670 
Mann vorhanden (D. II. 320) Mitte Juni erjt wurden die Kommandojtellen in der 
Flottille Dejegt. Wie Bonaparte dieje ganze Rüſtung auffaßte, zeigt eine Verfügung 
an Angereau, der die franzöfiihen Truppen in Holland bejehligte, vom 23. Juni 
(D. II. 314): „Beeilen Sie möglihjt die Abfahrt des bataviihen Geſchwaders nad 
Indien. Sie werden jofort Anweiſung erhalten, fünf Divijionen von Flahbooten in 
Vliſſingen zu bilden, damit wir mit ihnen im Verein mit unjeren 16 (!) die Eng- 
länder täujchen können.“ 

Dieje Auffafjung, daß es fih nur um ein Scheinmanöver handelte, wurde 
auch ſchon vom Marinepräfekten in Dünkirchen getheilt (D. 11. 313). 

Am 12. Juli (D. IL. 321) verfügte Bonaparte die Stellung der Garnijonen 
für neun Boots-Divifionen von der Armee und entjandte am 30. Juli feinen Bertrauten, 


Bonaparte und die Yandungspläne gegen England ıc. 885 


den Brigadedhef Savary (D. 11. 325) nad Boulogne, Etaples und Ambleteufe mit dem 
Auftrage, über die Zahl der Boote zu berichten, die in einer Fluth aus jedem der 
Häfen auslaufen könnten, den Stand der Hafenarbeiten in Boulogne und der Ber- 
theidigungswerfe in allen drei Häfen und den Stand der Flottille. Mit diefem Auf: 
trag läßt es fih ſchwer vereinigen, daß er am 1. Auguft die Bitte Latouche— 
Zrevilles um Bildung eines Truppenlagers bei Boulogne (D. II. 329) abjchlägt, 
da jeine Abfiht dahin geht, Alles zu vermeiden, was die Aufmerkjamteit der Engländer 
nob mehr erregen fönnte, jedoch die Anlage von Küftenbatterien bei Boulogne und 
die Verftärfung der Garnijon anordnet. Wirkten bier die in Gang befindlichen 
Sriedensperhandlungen mit England mit, insbejondere die am 23. Yuli erlaſſene Ant: 
wort auf die englijhe Note vom 20. die den Verzicht auf Malta bradte, und die 
troftlofen Berichte der Generalräthe über die Zuftände im Innern? » 

In England war man inzwijhen ernjtlih durd die Nüftungen an der 
franzöfiijhen Kanalküfte beunruhigt worden, ziemlich grundlos, da, wie Desbriere in 
einem bejonderen Abjhnitt (D. II. 3. Theil, Kap. IV bis VIII) zeigt, die Verfügung 
wegen Gejtellung von Garnijonen für die Boote durd die Armee nur höchſt unvoll- 
fommen, theilweije gar nicht ausgeführt waren. Im Gegentheil waren die in den 
Küjtendepartements ftehenden Truppen jo ſchwach, daß fie faum zu einer ftriften 
Defenfive, gejchweige denn zum Angriff ausreihten. Neljon heißte am 30. Juli feine 
Flagge auf der Fregatte „Meduja” und übernahm den Befehl über die Seevertheidigung 
von Orfordneß bis Beahy Head (D. II. 340). Am 4. Auguft machte er den erjten 
Angriff auf die Flottillen und wiederholte ihn mit glei geringem Erfolg in der Nacht 
vom 14. zum 15. Latouche-Tréville, der Savary für feine Angriffspläne ge— 
wonnen hatte, bemühte ſich inzwifchen, einen Stüßpunft für den Angriff zu jchaffen. 
Bonaparte erkennt die Haltung der Flottille in den Gefechten durch zahlreihe Aus- 
jeihnungen an und hindert mun die Zujammenziehung einer größeren Zahl von 
Booten in Boulogne nit mehr (D. II. 344). Die drei Divifionen von St. Malo 
fonnten, da fie von der Armee feine Bejagungen erhielten, nicht in See gehen. Beim 
Abſchluß des Waffenftillftandes am 1. Dftober waren in Boulogne die 5., 6., 7. Divifion 
verjammelt, von den übrigen befanden ſich die 1. in der Schelde, die 2. in Dünkirchen, 
die 3. und 4. in Galais, die 8. in der Somme-Mündung, die 9, bei Hougue und die 
10. in St. Malo, alle ohne Yandungstruppen (D. II. 357). Es würde mit den 
bei Boulogne, Calais, Dünkirhen und Umgegend verjammelten etwa 7 Divifionen 
von 150 Fahrzeugen und bereitgeftellten Fiſcherbooten möglich gewejen jein, etwa 
55 000 Mann zur Landung überzuführen, eine für eine ernfthafte Unternehmung bei 
Weitem nicht ausreihende Zahl, ganz abgejehen davon, daß für die Dedung des 
Uebergangs dur die Flotte Feinerlei Vorbereitungen getroffen waren, die übrigens 
zur jelben Zeit überhaupt nur 49 Linienſchiffe ftarf war gegenüber den 202 englijchen 
Linienſchiffen (D. II. 412 ff.). 

Man darf unter diefen Verhältnifjen und in Anbetraht des geſchilderten 
Verhaltens Bonapartes wohl Desbriere zuftimmen, wenn er (D. II. 416) jagt: 
„Nichts ift weniger bewiejen als eine wirklihe Abjiht Bonapartes, zu jener Zeit 
eine große Unternehmung (gegen England) auszuführen“ und die Anjiht Stenzels 
(Napoleon 1. ©. 290), daß es feinem Zweifel unterliegt, daß Bonaparte den 
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Yandungsplan ernfthaft verfolgte, dürfte fi demgegenüber nicht aufrecht erhalten laſſen. 
Es ſprechen für diefe Anfiht au die politiihen Verhältnifje, das Friedensbedürfniß 
Frankreichs, das Verſprechen, den Frieden berzuftellen, daS der erjte Konjul bei Ueber: 
nahme der Megierung feierlid gegeben. Man wird die Bildung der Flottille de 
Boulogne nad) Bonapartes eigenen Worten als eine Diverfion anzufehen haben, um 
England einzufhüdhtern. Daß fie diejen Zwed erreicht habe, beftritten freilich kürzlich 
nod die „Times“, daß fie nicht ganz wirkungslos blieb, dürfte wohl nicht zu be— 
zweifeln jein. Sybel*) führt aus, daß der vergeblihe Verſuch Nelſons, die Flottilfe 
zu zerftören, für die Friedensſtimmung des engliiher Minifteriums mitbeftimmend war. 

Zu bedauern ift, daß die Thatkraft des Admirals Latouche-Tréville, dem 
Desbriere in jeinem Werk ein ehrendes Denkmal gejest hat, nicht feinem eigentlichen 
Gebiet, der Flotte, zu Gute Fam. 

Zum Schluß ſei noch die Rolle erwähnt, die Fulton bei den Yandungsplänen 
geipielt hat. Zwar hat ſchon fein Landsmann Thomas W. Knor**) feine Be— 
theiligung Har gejtellt, indeß begegnet man doch noch Häufig unrichtigen Auffaffungen 
darüber. Desbriere behandelt dieſe Angelegenheit in einem Annexe. Fulton bot 
im Jahre 1797 auf Grund feiner auf der Seine bei Paris ausgeführten Verſuche dem 
Directoire den Bau eines Unterwafferbootes an unter der Bedingung, daß er für 
jedes zerjtörte feindlihe Schiff über 40 Kanonen, 4000 Frcs., für jedes Hleinere 
2000 Fres. umd die etwa gemachten Prijen erhielt. Seine Forderung, eine ftaatliche 
Beitallung zu erhalten, um fih und feinen Leuten das Recht der Kriegführenden zu 
fihern, glaubte das Directoire im Februar 1798 nicht gewähren zu fünnen. Dennod 
betraute der Marineminifter Bruir am 31. Yuli einen Ausſchuß mit Prüfung der 
Erfindung, der jehr günftig berichtete, ohme daß dies jedoch, jowie ein neues Anerbieten 
Fultons, die Themje mit Minen zu jperren, von Erfolg war. Am 17. Juli 1799 
wandte fih Fulton nohmals an das Milttärkomitee, das die Braudbarfeit der 
Erfindung anerkannte und fie empfahl. Fulton hatte inzwiihen das Unterwajjer- 
boot „Nautilus“ erbaut, das am 30. Juli 1800 zu Wafjer gelaffen wurde Die 
Kommiffion gab ihr Urtheil dahin ab: „Die vom Bürger Fulton erjonnene 
Waffe ift ein furdtbares Zerftörungswerkzeug, das till und faſt unausweichbar 
arbeitet. Sie ift bejonders für Frankreich geeignet, da dies eine viel ſchwächere 
Marine hat als jein Gegner, dejjen Vernichtung ihm von Vortheil iſt.“ Die Fürjprace 
von Monge und Zaplace, die dem erjten Konjul den Erfinder vorftellten, konnte 
jenen weder überzeugen, noch bewegen, die zu einem Sprengverſuch erforderlichen 
60 000 Fres. zu bewilligen. Fulton erhielt nur etwas altes Pulver und jprengte 
damit am 31. Oftober 1800 ein Floß außerhalb Havres. Der Marineminifter 
Forfait lehnte es troß des von Bonaparte eingeforderten Berichtes dennoch ab, 
weitere Verſuche zu unterjtügen. Am 30. März 1801 bewilligte Bonaparte 
10 000 Fres. zur Fortjegung der Verjude in Breit, Anfang Juli jprengte Fulton 
vom „Nautilus“ aus eine alte Schaluppe in die Luft. Seine Bitte, zwei englifche 


*) Geſchichte der Revolutiohiszeit von 1789 bis 1800, V. ©. 69. 
**) The life of Robert Fulton and a history of Steam Navigation. New York. 
Putnams Sons 1887. 
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Fregatten, die nahe der Rhede kreuzten, in die Luft zu jprengen umd einige Boote 
zu feiner Aufnahme nah dem Angriff bereit zu halten, lehnten Admiral Villaret— 
Joyeuſe und General Gaffarelli ab, weil im Fall des Mißlingens eines ſolchen 
Unternehmens die etwa gefangen genommenen Theilnehmer gehängt werden würden, 
eine Todesart, der man Militärperfonen nicht ausjegen dürfe; aljo derſelbe Grund, 
der den Marineminifter PBelley de Pleville 1798 zur Ablehnung bewogen hatte. 

Der Admiral Latouche-Tréville nahm fih der Sade an und empfahl fie 
am 5. September warm dem Marineminifter, indem er in jeinem Schreiben bejonders 
die Bedenken wegen Anwendung eines jo heimtückiſchen Kriegswerkszeuges durch den 
Hinweis zu bejeitigen juchte, daß gegen einen Feind, der nur auf Knechtung der 
franzöfiihen Nation jänne, jedes Mittel erlaubt jei. Fulton jelbjt wandte ſich noch— 
mals am 6. September 1801 mit einem Schreiben an Bonaparte, in dem er ihm 
die großen Bortheile vorftellte, die eine Sperrung der Themſe durd ausgelegte Minen 
für die Beendigung des Krieges bieten würde. 

Alfe dieje Borjtellungen madten auf den erjten Konjul ebenjowenig Eindrud 
als die bisherigen günftigen Ergebniffe der Verſuche. Fulton, fein „Nautilus“ und 
jeine Torpedos wurden endgültig abgewiejen. 

England hatte von den DVerjuchen gehört und bewog den Erfinder, der in- 
zwiſchen jeine Erfindung in Holland vergeblih angeboten hatte, 1804 nah England 
zu fommen. Dort jprengte er am 15. Dftober 1805 die däniſche Brigg „Dorothea“ 
in die Luft. Die Prüfungstommiffion erflärte, es jet nicht politiih für die größte 
Seemadt der Welt, ein Syſtem in den Seefrieg einzuführen, das fie auf eine Höhe 
mit jhwächeren Völkern ftelle; ein Urtheil, das jih mit dem des Admirals Yervis 
dedt: „eine jolde Art der Seefriegführung ift für die Nation unnütz, die das Meer 
beherrſcht und wird fie, wenn fie glüdt, diefer Herrihaft berauben.“ 

- Was Bonaparte zur Ablehnung der Erfindung Fultons bewog, ift nicht 
feftgejtellt; erfannte er die Mängel des Linterjeebootes als Kriegswaffe? 

Klingen die Urtheile der Sadverftändigen diesfeit und jenfeit des Kanals 
über den Werth des Unterjeebootes Fultons für ihre Marinen nicht jo, als ob fie 
in unjerer Zeit und nit vor hundert Jahren gefällt wären? Stellt man dazu die 
vor Syahresfrift im Senat an die franzöfiide Megierung gerichtete Aufforderung, 
Mittel für Landungsvorbereitungen gegen England in das Marinebudget einzuftellen, 
jo fann man fi des Gedankens nicht erwehren, daß fih die Anfihten in Frankreich 
über die Art einer etwaigen Kriegführung gegen England jeit einem Jahrhundert in 
einem geſchloſſenen Kreije bewegen. 

M. 


59* 


888 Nordelbiſch-Däniſches. 


Nordelbiſch-Däniſches. 
Bon Vizeadmiral Batſch T-. 
Zwiſchen Fridericia und Idſtedt. 


Wenn Rudolf Schleiden behauptet, daß preußiſche Federn ſich an die Ge— 
ſchichte der ſchleswig-holſteiniſchen Erhebung nicht herangewagt,*) jo hat er nicht ganz 
Unredt. Am meiften würde es vom Jahre 1849 gelten. Auf eine Schilderung ber 
Kriegsbegebenheiten diejes Jahres hatte man bis zum Erjdeinen des Moltkeſchen 
Werfes (1892) fiher verzichtet, und das ijt natürlich, denn jhon die Wahl des Feld: 
berrn fordert die Kritik heraus; jofern nämlich zutrifft, was der obenerwähnte Gewährs— 
mann, der Gejandter in Berlin war, von ihm behauptet. ALS der König dem Potsdamer 
Dffizierforps 1848 anheimjtellte, fih als „amateurs* am ſchleswigſchen Feldzug zu 
betheiligen, habe der General von Prittwig den Offizieren zu verftehen gegeben, wie 
er hoffe, daß Niemand von einer jolhen Erlaubniß Gebrauch machen werde. 

Wenn Graf Adalbert Baudifjin in feiner Geſchichte des jchleswig- 
holfteinischen Krieges von ihm behauptet, er habe bei Entgegennahme feiner Inſtrultion 
in Frankfurt „eidlich gelobt“ „die Dänen beim erjten Angriff zu vernichten“,**) jo mag 
das wohl nit ganz wörtlid zu nehmen jein. 

Selbſt nah der Bertheidigung, welde der Freiherr v. Eberjtein der 
preußijhen Bolitif von 1849 in den Herzogthümern angedeihen läßt, ift es ſchwer zu 
jagen, für wen Prittwiß eigentlih ins Feld rüdte.. Dem König waren Siege und 
Niederlagen beider Theile glei jchmerzlih, und jo war es fein Wunder, daß es dem 
Zaren, den H. v. Sybel „weniger deutjchfeindlih als öfterreihifh“ nennt, gelang, einen 
Waffenftillftand in dänifhem Sinne herbeizuführen. 

Daß dies jelbjt dem deutjchfeindlihen Lord Palmerſton zu weit ging, it 
bezeihnend genug; daß er ſich aber hineinfand, wird in ziemlich wahrſcheinlicher Weije 
durh den Zufammenhang mit der Pacifico-Sade erklärt, in welder fi der verehrte 
Lord Rußlands und Frankreichs verjcherzte Freundihaft auf Deutihlands Koften durd 
das jpätere Yondoner Protokoll wieder gekauft hat.***) 

Die Stimmung in England war dazu behilflih. Der ſchleswig—-holſteiniſche 
Feldzug von 1849 hatte mit einem „Seefieg“ begonnen; „und“ — ſo ſchrieb ein 
diplomatifher Agent an den Herzog — „ein deutiher Seeſieg ift freilich hier ebenjo 
unangenehm als unglaublich.“ 

In Verbindung damit ftand das von Stodmar und Bunjen fejtgehaltene 
Dogma von der Nothwendigfeit, daß die Herzogthümer auch den Landfrieg jelbftändig 
führen müßten, ein Dogma, weldem man in Berlin im Jahre 1848 zwar noch nicht 
Raum gab, welches aber im Jahre 1849 ganz bequem erjdien. 


* Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung 1892. 
**), Graf Baudiſſin, Schleöwig-Holfteinifher Krieg S. 350. 

*** Herzog Ernſt II. Aus meinem Leben. I ©. 461. „Der merkwürdige Zujammen: 
bang zwiſchen dem Don Pacifico und dem Londoner Protokoll ift bislang“ — bemerft der Herzog 
unter dem Tert — „gänzlich unbeachtet oder unbelannt geblieben, Um jo intereflanter war es mir, 
daß jetzt auch Graf Vitzthum in feinen Denkwürbigfeiten die Sache beftätigen konnte.’ 
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Ich habe ſchon öfter hervorgehoben, wie das nothwendige Maß der See— 
vertheidigung darunter gelitten hat. Daß noch andere Umftände die Seevertheidigung 
beeinträdhtigten, ift dabei freilih nicht ausgeſchloſſen. Die politifhe Zerjplitterung der 
Machthaber und aller deutihen Streitmittel trug hierbei nicht weniger die Schuld, 
wie an dem unglüdlihen Verlauf des ganzen Krieges. 

Set aber trat ein Wendepunkt ein, wo die ganze Frage der Seevertheidigung 
und der Verwendung von Mitteln dazu einer ernjten Prüfung unterzogen wurde. 
Denn wie Alles ſich anließ, war es vorauszufehen, daß die Herzogthümer den Krieg, 
der unausbleiblid war, fortan allein zu führen hatten. Und wenn es jo kommen 
mußte, jo konnte man es als ein Glück anjehen, daß fie fi eine Friegstüchtige Armee 
geihaffen hatten. 

Es war ja Har, daß ſelbſt unter den größten Anftrengungen ein dem Zwecke 
genügender Seekrieg nit hätte geführt werden fünnen. Man hätte, unter Anwendung 
großer Mittel, Schiffe, Seeoffiziere, geſchulte Unteroffiziere herbeiſchaffen, man hätte 
die „Gefion“ ins Feld bringen fünnen; an ein Ultimatum vor Kopenhagen war 
dabet aber nicht zu denfen. 

Und doch Hatten, wie das „Sieler Correjpondenzblatt“ jchrieb, alle Kriege 
anderer Nationen gegen Dänemark den Beweis geliefert, daß man Kopenhagen an- 
greifen miüfje, wenn man die Dänen zum Frieden geneigt machen wolle. Das hatten 
die Yübeler unter dem Grafen Chriftoph von Oldenburg, das hatten die Schweden 
unter Karl X. und unter Karl XII. und die Engländer zweimal in diefem Jahr— 
hundert gethan; da war faft fein Küftenftrih auf den Inſeln, auf dem man nicht 
hätte landen können. Man konnte es verhindern, daß die Dänen — nad Daherups 
Ratd — mit ihren Schiffen den Rüden des Heeres fortwährend mit Yandungen be- 
drohten, überall zu alarmiren juchten, und man hätte nicht nöthig gehabt, ein jo ſtarkes 
Beobachtungskorps in Schleswig und Holftein zu halten. 

„Dan gebe“ — jo jagte der „Eorrejpondent" — „unjeren Seeoffizieren nur 
tühtige Korvetten und Briggs unter die Füße, man jege die Fregatte »Gefion« in 
Stand“ u. ſ. w. 

Das waren jet müßige Betrahtungen. Von alledem konnte nit mehr die 
Rede fein; denn jo geordnet der Staatshaushalt auch war, eine doppelte Rüftung 
zu Lande und zur See war den Herzogthümern troß aller Begeifterung nicht 
zuzumutben. 

Mit Genugthuung hatte die Statthalterihaft für 1849 ein Budget vom 
Finanzminiſter Jenſen veröffentlichen laffen; danach ſchloſſen die ordentlihen Ein- 
nahmen mit 18 605 562 Marf, die Ausgaben mit 17 995 232 Mark ab, ergaben aljo 
einen Ueberihuß von 610 330 Mark. Es war ein YBudget der vereinigten Herzog— 
thümer, und es wurden Eremplare desjelben an Lord Palmerſton ſowohl wie an die 
Kabinette von Berlin, Petersburg und Paris geſchickt, um ihnen zu zeigen, daß ein 
Schleswig-Holjtein in Wirklichkeit beftehe und durch eine bloße Waffenruhe nicht aus- 
einandergeriffen werden könne. 

Die Mühe war vergeblih, und es ftand jegt zu befürchten, daß die durch 
den Waffenſtillſtand erfolgte Yostrennung von Schleswig aud den Staatshaushalt in 
Verfall bringen würde. 
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In diefer Beziehung war e8 nun von Bedeutung, dag Schleswig zwar von 
einer gemifchten Landesverwaltung, dem preußiihen Grafen Eulenburg und dem 
Dänen v. Tillifch, regiert wurde, daß es aber militärijch getheilt war. Nördlich einer 
Demarkationslinie Flensburg— Tondern waren jhwedische, ſüdlich derjelben preußijche 
Garnijonen eingejegt, die die Landesverwaltung in Ausübung ihrer Pflihten unter- 
ftügen follten. Der Haupttheil diefer Pflichten bejtand natürlich in der Erhebung der 
Steuern, die für Schleswig nit wie bisher nah Rendsburg, jondern nun nad) dem 
Sitz der Landesverwaltung in Flensburg eingezahlt werden jollten. 

Wenngleih die politiihe Geihihte dem Zweck meiner Erzählung fern liegt, 
jo fann id dies doch nicht unberührt laffen; mit einem Wendepunkt, wie er jett 
bevorjtand, wurde die Frage der Seevertheidigung bedenfliher als vorher. 

„Schleswig-Holſtein hatte“ — jo lejen wir bei Graf Baudiffin und aud 
jeine Kritiker werden es ihm nicht bejtreiten — „bisher die Koſten des Krieges faft 
gar nicht gefühlt; das unerſchöpfliche Land erklärte durd feine Yandesvertretung, ‚daß es 
zu neuen Opfern an Geld bereit jei, daß es jeine jüngeren neunzehnjährigen Söhne 
in den Kampf jehiden, die älteren Mannſchaften durch Unterftügung ihrer Familien 
ermutbigen, daß es neu angeworbenen Offizieren Penfionen fihern wolle, nur möge ji 
die Statthalterihaft von Preußen losjagen und der eigenen Kraft vertrauen." 

Der Statthalterihaft waren von der Landesverjammlung 4'/ Millionen 
Thaler zu neuen Rüftungen zugejfagt, aht Millionen Mark befanden fih in der Kaffe, 
und es war die Annahme nit unberedtigt, daß etwas weniger Kurzfidtigfeit von 
Seiten der Statthalterfhaft die bewährten Führer der Armee fich erhalten hätte. 

Als neuer Führer trat Willifen ein, der eine Armee von 30000 Dann 
zur Bedingung machte, irgend welcher Seevertheidigungsmittel aber feine Erwähnung 
that. ES war, wie nun Sedermann weiß, feine glüdlihe Acquifition, die man an 
Willijen gemacht hatte, und der Graf Baudiſſin hat Net, wenn er meint, daß 
eine Million Thaler zu rechter Zeit für Penfionszwede fihergelegt, dem Verluſt der 
altbewährten Offiziere vielleiht oder wahrjcheinlih vorgebeugt hätte. 

Es ift eine Eigenheit demofratiiher Regierungen, daß fie fi, namentlich 
in militärtfjhen Dingen, ungern zu größeren Kapitalanlagen entihließen, deren Nutzen 
erſt mittelbar eintritt. 

So war es mit der jchleswig-holfteiniihen Armee, und jo war e8 auch mit 
der Marine. 

Für die Statthalterihaft war der preußiihe Waffenftillftand immer noch ein 
Kriegsverhältnig. Weil aber die Feindſeligkeiten ruhten und die Armee hinter die 
ſchleswigſche Grenze zurüdzugehen hatte, begann man mit Erjparniffen aller Art. 
Wenn man die Yeute beurlaubte, jo war dagegen nichts einzumenden; ein ander Ding 
war e8 mit den Offizieren. Und am allerwenigften durfte man die Marine in ihrem 
Dffizierperjonal kürzen. 

Soweit man die Entlaffung auf weniger braudbare Perjonen beichräntte, 
fann man fie gelten lafjen. Dagegen wurden ſchon am 1. Dftober auch den Lieutenants 
Lügen, Heeſch, Ohlſen, Köhler jowie den Fähnriden zur See Meislan und 
Detlefs der Abſchied ertheilt und zwar, wie es ſcheint, nur aus Erſparnißrückſichten 
und unter Vorbehalt ihres jpäteren Wiedereintrittes; vom 1. November ab erhielten 
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weiterhin zwölf Offiziere einen viermonatlichen Urlaub und wurden für dieſe Zeit 
auf Halbſold geſetzt. 

Die Fahrzeuge wurden für den kommenden Winter im Kieler Hafen, und 
zwar am äußerſten Ende desſelben, im ſogenannten Hörn, ohne Beſatzung vertäut 
und befanden ſich dort in jeder Beziehung in Sicherheit. 

Vom Perſonal verblieben außer dem eingeſchränkten Beſtand von Seeoffizieren 
auch die als Kadetten eingeſtellten jungen Leute. Dieſelben waren noch bis in den 
Spätherbſt an Bord des Schooners „Elbe“, deren Kommandant Thomas durch 
Schau abgelöſt war, eingeſchifft und ſollten mit dem Schiff eine Uebungsfahrt 
nah Stettin mahen. Daraus ift, aus mir unbekannt gebliebenen Gründen, indeß 
nichts geworden. 

Die einzige Maßregel, die eine Vergrößerung der Marine anbahnte, war der 
Ankauf eines Schiffbauplages am Ellerbeder Ufer; aber auch diefe Maßregel fand nicht 
allgemeinen Anklang; in den öffentlihen Blättern*) wurde fie ungünftig beurtheilt, 
weil man meinte, daß der Pla ungeeignet jei und jeine Herrihtung zu große Koften 
beanjprude; bei „Diederihjen auf dem Sandkrug“ ftehe ein viel beſſerer Plag zur 
Berfügung; bei diefem Einwand mag wohl etwas Konkurrenz im Spiel gewejen jein, 
auch könne man ja alle zum Aufjchleppen der Kanonenboote nöthigen Geräthidaften 
von den Privatwerften ohne Koften befommen, und ſchließlich wurde eingewendet, daß 
es „bei der ungewijjen Zukunft der Marine dod wohl Pflicht ſei. alle unnützen Koſten 
zu vermeiden.“ 

So wurden denn auch von demokratiſcher Seite ſelbſt für die nothwendigſten 
Mafregeln die Sparjamteitsrüdfihten in den Vordergrund geftellt; es ift aljo nit 
ganz zutreffend, wenn Graf Baudijjin jagt, daß die Statthalterihaft hauptjählid 
dur die Kfagen einiger Großgrundbefiger zur Einjhränfung der Ausgaben gedrängt 
worden jei. 

Es war fein Wunder; die allgemeine politiihe Niedergejhlagenheit war von 
einer Art Lethargie begleitet, die aber bei dem verftändigeren Theil des Volkes Wider- 
jtand hervorrief. Unzweifelhaft gab es Viele, die nunmehr an einen Frieden glaubten 
und geneigt waren, ſich einer behaglihen Muhe hinzugeben, und e8 wurde wenig 
beadtet, wie die Dänen fortgejegt rüjteten und jhon im November auf Alfen etwa 
15000 Mann zujammengezogen hatten, die jeden Augenblid bereit waren, von dort 
in den Sundewitt einzufallen. 

Während die Mannihaften der zlottille in den Herzogthümern beurlaubt und 
entlafjen wurden, hatten die Dänen in Kopenhagen 6000 Matrojen zur Bemannung 
ihrer Schiffe in Bereitihaft, jo daß nun auch in Holftein öffentlih die ſchleunige Ab- 
haltung von „See-Sejfionen“ angeregt wurde. 

„Warum vergejjen wir immer” — jo fragte der Correſpondent des Itzehoer 
Wocenblattes — „warum vergefjen wir immer und immer wieder unſere ſchwächſte 
Seite, die Nüftung zur See? Und man hatte auf die Frage feine andere Antwort 
als die, daß wir es nicht anders gewohnt wären, weil ja die Dänen bis dahin uns 
immer von der ee geihüst, für Schiffe und Matrojen gejorgt hätten. 


*) U. N. „Kieler Correipondenzblatt“ den 5. Oktober 1849. 
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„Hätten wir“ — ſo ſchreibt derſelbe Correſpondent — „nur alte umſichtige 
Seeoffiziere an der Spitze unſerer Marine, jo würden wir in der Seerüſtung ebenjo- 
wenig zurüd jein wie beim Landheer.“ 

Der Vorwurf war nicht ganz beredtigt. Daran lag es nit; es fehlte der 
Wille, die nöthigen Mittel anzuwenden, und es fehlte den Mahthabern das Vertrauen 
in die eigene maritime Kraft; es war der Keim jenes Mangels an maritimem Selbit- 
vertrauen, welher einem großen Theil unferer Handels- und Schifffahrtskreiſe nicht 
minder wie einem großen Theil unferer Volfsvertretung und — last but not least 
— aud einem Theil unferer militärifhen Fachkreiſe no heute anhaftet.*) 

In diejelbe Zeit, wo jolde Klagen laut wurden, fiel die Anzeige des jchleswig- 
bolfteiniihen Bevollmädtigten Franke, nad der „Frankfurter Oberpoſtamts-Zeitung“, 
des Organes des Neichsverwejers, folgenden Wortlautes: 

„Aus einer, wie ih nicht zweifeln darf, vollfommen fiheren Quelle erfahre 
ih, daf der Admiral Steen-Bille, welcher fih gegenwärtig in Ylensburg befindet, 
mit dem Oberft Hodges — das war der englijhe Obmann der gemifchten Landes— 
verwaltung — über den Plan, die »Gefion« zu entführen, in der Weife einig geworden, 
daß diejelbe nah einem Plat gebradt werde, wie Arroe-Sund oder Alfen, unter dem 
Bormwande, fie dort fiherer zu überwintern. Es jet nicht der geringfte Zweifel, daß der 
Weg von Arroe-Sund nad Kopenhagen ein ſehr kurzer fein werde.“ 

Darauf erfolgte vom Reihs-Minifterium die befannte Inſtruktion an Poppe, 
das Schiff eher zu vernichten als in unberufene Hand gerathen zu laffen. 

Eine wichtige Rolle fpielte während jener ganzen Zeit der preußiſche General 
v. Hahn, der nahmalige Generalinjpefteur der Artillerie, der als Kommandeur der 
preußiſchen Ofkupationstruppen in Schleswig fib — wie es in Dr. Godts Geſchichte 
heißt — „nicht zu dänischen Scergendienften hergeben wollte, jo daß unter ihm die 
Befehle der Yandesverwaltung einfah zu Boden fielen und die Steuern und jonftigen 
Abgaben nah Rendsburg — ftatt in die neue Gentralfaffe zu Flensburg — ge— 
zahlt wurden.” 

Eine ähnlide Haltung Hatte auch jein Vorgänger, der Oberſt v. Yebbien, 
beobadtet, und daraus erklärt fih auch die Beſchwerde des Herrn v. Tilliſch nad 
Kopenhagen, „daß man ſich auf die preußifhen Truppen nicht verlaffen könne“. 

Einer ähnlichen, in einer Denkſchrift der Landesverwaltung ausgejprodenen 
Beihwerde hatte ſeltſamerweiſe aud der preußiihe Kommiffar Graf Eulenburg 
zugejtimmt.**) 

Daß jest der jchleswig-holfteinifhen Armee und ihrer Verftärfung der Löwen— 
antheil der Staatsmittel zufallen mußte, lag auf der Hand. Wollte man aber auf eine 
Seevertheidigung nicht ganz verzichten, jo mußte man auch hier aus doppelten Gründen 
auf eine Berftärfung Bedaht nehmen. 

Daß dem Nücdtritt Preußens und feiner Verbündeten vom Kriege auch eine 
Nüdberufung der preußifhen Offiziere folgen würde, war vorauszufehen. Darin lag 
für die Herzogthümer eine erheblihe Schwädung; ihr wirthihaftliber Wohlſtand bot 


*) Das bat fich, feit der verewigte Berfafjer dieſe Zeilen jchrieb, einigermaßen geändert. D.R. 
*) Graf Baudifiin, Gejchichte des fchleswig-holfteinifchen Krieges, S. 490. 
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dafür keinen Erſatz, mochten die Holſten ſich rühmen, daß ſie den Dänen finanziell 
überlegen ſeien, das Siegesvertrauen der Letzteren mußte in demſelben Grade wachſen, 
in welchem die Herzogthümer zu Lande wie zur See der Vereinzelung anheimfielen. 

Es iſt richtig, der däniſche Staatshaushalt war nicht in einer glänzenden 
Lage; bei einer Jahreseinnahme von 13 403 000 Reichsbank-Thalern hatte man einen 
Ausgabenbetrag von 15881 726, ein Kriegsbudget von 3 400 000 Thalern für die 
Armee und ein desgleihen von 1349000 Thalern für die Marine, aber man ſcheute 
nicht zurüd vor Begebung ungünftiger Anleihen mit hohen Zinjen und vor einer Er- 
böhung des Marinebudgets für das kommende SYahr. 

Auch in Kopenhagen kämpfte eine demofratiihe Oppofition für Erjparnif 
und gegen die Mehrforderungen des Marineminifters; man verlangte Bereinfahung 
der Verwaltung, Zujammenlegung von Kriegs- und Marineamt, Verminderung der 
höheren DOffizierftellen; mit Heftigfeit bemängelte man die Art der Erziehung der 
Seeoffiziere, die VBerihwendung in dem Aufwand für Uebungen und in den Ausgaben 
für Arjenaleinridtungen. Der Minifter hatte einen ſchweren Stand, er hielt daran feft, 
daß die däniſchen Kadetten in ihren Kenntniffen fih wohl mit denen anderer Nationen 
meſſen könnten, er wies darauf bin, wie er jelbjt in einem Alter von 14 Jahren und 
4 Monaten Offiziersdienfte vor Antwerpen gethan und im 17. Sabre auf einer 
Kriegsbrigg in Norwegen Höhjtlommandirender gewejen jei; Uebungsgelder jeien für 
die Unteroffiziere nöthig, und eine Majchinenwerkftatt fönne man auf dem Holm nicht 
mehr entbehren. Die Mehrforderungen wurden ihm in Höhe von 1515 704 Neids- 
banf-Thalern faft einjtimmig bewilligt. 

Dem gegenüber jah man fi in den Herzogthümerh nun aud in der Marine 
jelbft von den bisherigen vermeintlihen Freunden verlafjen. 

Wenn Brommpy gelegentlih fam und injpizirte oder Yuftfahrten machte, jo 
lag darin feine Unterjtügung. Dazu fam der Umſtand, daß um jene Zeit, Anfang 
1850, das Nordjeegeihwader in den Subfiftenzmitteln jhon zu darben anfing, und 
wenn die Statthalterfhaft es durch Kauf an ſich gebraht hätte, wäre vielleicht beiden 
Theilen damit gedient gewejen. Daran war aber, aud wenn man die Mittel hätte 
anwenden wollen, nicht zu denken, und weder das Neihs-Minifterium noh Brommy 
würden fi zu einer jolhen „Dislokation“ verftanden haben. 

Bon den „gemeinjamen Uebungen“, wie der Oberftleutnant v. Griesheim 
fie no im vorigen Sommer vorſchlug, durfte jetzt erjt recht feine Rede mehr jein, 
wenngleich die Wahrung des Befigtiteld der „Gefion“ wohl mehr der preußijchen 
Marine als dem Königs-Grenadier-Regiment obgelegen hätte. 

Auf irgend eine Unterftügung von Seiten der preußiihen Marine war unter 
feinen Umftänden zu rechnen, denn dort hatte die Kriegsbereitſchaft von 1849 ſchon 
im Herbſt einem jehr eingefhränften Friedensfuß Plag gemacht; das Dampfidiff 
„Preußiſcher Adler“, welches nod im Juni mit einem däniſchen Kriegsihiff im Gefecht 
gewejen war, folgte nad wie vor jeinem Poftberuf zwiſchen Petersburg und Stettin. 
Der größere Theil der im Jahre 1343 eingejtellten Auriliaroffiziere war entlaffen; 
in Dienft gejtellte Fahrzeuge gab es weder im Winter noh im Frühjahr, und das 
für den Seedienft überhaupt noch nie gejhulte Perjonal lag in Stettin einer Art von 
infanteriftiihdem Garnijondienft ob. 
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Wenn man demungeachtet alles Geld zuſammenrechnete, was in Deutſchland 
zu jener Zeit auf Seeſtreitmittel verwendet wurde, ſo ſtand es mit dem däniſchen 
Marinebudget in ziemlichem Gleichgewicht. 

Es war eben nicht anders; man bewegte ſich in Deutſchland in dem „eirculus 
vitiosus“*, daß man den Schleswig-Holjteinern nicht helfen konnte, weil man feine Flotte 
bejaß, und daß, als man anfing, eine Flotte zu befigen, man ihnen nicht mehr helfen wollte. 
Das gilt nicht allein von den Machthabern in Preußen, es gilt von den maßgebenden 
Kreifen faſt aller deutihen Staaten, Weimar und Gotha faft allein ausgenommen. 

Und nun, wo die Herzogthümer verjuhen mußten, ihre Armee auf 30 000 
Mann zu bringen, war an Schiffbau und verftärkte Ausrüftung in den Djftieehäfen 
und an der Elbe nit mehr zu denken. 

As Willifen das Oberlommando der jhleswig-holjteinifhen Streitkräfte, 
einjchl. der Flottilfe, im April 1850 übernahm, hatte die Lettere nicht ein einziges 
Fahrzeug über den Beitand des Vorjahres aufzumeifen, 

Sie bejtand, wie am Schluß 1849, aus 16 Fahrzeugen mit 41 allerdings 
jhweren Geſchützen. Das neuejte derjelben war das Dampfihiff „Kiel“ mit vier 
18-Pfündern; das Kommando erhielt der Leutnant Bendiren; es wurde für bie 
Nordjee, oder — mie es hier gewöhnlich hieß — für die „Weftjee“ beftimmt; ich 
fann jhon jett bemerken, daß es das für den Kriegsdienft wenigjt geeignete Fahrzeug 
war; ſchwach im Bau und kaum ſtark genug, um vier Gejhüge mäßigen Kalibers 
zu tragen; jedoh man ftredt fih nah der Dede; wir werden mehr hören von 
diejem Fahrzeug. 

In Kiel verblieb Auf der Holtenauer Station das Dampfſchiff „Bonin“ unter 
jeinem nun ſchon bewährten Führer Andreas Schau, mit jeiner verhältnigmäßig 
ftarten Bewaffnung von einer S4Apfündigen, einer 6Opfündigen Bomben» und zwei 
30 pfündigen Kugeltanonen; dort blieb ferner das Dampfihiff „Löwe“ unter Leutnant 
Dittmann mit jeinen zwei furzen I2pfündigen und einer 18pfündigen langen Kugel— 
fanone, der Schooner „Elbe“ unter Thomas, das Schrauben-Kanonenboot „von der 
Tann“ unter dem Xuriliar-Leutnant Yange und 12 Ruder-Kanonenboote oder jo- 
genannte Kriegs-Qugger, von denen das Boot „Nr. 2“ von dem Leutnant 3. ©. 2. Kl. 
Söndergaard, „Nr. IV“ von dem Leutnant 3. ©. 2. Kl. Henjen, die übrigen von 
den Auriliar-Leutnants Kieper, Bed, Meyer, Yacobjen, Lamp, Wraa, Buromw, 
Kjer und Fiſcher fommandirt wurden. 

Bon den Seeoffizieren waren die bisherigen Auriliar-Leutnants Schau, 
Dittmann, Denjen, Söndergaard am 3. März 1850 zu wirklichen Seeoffizieren, 
und zwar zu Leutnants 3. ©. 2. Kl. die Fähnrichs z. S. Meyer, Lampe, Wraa, 
Fiſcher, Kjer und der Oberfteuermann Burchardi zu Auriliar-eutnants be— 
fördert worden. 

An Stelle des einzigen Arztes der vorjährigen Weftjee- Flottille, des in 
Tönning am Sieber verftorbenen Dr. Hrabowski, wurde zur jelben Zeit, März 1850, 
der Dr. Balentiner, bisher provijoriih, nunmehr definitiv als Marine: Ober- 
arzt angeftellt. 

Bon den Mitgliedern der „Marine-Kommiſſion“ war der Leutnant Kjer 
ihon im Auguft 1549 zum Yeutnant 3. ©. 1. Kl. mit dem Range eines Hauptmanns 
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der Armee, ernannt worden, und dem zweiten Mitglied, Lorenz Karberg, hatte 
man den Rang eines Korvettenfapitäns, Majors der Armee, beigelegt. Das erjte 
Mitglied, Major v. Jeß, war zum Oberjtleutnant befördert worden. 

Es jet bet diefer Gelegenheit no erwähnt, daß man das jogenannte „See- 
Enrollirungs- und Yootjenwejen“ für den jchleswigihen Diftrift den See- und Land» 
kriegs-⸗Kommiſſarien Oberft v. Salchow, Oberftleutnant v. Foltmar, Oberftleutnant 
v. Willemoes-Suhm, Major v. Stemann und dem Ober - Kriegstommiffar 
v. Bradel, für den holſteiniſchen Diftrift dem Oberlootien Broderjen in Neuftadt, 
Heiligenhafen und Inſel Fehmarn übertragen hatte. 

Wenngleih Kriegsihiffe nicht mehr gebaut werden fonnten, hatte man doch 
eine „Inſpektion der Kriegsihiffbauten“ eingejet, bejtehend aus dem Schiffbaumeifter 
Dreier, dem Baufonjtrufteur Show und dem Baukonftrufteur v. Shirad. Der 
Yegtgenannte war gleichzeitig Sjnjpekteur des Telegraphenwejens der Marine. Ich habe 
aber nicht feftjtelfen fünnen, daß außer der bewährten Beobachtungsſtation auf dem Kirch- 
thurm zu Gettorf darin etwas Umfafjenderes vorhanden war. 

Uebrigens war für Kommando und Verwaltung die Marine-Kommiſſion die 
einheitliche Dberbehörde, in welder Karberg insbejondere der Verwaltung vorftand. 
Unter ihm leitete der Proviantverwalter Thayjen die Verwaltung in Holtenau. 

Das Marinedepot zu Kiel verwaltete ein „Werftmeifter“, defjen Name mir 
indeß nicht zugänglid geworden iſt, und das Seekadetten-Inſtitut ftand 1850 ſchon 
unter der alleinigen Yeitung des Hauptmanns Liebe, dem als jejter Lehrer noch der 
Navigationslehrer Weyer beigegeben war. Des Direktors habe ih ſchon oben Er- 
wähnung gethan, aber bezüglid des Herrn Weyer will ich ſchon hier bemerken, daß 
er auch der jpäter von Preußen in Kiel gegründeten Marinefhule nod bis in die 
80er Jahre vorzüglide Dienfte geleiftet hat. 

Das war im Wejentlihen der Bejtand der Heinen Marine in Fahrzeugen, 
Gebäuden, Grundbefig und Perjonal im Yahre 1850. Zu den Gebäuden famen noch 
ein Hojpital, ein Arrefthaus, mehrere Proviant- und Vorrathsmagazine, ein Labora— 
torium, mehrere Bureaus und ein Pulverthurm, „der 3000 Mark gekoftet hatte“.*) 

Für Bau, Armirung und Ausrüftung find nad derjelben Quelle im Ganzen 
130 770 Markt Cour., was nah heutigem Gelde etwa 350 000 Mark ausmachen 
würde, aufgewendet worden. 

Der „Frauenverein zur Mitbegründung einer deutichen Flotte zu Rendsburg“ 
hat zu den Marinekoften einen Beitrag von 16 700 Mark Eour. gegeben. Und noch 
eine Anzahl anderer jchleswig-holfteiniiher Vereine überwiejen der Regierung den 
Betrag von 52000 Mark Eour., wovon nah Angaben meines Gemährsmannes 
3000 Mark noch auf den obengenannten Rendsburger Frauenverein kommen. 

Für einen Betrag von 25000 Mark Eour. hatte man noch 19 Kanonen 
ihweren Kalibers bejdhafft, die aber nit zur Verwendung kamen. 

Die Verwendung der aus freiwilligen Beiträgen gejammelten Gelder leitete 
ein „Kieler Ausſchuß für die deutjche Flotte”. Derſelbe bradte eine Ausgabe in 


*) Angabe des ehemaligen Zahlmeifterd der Marine Heinrih Kreisler im „Kieler 
Tageblatt” vom Dftober 1886. 
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Rechnung für Bau, Ausrüſtung und Konſervirung von vier Kanonenbooten im 
Geſammtbetrage von 67 908 Mark Cour. 

Danach hätten die eigentlihen Baufoften für jedes Fahrzeug 16 977 Mart 
betragen und unter Hinzurehnung der Beauffihtigung des Baues, der fertigen Fahr— 
zeuge und des Winterlagers 17555 Mark. 

Wie der Reihs-Marineminifter Duckwitz dem Frankfurter Parlament mit- 
teilte, hatten die Flottenfammlungen in Deutihland, Defterreich eingerechnet, den Be- 
trag von 70000 Preuß. Thalern nicht viel überftiegen. Dazu famen einige aus 
freiwilligen Beiträgen erbaute Kanonenboote, „St. Pauli" und „Wendeljtein“, in 
Medlenburg; in Preußen haben die Frauenvereine den Schooner „Frauenlob“ und ein 
noch jest übrigens recht ſegensreich wirkendes Kapital, die Frauengabe, geftiftet. 
Statiftifjh betradhtet, wird man in der Xeiftung der Herzogthümer entweder die 
viel größere Wohlhabenheit oder die Begeifterung und den ernften Willen zu be- 
wundern haben. 

Wenn preußijhe Generale der Statthalterihaft dadurch in die Hand arbeiteten, 
daß fie die unter militärifher Hülfe eingetriebenen Steuern jtatt an die halb-däniſche 
Gentraltafje in Flensburg in die Kaffe der Statthalterihaft nah Rendsburg jhidten, 
jo bewies aud das nur die Wohlhabenheit der Steuerzahler, denn in nidt wenigen 
Fällen wurden diefe nahher von den Dänen zur nodhmaligen Zahlung angehalten. 

Mit meiner Erzählung fteht dies nur mittelbar in Verbindung, weil es 
beweift, daß die damals ziemlich allgemeine Behauptung, man müfje alle Mittel auf 
die Armee verwenden, hinfällig war. 

Dan kann es ohne Bedenken ein „nationales Regiment“ nennen, weldes 
damals Wurzel ihlug und heute zum jtattlihen Baum angewachſen ijt, denn aud 
heute pflegt man Marine-Forderungen als überflüjfig zu bezeichnen, wenn Armee- 
Forderungen auf der Tagesordnung jtehen. 

Eine Scheinkriegführung, wie die von 1849, läßt aud die Seevertheidigung 
gleihgültig eriheinen; nit jo die von 1848, wo man auf Alſen verzichten zu müffen 
glaubte und wo man den Feind vom Sundemwitt nicht los werden konnte. 

Berhängnißvoll wurde die Unterlafjungsjünde im Jahre 1850. Es war eine 
Eigenthümlichteit damaliger Kriegführung, daß man fih an den Mangel einer See- 
vertheidigung gewöhnt hatte, davon beeinflußt wurde und ſich feine Rechenſchaft darüber 
gab. Aehnliche Eriheinungen fann man nod bis in die neueften Zeiten beobadten, und 
nicht jeder Generaljtab geht mit jeiner Strategie über die Brandung am Meeresufer. 

So erklärte Willifen die Feitung Rendsburg für eine ausgezeichnete Stellung ; 
er zog aber nicht in Betracht. daß ihn dort, weder zu Yande noch zur See, irgend 
Jemand angreifen würde. Die Dänen konnten in joldem alle ganz Schleswig, 
einschl. der Weſtſee-Inſeln, ohne Schwertſtreich bejeten. 

Und als Willijen anfing, das einzufehen, ging er nad Idſtedt; mit welchem 
Erfolg wiffen wir. Alle Oftiee- Häfen, der kleine Belt, der Sundewitt und Edern- 
förde, im Weſten Friedrihftadt und Tönning, gehörten den Dänen und waren zu 
ihrem Vortbeil. 


*) Auch hierin dürfte jeit Niederjchrift diejer Zeilen eine Wandlung eingetreten fein. D. R. 
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Es war zu bedauern, daß jih für die „Gefion“ fein General Hahn fand, 
der fie, wie die Steuerbeträge, nah dem Süden erpedirte; nur hätte die „ſchneidige“ 
Inſtruktion des Baron Jochmus dies verhindert. Dieſer Punkt war alfo, zum 
Nachtheil der Schleswig-Holfteiner, ein „Noli me tangere“. Ob fie in jo jpäter 
Stunde damit hätten etwas anfangen können, ift freilich mehr als zweifelhaft. 

Und nun trat dazu das Elend der politifhen Lage. Die Statthalterſchaft 
hatte fih vor der Berufung Willifens zwiſchen zwei Feuern gejehen; einerjeits 
drängte die Yandesverjammlung zum Kriege, andererjeitS unterdrüdte die preußiſche 
Negierung durch die Drohung, die preußiſchen Offiziere abzurufen, und durch ernite 
Mahnungen jedes Kriegsfeuer.*) 

Aber „Rüften“ und gleichzeitig „das Kriegsfeuer dämpfen“ vertragen ſich nit 
für eine Lage, wo eine „Erhebung“ gegen eine „Kopenhagener Demofratie“ fteht, und 
die Sade wurde um Nichts beſſer, als obendrein nah Willijens Berufung der 
Kaifer Nikolaus dem General v. Rochow jagte: „Die preußiſche Armee jollte in 
Holftein einrüden, die Holfteiner auseinander jagen und den General Willijen 
aufhängen.“ 

Eine zweite Eigenthümlichfeit der damaligen Kriegführung war, daß aud ein 
General wie Willijen den Krieg nur für eine Art Ornament der Diplomatie anjah. 

„In verhängnigvollem Irrthum hielt er“ — mie Dr. Godt erzählt — 
„ſeine Aufgabe ebenjo jehr für eine politiſche wie für eine militäriihe und glaubte, 
zur Verſöhnung der Herzogthümer mit Dänemarf wirken zu müffen, ein Irrthum, 
der ihn am entjchloffener Kriegführung binderte und ihn bewog, wenige Tage vor 
der Idſtedter Schlacht an den feindlichen Feldherrn einen Friede athmenden Brief 
zu jenden. 

Zu billigen wäre das nur, wenn die Anſchauung zutrifft, daß es fih darum 
gehandelt habe, noch einige Tage Zeit zu gewinnen. 

Am 8. Juli erließ die Statthalterſchaft ihr Manifeft wonach fie den dänischen 
Einbruch in Schleswig für den FKriegsfall anfieht und das Generallommando ver- 
anlaßt, danad) zu handeln. 

E83 war nun Willijens Abfiht, nit allein der dänifhen Armee in der 
Bejegung Südſchleswigs zuporzuftommen,**) jondern aud womöglih den Aufmarſch 
derjelben bei Flensburg wenigftens zu jtören und unter günftigen Verhältniſſen jelbft 
zum Angriff überzugehen .... Da den Dänen eine bedeutende Seemadt zur Dis- 
pofition ftand, fie aljo ebenjo raſch wie die Schleswig-Holfteiner fi bei Flensburg 
oder jüdlih davon Fonzentriren konnten, jo ließ fih ſchon deshalb im Voraus fein 
beftimmter Entihluß über einen weiteren Vormarſch faffen und mußte man das 
Weitere von den Ereigniſſen abhängig maden. 

Ueberblidt man die Stärkeverhältniffe im Allgemeinen, jo jtanden bei den 
Armeen 34000 Mann Scleswig-Holfteiner gegen 38000 Mann Dänen, bei den 
Marinen dagegen 16 Fahrzeuge mit 41 Kanonen und 800 Mann Schleswig-Holfteinern 
gegen eine däniſche Flottenmacht von 55 Fahrzeugen, groß und flein, mit 490 Kanonen 


*, Dr. E. Godt, Geſchichte Schleswig:Holfteins, IIL., S. 120. 
**) A. Lütgen, Feldzug der fchleswig-holfteinifchen Armee und Marine im Jahre 1850. 
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und 5535 Mann, außer noch 8 nicht armirten Dampfſchiffen, und zwar ſind hier 
nur die im 1850er Kriege zur Verwendung kommenden Fahrzeuge aufgeführt. 

Davon hatten die Dänen vor Kiel das Linienihiff „Skjold“, 84 Kanonen 
und 650 Mann, die Fregatte „Freia“, 48 Kanonen und 350 Mann, und Fregatte 
„Hapfruen“ von 44 Kanonen und 280 Mann; vor Edernförde die Fregatte „Thetis“, 
vor Fehmarn die Korvette „Valkyren“ von 24 Kanonen und 200 Mann, die Korvette 
„Saga" von 14 Kanonen und 120 Mann, die Brigg „Dernen“ von. 10 Kanonen 
und 70 Mann; zur Verwendung an der ganzen Küfte die Dampfer „Holger Danste“ 
von 11 Kanonen und 165 Mann, „Decla“ von 7 Kanonen und 130 Mann, „Skirnes“ 
von 4 Kanonen und 80 Mann, „Eider* von 2 Kanonen und 70 Mann, „Aegir“ von 
2 Kanonen und 80 Dann; ferner 18 Kanonenboote bei Aljen, 4 dergl. bei Edern- 
förde, 4 bei Fehmarn und 8 an der Schlei. Für die Station in der Weftjee waren 
6 Kanonenboote, die Fregatte „Flora“ und Dampfer „Geijer“ bejtimmt. 

Gegen eine jo überlegene Seemacht konnte natürlich die Feine Flottille der 
Herzogthümer nicht auf Erfolge rechnen. 

„Sie war“ — wie Lütgen mit Neht jagt — „nit einmal ftark genug, um 
die Küften von Sid-Schleswig und Holftein zu deden, was ja nur ihre Aufgabe fein 
fonnte. Aber hatte fie ſich jhon 1849 in Heinen Gefechten verjudht und bewährt, jo 
durfte man aud 1850 darauf rechnen, daß fie ihrer Aufgabe, die Oftfüfte Holfteins 
und womöglich die Weſtſee-Inſeln gegen däniſche Angriffe zu ſchützen und dadurch der 
Armee Flanke und Rüden zu deden, genügen würde.“ 

Ihre Vertheilung gejhah derart, daß das Dampfſchiff „Kiel“ mit den Kanonen- 
booten „4“, „8“ und „Al*, aljo vier Fahrzeuge mit 10 Gejdügen und 160 Mann, 
für die Weftjee bejtimmt wurden, mit der Station Föhr unter dem Kommando des 
Leutnant Henjen. 

Da Willijen die Abjiht hatte, die Inſel Fehmarn gegen einen dänijchen 
Handjtreih mit Infanterie zu befegen, jo wurden zur Unterftügung derjelben und zum 
Shut ihrer Verbindung mit dem Feitlande die Kanonenboote „2* und „5“ unter 
dem Kommando des Yeutnants Söndergaard dorthin geſchickt, mit der Station 
Deiligenhafen. 

Vor Neuftadt ward das Schrauben-Kanonenboot „von der Tann“ unter dem 
Auriliar-teutnant Yange ftationirt; im Kieler Hafen dagegen blieben als Nejerve die 
Dampfer „Bonin“, „Löwe“, der Schooner „Elbe und die Kanonenboote „3“, „6“, 
„7“, „9“, „10“, „12“, im Ganzen alfo als Reſerve neun Fahrzeuge mit 25 Geſchützen 
und 456 Mann. 

As Schutzmaßregeln für die Küfte hatte man die Strandbatterien bei Eckern— 
förde, Kiel, Heiligenhafen und Neuftadt armirt und mit Fleinen — — 
und genügenden Artilleriſten verſehen. 

Von der Beſetzung Fehmarns nahm Williſen in letzter Stunde wieder Ab— 
ſtand, um — wie Baudiſſin und Lütgen erzählen — die Armee nicht zu zerſplittern. 
„Die Dänen aber ſahen die Bedeutung der Inſel vollkommen ein, und ihre erſte feindliche 
Handlung war die Beſetzung von Fehmarn.“*) 


*) Yütgen, Feldzug 1850. 
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„Es wird ſich“ — ſagt Lütgen — „im Laufe des Feldzuges zeigen, wie 
man bald der Inſel gegenüber (bei Oldenburg) ein ſtärkeres Detachement aufſtellte, als 
zur Beſetzung und Sicherſtellung derjelben erforderlich gewejen, — als man nämlid) 
annehmen mußte, daß die Dänen ihre militärifhen Operationen aud auf Holjtein 
ausdehnen würden.“ 

Nicht wenig bezeihntend war es für das Hauptquartier Willijens, daß man 
die Marinebehörde veranlaßte, als Schug fir eine Bejagung auf Fehmarn Kriegs- 
fahrzeuge dort zu ftationiren, und daß man von dem Aufgeben der Abfiht die Marine: 
behörde gar nicht einmal in Kenntniß ſetzte. Die Folge war, daß fi die Fahrzeuge 
nah der Beſetzung der Inſel durch die Dänen dort gegen das Blodadegefhmwader nur 
ſehr ſchwer halten konnten. 

Und nun jollte es fih jo fügen, daß die erjten Kanonenſchüſſe auf See in 
der Bucht von Neuftadt fielen. Die Begebenheit hatte für den Krieg nur infofern 
Bedeutung, als diefe erfte Begegnung mit dem Feinde einen für die Marine ſchweren 
Verluſt bradte. 

Wir haben gejehen, daß das Kanonenboot „von der Tann“ einen jelbftändigen 
Poften im Hafen von Neuftadt, einem Hafenort an der Lübecker Bucht, und zwar an 
der weftlihen, holſteiniſchen Seite derjelben, hatte. 

Dort hatte es, in unmittelbarer Nähe der Inſel Fehmarn, eine, wie wir aud) 
gejehen, ziemlich ſtarke däniſche zlottenabtheilung gegen fih und wurde hauptſächlich 
von der Segelforvette „Balkyren“ und dem Dampfer „Hecla“ bewadt. 

Eine Thätigkeit konnte das Kanonenboot nur in offenem Wafjer entwideln, 
während die Ruderkanonenboote bei Heiligenhafen fih auf Bewegungen im dortigen 
Binnenwaffer, dem Fehmarn-Sund, zu bejhränten hatten. 

Am 20. Juli nun jollte eine Begegnung mit den vorgenannten dänifchen 
Schiffen ftattfinden, über deren Einzelheiten ih einer nad offiziellen Berichten der 
Zeitung „Germania“ entnommenen Erzählung*) und den mir darüber zur Verfügung 
gejtellten Mittheilungen des Herrn v. Levetzow folge. 

Danach war das Schrauben-Kanonenboot „von der Tann“ am 20. frühmorgens 
von Neuftadt ausgelaufen, befam bald darauf das däniſche Dampfſchiff „Hecla“ (fieben 
Kanonen) in Siht und nahm, um demſelben zu entgehen, feinen Kurs füdlih auf 
Travemünde. Der Däne lief. auf Neuftadt, von wo er durd eine Landbatterie be- 
ihoffen ward, ging jodann die Bucht abwärts, aljo nördlich, holte die Korvette „Val— 
foren“, und beide Schiffe legten fih nun vor Neuftadt, um dem Sanonenboot den 
Nüdzug dahin abzufchneiden. 

Diejes Hatte inzwiſchen eine däniſche Yacht, mit Fellen beladen und von 
Aarhus nah Travemünde beftimmt, genommen. 

ALS Leutnant Range nun die Rhede von Travemünde erreichte, ließ er bei 
den Hafenbehörden anfragen, „wo er jeine Prije anzulegen habe",**) oder, „ob und 
wo man ihm geftatten würde, das Schiff hinzulegen“. 

Er erhielt jedoh die Antwort, daß in dem neutralen Hafen weder die Prije 


*) Yütgen, Feldzug der jchleswig-holfteiniihen Armee und Marine 1850. 
**) Vesart des Herren v. Levetzow. 
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nod er jelbft mit jeinem Schiff Schu finden könne, und da es ihm nicht möglich 
war, fie draußen der überlegenen Macht gegenüber zu behaupten, jo ließ er fie los. 

Um 4 Uhr Nahmittags fam er wieder auf die Ahede, um über fein eigenes 
Berbleiben mit dem Stadthauptmann Rückſprache zu nehmen, der fih fürs Erfte be— 
gnügte, ihm die Wahrung der Neutralität ans Herz zu legen, nad kurzer Zeit aber 
wieder an Bord erſchien und im Namen feiner Regierung verlangte, daß das Kanonen- 
boot entweder augenblidlih bis auf Kanonenſchußweite das neutrale Gebiet verlafie 
oder — die Waffen jtrede. „Welches Yegtere“, jagt Yange in jeinem Bericht, „id 
nit thun wollte, jondern bejchloß, meinen Weg durdhzufämpfen; um 4°/, Uhr hatte 
ih Dampf.“ 

Er ging hinaus und erwartete nun den Abend, um die Nüdfahrt (nad) Neu- 
jtadt) anzutreten. 

Wenn mein Gewährsmann, ein ehemaliger jchleswigsholfteiniiher Offizier, 
bier bemerkt: „daß Lübeck hier dur die That den Häglihen Auf bewährt habe, den 
e8 fi während der drei Kriegsjahre erworben, daß es feiner kaufmänniſchen Intereſſen 
wegen Alles gethan babe, um ji Dänemark gefällig zu erweiſen, im Gegenſatz zu den 
Schwefterftädten Hamburg und Bremen, welche »mindeftens« den däniſchen Inter— 
effen nicht Vorſpann geleiftet hätten“, jo ijt die Bemerkung für den patriotifchen 
Holften erflärlid. 

Der Unbefangene möchte die ſchwankende Haltung einer Seeſtadt wohl mehr 
dem Gefühl der Ohnmacht gegen den von See her bdrängenden Feind und der 
mangelnden deutfhen Oberleitung zujchreiben. 

Schon als das Kanonenboot die Rhede verließ, wurde — nah Lütgen — 
mitteljt eines Spiegeld vom Holze bei Travemünde aus dem „Hecla“ ein Signal ge- 
geben, worauf die däniſchen Schiffe — wie e8 bei Lütgen heißt — „das Geſchäft 
des Auflauerns“ begannen. 

Leutnant Lange jelbjt fand Mittel, nad) Neujtadt hin die Kunde feiner Abjicht 
zu bringen, und es waren auch die Fenſter aller Häujer an der Küfte unterhalb Neu- 
jtadt erleuchtet, um ihm das Einlaufen zu erleihtern. Um 11 Uhr Abends jegte er 
jeinen Kurs dahin. 

Ungefähr auf der Höhe von Haffkrug, etwas nördlicher, jtieß Yange auf das 
Dampfihiff „Hecla“ und wurde von diefem angegriffen. „Wir antworteten“ — jagt 
Langes Beriht — „mit unjeren Gejhügen und mit einem dreifahen Hoch auf das 
deutihe Vaterland.“ 

Kaum hatte er jedoh das erjte Feuer des Feindes erwidert, als durd die 
Unvorfichtigkeit des Lootjen das Fahrzeug auf den Grund Fam. Nichtsdeftoweniger 
jetste er das Gefecht fort, und zwang nad etwa */ Stunden den „Hecla“ zum Rück— 
zuge, weil er beihädigt war. 

Die dadurd entjtandene Pauje ward benutt, um das Schiff womöglid wieder 
flott zu machen. 

Inzwiſchen war die Korvette „Valkyren“ berangefommen und nahm das 
Gefecht auf, das etwa noch '/s Stunde fortgejegt wurde. 

Es zeigte fi) aber, daß man auf die Korvette feinen Eindrud machen fönne, 
und daß es nit möglich jei, das Fahrzeug zu retten. Hätte es einen Kanonenſchuß 
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weiter fommen können, jo war es unter dem Schutze der Neuftädter Batterie in 
Sicherheit. 

Um es nicht dem Feinde zur Beute werden zu laſſen, beihloß Leutnant 
Yange, es anzuzünden. 

Herr v. Yevegom nennt das Fahrzeug nicht allein „geftrandet“, jondern aud 
„faſt zum Wrad geſchoſſen“. Für die legtere Bezeihnung ift mir ein Beweis indeß 
niht zugänglid geworden. Dies ift aud wohl der Grund, warum Ranges Entihluß 
von der damaligen, im Kreiſe feiner Fachgenoſſen herridenden Meinung abfällig be 
urtheilt wurde. Man war der Anfiht, daß eine Gefahr, dem Feinde in die Hände 
zu fallen, bei fortgejegter Vertheidigung nicht vorgelegen habe. Da das Fahrzeug 
einen größeren Tiefgang als 6 Fuß nicht gehabt, mußte es ſich faſt außer Schußmeite 
der doch mindejtens 14 bis 16 Fuß tauchenden Slorvette befinden. Gegen Bootsangriffe 
— jo meinte man — bätte jih das Stanonenboot leicht vertheidigen fünnen, und jo 
bielt man den Entihluß für mindejtens übereilt. 

Durchweg kann man das aber nur gelten laffen, wenn man den Unternehmungs- 
geift däniſcher Seeleute ſehr abfällig beurtheilt, und dazu war beim Beginn des Krieges 
fein Anlaß. 

Nicht gerechtfertigt war das Aufgeben der VBertheidigung zu einer Zeit, wo 
noch nit ein Mann verlegt war, wie denn auch die Begründung nit Stich hält, 
das eigene Fahrzeug zu vernichten, „weil“ man auf den Gegner „feinen Eindrud” madt. 

Das Kanonenboot lag dem Lande (unter Wintershagen) jo nahe, daß die 
Mannſchaft durchwaten konnte. (?) Ein Theil jcheint mit dem Boot an Land gefahren 
zu jein. „Auf einer benahbarten Wieſe“ — jo erzählt Lütgen — „traf der Befehls- 
baber mit der Mannſchaft wieder zufammen. Er hatte, nahdem Letztere das Fahrzeug 
verlafjen, einige Schaufeln glühender Kohlen aus dem Kefjelraum an die Schotten der 
Pulverfammer gelegt, bis die Außenwand Feuer fing." „Er jprang dann“ — wie 
Herr v. Yevegom berichtet — „über Bord und jhwamm dem ihm entgegenfommenden 
Boote zu. AS die Matrojen ihm aus der See halfen, flog der »von der Tann« 
in die Luft.“ 

Eine Meldung des Vorfalles ging alsbald nad Kiel und an das General: 
fommando, weldes ſich fogleih zu der Rüdfrage veranlagt jah, einmal: warum der 
Kommandant feine Prije in einem neutralen Hafen zu bergen juchte, und zum anderen: 
ob e3 nicht möglich gewejen jei, das Dampflanonenboot, nahdem es auf den Sand 
gelaufen, mit Erfolg zu vertheidigen, da es doch wahrjdeinlih nur dur feindliche 
Boote angegriffen werden konnte?*) 

War aud der ſtrategiſche Werth der Flottille im Hauptquartier nit allzuhoch 
angeihlagen worden, jo fühlte man doc die ganze Bedeutung des Berluftes. 

Es war der Tag, an weldem der Obergeneral in jein legtes Hauptquartier 
vor der Entſcheidungsſchlacht einrücte, und von ebenda, Falkenberg, ',;. Meile nördlich 
von Schleswig, datirte auch jeine Anfrage. 

Den darauf folgenden Tag erließ er an die Armee eine mit Jubel auf- 
genommene Proflamation. „Rückſichtslos“ — fo hieß e8 da — „merbet Ihr Eud 


*) Alten des Geh. Archivs d. Kr. Min. zu Berlin. 
MarineRundihau. 1901, 8.9. Heft. 60 
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Soldaten, auf den Feind ſtürzen, wenn es vorwärts heißt, und nicht weichen, wo Ihr 
halten ſollt! . . .“ Und es ſollte jo kommen, daß die braven Holſten es an Gehorſam 
nicht fehlen ließen, noch weniger an Ungeſtüm und Tapferkeit; nur mit dem Befehl 
zum „Halten ſollen“ war es übel beſtellt, und Idſtedt ſollte ein großes Trauerblatt 
werden in der Geſchichte der Herzogthümer. 

An demſelben Tage der Falkenberger Proklamation lief der däniſche Dampfer 
„Holger Danske“ in den äußeren Theil der Kieler Föhrde, um zu rekognosziren. Die 
Blockade hatte am 17. Juli begonnen, und um das Anſehen derſelben zu erhöhen, 
hatte ſich zu den däniſchen Blockadeſchiffen das ſchon oben erwähnte, aus mehreren 
Linienſchiffen und Fregatten beſtehende ruſſiſche Geſchwader geſellt. 

Schon am 20. Juli war Schau mit dem „Bonin“ Nachts um 12 Uhr in 
See hinausgedampft, hatte aber nichts getroffen und war um 7 Uhr Morgens wieder 
bei Holtenau geanfert. 

„Am Sonntag, den 21. aber“ — jo heißt es in dem Tagebuche des jungen 
Heeſch — „mwurden wir dur jharfe Schüffe von Friedrihsort und Laboe alarmirt; 
jofort ward »Klar Schiffe gemacht und, das Kanonenboot Nr. 7, Leutnant Jacobſen, 
im Sclepptau, pafjirten wir Friedridsort. Innerhalb Bülk warteten wir auf den 
»Löwe« mit no zwei Kanonenbooten (Yeutnants Meyer und Rieper), als der Däne 
»Holger Dansfe« auf ums zubielt; auf etwa 1500 Schritt feuerte der Däne den erften 
Schuß, deijen Kugel diht hinterm Heck einſchlug. Die Antwort erfolgte fofort; es 
fiel Schuß auf Schuß, Bombe auf Bombe plagte, allein Schaden erlitten wir nicht. 
Nah 1'/ Stunden kamen das Yinienfhiff und die Fregatte dem »Holger Danske« zu 
Hülfe Da madten wir Kehrt und anferten 2'/ Uhr den 22. eben binter 
Friedrichsort.“ 

Nach Lütgens Bericht ſollen die einzelnen, wohlgezielten Schüſſe des „Bonin“ 
und des Kanonenboots wiederholt in die Seiten des Schiffes eingeſchlagen jein. 

„Der »Holger Danske« — fagt das Tagebuch — „lag des Mittags auf 
Seite des Yinienfchiffes mit Schlagfeite, um einige Schäden auszubefjern. 

Juli 24. — fährt derjelbe Berichterjtatter fort — „Nachrichten vom erjten 
Treffen zu Sande; Juli 25. harter Kampf zu Yande; gingen mit »Bonin« Nachts 
hinaus, um den »Holger Dansfe« abzufafjen, aber vergebens; Juli 26. große Auf: 
regung; es hieß, die Dünen ſeien bei Edernförde; unſere Geihüge wurden mit Kar— 
tätihen geladen, um einen Angriff von der Landſeite zu erwidern. 

Juli 27. wurde ih nad Kiel geſchickt, um Nachrichten zu holen; es hieß, die 
Unjrigen hätten bei Sehejtedt Pojition genommen, fid) langfam nad Nendsburg zurück— 
ziehend. Der 25. 26. und 27. waren heiße Tage geweien. (Schlacht von Idſtedt.) 

Juli 29. mit der Marinefommijjion, v. Jeß, Karberg u. ſ. w. nad der 
neuen Schanze bei Möltenort gefahren, von dort nad Friedrichsort, Doltenau und 
Kiel; Abends 6 Uhr bei Holtenau geanfert und unter Dampf liegend dajelbft geblieben. 

Auguft 5. erhielt Befehl, den Mafhinenmeifter Pauftian des »von der Tann« 
in Neuftadt abzulöfen, um die Bergung der Maſchinen des in die Luft gejprengten 
Fahrzeuges fortzufegen; den 5. Oktober war dieje Arbeit vollendet, und am 6. Oktober 
marjhirte die Mannjhaft mit der angebrannten MNeichsflagge des »von der Tanne 
nah Kiel ab." Damit enden die Nachrichten von dem Schrauben-fanonenboot, und 
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mit den „beißen Tagen“ von Idſtedt entſchied fih das Schidjal des Krieges und 
des Yandes. 

Aber ebenjo wenig wie für die Armee endete damit die Kriegsthätigfeit der 
‚slottilfe, deren Bewegungen wir nod in der Dft- wie in der Weſtſee zu folgen haben. 

Ueber die bisherigen Vorgänge zur See bradte nicht lange darauf das dänijche 
Kriegsminifterium eine VBeröffentlihung, die in Einzelnem abweidt. 

Dort heißt e8: „Am 20. Juli Morgens entdedte das Dampfihiff »Hecla«, 
tommandirt vom Kapitän E. Suenjon, das Schraubendampfihiff »von der Tann« 
bei der Neuftäbter Bucht. »Hecla« machte auf dasjelbe Jagd; aber da es einen zu 
großen Borjprung hatte, fam es nah Travemünde hinein und verließ dies erft am 
21. Abends... .*“ Weiter beißt es dann: „Die »Hecla« habe um 1'/s Uhr den 
»von der Tann« in Brand geihoffen: als das Schießen aufhörte, ward ein Boot 
bingejandt, das ihn auf dem Grund und ohne Bejagung fand. Kurz darauf flog er 
in die Luft und war 3 Uhr Morgens bis zum Waſſer abgebrannt. 

Die »Declae hat zwei Bombenjhüffe erhalten, wovon der eine durch die 
Sciffsfeite gegangen, der andere einen Mann getödtet und drei verwundet hat.“ 

Derjelbe Beriht brachte an anderer Stelle, unter Nr. 5, übrigens einen aud 
biervon etwas abweihenden Wortlaut, der fih dem Langeſchen Beriht wieder nähert, 
indem es da heißt: 

„Das Dampfihiff »Hecla« (zwei 6Opfündige und fünf 24pfündige Kanonen, 
unterjtügt von einer Korvette) hat das feindlihe Dampfihiff »von der Tann« (zwei 
Geſchütze) vernichtet. »Hecla« hat einen Todten und jehs Verwundete gehabt.“ 

Es iſt von Wichtigkeit, daß bier die „Unterftügung der Korvette“ beftätigt 
wird. Und es tft ferner von Wichtigkeit die Beltätigung der Thatſache, daß das 
ihleswig-holjteiniihe Fahrzeug zu einer Zeit, wo der Friedensſchluß des Deutſchen 
Bundes mit Dänemark von Lübeck noch nicht ratifizirt war oder fein konnte, fi vor 
der däniihen Esfadre nah Travemünde flüchtete und dort auf eine jo gut wie feind- 
liche Behandlung ſtieß. 

Nach allen bisherigen Gebräuchen des Kriegsſeerechtes iſt das Anlaufen einer 
neutralen Rhede mit einem bewaffneten Schiff der bewaffneten Ueberſchreitung einer 
Landesgrenze nicht gleich zu achten. Es kann das auch nicht ſein, weil man ein auf 
das unwirthliche Seegebiet angewieſenes Schiff, wenn man ihm die Benutzung der 
Häfen verſagt, ſchädigt, und darin liegt nicht eine neutrale, ſondern eine feindliche 
Behandlung. 

So und nicht anders würde die Sache liegen, wenn Lübeck dem Frieden 
erklärtermaßen ſchon beigetreten geweſen wäre. 

Noch mehr zu Ungunſten der Lübecker Behörden aber würde es ſprechen, 
wenn die Ratifikation des Friedens von Bundeswegen noch nicht einmal Thatſache war. 

Mochte nun aber der eine Fall vorliegen oder der andere, ſo war die For— 
derung der Entwaffnung eine Schärfe des Verfahrens, die ſich unter Landsleuten der— 
jelben Stammesgemeinfhaft und unter Angehörigen desjelben Staatenbundes — von 
einem Bundesftaat konnte ja nicht mehr die Nede fein — feinenfalls rechtfertigte. 

Nun kann man zugeben, daß es eine Zeit war, wo alle deutihen Staaten, 
mit Ausnahme der Herzogthümer nördlich der Elbe, ihren Frieden mit Dänemart 
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machten oder zu machen fih anihidten. Den Seeftädten konnte es gewiß am wenigjten 
verdadht werden, wenn fie für ihren Seeverfehr daraus Nugen zogen; es hatte aber 
auch andere Zeitumftände gegeben und gewiß wenige Gebiete, auf denen ſich die Anarchie 
des Deutiben Bundes in ähnlibem Maße geltend gemadt hätte, wie auf dem der 
Nordiihen Bolt. 

Heute wiffen wir Stephanſche Kulturarbeit vollauf zu würdigen: wenn aber 
in einem Augenblid des Kriegsausbruhes zwiihen dem Bund und Dänemark der 
Poftenlauf durch das ftreitige Gebiet gehemmt wird, da konnte e8 unmöglich der 
Kulturberuf einer deutihen Seeftadt fein, jenen fritifhen Augenblid zur Verkündigung 
einer „neuen Dampfverbindung zwijhen Dänemark und Deutihland über Lübeck und 
Wismar“ zu bemugen; jo daß jogar das däniſche Poftamt in Hamburg neben dem 
ihleswig-holfteiniihen aud während des Krieges beſtehen blieb. 

Ich habe dies angeführt, weil es ein Licht wirft auf die Verwirrung in den 
Begriffen von Patriotismus und Neutralität der damaligen Zeit, und jo wird man 
denn auch Lübecks Verfahren gegen das Kanonenboot „von der Tann“ nicht allzu 
fritiih zu beurtheilen haben. 

Derjelbe däniſche amtlihe Bericht, der den Hergang bei Neuftadt enthielt, 
brachte aud eine Notiz über die Affaire bei Bülf am 21. Yuli. Darüber heit es: 
„Zufolge eingegangener telegraphijher Depeihe hat das Dampfihiff »Holger Danste«, 
Kapitän Aſchlund, in der Naht vom 22. auf den 23. (?) 2 Meile außerhalb 
Friedrichsort ein Treffen gehabt mit zwei armirten feindlihen Dampfbooten. Nach 
balbftündigem Gefechte z0g fi der Feind innerhalb Friedrihsort zurüd. 

»Holger Danste« blieb auf der Stelle bis zum Tage und hatte weder Todte 
noch Verwundete.“ 

Wir haben vorher geſehen, wie die däniſchen Berichte zuweilen dahin neigten, 
dies oder jenes im Dunkel zu laſſen. Wie im Falle des „von der Tann“ die An— 
weſenheit der „Valkyren“ in dem ausführlicheren Bericht verſchwiegen wurde, ſo könnte 
das Verſchweigen des Linienſchiffes auf ähnlichem Verſehen beruhen. 

Bon Wichtigkeit für den öſtlichen Theil der holſteiniſchen Küſte war der Ver— 
luſt des Schrauben-Kanonenbootes auch deshalb, weil die bei Fehmarn ſtationirten 
Fahrzeuge nun jedweden Dampfſchiffes entbehrten. 

Nachdem die Dänen am 17. Juli Fehmarn mit Landungstruppen beſetzt und 
zu deren Unterſtützung, wie oben erwähnt, ein Dampfſchiff und vier Kanonenboote im 
Fehmarn-Sund ſtationirt hatten, waren Söndergaard und ſein Kamerad Bed auf 
Heiligenhafen beſchränkt. Mit der Unterftügung einiger Strandbatterien konnten fie 
fi dort einige freie Bewegung erlauben und bemübten fi nun, die däniſchen Kanonen— 
boote, die auf offenem Wafjer, jelbft abgejehen vom Dampfer, doppelt jtarf waren, in 
den Bereich jener Batterien zu loden. Die Dänen jcheinen indeß auf ihrer Hut ge 
weſen zu jein, jo daß der Zwed nicht erreicht wurde. Indeß entſpann jih am 19. Juli 
zwijchen den vier däniſchen und den zwei ſchleswig-holſteiniſchen Kanonenbooten ein faft 
zweiftündiges Gefeht; in demjelben wurde ein däniſches Kanonenboot ſtark beſchädigt, 
jo daß es fih unter den Schuß der Fehmarnſchen Küfte zurüdziehen mußte, was dann 
auch die drei anderen Boote thaten, jo daß Söndergaard und Bed fih rühmen 
durften, das Feld behauptet zu haben. 
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Durch ſolchen Quaſi-Erfolg gekräftigt und angeſpornt, haben die beiden 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Offiziere den Verſuch ſpäter noch einmal gemacht; fie ſuchten 
am 5. September ihren Gegner auf, der ihnen diesmal in Begleitung des Dampf— 
ſchiffes entgegenkam; es entſtand abermals ein etwa zweiſtündiges Treffen, bei dem 
beide Theile wohl nur auf große Entfernung geſchoſſen haben; jedoch ſoll das Dampf— 
ſchiff beſchädigt worden ſein und ſich mit den Kanonenbooten zurückgezogen haben. 

Nach Lütgens Bericht hatte das Kanonenboot Nr. 5 bei dieſem Gefecht 
zwei Verwundete. 

Ein ähnliches Treffen hatte ſich — ebenfalls nach Lütgen — auch ſchon am 
13. Auguſt zwiſchen derſelben däniſchen Flottille und den beiden ſchleswig-holſteiniſchen 
Kanonenbooten zugetragen. 

Bei der großen Minderſtärke der Letzteren wurde dieſe fleißige Harcelirung 
des überlegenen Feindes um ſo höher angerechnet, als man eine Landung der Dänen 
auf oſtholſteiniſchem Gebiet erwartet hatte und das Unterbleiben derſelben dieſen, wenn 
auch geringfügigen Hergängen zuſchrieb. 


Die Neuvermeſſung des Adlergrundes. 
Auf Grund amtlichen Materials bearbeitet von Kapitänleutnant Deimling. 
(Mit 4 Skizzen.) 


Durd den Unfall, welden S. M. ©. „Kaiſer Friedrich ILL.” beim Adlergrund 
erlitten hatte, war die fofortige Vermeſſung diejer Untiefe veranlagt worden. Zur 
Ausführung der Arbeit wurden bereits am 8. April ©. M. Schiffe „Pelitan“ und 
„Hyäne“ nah dem Adlergrund entjandt. 

Zunädhft war die Lage des Feuerſchiffes zu fontrolliren und im Anſchluß 
hieran die Unfallftelle genau zu ermitteln. Die erjte Aufgabe konnte nur mit Hülfe 
einer Triangulation von der Küfte mit genügender Genauigkeit gelöft werden. Bei 
der großen Entfernung des Feuerſchiffes von der Küfte (Inſel Rügen) — vom nädjten 
Punkte, Stubbentammer, lag das Feuerſchiff 29 Seemeilen ab — war es nicht möglich, 
direft von Land aus nad dem Feuerſchiff zu meſſen; es mußten vielmehr durch Schiffe 
Zwiſchenpunkte gejhaffen und von diefen aus das Feuerſchiff eingemeffen werden. Auch 
jo waren die Entfernungen der Schiffe von Yand noch recht beträdtlid, da der Abjtand 
der Schiffe vom Feuerſchiff dur die geringe Sichtweite des letteren bedingt war. 

Als Ausgangspunfte an Land waren die durd die königlich preußifche Yandes- 
aufnahme bejtimmten trigonometrifhen Punkte Arkona-Leuchtthurm und trigonometrijcher 
Punkt Nipmerow, bei dem Gehöft gleihen Namens, gewählt worden. Der Beobadhtungs- 
ftand auf Arkona-Leuchtthurm wurde auf der Plattform mit einer Beobahtungshöhe von 
60 m über Mittelwaffer eingerichtet, Zielpunft war der Knopf bezw. die Laterne diejes 
Thurmes. In Nipmerow wurde auf dem auf dem Boden aufgeftellten Stativ beob- 
achtet; die Beobadtungshöhe hierbei war 97 m über Mittelwaffer. ALS Zielpuntt war 
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über diefer Station eine etwa 6 m hohe Bake errichtet. Die Beobachtungshöhe jpielte 
bei diejer Triangulation eine hervorragende Rolle, da die Sichtweiten über 20 Seemeilen 
betrugen und infolgedefjen eine Augenhöhe von mindejtens 60 ın bei einer Zielhöhe von 
rund 24 m, die der Höhe der niedrigjten Maften (S. M. ©. „Hyäne“) entiprad, er- 
forderlid war, um das Ziel etwa 5 bis 10 m über dem Horizont zu ſehen. Wegen 
der weiten Richtungen war aud von vornherein darauf verzichtet worden, die dritten 
Winkel der Dreiede in den als Zwiihenpunfte ausgelegten Schiffen zu mejjen, jondern 
es jolften von diejen aus nur die Winkel zwiſchen den anderen Schiffen und dem Feuer— 
ihiff gemeffen werden.*) 

Das im April durch den beginnenden QTemperaturausgleih zwiſchen Waſſer 
und Luft meift unfihtige Wetter verzögerte die Arbeiten jehr, jo daß der Entſchluß 
gefaßt wurde, die Triangulation Nahts mit Hülfe von Scheinwerferliht zu verjuden. 


Skizze. 
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Hierzu wurde vom Kommando des erften Geſchwaders die Unterftügung durch S. M. ©. 
„Jagd“ erbeten, da S. M. S. „Hyäne“ feinen Scheinwerfer hat. © M. ©. „Jagd“ 
traf am 13. April ein und anferte auf der bisherigen Bofition ©. M. ©. „Hyäne*, 
während legtere in der Nähe des Feuerſchiffes zu Kontrollmeſſungen veranfert wurde. 
(Skizze 1.) 

In der Naht vom 14. zum 15. April gelangen die Beobahtungen. Die 
Bake in Nipmerow war für die Station Arkona-Leuchtthurm dur eine Dampferlaterne 
fihtbar gemadt, S. M. Schiffe „Pelikan“ und „Jagd“ leuchteten mit dem Scheinwerfer 
nad Yand, während gleichzeitig an Bord diejer Schiffe in möglichſter Nähe der Scein- 


*) Bei der jpäteren großen Triangulation ift anders verfahren worden, da dort die 
Schuljhiffe näher an Land lagen und durd ihre höher gelegenen Beobadhtungsftände im Mars 
größere Sichtweiten hatten. 
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werfer und auf ©. M. S. „Hyäne“ Fadelfeuer abgebrannt wurden, um die Wintel- 
mefjungen der Schiffe untereinander gleichzeitig mit den Meffungen von Land zu 
ermöglichen. Denn e8 muß bier hervorgehoben werden, daß eine Triangulation mit 
Hülfe von Schiffen als Zwiſchenpunkten nur dann brauchbare Yiejultate ergeben kann, 
wenn in alfen Bunften gleichzeitig beobadtet wird. Um ferner eine möglichjt feſte Yage 
der Schiffe zu erreihen, waren diejelben mit Ausnahme des Feuerſchiffes mit Bug— 
und Heckanker verankert. Das Signal zum Beginn der einzelnen Meffungen wurde 
von ©. M. ©. „Pelikan“ durch Raketen gegeben. Zur Sicherheit wurden außerdem 
noh auf allen Stationen die Zeiten der Beobahtungen notirt, was fih fpäter als 
ſehr wichtig erwies, da nur die wirflih gleichzeitig ausgeführten Beobahtungen gute 
Nejultate ergaben. Aus zwei voneinander unabhängigen Reihen gleichzeitiger Be— 
obadhtungen, bei denen die Schiffe von Yand aus mit Theodoliten in jeder Weihe 
viermal eingeftellt wurden, und aus gleichzeitiger viermaliger Winfelmeffung an Bord 
der Schiffe wurde die Pofition des Feuerſchiffes ermittelt zu: 
Breite — 54° 48° 2% Nord von Greenwich, *) 
Länge —= 14° 22'45* Oſt von Greenwich. 

Der mittlere Fehler betrug für die Breite + 0,2“ — 6 m, für die 
Länge + 0,4“ = 1,2 m. Dieje Fehlerbeftimmung fann fih natürlih nur auf den 
Zeitpuntt der Beobahtungen beziehen, zumal da das Feuerſchiff niht mit Bug- und 
Hedanfer verankert war. Die beiden Beobachtungsreihen folgten allerdings kurz auf: 
einander, das Wetter war ruhig, und der leichte Wind mwehte während der Dauer der 
Beobahtungen aus derielben Richtung. Jedenfalls ergaben die Beobahtungen, dag 
das Feuerſchiff während jener Zeit jeine Poſition nicht geändert hatte. Es muß 
aber betont werden, daß fih die durch Erzentrizität des Beobadhtungspunftes oder 
Bielpunftes hervorgerufenen Fehler nicht ausihalten liegen, da bei beiden Beobachtungs— 
reiben die Beobadtungsitandorte zum Scheinwerfer und die Stellen, an denen die 
Fadelfeuer abgebrannt wurden, diejelben erzentriihen waren. Hierin liegt aber der 
Nachtheil der Nahtbeobadhtungen überhaupt, die ja jonft bei einer derartigen Trian— 
gulation mande jehr in die Augen jpringenden Vortheile bieten. Es ift dabei eine 
Verftändigung zwiſchen Yand und den Schiffen durch Sternfignale, Raketen und Schein- 
werfer möglih, es kann ferner der Zeitpunft der gemeinfamen Mejjung genau dur 
Signal angegeben werden, während bei Tage die Meſſungen nad der Uhrzeit aus— 
geführt werden müffen, und infolgedeffen der Sicherheit halber eine Menge überjhüffiger 


*) Der Unterfchied genen die bisher angenommene Lage des Feuerſchiffes (Breite — 54° 
48‘ 35" Nord, Länge — 14° 20° 48” Dft) ift darauf zurüdzuführen, daß früher folde Hülfsmittel 
jur Beftimmung der Lage des Feuerſchiffes nicht zur Verfügung jtanden und diefelbe in erjter Linie 
auf aftronomifhen Beobachtungen beruhte, die durch Peilungen des Nytterfnaegten auf Bornholm 
fontrollirt wurden. Obwohl rund 100 brauchbare ajtronomische Beitimmungen der Berechnung der 
Rofition des Feuerichiffes zu Grunde gelegt waren, fo haftet den Beobadtungen ſchon allein durch 
dıe Unficherheit der Kımmtiefe, deren wahricheinlicher Jebler nach den Kimmtiefenbeobadhtungen zu 
Verubella in den Jahren 1898 und 1899 zu —— 0,6’ gefunden wurde, ein unvermeidlicher Fehler 
von über 30“ an. Diejer Fehler geht in die Breitenbejtimmungen mit feinem vollen Betrag über. 

(Nahdem das Feuerſchiff jegt 2 Seemeilen weiter nach Norden verlegt ift, ift es möglich, 
bei Harem Wetter dasjelbe von zwei bis drei Punkten der Inſel Bornholm einzufchneiden und 
auf dieje Weiſe jeine Lage zu fontrolliren.) 
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Mefjungen erforderlih find. Diejen Vortheilen jteht aber der große Nachtheil gegen- 
über, daß (wenigſtens bei der Einrihtung der zur Berfügung gejtellten Schiffe) nicht 
zentrijh unter oder über dem Scheinwerfer beobachtet werden kann und dadurd eine 
Erzentrizität entjteht, die bei den immer etwas ſchwingenden Schiffen nit hinreichend 
genau bejtimmt werden kann und, was noch mehr ins Gewicht fällt, dur die Nefultate 
ſelbſt nicht fontrollirt wird. Was die Beobahtungen anbetrifft, jo lafjen ſich diejelben 
an Yand in ähnlicher Weiſe wie die aftronomijhen Beobadtungen mit gemügender 
Sicherheit anftellen, an Bord aber ift die Meffung und namentlih die Ablejung des 
Sertanten im Mars u. ſ. w. mit Blendlaterne jhwierig und nit immer zuverläffig. 
Wenn ferner mehrere Schiffe von verjhiedenen Seiten von Land aus eingeftellt werden 
jolfen, jo werden die Verhältniſſe wejentlih ungünftiger, da, wenn nur ein Scein- 
werfer vorhanden ift, derjelbe abwehjelnd nad der einen und dann nad der anderen 
Seite leuchten muß, wodurch jowohl die Gleichzeitigfeit der Beobahtungen unmöglich 
als auch die Zeit zur Einftellung von Land aus, um die Intervalle nicht zu groß 
werden zu laffen, jehr beſchränkt wird. Wenn aber zwei Scheinwerfer desjelben 
Schiffes benugt werden, jo beeinflußt die Unficherheit der Beitimmung der Zentrir- 
elemente in Anbetracht der meift großen Entfernung der Scheinwerfer voneinander (an 
Bord S. M. ©. „Pelikan“ 3.3. 30 m) ganz wejentlid die Genauigkeit des Nejultats. 
Alle diefe Nachtheile der Nahtbeobahtungen wurden bei der jpäteren großen Trian— 
gulation zwijhen Rügen und Bornholm bejtätigt, jo daß doch immer den Tages— 
beobadtungen der Vorzug gegeben werden muß. Nadtbeobadtungen jollten nur dann 
angeftelit werden, wenn, wie dies bei der vorher erwähnten Triangulation der Fall 
war, die Nidhtungen nur nad einer Seite zu mefjen find, mithin die Scheinwerfer 
ununterbroden nad den Stationen an Yand leuchten fünnen, und außerdem unfichtiges 
Wetter Tagesbeobahtungen nur jehr unſicher erjheinen läßt. 

Im Anſchluß an dieje trigonometriihe Beltimmung des Feuerſchiffes, die im 
Hinblick auf die jpäter vorgenommene Zriangulation über Rügen und Bornholm *) 
vorläufige Triangulation genannt werden joll, wurde mit den Yothungen begonnen. 

Durch diejelben ſollte zunächſt die Unfallftelle genau ermittelt und ferner die 
Nordkante des Grundes abgelothet werden, um einen Anhalt für die relative Lage des 
Feuerſchiffes zum Aodlergrund, auf welde es in erjter Linie anfam, zu erhalten. Bei 
Durdführung der legtgenannten Arbeit zeigten ſich derartige Unterjhiede der Tiefen- 
verhältniffe, daß eine Neuvermeſſung des Aodlergrundes erforderlih ſchien. 

Um die zur Beftimmung der Pofitionen der Yothungen erforderlihen Objekte 
zu erhalten, wurden zunächſt auf dem Wdlergrund Boote, bald darauf, als die Neu— 
vermefjung des ganzen Adlergrundes beſchloſſen war, Bojen ausgelegt, deren Lage 
ebenfalls trigonometriſch bejtimmt werden mußte. Hierzu wurde eine Bafis dadurch ge— 
ihaffen, da ©. M. ©. „Hyäne“ ſich jüdlid vom Adlergrund-Feuerſchiff in einem 
ungefähren Abjtande von 2700 m veranferte. Die Yänge der Baſis wurde von einem 
etwa in der Mitte zwiihen Feuerihiff und S. M. ©. „Hyäne“ genau in der Ver: 
bindungslinie beider Schiffe verankerten Boot durch gleichzeitige Meffung von Höhen— 
winteln nah den Majten beider Schiffe zu 2776,91 m beftimmt. Das Azimuth der 


*, Siehe ©. 911. 


Die Neuvermefiung des Adlergrundes. 909 


Bafis wurde nah der bekannten Methode durh Beitimmung des wahren Azimuths 
der Sonne und des Azimuthunterjchiedes zwiſchen Feuerſchiff und Sonne mit Hülfe 
des Sertanten ermittelt. Bei diefen Beftimmungen ſowie bei der fih daran an- 
ſchließenden Zriangulation und bei den Lothungen, bei denen ©. M. ©. „Hyäne“ 
und das Feuerſchiff auch als Objekte dienten, waren beide Schiffe mit Buganker und 


NETZBILD 
zur Triangulation der Bojen auf dem Adlergrund. 


Skizze 2. 
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zwei Hedanfern ſtets auf derjelben Stelle verankert. Falls S. M. S. „Hyäne“ den 
Anterplag verließ, wurde die Kette gejhlippt, jo daß der Anker diejes Schiffes während 
der ganzen Dauer der Vermefjung ebenjo wie der des Feuerſchiffes unverändert im 
Grunde blieb und jomit die Bafis ftändig erhalten war. Dies war jhon aus dem Grunde 
außerordentlih wichtig, weil die Bojen bei ſchlechtem Wetter vertreiben konnten, wie 
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dies auch mehrfah vorkam, und nun mit Hülfe der vorhandenen Bafis die trigono- 
metrifhe Neubejtimmung der Yage der Bojen verhältnigmäßig einfah auszuführen war. 

Die Länge der Bafis wurde mehrfah fontrollirt, und zwar dadurd, daß das 
in der Linie „Hyäne“ — Feuerſchiff liegende Boot einmal von einem Punft nahe in 
der Mitte zwiſchen den Schiffen und dann von einem 100 m bis 200 m weiter nad 
dem Feuerſchiff zu gelegenen Punkt aus die Mafthöhenmwinfel maß. Ferner wurde zur 
Kontrolle der Bafis zwiihen den Punkten Wejtboje und Boje K (fiehe Skizze 2) eine 
Heine Triangulation mit jehr furzen Ceiten ausgeführt, und mit der jo erhaltenen 
Seite Weftboje — Boje K die Bafislänge rüdwärts errechnet. Der mittlere aus allen 
Meflungen erhaltene Fehler ift + 5,62 m, was in Anbetradt der nicht abjolut ruhigen 
Lage der Endpuntte der Bafis und den verhältnigmäßig primitiven Mitteln zur Meſſung 
als jehr befriedigendes Nejultat bezeichnet werden darf. 

Auh das Azimuth wurde durd eine Reihe von jelbjtändigen Beitimmungen 
fontrolfirt, wobei die Beobachtungen jomwohl an Bord des Feuerſchiffes wie an Bord 
S. M. S. „Hyäne“ ausgeführt wurden. Der mittlere Fehler der Azimuthbeftimmung 
betrug + 9,8". 

Ueber der Bafis Feuerſchiff — „Hyäne“ wurde dann unter Zugrundelegung 
der vorläufig ermittelten Koordinaten des Feuerſchiffes (jiehe S. 90T) die Lage ter 
Bojen und S. M. ©. „Pelikan“, der zeitweije auch als Objekt diente, trigonometriſch 
beftimmt, wie aus Skizze 2 erfihtlih if. Die Winfel wurden mit Sertanten 
diht an den Bojen, um Erzentrizität auszujchalten, gemejjen. Der Dreiedsihlußfehler, 
d. i. der Unterjhied der Winfeljumme gegen 180°, betrug im Mittel 4‘ 40*, iſt aljo 
in Anbetracht der dur die Verhältnifje bedingten primitiven Art der Ausführung jehr 
unbedeutend. Die Koordinaten der einzelnen Bojen wurden dann ſtets aus denen zweier 
vorher bejtimmter Punkte berechnet und hierbei eine Uebereinftimmung der beiden 
Nejultate für die betreffende Boje von mindejtens 0,1“ gefunden. 


Zu den Lothungen jtanden vier Peilboote, bei ganz ruhigem Wetter auch eine 
Dampfpinnafje und ein Naphthakutter zur Berfügung. Beim Yothen wurde in 
jeder Minute der Ort des lothenden Bootes durch Doppelwinfelmefjung nah den 
Bojen u. ſ. w. bejtimmt. Die Eintragung in die Arbeitsfarte, die, um möglichft viele 
Pothungen eintragen zu fünnen, im Maßftabe 1:5000 bergeftellt war und die ftattliche 
Ausdehnung von reihlih 4 qm hatte, geihah mitteljt Doppeltransporteurs. 


Da der Grund aus fleinen, zu Haufen gejhichteten Steinen bejteht, mußten 
die Yotbungslinien möglichſt eng aneinander gelegt und dabei ununterbroden auf beiden 
Seiten des Bootes gelothet werden. Die Zahl der Yothwürfe beträgt dementſprechend 
über eine halbe Million, die der gemejjenen Winkel etwa 200 000. 

Wie jhwer es ijt, von einem derartigen, aus einzelnen Steinhaufen von ge- 
ringer Ausdehnung gebildeten Grunde aud mur eine einigermaßen zuverläjjige Karte 
zu erhalten, mag der Umftand beweijen, daß bei den immerhin jhon recht eng 
liegenden Lothungen auf der muthmaßlichen Unfallſtelle zunädft niht unter 9 m 
Wafjertiefe ermittelt waren. Erſt durd längeres Yothen, bei welchem ein Yothungs- 
wurf dicht an den anderen zu liegen kam, fand ji eine 8,2 m-Stelle, in welcher 
ſogleich die Unfallftelle vermuthet wurde. Der binuntergefandte Taucher fand aud 
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bald die in zwei Theile gebrodene Hade S. M. ©. „Kaijer Friedrich III.“, welde 
dann gehoben und an Bord ©. M. ©. „‚Pelikan“ gelegentlih nad Kiel gejandt wurde. 

Durh die Yothungen wurde ferner Folgendes feftgeftellt: Der Aolergrund 
liegt ebenfalls etwas jüdliher, als bisher angenommen wurde Die Tiefen auf und 
bei demjelben haben ſich jeit der legten, in den Sahren 1873/79 ausgeführten Ver— 
mejjung zum Theil geändert. Infolgedeſſen ift die Form des Adlergrundes eine andere 
geworden. Die Stelle, auf welder S. M. ©. „Kaiſer Friedrich III.“ den Unfall 
erlitt, war bisher nit vorhanden oder nit ermittelt. Erſteres ift das Wahrjcein- 
lihere, da auch jonjtige Veränderungen des Grundes fejtgeftellt find, die bei der ge— 
rıngen Größe der einzelnen Steine (meijt unter 1 cbm) entſchieden durch Treibeig, 
das bis zu einer Dide von rund 6 m beim Adlergrund jhon beobachtet wurde, oder 
dur die dort herrſchenden Grundjtrömungen oder durch Beides hervorgerufen jind. 
Ferner war die Aufnahme des Jahres 18579 eine jehr gründliche, da fie mit umfang» 
reihen NHäumungsarbeiten auf dem Grunde, um überall eine Tiefe von 6 m über 
demjelben zu erhalten, Hand in Hand ging,*) jo daß eine jolde flahe Stelle damals 
nit unbemerkt geblieben wäre. Aber jelbt, wenn eine derartige Stelle bei der Ver— 
mejjung eines aus zahlreihen, einzelnen Steinhaufen von geringer Ausdehnung ge— 
bildeten Grundes nit entdedt worden wäre, könnte Niemand ein Vorwurf daraus 
gemaht werden, da die Genauigkeit des Abſuchens eines jolhen Grundes mit lothenden 


Booten jehr begrenzt ift. — Die eben beendete Vermefjung kann wohl als die äußerfte 
Grenze der Genauigkeit bezeichnet werden, mit der eine derartige Hochſeevermeſſung 
ausgeführt werden kann. — Das Abjuhen mit Schleppleinen -erjheint bei einem 


Vermejjungsgebiet von der Ausdehnung des Adlergrundes unmöglid. Die Unfall: 
jtelle (fiehe Skizze 3) liegt in WNW!/,W 2060 m von der bisherigen Yage des Feuer: 
ihiffes und wird von einem 250 ım langen, im Mittel 50 m breiten Rüden, gebildet, 
über dem die Waffertiefe durchſchnittlich 9,5 m beträgt. “Derjelbe erjtredt jih in 
der Richtung NW— SO und wird von Heinen, faum 1/ı cbm bis '/» cbm großen, 
einzelnen Steinen, die theilweife in Kies gebettet find, gebildet. Auf diefem Rücken 
befindet jih ungefähr in der Mitte eine nur 6 bis 10 m breite und 50 m lange Er- 
bebung, über der 8,2 bis 8,5 m Waſſer fteht. Dieje faum 300 qm umfafjende Fläche 
batte unglüdliherweije S. M. ©. „Kaijer Friedrich ILL.” gefaßt, während nur 50 m 
nördlih oder jüdlih davon das Schiff über Stellen mit mindejtens 9,2 m Waffertiefe 
gelommen wäre, jo daß anzunehmen ift, daß der Unfall entweder ganz vermieden 
worden wäre, denn ©. M. ©. „Kaijer Friedrich III.“ hatte einen Tiefgang von 
8,2 m, oder aber daß, wenn man ein Einjaugen des Schiffes bei hoher Fahrt von 
1m annimmt, die Bejhädigung wejentlic geringer geworden wäre. Die Yothungen 
ergaben ferner, daß das Feuerſchiff weiter nad Norden verlegt werden mußte. 

Um nun einerjeitS die Lage des Adlergrundes endgültig ſowie andererjeits 
die neue Lage des Feuerſchiffes jo jharf wie möglih zu bejtimmen, wurde eine noch— 
malige Triangulation angeordnet, die diejes Mal aber bis zur Inſel Bornholm aus» 
gedehnt werden ſollte. Letzteres hatte den Zwed, die Yage des Adlergrundes und 
demgemäß auch die des Feuerichiffes zu der auf däniſchen VBermefjungen beruhenden 


*) Vergl. „Annalen der Hydrographie“ 1880, Seite 280 ff. 
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Inſel Bornholm feftzulegen. Dies war um jo wichtiger, da fi die neue Yage des 
Feuerfhiffes jedesmal nah dem Neuauslegen im Frühjahr*) von zwei bis drei 
trigonometrifhen Punkten diefer Inſel aus fontrolliren läßt, während eirie Prüfung 
der Tage von unferer Küfte aus wegen der zu großen Entfernungen nit möglich iſt 
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und auch bisher, obwohl das Feuerſchiff 2 Seemeilen jüdliher lag, nicht möglich war. 
Der trigonometriihe Anjhluß an Bornholm war ferner deshalb wünſchenswerth, 
weil die däntjhen Koordinaten etwas von den unjrigen abweihen. Wenn nun auch 


*) Der Stationsanfer des Feuerichiffes bleibt ftertö im Grunde liegen, wenn das Feuer: 
ſchiff die Station verlaffen muß. 
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diejer Unterjchied gelegentli der internationalen Erdmeſſung für die däniſchen Punkte 
im Allgemeinen ermittelt ift, jo bedurfte es doch für Bornholm einer bejonderen 
Kontrolle, da die trigonometriijhen Punkte diejer Inſel durch Einſchaltung ſchwediſcher 
Punkte an das däniſche Hauptdreiedsnes angeihlofjen find und diefer Anſchluß nicht 
ganz einwandfrei erjchien. 

Auch bei diefer Triangulation war naturgemäß die Berwendung von Schiffen 
als Zwiſchenpunkten erforderlih, zu welchem Zwede S. M. Schulſchiffe „Charlotte“, 
„Stein“, „Moltke“ und ©. M. ©. „Pelikan“ zur Verfügung geftellt waren. Eritere 
eigneten jih ganz bejonders hierzu, da fie eimerjeitS dur ihre hohe Tafelage und 
ihren weißen Anjtrih gute Zielpunkte abgaben, andererjeitS in ihren hoch gelegenen 
Marien gute Beobahtungsftände mit bedeutenden Sichtweiten boten. Bei den großen 
Bielweiten war es übrigens doch noch erforderlih, das Vorbramfegel zu fegen, um 
das Auffinden der Schiffe zu erleihtern. ©. M. ©. „Hyäne“ fand bei der Tri- 
angulation feine Verwendung, da diejes Schiff feiner Heinen Takelage wegen bei Tage 
niht weit genug jihtbar war und für Nachtbeobahtungen wegen Fehlens eines 
Scheinwerfers nicht in Betradt kam. 


An Land wurden folgende Stationen eingerichtet: 
1. An der deutſchen Küjte: 

a) trigonometrijher Punkt Herthaburg auf Rügen, über mweldem eine Bake 
mit ijolirtem Beobadtungsitand 26 m hoch über dem Erdboden errichtet werden 
mußte, um freie Sit über den Buchenwald zu haben. Die Beobadtungshöhe über 
Mittelmafjer betrug 165 m. 

b) Der auf dem Hauptthurm des Jagdſchloſſes in Granig auf Rügen be- 
ftimmte trigonometrijhe Punkt. Beobadhtungshöhe 142 m. 

c) Der Leuchtturm auf der Greifswalder Die, welder ebenfalls an das 
Dreiecksnetz der Königlih Preußifhen Yandesaufnahme angefhloffen if, mit einer 
Beobadtungshöhe von 47 m. 

Arkona⸗Leuchtthurm war aufgegeben worden, da fi bei der vorläufigen Feſt— 
ftellung der Richtungen ergeben hatte, daß diefer Punkt weit mehr von unfichtiger 
Luft umlagert wurde als die anderen Punkte, was feinen Grund in der dort liegenden 
Wetterfcheide haben dürfte. 


2. Auf der Inſel Bornholm: 

a) Der trigonometrijhe Punkt der däniſchen Vermeſſung auf Aytterfnaegten. 
Derjelbe wird durch die Flaggenftange des Denkmals Kongemindet gebildet und liegt 
175 m über Mittelmafjer. 

b) Der nördlihe Leuchtthurm bei Due Odde, welder an das däniſche Drei- 
ecksnetz angeſchloſſen ift, mit einer Beobahtungshöhe von 47 m. 

Die Stationen an Yand waren jämmtlihd mit Offizieren bejegt und als 
Zheodolitftationen eingerichtet. 

Sm Bornholm war außerdem feitens der däniſchen Regierung ein Seeoffizier 
ftationirt, der beauftragt war, unjere Arbeiten nah Kräften zu unterftügen, was der- 


914 Die Neuvermeflung des Adlergrundes. 


jelbe auch in weitgehendftem Maße that. Auch jonft ließen ſich die däniſchen Behörden die 
Förderung unjerer Vermeffungsarbeiten jehr angelegen jein. 

Die Pofitionen der Schulſchiffe und ©. M. ©. „Pelikan“ find aus der 
Skizze 4 erfihtlihd. Diefe Schiffe ſowie das Feuerſchiff (auf feiner bisherigen Pofition) 
waren mit Bug» und Heckanker möglichſt ftarr verankert, letzteres dabei genau auf 
derfelben Stelle, auf welcher es als Objekt bei den Lothungen gedient hatte. 

Die Winfel an Bord wurden mit Sertanten im Vormars, möglichſt dicht 
am Fodmaft, dem Zielpunft für die Stationen an Yand, gemeffen. Diesmal wurden 
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Triangulation de Feue rschiffes,Adlergrund!’ 





auh die Winkel von Bord aus nah den Stationen an Land gemefjen, da dies bei 
der Höhe des Beobahtungsftandes an Bord möglich war und die geringe erzentrifche 
Stellung der Beobachter, etwa 1 m vom Maft, bei den großen Zielweiten nit in 
Betracht fam. Aus letterem Grunde war auch eine Reduktion der gemefjenen Winkel 
auf den Horizont nit erforderlich. 

Da aud bei diefen Arbeiten die Bucht immer noch häufig unfihtig war, 
wurden, um jede Gelegenheit wahrzunehmen, jo oft es aufflarte, Beobachtungen 
verfuht und dementjprehend auch Nachtbeobachtungen angeftellt, letztere jedoch, wie 
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ſchon anfangs erwähnt, ohne Erfolg. Nah viertägigem Warten gelang es, auf allen 
Stationen, gleichzeitig zu beobachten und braudbare Reſultate zu erzielen. 


Die Beobadtungen wurden dann in folgender Weiſe verwerthet: Es wurden 


die Dreiede zujammengeftellt: 
„Pelifan“ — Granitz — Herthaburg, 
„Moltke“ — Greifswalder Die — Granit, 
„Moltte* — Granig — Herthaburg, 
„Moltke“ — Granig — „Pelitan“, 


„Charlotte“ — Herthaburg — „Pelikan“, 
„Stein“ — „Moltke“ — „Belitan“, 


Feuerſchiff — „Stein” — „Moltke“, 
Feuerſchiff — „Moltke“ — „Pelikan“, 
Feuerſchiff — „Stein“ — „Belitan“, 


„Stein“ — Nyttertnaegten — Due Odde, 
„Sharlotte” — Nytterfnaegten — Due Odde, 


Feuerſchiff — Rytterfnaegten — Due Odde, 
Feuerſchiff — Rytterknaegten — „Stein“. 


Durch diefe Anordnung wurden die meijten Seiten zweis oder mehrfad er- 
halten, worin eine werthvolle Kontrolle lag. Für die weitere Rechnung wurde dann 
das Meittel der Logarithmen der Seiten verwendet, was bei den geringen Differenzen 
angängig erihien. Der Dreiedsihlußfehler betrug im Mittel nur 47". 


Die geographiihen Koordinaten wurden berechnet: 


a) von der deutihen Küſte aus: 
für „Pelifan“ über Granig und Herthaburg, 
-Moltke“ über Greifswalder Die, Granig und Herthaburg, 
- „Stein" über „Moltfe" und „Pelikan“, 
„Charlotte“ über Herthaburg und „Pelikan“, 
Adlergrund über „Stein“, „Moltte” und „Pelikan“, 


b) von Bornholm aus: 
für „Stein“ über Nytterfnaegten und Due Odde, 


„Charlotte” über Nitterfnaegten und Due Odde, 
= Mdlergrumd über NAytterfnaegten, Due Odde und „Stein“. 


Der mittlere Fehler blieb auch hier meift unter 0,1". 


Die Reſultate für die Tage des AdlergrundsFeuerjhiffes waren: 


Nach der Beſtimmung über den preußiihen trigonometriſchen Punkten 
Breite = 54° 47' 59,895" + 0,109", 
Länge = 14° 21’ 37,266” + 0,052". 


— 
z 
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Nah der Beitimmung über den trigonometriihen Punkten der Inſel Bornholm 
Breite — 54° 47' 57,940'' + 0,106’, 
Länge — 14° 21’ 36,909" + 0,719'',*) 


Das Mittel aus beiden Beobahtungen ergiebt demnad: 
3 — 4? 725 J 7 + — 
Adlergrund⸗ Feuerſchiff an, 
— —— | Länge = 14° 21’ 37,086" + 0,200”. 


Die Differenz der Beftimmungen über der deutſchen Küjte und Bornholm 
find in erfter Linie aus der Differenz der Koordinatenjvfteme zu erklären. 

Der Unterihied des vorjtehenden endgültigen Nejultates gegen das Ergebnig 
der vorläufigen Iriangulation von 3,3" in der Breite = 99 m und 6,5" in der 
Yänge — 117 m hat jeinen Grund darin, daß erjtens das Feuerſchiff bei der vor: 
läufigen Triangulation auf ſüdweſtlichem Kurje vor 125 m Kette lag, während es bei 
der endgültigen Beitimmung mit 40 m Sette (an der Anferboje feſtgemacht) und vor 
zwei Hedantern auf NNW-Rurs lag, zweitens die Beobahtungen der vorläufigen 
Triangulation als Nachtbeobachtungen, wie jhon anfangs betont, nit jo einwandfrei 
find wie die der endgültigen Triangulation. 


Das Feuerſchiff wurde nad beendeter Triangulation rund 2 Seemeilen 
weiter nah Norden verlegt und jeine Lage mit Hülfe der trigonometriihen Punkte 
auf dem Adlergrund bejtimmt, und zwar durch Dreiefsrehnung und durch Rückwärts— 
einjchneiden über drei Punkten. Da es für die Zukunft aber auf die genaue Yage 
des Anfers des Feuerſchiffes ankommt, jo wurden auch die ürtlihen Koordinaten 
desjelben bejonders ermittelt und hiermit die Pofition des Anker des neu ausgelegten 
Feuerſchiffes gefunden zu 

Breite: 54° 50' 3,3" N, 

Länge: 14° 22' 0,6” 0. 
Die zweiten und dritten Dezimalen jtellen nur Rechengrößen dar umd find daher bier 
fortgelafjen. 


Die vorftehend beſchriebenen VBermeffungsarbeiten haben, obgleih das Ver: 
mejfungsgebiet jelbft nur geringe Ausdehnung hatte, zwei volle Monate gedauert. 
Dies mag einerjeitsS ein Beweis dafür fein, daß mit großer Genauigkeit verfahren 
wurde, wofür auch jhon die angegebenen geringen Fehler jprehen dürften, andererjeits 
Zeugniß ablegen, welde Hülfsmittel eine derartige Hocjeevermefjung erfordert und 
mit welden Schwierigkeiten fie verbunden ift. Außer den ftändig betheiligten Schiffen 
„Belitan“ und „Hyäne“, nebjt vier Peilbooten, wurde zeitweilig die Unterftügung 
von drei Schulidiffen jowie S. M. S. „Jagd“ nöthig. Auch waren anfangs ein, 
jpäter aber zwei Zorpedoboote ftändig als Verbindungsboote zur Verfügung geftellt. 


*) Der verhältnikmäßig große mittlere Fehler ift dadurch hervorgerufen, dab eine Be: 
obadhtung in Due Odde nad dem Feuerſchiff mit herangezogen wurde, die nicht gleichyeitig mit 
den übrigen ftattfand, da zu jener Zeit nad) Due Odde nicht beobachtet werden konnte. Andererjeits 
follte aber die direfte Mefjung von zwei feften Punkten von Land, Rytterfnaegten und Due Odde, 
nicht unberüdfichtigt bleiben. 
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Ohne dieſelben we bei den großen. Entfernungen von Land, wie auch der Schiffe 
untereinander (um eine Meittheilung auf die zur endgültigen Triangulation ausgelegten 
Schiffe herumzubringen, waren 72 Seemeilen abzudampfen) die Arbeit nit durch— 
führbar gemeien. 

Die Schwierigfeiten lagen in erjter Yinie in den Witterungsverhältniffen. 
Bei auffommendem jhlehten Wetter waren nicht nur die Yothungsarbeiten uns 
möglid, jondern es mußten auch die Peilboote unter Yand geſchickt werden, wodurd 
nah Einiritt befjeren Wetters bei der geringen Gejchwindigkeit diefer Boote geraume 
Zeit verftrid, bis diejelben wieder auf Station waren. Zweimal wurden ferner dur 
ſtürmiſches Wetter die Bojen vertrieben, wodurd eine Neutriangulation derjelben er- 
forderlih wurde. Unfichtiges Wetter aber jhloß die trigonometriihen und meift auch die 
Yothungsarbeiten aus. Die Folge davon war, daß an den guten Tagen das Perjonal 
ganz außerordentlih angeftrengt werden mußte, um die Arbeiten, deren baldige Er- 
fedigung im allgemeinen Synterejje lag, zu dem gewünjchten Abihluß zu bringen. 
AndererjeitS aber wird das erreichte Nejultat allen Betbeiligten volle Genugthuung 
für die aufgewandten Mühen bieten. 

Die allerdings unter außerordentlihem Aufwand von Hilfsmitteln erzielten 
Ergebniffe dürften nit nur vom vermefjungstehniihen Standpunkt aus intereffant 
jein, jondern werden auch dem Yaien ein Bild geben, mit welcher Genauigkeit jelbft 
bei Hochjeevermefjungen gearbeitet werden fann, wenn die Verhältniſſe es bedingen, 
und welhe Mühe und Arbeit allein jhon die Gewinnung des Materials zu einer 
Zeefarte erfordert. 


Der Einfluß der Serkabel auf die Oberherrſchaft zu Tande 
und zur Ser, 


Bon George Owen Squier, Kapitän des Signallorps der Vereinigten Staaten. 
(Autorifirte Neberjegung aus Deyemberheft 1900: „Proceedings of the United States Naval Institute“) 


(Mit 1 Skizze.) 


Durd die zufällige Nichtablieferung von zwei Kabeldepeichen des Dlarineminifterg 
Bormejo an den Oberbefehlshaber des ſpaniſchen Gejhwaders Gervera in Martinique 
wurde ohne Zweifel der ganze Verlauf des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges weſentlich 
geändert. Eins der Telegramme benahrihtigte den Admiral, daß Kohlenvorräthe in 
der Nähe jeien, das andere ermädtigte ihn, jogleih mit dem Geſchwader nah Spanien 
zurüdzufehren. 

Aus den mit Erlaubniß der Königin-Regentin fürzlih veröffentlichten offi- 
ziellen Depeihen geht hervor, mit welcher Entjhiedenheit der Admiral Cervera ſich 
der Entjendung des ſpaniſchen Geſchwaders in die weftindiihen Gewäſſer widerjegt hatte. 
Nicht nur von Cap Verde aus, jondern auch vorher und nachher betont er in Briefen und 
Tepeihen die völlig ungenügende Kriegsbereitihaft des Geſchwaders und jagt jeine 
ihere Vernichtung voraus. Bei diefem Standpunkt würde er vorausſichtlich feine 
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Zeit verloren haben, nad bewirkter Kohlenergänzung nah Spämien zurüdzufehren. 
Die Schladt bei Santiago wäre nicht geſchlagen, das fliegende Geichwader wahr: 
iheinlid an die jpanifhen Küften entjandt und die Yandoperation in Cuba gegen 
Havanna gerichtet worden. Wie lange Spanien ohne Vernichtung von Gerveras 
Geſchwader noh Widerftand geleiftet, und wie viel mehr Blut und Geld der Kampf 
den Vereinigten Staaten gefoftet haben würde, kann Niemand jagen. 

Die Geſchichte des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges ift durchweg eine Gejchicte 
von Kohlen und Kabeln. Diejer Krieg hat zum erjten Mal gezeigt, welden großen 
Einfluß die unterjeeiihen Kabelverbindungen auf die Seefriegführung haben. Die 
Hauptjeemähte mit Kolonialbefig haben daraufhin ihre Kabelpolitif inaugurirt und 
find jih über die Thatjahe Har geworden, daß zuverläffige unterjeeifhe Kabel— 
verbindungen unter ausjhlieglih eigener Kontrolle niht nur abjolut nothwendig, 
jondern au für eine Beherridung der See in fommerzieller und militärifher Hinfict 
ausjhlaggebend find. Ein moderner Krieg zwiſchen zwei Seemädten ift in der Haupt: 
jadhe ein Kampf um Kohlen und Kabel geworden. Das Seekabel iſt jetzt ein mächtiges 
Kriegswerkzeug, wihtiger*) als Schlachtſchiffe und Kreuzer, da es durch den wundervoll 
ichnelfen Gedankenaustaufh entfernte Yänder durch die allein wahren und dauernden 
Bande der Sympathie vereinigt. 


Die Elektrizität als Idealmittel für Nachrichtenübermittelung. 

Der Triumph der Wiffenihaft in der letzten Hälfte des Jahrhunderts it 
nirgends mehr hervorgetreten als in den außerordentlihen Fortidritten, welche die 
Nahrihtenübermittelung gemacht hat. Pojt, Telegraph, Telephon civilifiren die Welt. 
Der Dampf, der jchnellfte Boote unjeres meifterhaft organifirten, heutigen Poſtſyſtems, 
ift durch den thatjählih unmittelbar wirkenden elektriijhen Strom überflügelt worden, 
jo daß von Jahr zu Jahr das Streben mehr hervortritt, die Weltgejhäfte durch den 
Draht zu erledigen. 

Die Zeit hat einen internationalen Handels- und einen noch größeren ftrategijchen 
Kriegswertd. Der ſchnellſte Poftzug oder der ſchnellſte Ozeandampfer ift nichts im Vergleich 
mit der Schnelligkeit des eleftriijhen Stroms, der in Wahrheit alle Dimenfionen auf 
der Erde aufhebt. He größer die Entfernung wird, um jo mehr übertrifft die 
Elektrizität den Dampf. Die für den Telegraph erforderlihen Minuten, um eine 
Botihaft um die halbe Erde zu jenden, werden infolge des langjamen Ganges der 
Poftbeförderung zu Wohen und Monaten. Die Dampfzeit ift eine direkte Funktion 
der zu durdlaufenden Entfernung und naturgemäß für 2 Meilen doppelt jo lang als 
für 1 Meile. Das Kabel, weldes zwiſchen Europa und Amerifa 6 Tage erjpart, 
gewinnt zwijhen Amerifa und dem Oſten mehr als doppelt foviel Zeit und wird 
dementjprehend wichtig und nothwendig. Da die Elektrizität in jo hohem Maße alle 
anderen Nachrichtenmittel übertrifft, muß fie die Trägerin der widhtigften Nachrichten 
im Weltverfehr werden. 

Die Strategie hat man einestheils als Wiſſenſchaft definirt, die verſchiedenen 
Kriegsmittel zu vereinigen und anzuwenden, Operationspläne zu entwerfen und große 
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militäriijbe umd maritime Operationen zu leiten, anderentheils als die Kunft be- 
zeihnet, Truppen und Schiffe zu dirigiren und es ihnen möglich zu machen, fid) ent: 
weder einer Schlacht zu entziehen oder fie mit größtem Vortheil und möglichft ent: 
iheidendem Erfolge zu jchlagen. Je mehr man die Grundlagen einer erfolgreihen 
Strategie, nämlih die Wiſſenſchaft, militäriihe Pläne zu entwerfen, und die Kunſt, 
fie auszuführen, analylirt, um jo flarer jieht man ein, daß der Stratege, welcher die 
wirfjamften und zuverläffigiten Mittel befitt, Nachrichten über die feindlichen und 
eigenen Streitfräfte zu erhalten und zu geben, einen auferordentlichen, unerreihbaren 
Bortheil hat. 

Bei den jeefahrenden Nationen bricht ſich jest die Erfenntniß Bahn, daß 
nicht nur Schiffe und Kohlenjtationen, jondern auch zuverläffig wirkende Mittel, die 
Schiffe auf dem großen Schahbrett der See zu dirigiren, zu fonzentriren, zu unter: 
halten oder von ihm zurüdzuziehen, ein Maßſtab für die Stärke zur See jind. 
Yord Charles Beresford erklärte im Januar 1898, daß das Durchſchneiden der 
Kabel im Kriegsfalle den Gejhwaderdefs auf fernen Stationen die Möglichkeit 
nehmen würde, eine Nahriht über die Operationspläne zu erhalten und zu erfahren, 
wo fie Kohlen finden und wo fie auf Unterftügung rechnen könnten. 

Diejes Mittel dient aber nicht dazu, richtige Nahrichten fiher zu erhalten, 
iondern erfüllt auch die ebenjo wichtige Aufgabe, falihe Nachrichten auszuftreuen; die 
Täuſchung des Feindes iſt von jeher eine bewährte ftrategijche Lift gemwejen. 

Denn noch irgend melde Zweifel über den herrſchenden Einfluß und die 
militärifjche und maritime Nothwendigfeit von Land- und Seefabelverbindungen be- 
Itanden Haben, jo werden fie vollflommen dur die beijpielloje Lage in China 
bejeitigt, über welde die ganze übrige Welt einen vollen Monat hindurch wegen 
Mangel an genügend Eontrollirten, geeigneten VBerbindungsmitteln in Unkenntniß ge 
balten wurde. 

Bei dem jegigen Stande der praftiihen Wifjenihaft läßt ſich nichts mit dem 
Seefabel als Berbindungsmittel auf große Entfernungen über See vergleihen. Die: 
jenige Nation, welde im Gegenjag zu ihren Gegnern unterjeeiihe Nachrichtenmittel 
unter eigener alleiniger Kontrolle hat, befigt ein wohlorganifirtes Ueberwachungsſyſtem, 
weldes ſich nicht nur während des Krieges, jondern au in dem jtets der Kriegs— 
erflärung vorhergehenden diplomatiihen WVorbereitungstonflitt als eine wichtige und 
mädhtige Waffe bewähren wird. Dieje Verbindungen können noch vor der eigentlichen 
formellen Kriegserflärung einen erjten wirflihen Sieg ſichern. Man kann deshalb 
behaupten, daß die Grundbedingung für eine erfolgreihe Strategie zur See braud)- 
bare und unter eigener Kontrolle ftehende Nahrichtenmittel find, und daß ihr Mangel 
ihwerer in die Wagſchale fällt als eine geringere Anzahl von Schiffen. 

Sobald die Möglichkeit, ſich vermitteljt überjeeiiher Kabel auf weite Ent- 
fernungen zu verjtändigen, praftijch erwiejen war, erfannte England, weldes fom- 
merzielle und politiſche Uebergewicht es durch ein großes, unter eigener Kontrolle 
ftehendes Kabelneg gewinnen würde. Ohne fih dur ſchwere Verlufte im Anfange 
entmuthigen zu laffen, it e8 England durch bewunderungswürdige Ausdauer gelungen, 
methodiih und ohne Zögern ein unterjeeiihes Kabelneg zu ſchaffen und zu entwideln, 
welhes jegt einen großen Theil der Erde umjpannt. 

61* 
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Bis jet werden die engliſchen Kabel hauptiählih von Privatgejellihaften 
gelegt, doch ſchreibt Artikel 7 ihrer Statuten vor, daß alle offiziellen Depeihen den 
Vorzug vor anderen haben jollen. Nah Artifel 3 dürfen die Gejellihaften feine 
Ausländer als Beamte anftellen, die Drähte in fein ausländiihes Bureau leiten, nicht 
unter der Kontrolle einer fremden Negierung ſtehen; nad Artikel 9 kann die Negierung 
im SKriegsfalle die verjchiedenen Stationen mit ihrem eigenen Perjonal bejegen. 
Während der legten beiden “ahre hat fih in England und den Kolonien ein heftiger 
Widerſpruch gegen die unerihwingliden Monopolpreije der vereinigten Privatfabel- 
gejellihaften erhoben, jo daß der Grundjag, den Staat zum alleinigen Eigenthümer 
zu maden, für die zufünftige englifhe Kabelpolitif maßgebend geworden it. 


Das britiſche Reichskabelſyſtem. 

Englands Seeherrſchaft gründet ſich nicht allein auf die Zahl, den Charakter 
und den Tonnengehalt ſeiner Kriegsſchiffe, ſondern wird noch außerordentlich durch 
ein überſeeiſches Kabelnetz verſtärkt, welches ſeiner alleinigen Kontrolle unterſteht, 
augenblicklich faſt vier Fünftel aller Kabel der Erde einſchließt und wie ein Spinnen— 
webennetz die hauptſächlichſten Kolonien, befeſtigten Häfen und Kohlenſtationen um— 
ſpannt. Obgleich das Unterſeekabel kaum 50 Jahre alt iſt, wird das britiſche Reich 
bereits durch ein ausgedehntes Nachrichtenübermittelungsſyſtem, deſſen Centrum London 
iſt, verbunden. Jedes wichtige Ereigniß irgendwo auf dem Erdball findet den Weg 
nach der großen Weltnachrichtenbörſe London. Dieſes Syſtem war und iſt noch heute 
ein Hauptelement der engliſchen Machtſtellung. Es hat weſentlich dazu beigetragen, 
Unterthanen, welche von Natur im Charakter, in Gewohnheiten und Denkweiſe ſehr 
verſchiedenartig ſind, unter einer Regierung vereinigen zu können. Der Koloniſt in 
Neuſeeland und in Britiſch-Kolumbien kann jeden Morgen leſen, was am vorher— 
gehenden Tage über ein die britiſchen Intereſſen berührendes Thema im Parlamente 
geſprochen worden iſt. 

Dieſes große Kabelſyſtem iſt von unſerem jetzigen Standpunkt aus um ſo 
wichtiger, weil kein anderes Land ein ſolches beſitzt und dem engliſchen Reich ſomit 
ein mächtiges Mittel in die Hand gegeben worden iſt, die übrige Welt in Wirklichkeit 
zu beherrſchen. Trotzdem iſt England mit der jetzigen ausgedehnten telegraphiſchen 
Kontrolle nicht zufrieden, ſondern plant für die nahe Zukunft eine Erweiterung der— 
ſelben, um die ganze Erde mit einem britiſchen Reichstelegraphenſyſtem zu um— 
ipannen. Einer der erjten Verfechter diefes Syitems war Sir Sandford Fleming 
aus Canada. a 

In jedem Yande Europas wurde man ſich früh darüber Har, daß ein für 
Handel und Gewerbe jo wirkſames und werthvolles Hülfsmittel und eine für den 
Staat jelbft jo wichtige Unterftügung wie der Telegraph ein nationales Eigenthum 
werden müßte. Großbritannien, Frankreich, Defterreih, Preußen, Rußland, Sardinien, 
Stalien, Spanien, Bortugal und Belgien errichteten ein ftaatlihes Telegraphenſyſtem. 
Bor 30 Jahren gingen die engliihen Telegrapbenlinien in die Staatsvermwaltung 
über. Dieje Methode ift, wie die Erfahrung bewiejen bat, für den Staat jelbjt ein 
Bortheil und für das große Publikum eine Wohlthat geworden. Augenblidlih gebt 
das britiihe Reich jchnell der Vollendung eines vom Staate fontrollirten Kabeljvftens 
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entgegen. Der fürzlih eingeführten Neichs-Penny-Poftgebühr wird der Anſchluß des 
dem Staate gehörigen oder von ihm beauffidhtigten überjeeiihen Kabeljyftems an das 
ftaatlihe Yandtelegraphenneg als nächſter Schritt in der Neichsentwidelung folgen. 
Für den Entwurf und die Ausführung diejes Syſtems war eine mwejentlidhe 
und nothwendige Bedingung, daß feine der Linien fremden Boden berührte. Diejem 
Grundjage legte man bei dem Projekt eines britiihen Pacific-Kabels eine ſolche Be— 
deutung bei, daß England vor einigen Yahren eifrig wegen der Souveränität über 
eine wertbloje Inſel in der Hawai-Gruppe unterhandelte, auf welcher das Kabel gelandet 
werden jollte. Als die Verhandlungen feinen Erfolg hatten, war Großbritannien kühn 
bereit, ein einziges Kabeljpann von mehr als 3500 Seemeilen von Vancouver nad) 
Fanning-Island allein aus dem Grunde zu legen, damit das Kabel nur englifchen oder 
unter engliicher Kontrolle ftehenden Boden berührtee Das Feſthalten an diejem 
Grundſatz geihah hier auf Koften des britiihen Kabelverkehrs im Pacific, da die 
Vereinigten Staaten, wie jpäter dargelegt werden joll, nah Annerion der Hawai— 
Inſeln den Oſten durch Kabel mitten durch den pacifiihen Ozean erreihen können, 
bei denen fein Spann das atlantiihe Kabel an Länge übertrifft, und ſich dabei zu dem— 
ſelben Grundjag befennen, das Kabel nur auf amerifanifhem Boden zu landen. 


Das britiſche Bacific-Habel, 

England fteht jegt in direkter telegraphiiher Verbindung mit Vancouver und 
it dabei unabhängig von jeder fremden Madt, da in Wirklichkeit alle atlantiſchen 
Kabel von der irifhen Hüfte nah Neufundland und Neufhottland unter britiſchem 
Einfluß stehen und in Verbindung. mit den canadiſchen Bacific-Telegrapbenlinien einen 
direften Verkehr mit der Wejtfüfte Nordamerikas ermögliden. Das Projekt eines 
Pacific⸗Kabels ift von der britiichen Negierung viele Jahre hindurch als ein Mittel 
zur Stärkung der Weichsintereffen erwogen und zum Gegenjtande vieler Kolonial- 
fonferenzen ſowie ausgedehnter Unterfuhungen jeitens der Pacific-Kabellommiffion 
gemacht worden. Die Kabellegung ift jet zweifellos fichergeftellt. Die Route geht von 
Vancouver nah Fanning-Ysland, von da über Fiji nah Norfolk-Island. Hier trennt 
fie jih in zwei Arme nad Neufeeland und der Djtküfte von Auftralien. Dur die 
Yandtelegraphenlinien Auftrafiens wird die Verbindung nad der Weſtküſte hergeftellt. 
Im Indiſchen Ozean ſoll Weftauftralien über Cocos: Ysland und Mauritius mit Natal 
und Kapſtadt verbunden werden. Cocos-Island joll außerdem ein Zweigfabel nad) 
Singapore befommen, welches bereits durd ein britifches Kabel mit Hongkong in 
Verbindung ftebt. Eine zweite Zweiglinie ift von Cocos-Island nah Ceylon projektirt. 
In Mauritius kann das Kabel an die vorhandene Linie nah den Seychellen, Aden 
und Bombay angejchloffen werden. Im Atlantifhen Ozean, wo das flahe Waffer an 
der MWejtküfte Afrikas, Spaniens, Portugals und Frankreichs zu vermeiden war, ijt 
in den legten Monaten ein Kabel von Kapſtadt über St. Helena, Afcenfion und 
St. Vincent mitten durch den Ozean gelegt worden. Die Herftellung wurde nad 
Ausbruch des Burenfrieges beſchleunigt, um eine zweite Linie nah Südafrika an der 
Weftküfte entlang zu haben. Es wird ferner beabfihtigt, das Kabel von Ajcenfion 
nah den Bermuda-Inſeln, vielleiht über Barbados, mitten durch den Ozean weiter 
zu führen. In Bermuda würde ein Anjhluß an das jhon vorhandene Kabel nad 
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Halifar und bier an die fanadifhen und transatlantiihen Linien gejchaffen werden. 
Eine derartige Erweiterung der Kabelverbindungen im Bacifiihen, Indiſchen und 
Atlantifhen Ozean würde ungefähr 6000 000 Pfd. Sterl. fojten und 23 000 See- 
meilen neuer Kabel erfordern. Bei den Einridtungen und Erfahrungen, über welde 
Großbritannien im Kabellegen verfügt, können dieſe neuen Kabel in fürzefter Zeit 
angefertigt und ausgelegt werden, und es unterliegt kaum einem Zweifel, daß Ddieje 
Ausdehnung der engliihen Kabellinien, wenn vielleiht aud nicht genau in der oben 
geſchilderten Weife, in naher Zukunft zur Ausführung fommen wird. 

England wird durch dieſen Ausbau der Reichskabel und die bereits aus— 
gedehnten ftaatliben Yandtelegraphen das volltommenfte ZTelegraphenivftem auf der 
Erde bejigen und folgende befejtigte und mit Truppen belegte Koblenftationen in direfte 
Verbindung miteinander bringen können: Hongkong, Singapore, Trincomale, Colombo, 
Aden, Kapftadt, Simons-Bai, St. Helena, Afcenfion, St. Yucia, Jamaica, Bermuda, 
Halifar, Esquimault, King-Georges-Sound, Thursday: Ysland. Ebenjo würden folgende 
„vertheidigte Häfen“ in direkten Verkehr miteinander treten: Durban, Karadi, Bombay, 
Madras, Calcutta, Rangoon, Adelaide, Melbourne, Hobart, Sydney, Nemwcajtle, Bris- 
bane, Townville, Audland, Wellington, Lyttletown, Dunedin. 

Die Bollendung des Kabels über den pacifiihen Ozean wird die legte tele- 
graphiſche Yüde auf der Erde ausfüllen und den Vortheil der doppelten Route ge- 
währen, da es von jedem Punkt nad einem anderen zwei Wege, einen öftlihen und 
einen wejtlichen, geben wird. 


Das projeftirte Foloniale Telegrapheniyftem der Vereinigten Staaten. 


Die Vortheile einer folonialen Kabelverbindung werden allgemein anerkannt. 
Die Ereigniffe des jpanifh-amerifanifhen Krieges haben dazu geführt, daß man ſich 
über die außerordentlihe Bedeutung ausihlieglih kontrolfirter Kabel für die Yand- 
und Geefriegführung wie nie zuvor Mar geworden ift. Alle Hauptmädte jtudiren 
diefe Frage nah jeder Richtung hin, und es macht ſich bereits eine ausgeſprochene 
Kabelpolitif bei den Nationen bemerkbar, weldhe Kolonien befigen und nad kommerzieller, 
militärıfher und maritimer Oberberrihaft jtreben. Aus der furzen Darlegung der 
Grundzüge und der jesigen Vortheile des britiſchen Reichstelegraphenſyſtems geht Har 
hervor, daß die Vereinigten Staaten Hug handeln würden, die Bedeutung diefes Syftems 
anzuerkennen und ohne Zögern ein gleiches Kabelneg unter eigener Kontrolle zu jchaffen, 
weldes nicht nur alle neuen Befigungen in direkte Verbindung untereinander bringt, 
jondern auch den Zuſammenhang mit den Vereinigten Staaten durd die bejte Art 
der Gedankenvermittelung vervolljtändigt. Hierbei ijt es interefjant, die bisher in den 
neuen Beſitzungen verfolgte Kabelpolitif kurz zu ftreifen. Sn Cuba, Puerto Rico 
und den Philippinen hat das Signalkorps der Armee feine Anftrengungen gejcheut, 
die Inſeln mit einem jo volltommenen und zuverläffigen Ne von Telegraphendrähten 
zu überziehen, daß der Verkehr ſtets gefihert ift. Für die Herſtellung geordneter 
Berhältniffe auf Cuba und Puerto Nico jowie die Unterdrüdung des Aufftandes auf 
den Philippinen bat wohl nichts größere Dienfte geleiftet, als der Militärtelegrapb. 
Jahre hindurch hat Spanien verjucht, den Frieden auf Cuba wiederherzuftellen, aber 
trogdem ein äußerſt unvollftändiges, unbrauchbares und unzuverläffiges Telegrapben- 
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joftem dort binterlaffen. Auf dieſe Weiſe war es den njurgentenbanden möglich, 
ih nah Belieben zu bewegen, hier und dort aufzutauden, ohne daß man die nöthigen 
Streitmittel zu ihrer Vernichtung zujammenbringen konnte. Niht die Zahl der 
Truppen war unzureichend, jondern die Mittel fehlten, die Truppen jo zu dirigiren, 
daß ein entjheidender Erfolg erzielt werden fonnte. 


Das Militärtelegraphenfviten auf den Philippinen. 

Die Nüglikeit des Militärtelegraphenſyſtems ift während des Krieges auf 
den Philippinen recht deutlih in die Erjheinung getreten. Bon Anfang an hat man 
den Ausbau des ZTelegraphenneges für das befte Mittel zur jchnellen Pacificirung und 
Civiliſirung des Philippinen-Ardipels gehalten. Ein beftimmter Diftrift kann bei guter 
telegrapbhiiher Verbindung von weniger als der Hälfte der jonft nothwendigen Truppen- 
macht bewacht werden. Die Befehlshaber können einen plöglihen Aufjtand, ehe er 
Zeit gehabt hat, einen gefährliden Umfang anzunehmen, im Keime erjtiden, wenn jie 
durd den ZTelegraphen die Garnifonen aus allen Richtungen auf den einen bedrohten 
Punkt zufammenziehen. Schon jet werden 2500 Meilen Landtelegraphenlinien bei 
den Operationen auf den Philippinen benugt, ungefähr 260 Meilen Kabel find zwiſchen 
den Inſeln und durch Seen hindurd gelegt worden, während ein Kabeltransportichiff 
mit 400 Meilen Ziefjeefabel New-York in den nächſten 2 Monaten*) verlafjen wird, 
um nah den Philippinen zu gehen. Nah dem legten Bericht überjtieg die Zahl der 
Depeiben allein auf der Inſel Luzon pro Tag 6500 zu ungefähr 40 Worten, aljo 
etwa 260 000 Worte täglid. Als Beweis für die dringende Nothwendigkeit der 
Zelegraphen= und Kabelverbindungen für die Aufgabe auf den Philippinen kann an— 
geführt werden, daß der Telegraph die einzig wirklich vorhandene Pojtgelegenheit tft 
und daß Fürzlih während der Gwöcentlihen Unterbredung des engliihen Kabels von 
Manila nah Jloilo durch Erdbeben eine Verbindung mit den jüdlihen Inſeln un: 
möglih war. Ungefähr 3 Wochen vorher hatte ein Gefecht bei Cagayan auf Mindanao 
jtattgefunden, in weldhem 150 amerifaniijhe Soldaten auf den heftigjten Widerftand 
itießen, der ihnen je begegnet war. Aus Mangel an Telegraphen- und Bootsverbindung 
erfuhr man länger als 2 Wochen nihts über das Schidjal diejer Leute. Ein um— 
taffender und erweiterungsfähiger Plan von Landtelegraphenlinien und Zwiſchen— 
Inſeln-Kabeln, welder ſich über den ganzen Philippinen-Archipel erftredte, mußte in 
aller Eile ausgearbeitet werden. Das Departement Nord-Yuzon ift bereit? mit 
Telegraphenlinien bededt, welhe von Manila bis zur nördlichſten Ede der JInſel 
reihen. Es find zwei Hauptlinien, die eine entlang der Weftküfte, die andere längs 
des Rio Grande de Cagayan eingerichtet. Die Inſeln Cebu und Yoite find durch ein 
Kabel verbunden, eine neue Route von Manila nah Jloilo wird bald fertig geftellt 
jein, jo daß es zujammen mit dem engliichen Kabel zwei direkte Nouten von Manila 
nad Iloilo geben wird. Für das Departement von Mindanao und Yolo enthält 
der Plan eine direfte Verbindung zwiihen den Dauptinjeln, einen Anſchluß dur 
rand- und Seefabel an das Telegraphenſyſtem im Departement von Viſayes und von 
dort an die doppelte Linie nah Manila. 


*) Der Aufjag ift im Sommer v. 3. niedergefchrieben. 
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Das Telegraphenfyfiten von Alaska. 

Die zunehmende HDandelsbedeutung Alaskas und die vorausfihtlibe Zukunft 
des Yandes nah Anfiht von Fachleuten haben ein Telegraphenſyſtem in diefem Gebiete 
zur Nothwendigkeit gemacht. Durd die fürzlihe Einrihtung eines neuen Militär- 
departements von Alasfa mit St. Michael am Norton-Sund ald Hauptquartier und 
von Militärgarnifonen an den Ufern des Yukon bis zur kanadiſchen Grenze ift die 
Finie auch ein militärifhes Bedürfniß geworden. Der Kongreß hat vor Kurzem 
die Ermädtigung zur Ausgabe von 450 000 Dollar für den Bau der Linie ertheilt. 
Die Materiallieferung für die Erridtung und Ausrüftung der ganzen Linie ift Fon- 
traftmäßig vergeben; an der Herftellung wird Tag und Nacht gearbeitet. Wegen der 
Kürze der Arbeitsfaifon in dieſen Breiten, der ungewöhnliden Bedingungen, unter 
denen die Yinie gelegt werden foll, und des Mangels an geeigneten Transportmitteln 
wird die Fertigftellung vorausfihtlih diefen Sommer nicht möglid fein. 

Das Militärkabel, weldes den Golddiftrift von Kap Nome mit dem Haupt- 
quartier in St. Michael und diejes mit Unalaklif, dem Endpunkt der Yandlinie am 
Yukon, verbindet, wird Anfang September fertig fein und den Departements- 
fommandanten in direkte Verbindung mit Kap Nome bringen. 

Diefe unterſeeiſchen Kabel ſowie diejenigen für die Philippinen find etwa 
800 Meilen lang und werden von amerifanifhen Fabrikanten hergejtellt jomwie von 
amerifanifhen Ingenieuren gelegt, ausgerüftet und in Betrieb gehalten. Die hierdurd 
verbundenen Forts jind unter gleichzeitiger Angabe der ungefähren Entfernungen in 
nachſtehender Tabelle aufgeführt: 

Valdez Fort Egbert Circle City FortYufon Rampart Fort Gibbon St. Michael 
Fort Egbert . 350 
Circle Eitv . 520 170 
Fort Yulon . 616 260 90 
Rampart ... 870 520 350 260 
Fort Gibbon . 940 590 420 330 70 
St. Mihael . 1490 1140 970 880 620 550 
Cape Nome . 1610 1260 1.090 1000 740 670 120 


Eine fürzlih getroffene vorübergehende Vereinbarung mit den Fanadijchen 
Behörden ermöglicht den Vereinigten Staaten unter Benugung der von der kanadiſchen 
Negierung zu bauenden Linie zwijchen Itlin und Quesnolle ungefähr 900 Meilen mit 
diefem Telegraphenſyſtem zu reihen. Es bleibt indeß zweifelhaft, ob die Landlinie in 
diejem Sommer vollendet werden fann. Sobald fie fertig und mit dem vorftehend 
angegebenen Zelegrapheniyftem von Alaska verbunden iſt, wird eine direkte telegraphiiche 
Route zwijchen den Vereinigten Staaten und dem Militärdepartement von Alaska in 
St. Michael vorhanden jein. 


Der telegraphifche Verkehr innerhalb der Hawai-Oruppe. 
Kein anderes hoch civilifirtes Gemeinwefen auf der Erde mit republifaniicher 
Berfaffung ift jo von jeder Verbindung mit der übrigen Welt abgeichloffen wie die 
Dawaisinjeln. Ein Verkehrsſyſtem zwijhen den Hauptinfeln entweder vermittelft 
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Seekabel oder drahtlojer Zelegraphie muß unbedingt geihaffen werden. Nah den 
vorliegenden Berichten joll legtere zur Anwendung kommen. Syn der nahfolgenden 
Tabelle find die Hauptinjeln der Hawai-Gruppe, welde untereinander verbunden 
werden jollen, mit Angabe der ungefähren Entfernungen aufgezählt. 


Kanat nah Dabu . . :» 2 2 2.202 0..61 Seemeilen, 
Dabu nah Mololi. . . 2 2 23 . 
Molofai nah Maui. . . > 2 2 22.08 . 
Maui nah Hamai . 2. 2 2 2 nn nn 26 ⸗ 


Summe 118 Seemeilen. 


Das Telegraphenfyften in Cuba und Puerto-Rico. 

Das Yandtelegraphenivitem in Cuba umfaßt jest ungefähr 2500 Meilen mit 
einer centralen Hauptlinie durd die ganze Inſel, welde von Havanna nad) Sancti 
Spiritus doppelt gelegt worden ift. Außer dieſer Hauptlinie gehen nicht weniger 
als 13 Nebenlinien quer durd die Inſel und theilen diejelbe in verhältnigmäßig kleine 
Seltionen. Obgleich dieje Linien unter großen Schwierigfeiten wieder in Stand gejet 
werden mußten, wird ihre Zuverläffigfeit durh die Thatjahe bemwiefen, daß alle 
Staatsgejhäfte Puerto-Nicos, welche jekt durh die neue Landlinie von Havanna 
nah Santiago vermittelt werden, während des Monats Juni ohne jede Störung ge- 
führt wurden. 

Auf Puerto-Rico fteht jeder kommerziell oder militärifh wichtige Punkt mit 
dem anderen in telegraphiiher Verbindung durch ein Syſtem, weldes unter Major 
W. A. Glaßford vom Signalforps völlig wieder bergeftellt und nad dem ver- 
bängnigvolfen Orkan im Jahre 1899 verbefjert worden ift. 


Das Bacific-Habel. 

Um die oben jkizzirten lofalen Landtelegraphenſyſteme zu vertheidigen, müfjen 
fie möglihjt bald mit den Bereinigten Staaten verbunden werden. Das wichtigjte 
Kabel in diejem folonialen Net ift das projektirte Pacific-Kabel von Californien nad 
den Hawai-Inſeln, von dort über Midway-Isle und Guam-Isle nah Yuzon. Das 
Projekt eines transpacifiihen Kabels ift in letter Zeit viel beiprodhen worden. Präjident 
Mac Kinley ftellte in feiner Botihaft an den Kongreß, Februar 1899, folgenden 
Grundſatz für die Auslegung diejes Kabels auf: „Es jolle eine Verbindung bergeftellt 
werden, welche jomwohl im Frieden wie im Kriege vollftändig unter der Kontrolle der 
Vereinigten Staaten ſei.“ Die praftiide Ausführbarfeit einer joldhen Kabelverbindung 
iſt völlig erwiejen; amerifanifhe Fabrikanten haben fich bereit erflärt, die Anfertigung, 
Auslegung, Ausrüftung und den Betrieb zu übernehmen und die erforderlihe Garantie 
zu leiften. 


Obgleih in unjerem Lande nur. eine geringe Erfahrung in der Fabrikation 
von Tiefſeekabeln vorhanden ift, fann man doch annehmen, daß amerikanisches Kapital, 
amerikaniſche Gejhidlihkeit und Erfindungsgabe nöthigenfall® mit auswärtiger Unter: 
ſtützung dieſes große Werk in verhältnigmäßig kurzer Zeit vollenden werden. Von 
fommerziellem, ftrategiihem und politiihem Standpunft aus jollte ein transpacififches 
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Kabel auf der oben erwähnten Noute möglichſt bald gelegt werden. Nah dem Iſthmus— 
Kanal giebt es fein zweites, für die zufünftige Entwidelung der Vereinigten Staaten 
gleih bedeutiames Werk. 

Das jett beichlofjene und in Bau begriffene Telegraphenſyſtem von Alaska 
jollte ebenfalls mit den Vereinigten Staaten dur Linien verbunden werden, die nur 
amerifanijches Territorium berühren und unter ausſchließlich amerifanifher Kontrolle 
jtehen. Ein Kabel von Vancouver über die Aleuten nah Japan und den Philippinen 





Vrojeftirte Kabelverbindungen im Pacifiſchen Ozean. 


iſt ſeit langer Zeit beabfichtigt geweſen und bejitt viele kommerzielle und techniſche 
Vorzüge vor dem transpacifiihen Kabel. Die richtigite Yöjung dürfte das baldige 
Yegen beider Pacific-Kabel fein, um zunächſt einen direkten Anſchluß an das Telegrapben- 
ivftem von Alaska herzuftellen und dann bei der Weiterführung nad den Philippinen 
die jüdlihe Linie über die Hawai-Inſeln zu ſchützen; lettere jollte zuerft gebaut werden. 
Ein kurzes Kabel von Sitfa nah) Valdez würde eines der Mittel zum volljtändigen 
Anihluß an das Landtelegraphenſyſtem in Alasfa bilden. 
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Die kürzliche Erwerbung der Inſel Tutuila dur die Vereinigten Staaten 
und die Erridtung einer Kohlenftation im Hafen von Pango-Pango madt es 
winjchenswerth, diejen vorgejhobenen amerikaniſchen Poſten im jüdmejtlihen Pacific 
durh ein Kabel mit den Hawai-Inſeln zu verbinden. Diejes kann vorausfihtlih am 
ihnelfften durd ein Kabel direkt nah Fiji, einer Station der engliihen Pacific-Habel- 
routen, geſchehen. 

Für den weiteren Ausbau diejes vorgeichlagenen folonialen Telegraphenſyſtems 
wird ein unterjeeiiches Kabel von Puerto-NRico nad den Vereinigten Staaten notb: 
wendig, und der direkten Route nach New-York der Vorzug zu geben jein. Die kürzeite 
Linie ift nicht immer die vortheilhaftefte. So z. B. ift Haiti direft mit der Stadt 
New-York, anftatt mit der Floridasfüfte — eine viel fürzere Strede — und Ber- 
muda direft mit Halifar aus dem einzigen Grunde verbunden, um das Kabel unter 
allen Umftänden unter ausſchließlich britiiher Kontrolle zu haben. 


Die vorausfihtlihen Koften des kolonialen Telegraphenprojekts. 
Das transpacififche Kabel von San Francisco über die Hawai— 


Inſeln, Midway- und Guam-Inſel nah Quzon . . . 12000000 Dollar, 
Verbindung zwijhen den Hamaisinieln . . . 150 000 =: 
Vervollftändigung der Verbindung zwiſchen den duſen in der 

Philippinen-Gruppe . . . 250 000 = 
Das vom Kongreß genehmigte Telegraphenfuftem von Aasta 450 000 = 


Die Erweiterung des Alasfa-Telegrapheniyftens, um es mit den 

Vereinigten Staaten direft zu verbinden, und das Kabel 

über die Aleuten nah den Philippinen, um eine doppelte 

Pacific-Route dorthin zu befigen . . - . 10000000 = 
Die Kabelverbindung mit der Kohlenjtation Bango-Bango, Zutuila 650 000 — 
Ein direktes Kabel von der Küſte der Vereinigten Staaten nad 

Puerto⸗Richee. 1300 000 ⸗ 


Summe 25 000 000 Dollar. 


Die vorausfihtlihen Kosten des Iſthmus-Kanals betragen 140000000 Dollar. 
Die Koften der beiden Werke verhalten fih demnah zu einander wie 1: 5,6. 


Der vorjtehende Koftenüberichlag, welher wegen der ſchwankenden Material— 
preije und der Unerfahrenheit der amerifanijchen Fabrifanten nur ein ganz ober: 
Hlähliher jein kann, beweift, daß die Vereinigten Staaten mit einem Aufwand von 
25 000 000 Dollar oder höchſtens 30 000 000 Dollar ſich ein Telegraphenſyſtem 
ihaffen können, welches alle Befigungen untereinander verbindet umd jede derjelben auf 
die bejte und wirkſamſte Weije in direkten Verkehr mit den Vereinigten Staaten bringt. 


Für die Koften von drei oder vier erftflajfigen Schlachtſchiffen können die 
Vereinigten Staaten das mächtigſte Mittel befigen, ihren Handelseinfluß auszudehnen 
und zu befejtigen, die fürzlih unterworfenen Völfer jchnell zu beruhigen und zu 
zwilifiren und fi den für die Weltmadtitellung der Vereinigten Staaten nothwendigen 
itrategiihen und politiihen Vortheik zu fichern. 
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Es giebt wohl feine Maßnahme, welche bald einer jo jorgfältigen Erwägung 
bedarf, wie die Erridtung eines Tiefſeekabelſyſtems, das ganz unter der Kontrolle der 
Vereinigten Staaten jtehbt und die bereits ausgedehnten Yandtelegraphenivfteme in 
unjeren neuen Bejigungen verbindet. 

Der amerikaniſche Handel, die amerikaniihe Diplomatie, das amerikaniſche 
Anjehen zu Yande und zu Waller, Alles drängt dazu, diejes Syſtem möglichſt bald 
zu fordern. 


Die jtrategifche Bedeutung des Pacific-Kabels. 


Die Beherrihung der See an den großen natürliden und nationalen Handels: 
jtragen ift das wichtigſte Element für die Machtſtellung und die glüdlide Entwidelung 
der Völker. 

Der Bejig der Hawai-Inſeln hat für die Vereinigten Staaten einen weit 
größeren Zufunftswertb als die reinen Einfuhr» und Ausfuhrftatiftifen je ans 
zeigen können. 

Die Hauptmädte befunden ein ungewöhnliches Intereſſe im Bacifijchen 
Dean und im Oſten und fuchen bisher unbedeutende Inſeln zu erwerben, wo fie auch 
liegen mögen. In dieſer Periode der „Einflußiphären“ befigen die Hawai-Inſeln 
einen einzigen unübertroffenen Werth. Geographiih ift Honolulu der Mittelpuntt 
eines Kreifes von nahezu 2100 Meilen Radius, in welchem, abgejehen von einigen 
tjolirten öden Snjeln, nur der große weite Ozean ohne Land fi ausdehnt. Diejer 
Kreis umſchließt San Francisco im Dften, einen Theil der Aleuten im Norden und 
die Samoa-Inſeln im Südweſten. Nordweftlib von diefem Mittelpunkt liegt in der- 
jelben Gruppe die Midway-Inſel, eine vorausfihtlihe Station in der Pacific-Habel- 
linie. Ein gleich großer Radius trifft von hier aus die Inſel Guam, welde jet im 
Bejige der Vereinigten Staaten ijt. 

Nahdem die Verbindung unter den einzelnen Inſeln in der Hawai-Gruppe 
gefihert ift, geht von derjelben bei einer Yängenausdehnung von nahezu 2000 Meilen 
und einer Entfernung vom FFeitlande von über 2000 Meilen eine natürlihe „See: 
Einflußiphäre* im Nordpacifiihen Ozean aus, welche von unberehenbarem Werth 
für die Zukunft der Vereinigten Staaten ift. 

Die Bedeutung der geographiihen Lage diejer Inſelgruppe wird erft voll 
gewürdigt, wenn man bedenkt, welche Aenderungen in den großen Handelsrouten dur 
den Iſthmus-Kanal hervorgerufen werden. Für die ungeheure Dandelsflotte, melde 
dieje Straße benugt — gleihgültig, od Panama oder Nicaragua-Kanal — wird die 
Hawai-Gruppe auf dem direktem Wege nad dem Dften liegen und zwar in einer 
jolden Entfernung, daß fie dort Halt mahen muß. Die britiſch-kanadiſche Handels: 
route nah Auſtralien, an welcher entlang das britiihe Bacific-Kabel projektirt ift, 
jowie die direkten Poſt- und Handelsftraßen von den pacifiihen Staaten nad den 
Philippinen und dem Oſten gehen beide durch dieſe Inſeln. 

Dan kann wohl behaupten, daß faum irgend ein Punkt auf der Erde mehr 
Anſpruch auf eine centrale Kabeljtation hat als die Hawai-Gruppe. Der geogra- 
phiſchen Yage nad iſt fie der fommerziell und militärisch ftrategiihe Mittelpunkt im 
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Nord- Pacific und wird jhließlih der Verfehrsmittelpunft zwiſchen den beiden Erbd- 
hälften und den verjhiedenen Inſelgruppen im Pacifiſchen Ozean werden. 

Kabelverbindungen werden urjprünglih mehr zur Benugung im Frieden als 
in den furzen Sriegsperioden angelegt. Bei diejen amerikaniſchen Vorpoſten, welche 
ih in einer Kette bis zu den Philippinen erjtreden, fällt glüdlicherweiie das 
Friedens- mit dem Kriegsbedürfniß zuſammen. 

Ueberjeeiihe Kabel werden jett ſowohl aus folonialen, politiichen, diplo— 
matiihen Gründen wie für rein fommerzielle Zwede gelegt. Nicht allein der wirf- 
lihe Kriegszuftand läßt den Mangel an Kabeln empfinden; die Franfreih durd den 
ſüdafrikaniſchen Krieg auferlegte Beihränktung kann als Beweis dienen. Da die Kabel 
nah Südafrika unter engliiher Kontrolle ftehen und eine Kriegszenfur eingerichtet ift, 
jo ift Frankreich nit nur in Bezug auf die Nahridten aus Transvaal, jondern auch 
hinfihtlih des Verkehrs mit den eigenen Kolonien in Südafrifa und Madagaskar 
völlig von England abhängig. Diejer Umftand hat fürzlih die Kabelkommiſſion be— 
wogen, die jofortige Herftellung einer Kabelverbindung zwiſchen Frankreich, dem 
Senegal, Madagastar und Tonkin — legtere mit Anſchluß an die Kabel der däniſchen 
Sejellihaft — zu empfehlen. Der Plan jchliegt ein vollftändiges koloniales Kabel— 
ipitem ein. Die Koften der Ausführung werden auf ungefähr 25 000 000 Dollar 
veranſchlagt. 

Wie das erſte Pacific-Kabel auch geführt werden mag, und ſelbſt wenn alle 
jetzt projektirten Kabel nicht innerhalb eines verſtändigen Zeitraums von den Ver— 
einigten Staaten angefertigt und ausgelegt werden können, ſcheint es trotzdem eine 
kluge Regierungspolitik zu ſein, die amerikaniſchen Fabrikanten zum Ausbau einer 
erſtklaſſigen Tiefſeekabel-Induſtrie zu ermuthigen. 

Die erfolgreiche Vollendung des transpacifiſchen Kabels wird eine Epoche 
in der Telegraphengeſchichte der Erde bezeichnen. Nach dreißigjähriger Erwägung der 
in Betracht kommenden techniſchen, kommerziellen und politiſchen Faktoren ſieht das Ende 
des Jahrhunderts wenigſtens den ernſtlichen Anfang zu dieſem großartigen Werke gemacht. 
Man kann den vollen Einfluß, den es auf der weſtlichen Erdhälfte und auf der Welt 
allgemein ausüben wird, ſchwer ſchätzen. Vom ſtrategiſchen Standpunkt aus iſt die 
Errichtung und Erhaltung einer telegraphiſchen Verbindung mit und unter den Kolo— 
nien von jehr großem Werth. Die „Philippinen“Frage follte aber bei der Erwägung 
diejes Projekts die noch wichtigere „öftlihe” Frage nit in den Schatten drängen. So 
werthvoll aud das Kabel für die Vereinigten Staaten als Verbindungsmittel mit den 
Philippinen ift, größer ift die Bedeutung für die zukünftige Handelsentwidelung 
zwiſchen den DBereinigten Staaten und dem Oſten. Bei der großen Ausdehnung, 
melde der Bacific-Handel nah Vollendung des Iſthmus-Kanals und der Entwidelung 
der Bacific-Dampferlinien annehmen muß, wird das Kabel naturgemäß ein bedeutender 
Faktor werden. Die jegigen transpacificihen Dampferlinien werden durd den Mangel 
an Zelegraphenverbindungen zwijchen den beſuchten Häfen ſchwer geſchädigt. Durch 
jeine Page in der Haupthandelsftraße vom Kanal nad den aſiatiſchen Häfen wird das 
Pacific-Kabel die Unternehmungen kräftig unterftügen und fördern. Beide arbeiten 
Hand in Hand und find eng miteinander verfnüpft. 
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Die militärifhe Kontrolle der Kabel in Kriegszeiten. 


Die internationale Pariſer Konvention über den Schuß der Kabel vom 
Sabre 1884 traf feine Beftimmung über die Rechte und Vorrechte des Sabeleigen- 
thums im Kriege. Zu dem Artikel der Konvention des Inhaltes, daß „die Konvention 
in feiner Weife die Freiheit der Ktriegführenden beeinträchtigen ſoll“, gab der britijche 
Delegirte Ford Lyons folgende Erklärung ab: „Die Regierung Ihrer Majeftät ver- 
jteht den Artikel XV in dem Sinne, daß in Kriegszeiten ein Kriegführender, welcher 
die Konvention unterzeichnet hat, bezüglih der Seekabel diejelbe Freiheit haben jolle, 
als wenn die Konvention nit ftattgefunden habe.“ 

M. Leopold Orban erklärte im Namen der belgiſchen Wegierung: „Die 
belgiijhe Negierung hat durd ihre Delegirten zur Konferenz den Standpunkt aufrect 
erhalten, daß die Komvention feinen Einfluß auf die Rechte der Kriegführenden haben 
jolle; die Rechte jollten nah der Unterzeihnung weder geringer noch größer fein als 
jest. Die im Artifel XV aufgenommene Bemerkung würde indeß, obgleih zwecklos 
nah der Auffafjung der belgiihen Regierung, fein Grund jein, die Mitarbeit an 
einem Werfe zu verjagen, dejjen Nützlichkeit unbeftritten jet”. 

Bor dem jpanijhsamerifanifhen Kriege gab es nur wenig Beijpiele, daß 
Unterjeefabel dur die Kriegführenden befhädigt wurden. Wie bereitS erwähnt, ftellte 
Artitel XV der Konvention zum Schutze der Seefabel vom Jahre 1884, melde von 
26 Nationen unterfchrieben wurde, bejonders fejt: „Die Beftimmungen diefer Konvention 
jolfen in feiner Weije die Freiheit der Kriegführenden beeinträchtigen“. Infolgedeſſen 
blieb die Frage, ob und welder Schuß den Seefabeln in Kriegszeiten gewährt werden 
jolle, bis zum ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege 1898 eine theoretifhe. Erſt damals 
wurden praftiihe Berhaltungsmaßregeln vom Chef des Signaltorps des amerikanischen 
Heeres, General A. W. Greely, ausgearbeitet. 

Bei der Sriegserflärung wurde General Greely, welchem die Leitung der 
militärifjhen Kabel» und Telegraphenlinien oblag, in den Nationalrath berufen, um 
jeine Anfiht darzulegen, wie man am beften die legitimen Rechte von Handel und 
Gewerbe wahren fünne, ohne die militärischen Antereffen der Vereinigten Staaten zu 
ihädigen. Er vertrat die Meinung, daß ebenfo wie die Poftverbindung auch die 
telegrapbiiche Korreipondenz verboten werden jolle, welche dem Feinde Vortheil bringen 
fünne, zumal ZTelegramme wegen des Geheimnifjes und der Schnelligkeit größeren 
militärifhen Nugen hätten als die Poſt. 

Der erjte Beweis einer mit der vorgejhrittenen Civilijation in Einklang 
itehenden Sabelpolitit war die Anordnung, daß der Kabelbetrieb zwiihen Havanna und 
Florida, natürlich unter militäriſcher Cenſur, fortgefegt werden follte. Das Telegraphen- 
bureau in Key-Weſt wurde am 23. April 1898 militäriih befegt und die Kabel jo 
geichnitten, daß Yadjonville nit länger mit Havanna verkehren fonnte. Private und 
Geihäftsnahrihten waren in offener Sprade von und nah Havanna unter ftrenger 
militäriſcher Cenſur geftattet. In Davanna handelte der Generalgouverneur ähnlich 
und richtete eine harte ſpaniſche militäriihe Cenſur ein, jo daß alle Telegramme einer 
doppelten Prüfung unterworfen wurden. 
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Man unterihied fünf Arten von Kabeln: 

1. Solde, deren Endpunkte ſich im feindlichen Yande befinden, 3.8. das 
cubaniiche unterſeeiſche Kabelſyſtem an der Südküſte Cubas. 

2. Solche, welche direkt die kriegführenden Länder verbinden, ſo daß jede 
derſelben ein Ende des Kabels kontrollirt, z. B. das Kabel der Internationalen 
Ozeaniſchen Telegraphen-Kompagnie zwiſchen Florida und Havanna. 

3. Solche, bei denen ein Ende im Feindes- und das andere in neutralem 
Gebiete liegt, 3. B. die weftindiihen und Panama-Fabel von Jamaika nah Cuba und 
Puerto-Rico und von da nah St. Thomas, 

4. Solde Kabel, welche von der Küſte des Angreifers nah dem neutralen 
Grenznachbarſtaat des Vertheidigers führen, 5. B. das Hayti-Kabel von der Stadt New- 
York nah Hayti, wo eine direkte Kabelverbindung nah der Inſel Cuba vorhanden it. 

5. Solde, welde mit einem Ende im Gebiete des Angreifers, mit dem 
anderen in neutralem Terrain landen, weldes von dem Sriegstheater entfernt 
liegt, 3. B. die atlantifhen Kabel zwiihen den Vereinigten Staaten und Curopa. 

Auf dem zuerjt genannten Kabel, gleihgiltig ob Eigenthum des BVBertheidigers . 
oder einer neutralen Korporation, wurde die einfache, allbefannte Regel angewandt, 
daß fie dem Kriegsihidjal unterworfen und dem Angriff ausgejegt find, da fie Kriegs: 
jweden dienen. Die den Signaloffizieren gegebenen Befehle unterſchieden, ob dieſe 
Kabel in hoher See oder entlang der Küfte lagen, und beftimmten hiernad, ob fie nur 
genommen oder gänzlich zerjtört werden jollten. 


Mit den Kabeln der zweiten Klafje machte man furzen Prozeß; das Kabel 
zwiſchen Key-Weſt und Havanna wurde fowohl von den Spaniern in Cuba wie von 
den Amerikanern in Keys Weft militärifch bejegt. Die durch diefes Kabel vermittelten 
Nachrichten wurden auf beiden Seiten der jhärfften Genjur unterworfen. Es wurden 
nur Telegramme in offener Sprade über Geſchäfts- und foziale Angelegenheiten zuge- 
lajfen; wenn irgend ein Zweifel an der Ehrlichkeit des Abſenders bejtand, wurden jie 
entweder nicht angenommen oder nicht abgejandt. Nur ausnahmsweije wurden diffrirte 
Zelegramme aus Höflichkeit und Zuvorkommenheit gegen die erwählten diplomatiſchen 
Vertreter neutraler Nationen geftattet. 


Die Kabel zu 3. wurden als Kriegsfontrebande angejehen, ihre Zerftörung 
wurde aber in gewifjer Weije von dem Ort, wo jie lagen, abhängig gemadht. Dan 
bielt es für unrichtig und von zweifelhaftem Werth, ein neutrales Kabel auf Grund 
des dem Kriegführenden zuftehenden Rechts auf hoher See aufzunehmen umd zu zer: 
jtören, nur weil dasjelbe in feindlihem Gebiete landete. Schärfer wurde jedoch mit 
den Kabeln, Kabelhütten, Inſtrumenten u..w. verfahren, welche innerhalb der territorialen 
Jurisdiktion des Feindes lagen. Die gegebenen Befehle jtügten fi auf den Grundjag, 
daß derartiges Kabeleigenthum, ob dem ‘Feinde oder neutralen Körperihaften gehörig, 
niht nur den Wechſelfällen des Krieges unterworfen, jondern auch als Kriegskontrebande 
rehtmäßiges Angriffsobjelt ift. 

In Uebereinftimmung mit diefem Standpunkte wurde der Befehl ertheilt, an 
der Süpdfüfte Cubas alle Kabel, deren man habhaft werden könne, innerhalb einer 
Seemeile von der Küfte oder in dem Bereich der ſpaniſchen Batterien zu jchneiden. 
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In Cuba und Puerto:-Rico kamen während des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges 
einige neutrale Kabeljtationen diejer Art in die Gewalt des Heeres der Vereinigten 
Staaten. In jolden Fällen wurde den Beamten der neutralen Kompagnien die Wahl 
gelaffen, ihr Eigenthum dem Kriegsihidjal zu überlafjen oder dem Stärferen nachzu— 
geben und die Geihäfte unter jtrenger militäriiher Genjur weiterzuführen. Selbjt 
während der Belagerung von Santiago wurde der franzöfiihen Kabelfompagnie ges 
jtattet, Delegramme für Santiago de Cuba innerhalb der ſpaniſchen Yinie nad) 
erfolgter militäriiher Prüfung zu bejorgen. 

Die Kabel der vierten Art wurden von den Vereinigten Staaten in Bejit 
genommen und unter jtrenger wmilitäriiher Cenſur benutzt. Kodex- und Chiffre: 
Telegramme waren völlig verboten. Eine Ausnahme wurde nur bei den bevoll- 
mädtigten Negierungsagenten und aus Höflichkeit bei bejonderen diplomatiihen Ver— 
tretern gemadt. 


Die unter 5. Haffifizirten Kabel wurden unter militäriihe Genjur gejtellt. 
Es gab hier fünf Kabelſyſteme mit elf bejonderen Yinien. Die größte Anzahl diejer 
Zelegraphentabel wurde nur formell in Bejig genommen; die direkte Nahrichtencenjur 
wurde unter der allgemeinen Oberaufſicht eines Offiziers des Signaltorps den be— 
treffenden Oberbeamten, Yeuten von hohen Gharaftereigenihaften, überlaffen, deren 
Slaubwürdigfeit von den von ihnen vertretenen Kompagnien verbürgt wurde. Auf 
diefe Weiſe wahrte man gleichzeitig die Intereſſen der Vereinigten Staaten und ver- 
mied, die Geihäfte der Kompagnien in die Deffentlichkeit zu ziehen. Die leitenden 
Beamten verpflichteten ſich jehriftlih, die von dem oberften Signaloffizier mit den 
Sejellihaften getroffenen Abmadungen zu befolgen. Hiernach waren alle Telegramme 
von und nad Spanien ſowie gewiſſen anderen Orten, welde für die Intereſſen der 
Vereinigten Staaten jhädlih jdienen, verboten. In zweifelhaften Fällen wurden 
derartige Telegramme von der militärijhen Cenſur geprüft und vifirt. 

Die Ereigniffe des jpanifch-amerifanifhen Krieges lenkten die Aufmerkjamteit 
auf die Frage der legalen Rechte umd die Kontrolle des Kabeleigentfums unter den 
verjhiedenartigen und komplizirten Verhältniffen in Kriegszeiten. Bei dem Mangel 
eines beitimmten internationalen Rechtes bei den vielen in Betracht fommenden Buntten 
waren die Vereinigten Staaten gezwungen, die Initiative zu ergreifen und dieje jtarfe 
militäriihe Waffe zu Gunften der Vereinigten Staaten zu gebrauden, dabei aber die 
Rechte der Neutralen mit der für unjere Negierung ſtets harakteriftiihen Gerechtigkeit 
und Unparteilihfeit zu jchonen. 

In Weftindien jowohl wie in den Philippinen war die Kabelfrage immer eine 
äußerſt wichtige. Die Vereinigten Staaten ſehen fi jet rehtmäßigen, aus den noth- 
wendigen Kriegsbhandlungen entjtandenen VBerhältniffen gegenübergejtellt. Seitdem die 
Seefabel einen jo beherrihenden Einfluß in Kriegszeiten erlangt haben und die daraus 
naturgemäß entjtehenden Fragen oft fomplizirt und verwidelt find, ift eine zweite 
Kabelfonferenz in nächſter Zeit nöthig, um eine bejjere internationale Berjtändigung 
über die Art des Vorgehens im Kriege zu erzielen. Dieſe Konferenz würde auch 
andere Stabelangelegenheiten in geeigneter Weife in Erwägung ziehen können, welche 
dur die wachſende Bedeutung der unterjeeiihen ZTelegraphie an Werth gewonnen haben. 
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Hierunter mag die Aufftellung und Herausgabe eines gleihmäßigen internationalen 
Kabelfoder in einer der jegt im Telegraphenverkehr geftatteten Hauptſprachen erwähnt 
werden, um den Verkehr zwijhen den einzelnen Erdtheilen jparjamer und befjer zu 
geftalten. Der im nädjten Jahre wiederkehrende fünfzigfte Jahrestag des erften 
erfolgreihen Unterjeefabel3 würde vielleiht der geeignetjte Zeitpunkt zur Einberufung 
einer ſolchen internationalen Konferenz jein. 


Die Kabelausrüftung einer Flotte. 


Aus der Gejhichte des jpanifch-amerifanischen Krieges geht deutlich hervor, 
daß Vorkehrungen zum Auslegen, Aufnehmen, Schneiden und Inbetriebnehmen eines 
Unterjeefabels im Kriege getroffen jein müffen. Vom Ausbruch des Krieges an wurde 
der Aufgabe, Cuba von Spanien zu ifoliren, die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die 
bejondere Ausrüftung der „Adria“ mit Kabelgerätbichaften und Nejervfeabel, die 
Thätigkeit der „St. Louis“ im Kabeljchneiden, die Unternehmungen der „Marblehead“, 
„Naſhville“ und „Windon* in Gienfuegos, jowie der „Wampatuck“ find jo bekannt, 
daß fie nicht wiederholt zu werden brauden. Es wird werthvoller fein, aus diejen 
Unternehmungen richtige Schlüffe zu ziehen und hiernach die geeigneten Vorkehrungen 
zu gleichen Leiftungen im Kriegsfalle zu treffen. Sicherlich ift das Auffuchen von 
Tieffeetabeln auf hoher See im Kriege ohne genaue Kabelfarten ſchwer und ein zweifel- 
baftes Unternehmen; die Kabel müfjen gewöhnlid in der Nähe der Landungspuntte 
unterbrodhen werden, da nur hier ihre Lage mit Sicherheit feftgeftellt werden Tann. 
Nah den im ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege gemadten Erfahrungen find derartige 
Operationen äußerft gefahrvoll, da die Kabellandungsftellen vom Feinde geihügt und 
vertheidigt werben. 


Jede Flotte muß über Nefervefabel und geeignete Inſtrumente, e8 zu ge 
brauchen, verfügen, um die nöthige Verbindung mit dem Lande herzuftellen, wenn 
mitoperirende Heerestheile oder zeitweije von den Schiffen ausgejhiffte Streitkräfte 
gelandet find. Kabelſchiffe, welde ein Kabel an der Küfte auslegen, ſchneiden oder 
repariren jollen, müfjen entweder Mittel zur Selbftvertheidigung haben oder von 
Kriegsſchiffen begleitet werben. 

Obige Thatjahen weifen darauf hin, daß ein neuer Schiffstyp als Hülfsſchiff 
in jeder Flotte nothmendigerweife auftreten muß. Ebenſo wie das Reparaturſchiff, 
der „Bulcan”, für nöthig gehalten ift, wird auch der neue Kabelfreuzer ein wichtiges 
Glied der Flotte in naher Zukunft fein. Es joll hier nit darauf eingegangen 
werden, welches der beite Schiffstyp ift, aber es fcheint, daß ein bejonders konſtruirtes 
Kabelſchiff mit verhältnigmäßig großem Kohlenfaffungsvermögen, hoher Gejhwindigfeit 
und leiter Kreuzerarmirung, um fih und die Boote zu jhügen, im Allgemeinen ver- 
langt werden wird. Es muß einen geringen Vorrath an Reſervekabeln und den er- 
forderliden Einrihtungen zum Auslegen und Aufnehmen von Kabeln, die Inſtrumente 
zum Prüfen und Bedienen derjelben, die geeigneten Bojen, um nöthigenfalls das Kabel 
aufbojen und das Schiff als ſchwimmende Kabeljtation benugen zu können, an Bord 
haben. Es braucht nit erwähnt zu werden, daß das Perſonal für den techniſch 
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ihmweren Dienft bejonders ausgebildet jein und wirklih praktiſche Erfahrung in allen 
nothwendigen Arbeiten bejigen muß, um jeine Pflihten unter den Kriegsverhältnifien 
volf erfüllen zu können. 

Dieje Kreuzer könnten in Friedenszeiten mit Vortheil für die Inſtandhaltung 
und die Meparatur der Megierungs- oder von der Megierung unterftügter Kabel unter 
geeigneten Bedingungen verwandt werden, müßten aber bei Ausbruch eines Krieges 
ganz und gar der Staatsfontrolle unterjtehen. Man kann jegt behaupten, daß keine 
moderne Flotte ohne ein bejonders für Kabelunternehmungen im Kriege geeignetes 
Kabelſchiff vollzählig ift. 

Es iſt nothwendig und wünſchenswerth, daß, abgeſehen von den beſonderen 
Kabelſchiffen, jedes Kriegsſchiff mit einigen einfachen Apparaten zum Aufnehmen und 
Schneiden von Kabeln verſehen und ein Mann an Bord geſchickt wird, der eine tech— 
niſche und praktiſche Erfahrung in den Kabelarbeiten beſitzt. 

Seitdem das Unterſeelabel ein jo gewichtiger ‘Faktor in der nationalen Ver— 
theidigung geworden ift, jollte e8 an den Landungsſtellen und auf hoher See militäriih 
geſchützt werben. 

Hierzu eriheint es rathjam, die Bauten wichtiger Negierungs- oder von ihr 
jubfidiirter Kabel geheim zu halten und die Herausgabe von Karten zum allgemeinen 
Gebrauch zu verbieten, welche die genaue Yage der Tiefjeefabel angeben. Die Kabel- 
landungsftelfen werden ficherlih bekannt werden. Hier werden die Kabel aufgenommen 
und unterbroden werden müſſen. Der Schuß der Landungsftellen aller ſtrategiſch 
wichtigen Kabel durch hinreihende Land- und Seejtreitträfte wird deshalb zur Noth— 
wenbdigfeit. 

Der Kabellandungsplag jollte in Zukunft einem Fort gleihen, das mit 
genügenden und geeigneten Mitteln ausgerüftet ift, den Feind zu verhindern, das Kabel 
innerhalb einer Seemeile oder bis zur Ziefjeegrenze, wo die genaue Rage nicht bekannt 
ift, ausfindig zu maden und zu zerjtören. 

Die See wird gewöhnlich als die große internationale Hochſtraße angeſehen, 
die allen Nationen gleihmäßig gehört, dies ift indeß niht mehr wahr. Die wirflicen 
politifhen Grenzen der Staaten werden nicht durch das Land gegeben oder eingeengt, 
fondern fließen auch diejenigen Theile der hoben See ein, welde ein Volk durch feine 
Handels- und Kriegsiciffe ſowie feine unterſeeiſchen Kabel überjpannen umd fidern 
kann. Bei diefer ficherlih ftattfindenden Theilung des Meeres wird das auf den 
großen Meeresftraßen liegende Kabelneg die beiten Anhaltspunkte für eine Grenz— 
beftimmung geben. Da im Allgemeinen jedes Kabel den fürzeften Weg zwiichen zwei 
Punkten wählt, find aud die allgemeinen Richtungslinien der Unterjeefabel die all- 
gemeinen Dandelswege. 

Die Vereinigten Staaten handeln Hug, im großen Pacifiſchen Ozean, wo fie 
jo aufßerordentlihe natürliche Vortheile haben, zum Nugen des Handels und der Ser 
berrihaft eine weitgehende, Fräftige, ja ſogar großartige Kabelpolitif zu verfolgen. 
Wir follten im Stande fein, möglichſt bald erftklajfige Ziefjeefabel auf amerifanijchem 
Boden herzuftellen, durch amerifanishe Schiffe auszulegen und in Kriegs- und Friedens: 
zeiten zu erhalten und zu repariren; ebenjo jollten wir uns vorbereiten, die Kabel auf 
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hoher See und an den Yandungsjtellen in geeigneter Weiſe durch Land- und Seeftreit- 
fräfte zu jchügen. 

Die Kabelfrage ift augenblidlih eine der wichtigsten und unübertroffen darin, 
daß der amerikanische Handel, die amerikaniſche Diplomatie und die amerikaniſche See- 
berrihaft, welde in der That die wirkjamften Mittel find, die Eivilifation zu fürdern 
und ihre Wohlthaten in Ruhe zu genießen, glücklicherweiſe vereint, eine baldige Löſung 
verlangen. 


Dreilckrauben-Schiffe. 
Bon Geo. W. Melville, Rear Admiral, Engineer-in-Chief U. S. Navy, Sc. Dr., Dr. Eng. 


Meine Aufmerkjamkeit wurde fürzlih auf einen Artikel gelenkt, der in der 
„Marine-Rundidau“, März 1901, erihien und welcher, gejtügt auf meinen Vortrag, 
der im März 1899 vor der „Institution of Naval Architeets* in Xondon ge— 
halten wurde, das Dreiſchrauben-Syſtem in gründlichiter Weife behandelt und in 
der That in vollem Maße die militärifhen und ſeemänniſchen Seiten desjelben be: 
trachtet, welche ih nicht zu behandeln beabfihtigt hatte. Obgleich der Verfaſſer fich 
nur „F. B.* unterzeichnet, jo daß man jeine Perſönlichkeit höchſtens zu errathen ver- 
mag, jo unterliegt e8 doch keinem Zweifel, daß er über das Thema volljtändig unter- 
rihret ift und es volllommen unterfuht bat, und ich erlaube mir, ihm meine 
Anerkennung auszudrüden über die Art und Weije, in welcher er die ‚Frage beleuchtet 
bat, und ich glaube, daß dies ein wejentliher Beitrag ift, um die Vortheile des Drei- 
ſchraubenſyſtems hervorzuheben. 

Er erwähnt, meinen Vortrag jorgfältig gelejen zu haben, jedoch finde ich, 
daß er trogdem einige Punkte, welche ich bejonders betont hatte, augenicheinlich nicht 
ganz erfaßt hat, und obgleih ich nicht der Meinung bin, „altes Stroh zu dreſchen“, 
jo mag es dennod eine Hülfe für Alle, welche diefe Frage jtudiren, fein, wenn dieje 
Punkte wieder erwähnt und beleuchtet werden. 

Dbgleih ih mid ſchon verjciedentlih anders darüber ausgeſprochen habe, 
jo ſcheint dennoch die Idee feiten Fuß gefaßt zu haben, daß drei Schrauben auf der 
„Columbia* und „Minneapolis“ angebraht wurden, um bei langjamer Fahrt bejjere 
Dekonomie durch den alleinigen Gebrauch der Mittelichraube bei ausgefuppelten Seiten- 
ihrauben zu erhalten. Allerdings ift es wahr, daß wir vermutheten, daß fich diejer 
Vortheil nebenher zeigen würde, was die Erfahrung jedoh als einen Irrthum er- 
wieien hat, wenn alle drei Schrauben von gleiher Größe find, aber meine 
Meinung beruhte hauptjählih auf fonftruftiven Nüdjihten. Dann wurde id vorher 
von Freunden mit anerkannter techniſcher Fähigkeit und reifer Erfahrung darauf auf: 
merkſam gemadt, daß die höhere Fahrgeſchwindigkeit mehr Kraft erfordern würde 
als beim Gebraub von nur zwei Schrauben, und ih hatte mid auf dieje Anficht 
vorbereitet, weil Keiner von uns andere als nur muthmaßlide Gründe zur Yeitung 
batte, die nichts weniger als unfehlbar waren. 
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Wie ih nun ſchon in meinem Vortrag vor der „Society of Naval Architeets 
and Marine Engineers* im November 1894 in New-Mork bewiejen habe, zeigten 
die Berjuhe mit der „Columbia“ und „Minneapolis* im Vergleich mit denen der 
„New-York“ und „Olympia“ endgültig, daß bei voller Fahrt mit drei Schrauben 
eine entſchiedene Defonomie der Yahrkraft ftattfand; das heißt, das Verhältniß der 
Schleppkraft zur Fahrkraft war größer bei den Dreifhrauben-Schiffen als bei den 
Doppelihrauben- Schiffen oder umgekehrt. Das Verhältniß von Fahrkraft zur Schlepp- 
fraft war fleiner bei Dreiihrauben- als bei Zweiſchrauben-Schiffen. Denn wie id 
an einer anderen, vorher erwähnten Stelle („Die logiihe Anordnung der Betriebs- 
kraft von Kriegsihiffen,“ Institution of Naval Architects, London, Mär; 1899), 
in Bezug auf die auf wirkliden Probefahrten begründeten Erfahrungen von großen 
Schiffen, verglihen mit folden von Modellen im Verſuchsbaſſin, angedeutet habe, 
dienen die lettteren jehr wohl dazu, um den wirklichen Widerftand eines Schiffskörpers 
zu beftimmen, jedoch nicht dazu, die Delonomie der Fahrkraft oder das Verhältniß 
der Schleppkraft zu der Fahrkraft feftzuftellen. Gerade in dem befferen Wirkungs- 
grad, und nit in einer Abnahme des Schiffswiderjtandes, muß man den öfonomijchen 
Vortheil des Dreifhrauben-Syftems fuhen. Es ift mir wohl befannt, daß nicht 
ein Jeder dieſe Anficht, oder vielmehr meine Erklärung derjelben theilt, doch die That— 
ſachen ftehen ohne Zweifel feſt. Wahrſcheinlich find nie Verjuchsrefultate mit größerer 
Sorgfalt gewonnen worden, als gerade die der Probefahrten der erwähnten vier 
Schiffe. Es war eine genügende Anzahl von vorgebildeten Beobadtern vorhanden; das 
Beobachtungsſyſtem war das Reſultat mander Probefahrten, und was nicht immer 
geichehen, man hatte in allen Fällen die Indikatoren von demjelben Fachmanne jorg- 
fältig kalibriren lafjen, und die ſcheinbaren Drude waren für die Fehler der In— 
ftrumente forrigirt. Es kann daher fein Zweifel über die Genauigkeit der Rejultate 
vorliegen. 

In meiner Schrift von 1894 war der Vergleich der beiden Syſteme auf 
zwei verſchiedene Weifen gemaht worden: nah Froudes Gejek und aud nad einer 
annähernden Berehnung des Sciffswiderftandes. Beide Methoden gaben, fogar zu 
meiner eigenen Weberraihung, faſt gleihe Reſultate. Der Berfaffer des Buches, 
welchem ich die Daten und Formeln des Schiffswiderftandes entnommen hatte, meinte 
in der Diskfuffion, daß ih nit die richtigen Coefficienten benußt habe, weil die 
Schiffskörper nicht glei feien, und gab eine neue Formel an, die augenjheinlid für 
die Gelegenheit erfunden, „als beffer beffer geeignet für jolde Fälle“ erachtet ward. 
Da diejes die erften Fälle gerade folder Art waren, jo liegt die Vermuthung einer 
bejonderen Erfindung ziemlih nahe, um jo mehr da die Formel fo angelegt war, 
daß die Schiffslänge einen jehr unbegründeten, umgefehrten Werth in der Berechnung 
des wellenbildenden Widerftandes hatte. Durch diefe Formel und mit Hülfe einiger 
Nehnungsfehler wurden die Wirkſamkeitswerthe umgedreht, und man ſchloß daraus, 
daß die Doppelihrauben-Schiffe die wirkfameren jeien. Die Froudeſche Methode 
wurde jedoh nicht in Frage geftellt, und dieje jedenfalls genauere Methode ijt ja die- 
jelbe, welche noch heute benugt wird, um die Modell-Brobefahrten mit einander zu 
vergleihen und Schlüſſe daraus zu ziehen. Ich füge auch noch hinzu, daß dieje 
Spezialformel, auf große Schnelldampfer angewendet, deren Körper fi ungefähr wie 
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die der beiderartigen Kriegsſchiffe verhielten, unhaltbare Nejultate gab, ein weiterer 
Beweis dafür, daß fie nur erfunden war als ein Verſuch, die bemerfenswerthen 
Nejultate der Dreiſchrauben-Schiffe unglaubwürdig zu mahen. Mir ift gefagt worden, 
daß Modell-Brobefahrten bewiejen hätten, daß fein Vortheil in der Anwendung von 
drei Schrauben liege, doch glaube ich nicht, daß Modeli-Probefahrten mit Schrauben 
jest jhon genügend maßgebende Anerkennung gefunden haben, um die Reſultate wirt: 
liher Probefabrten zu vernichten. 

Die Sahlage iſt natürlih, daß feine genauen Vergleichsverſuche der zwei 
Syfteme bis jet gemadt worden find; das heißt: bis jegt ift nod fein Fall vor- 
gefommen, in welchem zwei Schiffe mit denjelben Körpern und derjelben Geſchwindigkeit 
gebaut worden find, die fih nur dadurd von einander unterjchieden, daß das eine 
zwei und das andere drei Schrauben hatte. Auch find die Brobefahrten der „Kaiferin 
Augufta“ oder der „Minneapolis“ nit derartig gewejen, daß fie als endgültige Ver- 
juhe über den Werth der beiden Syſteme bei voller Kraft gelten fünnten. Die 
Vergleihsverjuhe der „Kaijerin Augufta“ wurden bei jo geringer Fahrkraft unter: 
nommen, daß allein die Eylinderfondenjation der drei Maſchinen genügt haben würde, 
um irgend welchen Bortheil der Fahrkfraftwirkfamkeit aufzuheben. Nach meiner 
Anfiht ift es jogar erftaunlid, daß die drei Maſchinen einen jo guten Erfolg er: 
zielen tonnten, da fie nur mit 4 Zehntel der vollen Kraft arbeiteten. 

Die Verſuche mit der „Kaiſerin Augufta” waren jedoch von größtem Werth, 
und fie wiejen bejonders auf einen großen Vortheil in der Anwendung von einer 
großen Mittelmajhine und zwei Heinen Seitenmajdhinen hin, wie ich fie in meinem 
Vortrag von 1899 vorgejchlagen hatte. Syn allen Fällen, wo die Mitteljhraube allein 
gebraucht wurde und die Seitenjhrauben ausgefuppelt waren, war der Slip außer: 
ordentlih groß, nämlih von 31 bis zu 39 Prozent. Dies kann bei gut entworfenen 
Maſchinen nur eine Bedeutung haben: daß die Mitteljhraube unter diefen Umftänden 
zu Hein war, das beißt, von ungenügender Oberflähe. Dies ift jofort augenſcheinlich 
und tritt nod mehr hervor, wenn wir den indizirten Schub berechnen. 

Wenn wir nun die Mittelihraube jo entwerfen, daß fie die Hälfte der vollen 
Kraft aufnimmt und die Seitenjhrauben je 1 Viertel, jo erhalten wir nit nur eine 
17 Prozent größere Oberflähe, um den Schraubendrud aufzunehmen, jondern, da wir 
auh die Fläche der beiden Schrauben vermindert haben, jo haben wir auch den 
Widerftand vermindert, jo daß wir auch weniger Drud auf die große Schraube be- 
fommen. Dieſe reduzirt nun den Slip auf normale Verhältnifje und wird ſicherlich 
die anfangs erwartete Erjparniß beim alleinigen Gebrauch der Centralſchraube hervor- 
bringen, wenn auch urjprünglid nicht beabſichtigt. Man muß darauf zurüdfommen, 
daß die erwartete Dampferjparniß wirflid erreicht wurde, jedvoh war der Aftions- 
radius nicht vermehrt wegen des vergrößerten Widerftandes der beiden Seitenjhrauben 
und des abnormen Slips, der dur die ungenügende Größe der Mittelihraube her- 
vorgerufen wurde, wenn fie allein arbeitete. Dieje Dampferjparniß zeigte ſich jehr 
deutlih bei Verjuden, die 1896 auf meine Anordnung mit dem amerikanischen Kreuzer 
„San Francisco” gemadt wurden. Es war ein Zweiſchrauben-Schiff und die Ver— 
ſuche wurden mit einer und mit zwei Schrauben gemadt; jeder Verſuch dauerte 
45 Stunden und fand bei fajt derſelben Schiffsgeihwindigfeit jtatt. Wenn man mit 
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einer Schraube arbeitete, jo war die indizirte Pferdeftärfe 873, die Umdrehungszahl 65 
und der Kohlenverbraud) pro indizirte Pferdeftärfe und Stunde 2,91 Pfund (1,455 kg). 
Mit zwei Schrauben war die indizirte Pferdeftärke nur 766, die Umdrehungszahl 52 
und der Kohlenverbraud pro indizirte Pferdeftärke und Stunde 3,45 Pfund (1,725 kg). 
Der Ruderwinkel betrug 9°, wenn nur eine Schraube gebraudht wurde. Ich glaube 
daher, daß man aus all den erreihbaren Rejultaten jchließen fann, daß man mit dem 
von mir im Sabre 1899 vorgejhlagenen Plan niht nur eine vermehrte Dampf: 
erjparniß (derem find wir gewiß) erreichen fann, jondern au, daß dieſe nicht durch 
den vermehrten Widerftand beeinträchtigt wird, wie es bei den mitgejchleppten Schrauben 
von gleiher Größe der Fall war. In meinem Vortrag von 1899 wies id) auf den 
Vortheil einer großen Miittelihraube bin, doch behandelte ih das Thema in anderer 
Weiſe. Ein weiterer Vortheil diefer Anordnung und BVerhältniffe der Schrauben ift, 
daß man mit diefem Syſtem die beiden Seitenfhrauben zuſammen mit faft gleicher 
Dampferjparniß gebrauden fann, wie die Mittelihraube allein. Die Kraft der beiden 
Seitenihrauben zujammen iſt glei der der Mittelmajchine, man bat daher nur die 
vermehrte Dberflähe der Eylinder, welhe eine Verminderung der Dampferjparniß 
verurjaht. Als die Schrauben alle von der gleihen Größe waren und die Mittel- 
ihraube zu Hein war, gaben die beiden Seitenſchrauben bei geringeren Geſchwindig— 
feiten jehr ungünftige Berhältnifie für den Dampfverbraud. In dem neuen Syſtem 
werden wir bdiejelbe genügende Schraubenoberflähe erhalten, wir mögen die beiden 
Geitenihrauben zujammen oder die Mittelijhraube allein gebrauden, und in jedem 
alle wird die reduzirte Kraft nur ein Bruchtheil von der Hälfte der ganzen Kraft 
werden, anjtatt zwei Drittel, wie beim Gebraud von gleih großen Seitenjhrauben. 

As F. B. die Nadtheile von drei Schrauben aufzählte, erwähnte er die 
vermehrte Komplizirtheit und größere Länge, die im Schiff gebraudt wird. Es ift 
augenjheinlid, daß er fih auf Schiffe mit Eylinderkeffeln, alle vor der Majchine 
liegend, bezog. In meinem Vortrag von 1899 ift gezeigt, daß die Majdinen feine 
größere Länge im Schiff einnehmen als die folder, welche zwei Schrauben treiben, 
und wirkli wird der Raum beſſer verwerthet, da die Heinen Seitenmaſchinen ganz 
diht neben der Mittelmajchine liegen, was durd den geringeren Hub derjelben 
ermöglicht wird. Ich made aud darauf aufmerkjam, dab man die Mafchinen bin- 
jegen fann, wo die Erjhütterungen am geringften find. Man ift aud im Stande, 
ein befferes Gleihgewiht dadurch herzuftellen,. daß man einen Theil der Keffel hinter 
die Maſchinen jegt. Diefes bezieht fih ebenjo auf den Einwand in Bezug auf die 
Aufftellung des Achterthurms. 

In Betreff der angebliden Komplizirtheit der MNohrleitungen und Hülfs— 
maſchinen möchte ich bemerken, daß eine Vermehrung von Theilen nicht gerade immer 
vergrößerte Komplizirtheit bedingt. Erfahrung hat gezeigt, daß es für die Mannſchaft 
ebenjo leicht ift, Zweiſchrauben-Maſchinen zu handhaben, als es früher bei den Einzel: 
majhinen der Fall war, und nah den Erfahrungen auf der „Columbia * und 
„Minneapolis“ war es ebenjo mit drei Schrauben. Es iſt in der That dies nur 
ein Fall von jo manden anderen, die heutigen Tages bei allen Arten von Maſchinen 
vorkommen. Mit der vermehrten Anzahl von Majchinentheilen find auch Er: 
feihterungen für deren bequemere Handhabung und ein bejjeres Verſtändniß ein- 


Dreifgrauben-Schiffe. 939 


getreten, ebenjo wie au unfere eigene Fähigkeit gewachſen ift, jo daß es jett wirklich 
leiter ift, vollfommene Gewalt jogar über drei Schrauben zu haben, als es vor 
zwanzig Jahren bei einer Schraube der Fall war. Wer vielleiht das Drei- 
ihrauben-Syftem fomplizirt finden wird, das find die Offiziere an Ded, doch haben fie 
jegt jo viel Hülfe durd Anzeiger aller Art, wie für Wellen, Umdrehungszahl und 
Richtung, Spradrohre u. ſ. w, daß eine kurze Erfahrung fie vollfommen au fait 
jegen wird. Jeder Maſchinen- und Keffelraum hat jeine eigene Bedienung, die nicht 
mehr Mühe verurfaht als in einem Einzelſchrauben-Schiff. Was die Rohrleitungen 
betrifft, jo find deren natürli mehr, auch haben fie mehr Ventile, aber es find aud 
mehr Majhinen da, um fie zu beforgn. Man muß auch bemerken, daß eine größere 
Sicherheit durd die Heineren Röhren erzielt wird. Der Gebraud von Mehrfad- 
ventilen, jogen. „manifolds**) in den Nohrleitungen, welde der Speifeleitungsjtange 
einer elektriſchen Schalttafel entſprechen, erleihtert und vereinfaht, was ſonſt jehr 
fomplizirt fein würde. 

In Bezug auf die angegebene Vermehrung der Theile will id nod auf die 
Hülfsmaſchinen weijen, die bejonder8 erwähnt wurden. Was die Handhabung und 
Inſtandhaltung derjelben betrifft, jo find fie durch die vermehrte Bedienung volllommen 
verjorgt. Und was den Dampfverbraud betrifft, jo ift, da die Hauptmaſchine mit 
einem größeren Prozentjag ihrer vollen Kraft arbeitet, dies auch bei den Hülfs— 
majhinen mit dadurd erzielter befjerer Dekonomie der Fall. Es mag aud bemerkt 
werden, daß man fie thatjählih zu einem Theil der Hauptmajhinen machen fann, 
indem man den Dampf für die Hülfsmajchinen aus einem Receiver der Hauptmajdine 
nimmt und in einen andern austreten läßt, dadurd praftifch dieſelbe Dampferjparniß 
als in der Hauptmaſchine erhaltend, oder man kann aud den Dampf in einem der 
Speijewaffervorwärmer austreten laſſen mit dadurch erfolgender Erjparniß. 

Die Sade ift nämlih die, daß kaum irgend welche Nactheile erwähnt worden 
find, die ernftlicher Unterfuhung widerftehen können, und am allerwenigjten die Behaup- 
tung der Komplizirtheit. Als die Kreuzer „Blake“ und „Blenheim” der englijchen 
Marine und „New York“ und „Brooklyn“ der amerikaniſchen Marine erſchienen, jede mit 
ihren vier Anlagen von Maſchinen, die natürlich viel jhlimmer waren, wenn überhaupt 
Komplizirtheit jo nachtheilig ift, da wurde fein Wort gejagt, jelbft als ein foldhes 
Syſtem gebraudt wurde wie auf den engliihen Schiffen, in denen alle Pleuelftangen 


*) Für diejenigen unjerer Zejer, welche nicht mit dem „manifold*:Syftem der Speiſe— 
und Yenzröhren befannt find, welches auf amerikanischen Schiffen häufig gebraucht wird, wollen wir 
bemerfen, daß es aus einem Kaften oder einer Kammer von beliebiger, bequemer Form beiteht, der 
mit dem Saugrohre eines Pumpenfyftems in Verbindung jteht. Auf feinem Boden ift eine Anzahl 
von Bentilen angebracht, melde fi dem Kaften zu öffnen, und deren Spindeln, durch denjelben 
geführt, oben und außerhalb desfelben Handräder oder Kurbeln tragen. Dieje Ventile find mit den 
verfhiedenen Rohrleitungen verbunden, und öffnet man eines oder mehrere diejer Ventile, jo werden 
ihre bezüglichen Rohrleitungen durch diefen Kaften mit dem Pumpenſyſtem in Verbindung gejegt. 
So kann man 3. B. das Saugrohr einer gewilfen Speifepumpe leicht mit einem oder mehreren 
Venzrohren verbinden und das Wafler aus ihnen nehmen. Dieje Ventile find an ihren Handrädern 
oder Kurbeln deutlich bezeichnet und zeigen auf einen Blid an, welche Rohrleitungen miteinander 
verbunden find. Es ift ein äußerſt einfaches und handbares Syſtem, welches jede Komplizirtheit der 
Bentile und der Flanſchendichtungen, die anderweitig nöthig wären, vermeidet. 
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der ausgekuppelten Maſchinen abgenommen werden mußten. Die amerikaniſchen Schiffe 
gebrauchten eine Kuppelung zwiſchen den beiden Maſchinenanlagen. 

Vom maſchinentechniſchen Standpunkt betrachtet, hat das Syſtem „von einer 
halben Kraft in der Mittelmaſchine und einem Viertel Kraft in einer jeden Seiten— 
maſchine“ außer andern aud die folgenden großen Vortheile für Kriegsſchiffe: 

Größere Dampferjparniß bei voller Kraft. 

Größere Dampferjparniß bei verminderter Kraft. 

Berringerter Maſchinenraum. 

Die Mittelihraube ift von genügender Größe, um bei verringerter Kraft alle 
Vortheile zu erhalten. 

Erjhütterungen find bis auf den geringjten Grad gebradt. 

Zwei von einander unabhängige Anlagen, eine jede fähig, das Schiff auf ökono— 
miſche Weife bis zu drei BVierteln feiner Gejhwindigfeit zu treiben. 

Die vielen Vortheile des Dreifhrauben-Syftems find jehr gut von F. B. 
auseinandergejegt, doch wünſche ich noch denjenigen bejonders hervorzuheben, der von 
den verminderten Unfällen, welhe die Schrauben wegen ihrer verringerten Größe 
betreffen können, handelt, und darauf aufmerfjam zu maden, daß das in meinem 
Vortrag in 1899 vorgejhlagene Syftem diejer Bedingung aufs Vollftändigfte genügt, 
durh den Gebrauch von Seitenſchrauben möglichſt Heinen Durchmeſſers. Ich glaube, 
daß diejer Vortheil beim Rammen von großem Werth ift, jedoch kann man hierüber 
bis jegt natürlih nur muthmaßlih reden. Wir haben jedoch ſchon häufig Havarien 
durch Anjchlagen in Dods u. ſ. w. gehabt. Als die „Olympia“ durd den Suezkanal 
zurüdfehrte, kam eine ihrer Schrauben mit den Uferjeiten und niht dem Boden 
in Berührung und ward fo umgebogen, daß der übrige Theil der Reife mit nur einer 
Schraube gemaht werden mußte. Ebenſo machte eine Anzahl unferer Torpedoboote 
eine Fahrt, auf welcher fie zwei Kanäle zu paffiren hatten. Faſt ein jedes von diejen 
hatte feine Schrauben durch Berührung mit den Seiten der Schleufen oder ber 
Ufer verlegt, umd zwar infolge der hervorftehenden Doppelihrauben von verhältniß- 
mäßig großem Durchmefjer. 

Zur Erklärung, weshalb ih jo viel über Dreiihrauben gejchrieben babe, 
möchte ih, wie ſchon vorher bemerkt, hervorheben, daß ich nicht ein von mir erfundenes 
Syſtem befürworte. Ich kann wohl kaum ein „Belehrter“ genannt werden, da id 
ihm nie feindlich gegenübergejtanden habe, jedod bin ich in der That ein „Anhänger“, 
jo weit e8 das Prinzip betrifft. Das Einzige, dejjen ih mid rühmen fann, ift, daß 
ih den Muth meiner Ueberzeugung hatte, es für viel größere Kraft anzuwenden, als 
e3 vor der Zeit der „Columbia” und „Minneapolis" gebraudt worden war. Es 
liegt jedodh in meinem Intereſſe, jet dem Erziehungsfeldzug beizuftehen, der, wie ich 
feft glaube, mit der allgemeinen Annahme des Dreiſchrauben-Syſtems enden wird. 
Bis zu einem gewifjen Grade theile ih den natürlihen Wunſch eines jeden Pioniers, 
jeine Arbeit anerkannt zu jehen. 

Was den Entwurf unjerer eigenen Dreifhrauben-Schiffe betrifft, jo baben 
diefe, was wir von ihnen verlangt und erwartet haben, übertroffen und find ohne 
Frage ein volljtändiger Erfolg gewejen. Die Thatſache, daß fie bis jegt noch nicht 
in der amerifaniihen Marine wiederholt find umd eine gewifje Art von verächtlicher 
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Kritik, einzelne Punkte betreffend, überzeugen mid, daß eine genügende Berehtigung 
vorliegt, um das Syſtem allgemein und häufig vor Ingenieure umd Seeleute zu 
bringen, dies Thema von verjhiedenen Seiten zu beleudten, um far darüber zu 
werden umd eine Einheit der Meinung zu erzielen. Wie bei allen neuen Aufgaben, jo 
find unſere erften Löſungsverſuche häufig nur theilmweije erfolgreich gewejen, da fie, 
obgleih die Hauptpunkte erreihend, dennoch einige verfehlten, die, wenn aud unter: 
geordnneter Natur, dennoch von wirklicher Bedeutung find. Einer diefer Punkte ift die 
Frage der Dampferjparniß bei verminderten Kräften, und ich glaube eine vernünftige 
Löſung in dem Gebraud einer großen Mittelmafhine und zweier Heinen Seitenmaſchinen 
gefunden zu haben. Einige der angeführten Nachtheile find wirklih vorhanden, doch 
find die der Art, daß fie bejeitigt werden können; andere beruhen meiftentheils auf 
Einbildung und find nur auf ungenügender Belanntihaft mit den Einzelheiten des 
Majhinenbetriebes begründet. Was ich befürworte und anempfehle, ift: dieies Syſtem, 
wie alle anderen vielverfprehenden Neuerungen, einem offenen und ſympathiſchen 
Berfuh zu unterwerfen. Wenn es jih als ein Vortheil von großem Werthe bemwiejen 
bat, und dies wird zweifellos der Fall jein, jo jollten wir den nädjten Schritt thun, 
eine Wiederholung mit jolhen Abänderungen vorzunehmen, wie fie die Erfahrung lehrt, 
um etwaige Nadtheile zu vermeiden. Auf Grund „größerer Komplizirtheit“ die 
Stellung einzunehmen, daß feine weiteren Verſuche gemacht werden jollten, bringt 
uns um bundert Jahre zurüd und iſt des wijjenfhaftlihen Geiftes des 
zwanzigften Jahrhunderts unwürdig. 


Per engliſche Marineetat 1901/02 im Unterhauſe. 


Am 14. Yuni wurden im Unterhauje die Ende März d. %. abgebrochenen 
Berathungen wieder aufgenommen. Hatten die bisherigen Verhandlungen das all 
gemeine Syntereffe wenig in Anjpruh genommen, jo erwartete man jegt von der 
Admiralität eine offene Erklärung über die verfolgte Politif jowie über alle das Volk 
in der legten Zeit beunrubigenden Fragen. Seit vielen Jahren waren gerade die Be: 
rathungen über das Schiffsbauprogramm dazu benutgt worden. Sehr erjtaunt und 
entrüftet war man allgemein, als die Admiralität bei dem Beginn der Berathungen 
diefes Bedürfniß nicht befriedigen zu wollen jhien. Erjt dur verjchiedene Inter— 
pellationen gedrängt, entſchloß fih der Parlamentsjetretär Mr. Arnold Forfter, 
ausführlichere Erklärungen der Admiralität über die neuen Schiffstypen, die Kriegs: 
bereitihaft und Zujammenjegung der Gejhwader, die Werftanlagen von Gibraltar, 
die Keffelfrage abzugeben. 


1. Das Schiffbauprogramm (Bot, 8 des Etats). 

Der Etatsvoranidhlag fieht für den Bau, die Reparatur und die Unterhaltung 
der gejammten Kriegsihiffsflotte eine Yahresausgabe von 14676 000 Pfr. Sterl. vor, 
von denen 9 003 256 Pfd. Sterl. für Neubauten, und zwar 537 850 Pfd. Sterl. für 
den Beginn der neu beantragten drei Linienſchiffe, ſechs Panzerkreuzer, zwei Kreuzer 
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dritter Hlaffe und zehn Torpedobootszerftörern, die übrigen Summen zur beichleunigten 
Fertigftellung der im Bau begriffenen Schiffe verwandt werden jollen. Gegen das 
Vorjahr hat dieje Pofition eine Vermehrung um 1295000 Bid. Sterl. erfahren, von 
denen auf Neubauten 103 256 Pfd. Sterl. entfallen. 


Mr. Arnold Forfter jagte bei der zweiten Berathung am 5. Juli etwa 
Folgendes über 
a) Die neuen Linienſchiffsprojekte. 


»Die Admiralität beabjihtigt, wieder einen Schritt vorwärts zu thun umd 
Finienjhiffe zu bauen, welde den bisherigen überlegen find. Diejelben jollen ungefähr 
16 500 Tonnen groß und 20 Fuß länger als die Schiffe der „Formidable-Klaſſe“ jein. 
Mit einer Majchinenleiftung von 18 000 indizirten Pferdeitärken hofft man in der 
achtſtündigen Volldampffahrt eine Gejhmwindigfeit von 18'/a Seemeilen zu erzielen. 
Die PBanzerung, weldhe im Allgemeinen derjenigen der „London“ ähnlich ift, wird aus 
einem Gürtelpanzer bejtehen, der vom unteren Panzerded bis etwas über die Waffer- 
linie 9 Zoll, von da ab bis zum Oberded 8 Zoll did ift und ſich zwijchen den 
Barbetten der ſchweren Geſchütze erjtredt. Der Plan, die 6zölligen Schnelllade-Kanonen 
in Einzelfafematten aufzuftellen, wird aufgegeben und eine Aufftellung gewählt, welche 
bereits auf einem in unferem Lande, aber nicht für die Negierung gebauten Linien- 
ihiffe*) zur Anwendung gefommen ift. Die zehn Gzölligen Schnellladefanonen werden 
in einer mit 7Tzölligem Panzer geſchützten Batterie untergebradt, welde zur Ver— 
minderung der Wirkung der den Seitenpanzer durchſchlagenden Geſchoſſe durch Traverjen 

etheilt ift. Zu den vier 12zÖlligen Geihügen, der Normalarmirung der jetigen 
Cinienfciffe, jolfen noch vier 9,2zöllige Geihüte treten. Diefe find wirkungspoller 
als alle Gejhüte, die bisher in der Nebenarmirung eines Linienſchiffes vorhanden 
find. Sie erhalten die gleihen Unterbauten wie die Schiffe der „Creſſy“-Klaſſe, 
welche fih nad jorgfältiger Erprobung als jehr zuverläffig erwiejen haben, und werden 
durch einen 6 bis 7zölligen Panzer gejhütt. Se zwei können voraus oder adteraus 
feuern, jo daß die neuen Linienſchiffe das Feuer nah vorn und nad adtern mit je 
zwei 123ölligen und zwei 9,23zÖlligen Gejhüten unterhalten fünnen. Die neuen Schiffe 
werden in einem Vergleih mit den Eciffsprojeften aller anderen europäiſchen Staaten 
jehr vortheilhaft daftehen. Cine gewiffe Bedeutung hat meiner Meinung nad) auch der 
Name. Ein Schiff joll nad dem Herriher „King Edward“ genannt werden, die beiden 
anderen jollen zur Erinnerung an die Unterftügungen durch unfere beiden großen 
verwandten Stämme**) die Namen „Dominion“ und „Commonwealth“ erhalten. 


b) Die Kreuzer und TZorpedobootszerjtörer. 


Es jollen jehs Panzerfreuzer auf Stapel gelegt werden. Ich bitte, die 
genaueren Maßangaben erjt jpäter machen zu dürfen. Auch bei diefen Kreuzern hat 
man den urjprünglihen Plan geändert. Die Admiralität hat es nad jorgfältiger 
Erwägung für rihtig befunden, den beabfihtigten Bau einer großen Kreuzerklaffe zu 
Gunften von jehs Kreuzern des „Monmouth“-Typs aufzugeben. Es find Schiffe 
von 9800 Tonnen, 22 000 indizirten Pferdeftärken und 23 Seemeilen Gejhwindigteit. 
Der einzige Unterjchied befteht im der jchwereren Armirung. Die Schiffe der 
„Monmouth“-Klaſſe führen vorn und adtern je zwei Gzöllige Schnelllade-Fanonen. 
Auf den neuen Kreuzern joll an Stelle von je zwei 6zölligen Schnellade-Kanonen je 
eine 7,5zöllige Schnelllade-Kanone aufgeftellt werden. Die 7,dzöllige Schnelllade— 
Kanone ift bedeutend ftärker im Vergleich zu der Gzölligen Scnelllade-Fanone. Wir 


*, Dem japaniſchen Linienſchiff „Milaſa“. 
**) Kanada und Auſtralien. 
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find der Anfiht, daß diefe Kreuzer im Kampfe mit den vorausfihtlihen Gegnern 
ihren Plag voll ausfüllen werden. 

Was ſchließlich die Torpedobootszerjtörer betrifft, jo jolfen die zehn beantragten 
Boote den 30 Seemeilen-Booten der legten Typs ähnlih werden. Jedoch ift eine 
zweckmäßige Aenderung beabfihtigt. Die Geſchwindigkeit von 30 Seemeilen ift bei den 
jegigen Zerftörern nad meiner und anderer fahkundiger Anſicht eine lediglich imaginäre; 
fie ift nur bei der erjten Probefahrt mit leihter Belaftung erreicht worden. Voll 
beladen haben die Boote 3 bis 4 Seemeilen von der Gejhwindigfeit verloren. Die 
neuen Zorpedobootszerftörer follen ftärter fonftruirt werden, eine größere Menge Kohlen 
faffen umd die Sicherheit bieten, die Gejhwindigfeit wirklich bei voller Belaftung 
durchzuhalten. 

c) Die kriegsunbrauchbaren Schiffe. 


Ich konnte im Beginn der Sefjion mittheilen, daß eine größere Zahl werth- 
lojer Schlachtſchiffe aus der aktiven Kriegsihiffslifte gejtrichen ift. Jetzt ift man 
mit dem Ausmerzen no etwas weiter gegangen, um bie Reparatur von acht kleineren 
Schiffen aufzugeben, die einen verhältnigmäßig geringen Werth in Friedenszeiten und 
gar feinen Werth im Kriege haben. Die hierdurch erjparten Summen werden für 
andere Zwede verfügbar. 

d) Die Ausrüftung. 


Die neuen Schiffe jollen in jeder Hinfiht jo vollkommen wie nur möglich 
ausgerüftet werden und alle Hülfsmittel erhalten, von denen kürzlich jo oft die Rede 
gewejen iſt, und die neueſten und wirkſamſten Geihüte mit der beiten Munition, mit 
Kordite-tadungen und Fernrohrpifiren führen. Die Deunitionsaufzüge werden eleftrijch 
bewegt, die Torpedos mit dem Geradlaufapparat verjehen werden. Die Admiralität 
bat durhaus nicht gezögert, den Schiffen Alles zu geben, was nad techniſchem Gut— 
achten die Schladhtfertigkeit der „Flotte erhöhen kann. Durd die Peinlichteit bet 
unjeren Erprobungen haben wir meines Erachtens nichts verloren, jondern gewonnen. 
Sobald die Verjuhe abgeſchloſſen find, zögert die Admiralität nit mit den Be— 
Ihaffungen. Es ift das Gerücht verbreitet, daß einige Schiffsgeſchütze nit die richtigen 
Ladungen haben. Wie verhält es fi in Wirklichkeit? Kordite ift ein verhältnigmäßig 
neues Bulver. Die Yadungsräume verjchiedener Geſchütze waren für das alte jhwarze 
Pulver fonftruirt und daher zu groß für die Heinen Kordite-adungen. Sofort find 
Verſuche angeftellt, für dieſe Gejchlüige geeignetes Kordite-Pulver herzuftellen, und jofort 
nad Beendigung der Verjuhe die Yadungen bejhafft worden. Richtigerweiſe fing man 
mit den heimijhen Schiffen an. Es wird aber auch feine Schwierigfeit haben, die 
anderen Schiffe zurüdzuziehen und die nöthigen Aenderungen vorzunehmen. Aehnliche 
unbegründete Klagen find wegen der Geſchoſſe geführt. Jedes neue Schiff erhält 
Panzergeihoffe. Ein joldes Geſchoß iſt jehr theuer und komplizirt. Es koſtet 
1 Schill. pro Pfund und ift in feiner GStruftur fehr fein. Dieſe Gejhoffe werden 
möglihft jchnell und rechtzeitig angefertigt und find für jämmtlide Schiffe mit 
12 zölligen Geſchützen und für einige mit 13,5zölligen Gejhüten bereits fertig. Da 
wir 300 Schiffe, wahrjcheinlih mehr als die gefammte franzöfiihe Flotte, in Dienft 
haben, ift eine jo ſchnelle Ausrüftung, wie fie von einigen Mitgliedern gewünſcht wird, 
unmöglid. Es it geichehen, was gejhehen fonnt. Die Admiralität hat niemals 
Held geipart, die Schiffe mit den vollkommenſten Waffen zu verjehen. 

Der Geradlaufapparat ift eine ſchöne, außerordentlih fomplizirte Erfindung. 
Die Herftellung ift langwierig und erfordert viel Gejchid, wird aber trogdem mit 
unermüdlichem Eifer betrieben, jo daß bereits eine große Anzahl von Schiffen mit 
den Apparaten ausgerüftet ift. 

Die auf „Powerful”, „Zerrible”, „Centurion“ zuerjt eingeführten elektriſchen 
Munitionsaufzüge find verbeffert und jollen in diejer Art jowohl auf den neuen wie 
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auf den im Bau oder in Dienft befindligen Schiffen zur Einführung fommen. Weder 
auf den neuen noch auf den älteren Schiffen ift irgend etwas an der Ausrüftung 


vernadläjfigt. 
e) Die Hülfsiciffe. 


Man hat getadelt, daß gewiſſe Hülfsihiffe im Programm nicht vorgefehen 
find. Wir befigen jegt ein Hojpitalfchiff, weldes durd den Edelmuth eines Privat- 
mannes der Flotte eingefügt worden ift. Die „Maine“ wird im Mittelmeer ftationirt 
werden und dort außerordentliche Dienfte leiften. Im Etatsvoranſchlag iſt die Be— 
ihaffung einer großen Menge von Gegenftänden für die Ausrüftung von Hofpital- 
ihiffen im Kriegsfalle beantragt. Nach Anfiht der Admiralität gehört die Ausrüftung 
der Hofpitalidiffe zu den Dingen, welde ohne Schaden bis zum wahrſcheinlichen oder 
fiheren Ausbruche des Krieges verjhoben werden fönnen. Es hat feinen Vor— 
tbeil und ift unöfonomifh für die Marine, mehr derartige Hülfsſchiffe 
im Frieden in Dienjt zu haben, als gebraudt werden. — In dem 
Etat ift auh Geld für ein Reparaturſchiff ausgeworfen. Dasjelbe jchreitet 
der Bollendung entgegen und erhält auch Einridtungen zum Mitführen einer 
beihränkten Munitionsmenge. Die Anfiht, daß derartige Spezialidiffe im Frieden 
jo wünſchenswerth find, ift in der Marine nicht jo einbeitlih, wie oftmals an 
genommen wird. — Für den Ankauf und den Bau von Kohlendampfern find 
80 000 Pfd. Sterl. beantragt. Außerdem find nicht weniger als fieben Dampfer 
zur Verforgung der Flotten mit Kohlen im In- und Auslande gemiethet. Manche 
balten es für beffer, eigene Kohlenſchiffe zu bauen. Es giebt hierüber zwei 
Anfihten; ih halte die der Admiralität für die richtige. Man kann ſtets Kohlen- 
ihiffe miethen, wo und wann man fie haben will. Wenn das Ermiethen von Kohlen: 
dampfern zur dauernden Pegel wird, werden die Rheder aller Wahrjceinlichkeit nad 
ihre Dampfer nah unferen Anforderungen einrihten und eine Schiffsklaſſe jhaffen, 
welche in jeder Weife befriedigt. Inzwiſchen find Kaufgefuhe für fünf Feine Kohlen- 
dampfer, vier Dampfbeiboote für den lofalen Kohlentransport veröffentliht und 
Kohlenprähme zur Bekohlung von Schiffen, die nit an der Pier liegen, mit den jo 
brauchbaren Temperley- Apparaten ausgerüftet. — Während der legten Manöver ift 
es ferner erprobt, welde Anforderungen an ein Deftillirfchiff geftellt werden. Das 
für die Manöver gemiethete Deftillirjhiff erwies fih als unbraudbar. Die Er- 
fahrungen find für die Einrihtung eines anderen Schiffes, welches bald in die Flotte 
eingereiht und hoffentlih gute Dienfte leiften wird, nugbar gemacht worden. Die 
Behauptung, daß zur Verſorgung der Schiffe mit Friihwaffer feine geeigneten Ein- 
rihtungen vorhanden find, beruht auf einem Irrthum. Auf jeder Station, auf welder 
fein Frifhwaffer vorhanden ift, befindet fih eine große Dejtilliranlage. — Eine neue 
großartige Erfindung ift die drahtloje Telegraphie. Eine große Anzahl von Schiffen 
ift bereit mit Marconi-Apparaten verjehen; außerdem iſt der Befehl erlaffen, auf 
"jedem Flaggihiff, Kreuzer erfter Klaſſe, Kreuzer zweiter Klaffe einen Marconi: 
Apparat einzubauen. — Eine weitere Klage betrifft den Mangel an Küblanlagen. 
Auf mehreren Schiffen find Kühlanlagen vorhanden, aud find Berhandlungen über 
den Erwerb von Eishäujern eingeleitet worden. 


f) Die Berzögerungen im Schiffsbau. 


Was die Verzögerung in der Fertigftellung der Schiffsbauten betrifft, glaube ich, 
daß wir bereits viele Jahre hindurch nicht die Schiffe befommen haben, welde wir 
haben follten und wollten. Ich habe niemals feftitellen können, ob wir die rüdjtändigen 
Summen verbraudt haben. Diejer Etat zeigt fiherlih den ehrliden Verſuch, die 
Schwierigfeiten zu überwinden, da er die früheren bei Weitem übertrifft. Wir dürfen 
aber nicht die Thatjache vergeſſen, daß in den Schiffsbauwerften die Arbeit ſich an- 
gehäuft hat und daß es ſchwer ift, wieder vorwärts zu fommen, wenn man zurüd- 
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gefommen ift. Die Fabriken haben ihre Anlagen bedeutend erweitert und verbeffert. 
Augenjheinlih ehrt nad) den Störungen dur den ngenieurftrife der normale glüd- 
liche Zuftand im Schiffbau zurüd, auf den wir in früheren Jahren fo ftolz waren. 
Zwei Firmen haben für Anlagen zur Panzerfabrifation 1000 000 Pfd. Sterl. aus- 
gegeben. — Was die Gejhüge betrifft, jo unterliegt es feinem Zweifel, daß Ver— 
zögerungen in der Ablieferung ftattgefunden haben. Die Schiffe find aber nicht wegen 
der Geſchütze zurüdgeblieben, jondern weil aus anderen Gründen längere Verzögerungen 
eintraten. Ich hoffe, wir haben in der Fabrikation der Geſchütze einen ſolchen Stand 
erreiht, daß die Armirung aller neuen Schiffe planmäßig erfolgen wird. — Die 
Flotte ift um vier Linienſchiffe vermehrt, eine größere Anzahl wird diefes Jahr fertig, 
boffentlih alle, die von der „Duncan“ und „Cornwallis“-Klaffe zurüdgeblieben find. 
Bei den Kreuzern find die Verhältniffe befriedigend. Man hofft, im Laufe diejes 
oder im erjten Theil des nächſten Jahres vier ftarfe Banzerkreuzer in die aktive 
Kriegsihiffslifte einfügen zu können. Die „Kent“, „Monmouth” und andere Schiffe 
derjelben Klaſſe jehreiten gut vorwärts und werden in dem nächſten oder dem darauf: 
folgenden Jahre dienftbereit fein. Nah ihrer Fertigftellung werden außer den jet 
beantragten zwanzig Panzerfreuzer verfügbar fein. 


g) Die Keſſel. 


Nur ein Wort über die Keffelfrage. Jeder kennt den Bericht der Kefjel- 
fommiffion mit der Aufforderung, die Belleville-Kefjel nicht einzubauen, wo es ohne 
Verzögerung der zyertigftellung geſchehen könne. Die Arbeit wurde daraufhin auf 
allen noch nicht weit vorgejhrittenen Schiffen geftoppt. Ich Habe in diefem Haufe 
gejagt, daß man diejes vortheilhaft bei acht Schiffen glaube ausführen zu können. 
Die genaueren Nachfragen über die bei jedem Schiffe in Frage kommende Zeit hat 
eine Wenderung in der urjprünglihen Abfiht zur Folge gehabt. Bon den erwähnten 
acht Schiffen behalten vier Belleville-Kefjel, während die „Cornwallis“ Babcod & 
Wilcor-Kefjel erhält. — Es iſt vielfah behauptet worden, daß die Verjuhsfahrten 
nit befriedigen könnten, weil Vergleihe zwiſchen Schiffen angeftellt würden, die nicht 
zu vergleihen ſeien. Jetzt jtehen zwei ganz gleihe Schiffe, „Hermes“ und „Hyacinth“, 
die zu derjelben Zeit gebaut find und fih nur durch ihre Kefjel unterjcheiden — 
Babcod & Wilcor- und Belleville-Keffel — jowie die beiden Schweſterſchiffe 
„Medea“ und „Meduſa“ mit ebenfall$ zwei verjchiedenen Keffeltypen zu Verſuchen 
zur Verfügung. Die Abmiralität ift voll entſchloſſen, die Verjuhe unter allen Um— 
ftänden jo weit zu führen, daß fie fi für den beiten Kefjeltyp entjcheiden kann. In 
der deutjhen Marine find verſuchsweiſe Eylinder- und Waſſerrohrkeſſel zuſammen 
eingebaut. In dem Bericht des deutjhen Marinedepartements*) wird das als eine 
Huge Verjuhsmaßregel bezeichnet, melhe man aber wieder aufzuheben hofft, wenn ein 
in jeder Hinfiht zufriedenftellender Wafferrohrkeffel gefunden worden ift. 

Alle Torpedobootszerftörer haben engrohrige Wafjerrohrkefjel. Der Lokomotiv— 
fejfel ijt auf zwei oder drei Schiffen verfuht und dann wieder aufgegeben worden. 
Auf meine eigene Verantwortung hin behaupte ih, daß der engrohrige Wafferrohrfefjel 
ein bejonders fiherer Keſſel iſt. In dem Bericht der deutjchen Admiralität*) finde ich 
dieje Behauptung beftätigt.« 


Auf weitere wiederholte Anfragen ließ fi der Parlamentsjelretär noch zu 
einigen kurzen Erklärungen allgemein politijher Natur herbei. 

Auh in England jeien der Fabrikation Grenzen gejett, welche nicht über- 
ihritten werden fünnten. Daß nidt mehr Schiffe angefangen werden könnten, weil 





*) Mr. Arnold Forfter meint wohl den Aufſatz des Marine: Oberbaurath3 Köhn 
von Jaski im Maiheft 1901 der „Marine :Rundihau”. 
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noch jo viele der Vollendung barrten, jei fein Fehler der Admiralität. Für die all- 
gemeine Politik habe die Admiralität von dem Haufe die direfte Anweiſung erhalten, 
die Stärke der Flotte jo zu bemeſſen, daß ſie den vereinten Flotten 
der beiden näditen Seemädte das Gleihgewiht halten fünne Die 
Admiralität Habe fih bemüht und werde fi) bemühen, diejen Standpunkt aufrecht 
zu erhalten. Diejes werde ebenjo wie in der Vergangenheit in der Zukunft große 
Anftrengungen erfordern, wenn alle Gerüchte über die Beftrebungen der anderen 
Mächte auf Wahrheit berubten. — Gleih nah der Sciffsbaufrage fomme die 
Perjonalfrage Die Flotte erfordere mehr Perjonal als in irgend einem anderen 
Lande. Es könne bei dem jetigen Syſtem nur allmählich vermehrt werden. Eine 
Erhöhung der Schiffszahl ohne eine gleichzeitige Vermehrung des Perſonals jei 
thöricht. Die Admiralität babe hierin jo viel gethan wie feine andere; er glaube 
nicht, daß ein fchnelleres Vorgehen dem Lande zum Vortheil gereiche. 


2. Das Mittelmeergefchwader. 


In der legten Zeit war eine größere Anzahl von Aufjägen und Artifeln 
bejonders in den der „Naval League“ nahe ftehenden Zeitungen und Zeitjchriften 
erihienen, welche die öffentlihe Meinung über die gänzlihe Unzulänglichkeit der 
Mittelmeerflotte im Kriegsfalle ſowohl in Bezug auf die Zahl und Beihaffenheit als 
auf die allgemeine Kriegsbereitihaft der Schiffe aufklären wollten. Eine bejondere 
Beahtung fand ein Brief des zweiten Admirals des Mittelmeergefhwaders Lord 
Beresford des Inhalts, daß er am zuftändiger Stelle feine Anfiht über die Page 
im Mittelmeer in dürren Haren Worten ausgejproden habe. Bei der politifchen 
Nervofität, die fih allmählih wegen des Burenkrieges im engliihen Volk bemerkbar 
madt, riefen alle diefe Artikel eine ungewöhnliche Beunruhigung hervor und führten 
zu einer längeren Interpellation der Admiralität im Unterhaufe am 3. Juli d. Is. Die 
Dppofition erbat fih Aufklärung über die Grundjäge, welde für die Vertheilung der 
Schiffe auf die einzelnen Stationen maßgebend feien, ſowie über die Zujammenjegung, 
die Ausrüftung und die Kriegsbereitihaft des Mittelmeergeijhwaders, indem fie be- 
jonders auf den Mangel an Kreuzern und Hülfsſchiffen binwies. 


Nahdem Mr. Arnold Forſter eine Diskujfion über die Vertheilung der 
Schiffe abgelehnt hatte, weil dies lediglich eine ftrategiihe Frage jet und deshalb dem 
Urtheil des Haufes nicht unterliege, führte er ungefähr Folgendes aus: 


»Die Admiralität vertheile die ihr zur Berfügung ftehenden Schiffe nah den 
jeweiligen Bedürfniſſen. Die Verſtärkung einer Station, die 3. B. während der 
hinefiishen Unruhen und des ſüdafrikaniſchen Krieges habe jtattfinden müffen, könne 
niht ohne Schwächung der anderen Stationen gejhehen, da die Admiralität eine 
gewiſſe Anzahl Schiffe in der Heimath behalten müſſe, um einer etwa auftretenden Gefahr 
gewahjen zu fein. Die heimijhen Gewäſſer könnten zu Gunſten des Mittelmeer: 
geihwaders nicht entblößt werden. „Sobald die Zahl der Yinienjhiffe in der Hei— 
math dur die neuen Yinienjchiffe vermehrt iſt, joll das Mittelmeergeſchwader eine 
Verjtärfung erfahren, und zwar hauptſächlich dadurd, daß beſſere Schiffe in dasjelbe 
eingereiht werden. Es ift aber aud in Erwägung gezogen, die Zahl der Linienſchiffe 
zu erhöhen, jobald die Anforderungen in den heimijchen Gewäſſern und auf den anderen 
Stationen es zulaffen. — In Bezug auf die Kreuzer kann id bejtimmtere Er: 
Härungen abgeben. Aus den oben erwähnten Gründen find obne Zweifel von dem 
Mittelmeergeihiwader Kreuzer zurüdgezogen, welche zu demjelben gehörten und aud 
gehören müffen. Die Admiralität ift der Anficht, daß die Zahl der Kreuzer nicht den 
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allgemein als nothwendig anerkannten Bebürfniffen entipridt. Man hat behauptet, 
daß die fehlenden Kreuzer ohne Schaden durd andere der Admiralität zur Verfügung 
ftehende erjegt werden fünnten. Ich will auf diefe Frage nicht weit umd breit ein- 
gehen, jondern nur bemerken, daß die Kreuzer eine gewiffe Größe befigen müſſen, um 
überhaupt von Werth zu fein. Die Kommiffion wird ſich vielleiht erinnern, daß wir 
furz davor ftehen, in die Flotte eine Anzahl von Kreuzern einzureihen, welde eine 
bedeutend größere Gefechtstraft haben als alle vorhandenen. Wenn dieje Kreuzer 
dienftbereit find, wird auch das Mittelmeergefhmwader verftärkft werden. — Bis vor 
einigen Jahren gehörten zum Mittelmeergeihwader no feine Torpedobootszeritörer; 
jeitdem bat die Admiralität die Politit verfolgt, joweit wie angängig leiftungsfähige 
Zerftörer in das Geſchwader einzuftellen. Die Zahl der ZTorpedobootszerftörer wird 
vermehrt; ohne Zweifel werden der Admiralität nah Befriedigung der jonftigen noth- 
mwendigen Bedürfniffe noch Boote zur Verfügung ftehen, welhe ins Mittelmeer ge- 
fandt werden können. — Ich bin gefragt, ob das Mittelmeergeihwader Friegsmäßig 
ausgerüftet ift. In feiner Flotte, weder in diefem noch in einem fremden Lande, haben 
alle Schiffe gleichzeitig mit den neuejten Erfindungen ausgerüftet werden fünnen. Die 
britiſche Flotte ift feine Ausnahme, fie ıft aber im DVergleih zur Schiffszahl jchneller 
vorgejhritten als jede andere. 

Eine weitere Frage ift in Bezug auf das Kanalgeſchwader geftellt. Mr. Goſchen 
bat bereits in diefem Haufe der Anficht Ausdrud gegeben, daß das Kanalgeſchwader 
unter gewifjen VBerhältniffen als ein integrirender Theil der Mittelmeerflotte 
angejehen werden muß. Um ein einheitliches Zuſammenwirken beider Geſchwader 
fiherzuftellen, wollte die Admiralität die alte Gewohnheit wieder aufnehmen, diejelben 
unter Befehl des älteften Admirals vereint manövriren zu laſſen. Diefer Schritt 
ift für die Kriegsvorbereitung jehr erwünjcht und widtig.« 


Nähere Angaben über die Ausrüftung und die Hülfsichiffe machte der Parla— 
mentsjefretär bei Beipredung der Schiffsbauten (ſiehe vorftehend). 


3. Die Werftanlagen in Gibraltar.*) 

Die Parlamentstommiffion, welde auf Veranlafjung von Mr. &. Bowles 
die Werftanlagen in Gibraltar in Bezug auf die Gefahr einer Beſchießung von der 
gegenüberliegenden ſpaniſchen Küfte aus einer Prüfung unterwarf, hatte in ihrem 
erften Beriht die weitere Fortführung der Arbeiten am Dod 2 und einigen anderen 
Bauten für unzwedmäßig gehalten und der Admiralität empfohlen, die Anlage eines 
Hafenbaffins und eines Dods an der Dftfeite des Feljens vorzufehen. Nachdem fie 
fih über alle einfhlägigen Verhältniſſe orientirt hatte, war die Kommijjion jedoch zu 
der Anfiht gelangt, daß der begonnene Bau des Dods 2 zu Ende geführt werden 
müſſe. Nur Mr. Bomwles hatte fih dieſem letten Gutachten nit angejchloffen und 
war aus der Kommiſſion ausgetreten. Bei der von ihm im Unterhauje deshalb 
veranlaßten Synterpellation fand er aber nicht die nöthige Unterftügung, als die 
Admiralität erklärte, fie habe den Bericht der Kommiſſion in ernſte Erwägung gezogen 
und werde ihre Entiheidung möglihft bald bekannt geben. In Erfüllung diejes Ver— 
ipredens antwortete Mr. U. Forjter auf eine Anfrage im Unterhauje am 26. Juni: 


„Es wird beabſichtigt, den größten Theil der Arbeiten einschließlich der an Dod 2 
mit den dazu gehörigen Werkjtätten auf der Wejtjeite des Felſens fortzuführen. Ein 





*) Vergleiche hierzu Maiheft der „Marine-Rundihau” 1901, ©. 735 ff. „Die Gefährdung 
Gibraltars“. 
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Theil der VBorrathbsmagazine würde indeß nicht gebaut. Die Admiralität jei der An: 
fiht, daß Dod 2 von großem Werth für das Mittelmeergeijhwader im Frieden und 
im Kriege ſei. Ein Dod an der Dftjeite könne fein Erfag für Dod 2 fein, da es 
erſt in 10 bis 15 Jahren fertig gejtellt werden könne. Der VBorjchlag der Kommiifion, 
brennbare Materialien und Sriegsporräthe auf der Oſtſeite unterzubringen, wird 
ausgeführt; der Vorſchlag, einen gejhlofjenen Hafen und ein Dod dort zu bauen, 
deren Koften auf 5000000 Pfd. Sterl. geihägt würden, würde jorgfältig erwogen. 
Die Admiralität erkenne an, daß diejes Dod unter gewifjen Umftänden jehr werthvoll 
jet, und werde genaue Bermefjungen anjtellen, um ſich über die wirklichen Koften und 
die erforderlihe Bauzeit ein Hares Bild zu machen. Nah Abſchluß derjelben würde 
dann die Frage weiter von dem Gefihtspunfte aus betrachtet werden, ob die erforder: 
lihe Summe bei den allgemeinen Bedürfniffen der Flotte vortheilhafter für diefen Bau 
als für andere Saden ausgegeben wird.“ 


Ueberblidt man den Gang der diesjährigen Etatsverhandlungen im Unterhauie, 
jo fällt eine gewiſſe Nervofität und Unſicherheit ſowohl auf Seiten der Oppofition 
wie der Negierungspartei auf. Die Nedner verlieren fih größtentheils in der Er— 
örterung von Einzelheiten oder führen Synterpellationen über Fragen herbei, über 
welche nah Lage der Sade die Admiralität eine bindende Erklärung nicht abgeben 
fann oder abzugeben für politiih inopportun halten muß. Die Admiralität vermeidet 
ihrerfeits, die Initiative zu ergreifen, und giebt erjt nad längerem Drängen die 
gewünschte Aufklärung. Sieht man von diejer etwas nervöſen Art von Verhandlungen 
ab und urtheilt nur nah den befannt gewordenen Handlungen und Entjchliegungen 
der Admiralität, jo muß man zugeben, daß die engliſche Diarinepolitif im Allgemeinen 
flar und ficher geleitet wird. Der Entjhluß, die Neubauten zu Gunſten einer jchnelleren 
Fertigſtellung der bereits begonnenen Schiffe zu bejhränfen, war bei den augenblidlichen 
politifhen Verhältnifjen fein jehr leihter. Sehr bemerfenswerth ijt das offene Ge— 
ftändniß, daß jelbft in England dem Schiffbau Grenzen gejett ſeien. — Die Deplace- 
mentserhöhung der Linienjhiffe von 15000 auf 16500 Tonnen kam keineswegs 
überraſchend. Man hatte in engliihen Fachkreiſen ſogar auf 18000 Tonnen ge 
rechnet. Bemerkenswerth ift der Uebergang zu drei Salibern, das Wufgeben der 
Einzeltafematten und der Verziht auf überlegene Gejhwindigfeit. Wenn man den 
Typ nad) feinen vorläufigen Daten mit dem rufjiihen „Retwiſan“ vergleiht, jo er- 
iheint die Erhöhung der Gefehtsfraft mit einem Mehraufwand von nahezu 4000 Tonnen 
Deplacement doch recht theuer erkauft. — Bon großer Bedeutung ift au der Ente 
ihluß der Admiralität, nur nod eine Klaſſe von Panzerkreuzern, und zwar den fleineren, 
den „Monmouth“-Typ, weiter zu bauen. Die engliſche oberfte Marinebehörde ift hierin 
anjcheinend derjelben Anfiht wie die deutſche. Man handelt richtiger, an Stelle von 
großen Kreuzern über 11000 Tonnen Linienjhiffe zu bauen, zumal die großen 
Banzerfreuzer jet auh auf auswärtigen Stationen, nahdem Japan und die Ber- 
einigten Staaten in die Reihe der Seemächte erjten Ranges eingetreten find, die Unter- 
jtügung der gefehtsträftigen Linienſchiffe niht mehr entbehren können. Bemerkenswerth 
an den englifchen Kreuzern ift ihre jehr hohe Geſchwindigkeit bei ſchwacher Armirung. — 

Der Entihluß der Admiralität, die Torpedobootszerjtörer ſtärker zu fonjtruiren 
und mit einer größereren Kohlenmenge auszurüften, wird man in der englijchen 
Marine wohl mit Freuden begrüßen. Die Erfahrungen, mit den leicht gebauten Booten 
in den legten Jahren drängten dazu. — Auch wird man der Entjheidung in der 
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Frage der Hülfsihiffe beipflihten müfjen. Reparatur und Deſtillirſchiffe ſind Spezial- 
ihiffe, welde bei Ausbruch der Krieges nicht in furzer Zeit eingerichtet werden können, 
aber jofort gebraucht werden. 

Die Verftärfung des Mittelmeergejhwaders tft eine Forderung, welcher fid 
die engliihe Marine wegen der zunehmenden maritimen Stärke Frankreichs auf die 
Dauer nicht entziehen konnte, jelbjt wenn man das Kanalgefhwader als einen inte- 
grirenden Theil des Mittelmeergeihmwaders anjah. In einem Kriege Englands mit 
Frankreich wird das Mittelmeer das Hauptfriegstheater jein. Hier wird die Ent- 
ideidung fallen, da Frankreichs erftes Bejtreben jein muß, England aus dem Mittel: 
meer zu verdrängen. Es iſt deshalb auch nicht ganz verjtändlih, weshalb während 
der chineſiſchen Wirren und des jüdafrifaniihen, Krieges gerade das Mittelmeer- 
geihmwader von Kreuzern entblößt worden ift. vv. 


Einfluß der Fahrt des Schiffes auf die Deviafion 
des Rompaſſes. 


Das Novemberheft 1900 der „Rivista Marittima* enthält interejjante Mit— 
theilungen von Kapitän Ferrucio Biazzi*) über beobadhtete Ablenfungen des Kom: 
pajjes oder Aenderungen feiner Deviation bet einer Aenderung der Fahrt des Schiffes. 
Die Beobadhtungen wurden gemadt auf dem Yago Maggiore an Bord des Dampfers 
„S. Bernardino“, eines Dampfers von 50 m Yänge, 5,3 m Breite, 170 Tonnen 
Deplacement, 240 Pferdeſtärken Maſchinenkraft und 12 Knoten Gejhwindigkeit. Die 
die italieniihen Seen befahrenden Dampfer jteuern gewöhnlih nah Yandmarfen, bei 
unfihtigem Wetter nah dem Kompaß und Majhinenumdrehungszähler, nachdem fie 
vorher nah den Yandmarfen die zu fteuernden Kurje und die auf jedem Kurſe zu 
macenden Umdrehungen der Maſchine mit möglichſter Sorgfalt feftgeitellt haben. Der 
Sorgfalt dieſer Beobahtungen find die folgenden Wahrnehmungen zu verdanten. 

Während das Schiff genau auf eine voraus befindlihe Landmarke gerichtet 
war, wurde die Kompaßroje bei einem Verlangſamen des Majhinenganges aus ihrer 
bisherigen Yage abgelenft; beim Stoppen der Maſchine nahm diefe Abweihung zu; 
bei dem Wiederangehen der Majhine und der Wiederaufnahme der Fahrt ging die 
Roje wieder zurüd, bis fie den alten Kurs wieder anzeigte. 

Diejelbe Erjheinung wurde bei dem Uebergang aus der Ruhelage des Schiffes 
in den Vorwärtsgang beobadtet. Das Schiff lag mit gejtoppter Maſchine auf eine 
Landmarke oder einen Stern gerichtet; der Kompaßturs wurde abgelefen. Sowie die 
Maſchine anging, war der Kompaßfurs bei derjelben Richtung des Schiffes ein anderer, 
erjt bei geftoppter Maſchine lag der alte Kompaßkurs wieder an. 

Dieje Ablentungen des Kompaſſes wechſelten in Größe und Richtung mit den 
Rurien, waren aber auf demjelben Kurſe faft immer die gleihen. Die folgende Tabelle 





*) „Di una probabile nuova causa di deviazione nelle bussole di bordo.“ 
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giebt die auf den verſchiedenen Kurjen beobadteten Ablenkungen bei dem Uebergang von 
Fahrt voraus in Stillftand an. 











E | 

—— Deviation — Deviation BEN | Deviation — Deviation 
0° 0° 78° — 2,8° 16 | -+08° 296° | + 3° 
6° 0° 92° — 8° 180° | + 1,° 296° + 3° 
20° — 0,5° 100° — 3? 182° + 15° 2% | + 3° 
40° — 1,5° 120° — 2,5° 210° + 2° 298° ı = 3° 
40° — 1,5° 122° — 2,5° 212° | + 2,8? 300° + 2,6? 
44° — 15° | 136° —15°| 20° | +28°| 302° | + 2,5° 
46° | — 2° 140° — 1,5? 226° + 2,5° 320° | + 2° 
48° — 2? 150° — 1? 238° | + 3? 334° +2? 
66° — 5° 160° 0° 258° -+ 3° 340° + 1,5° 
66° — 3° 164° 0° 280° | + 38° 350° + 1? 
72° — 2° 166° + 0,5° 282° + 3° 360° 0? 


mw | 3% 16° | +05| 290° | +3 | 


Aus diejen Zahlen, und noch befjer aus einer Deviationskturve, die man fid 
aus ihnen entwirft, wie dies in der „Rivista Marittima* geſchehen, ift leicht zu er- 
fennen, daß der Verlauf der Deviationen ein jemicirfularer ift, und zwar mit einem 
Marimum nahezu auf den Kurjen Oft und Weit, mit dem Minimum gleih Null auf 
Nord und Si. 

Eine beftimmte Erklärung diejer Kompaßſtörungen ift nicht gegeben, über die 
Urjaden werden verjhiedene Vermuthungen angeftellt. Kapitän E. Baroni, Profeffor 
der Hydrograpbie und Kompaßtheorie am königlichen Ipmftitut zu Genua, giebt als 
jolbe an: 

1. Zu große Nähe der Schornfteine und die damit zufammenhängende Aenderung 
der Temperatur infolge der bei Fahrtänderungen im Heizen eintretenden Aenderungen 
oder des Dampfabblajens. 

2. Die Verlangjamung der Fahrt in der Nähe eines Hafens; ein leichter lokaler 
Strom fünne eine Abweihung aus dem Alignement und ein Manöveriren mit dem Ruder 
zur Folge haben. 

3. Dertlihe magnetiihe Störungen. 

Der Berfafjer der Arbeit in der „Rivista Marittima*, Kapitän Biazzi, 
erfennt dieje Erklärungen nit an und widerlegt ji. Die erjte widerſpricht der wirf- 
lihen Beobachtung. Die zweite trifft nicht zu, weil die Beobachtungen entfernt von 
den Küften angejtellt find. Aber jelbjt wenn ein lofaler Strom dazu zwänge, das 
Nuder zu gebrauden, um das Schiff auf dem Kurje nah der Landmarke zu halten, 
jagt er mit Recht, jo würde dadurch noch fein Barallarenfehler entjtehen können, zumal 
die Landmarken jehr weit entfernt waren und die Beobadhtungen mit der größten Sorg- 
falt angejtellt wurden. 

Ebenſo ift die dritte Hypotheje nicht annehmbar, weil die Erſcheinung in alfen 
Theilen des Sees beobachtet worden ift. Lägen den Kompaßablenkungen die magnetischen, 
dur die Natur des Meeresbodens oder der Küften bedingten Verhältniſſe einzelner Pläge 
zu Grunde, jo würden fie fi gezeigt haben, ganz glei, ob das Schiff in Fahrt ift 


Einfluß der Fahrt des Schiffes auf die Deviation des Kompaſſes. 951 


oder geitoppt liegt. Außerdem würden jolhe magnetiihen Kräfte wohl feine Deviation 
bervorrufen, aber dieje würde allmählih auftreten und wieder verſchwinden mit der 
Annäherung und Entfernung an und von dem Sit der magnetifhen Kraft. Dies war 
aber nicht der Fall, die Deviation trat plöglih auf und verſchwand ebenjo mit der 
Gangänderung des Motors, 

Die weitere Annahme, daß die Eriheinung auf eine Krängung des Schiffes 
zurüdzuführen jet, die bei dem fleinen Schiff durch ein Ueberlaufen der Paffagiere von 
einer Seite zur anderen bewirft fei, wird dadurd widerlegt, daß dieſelbe Eriheinung 
auch auf einem Schiffe ohne Pafjagiere beobachtet jei. 

Kapitän Biazzi ſucht die in Rede ftehenden Kompakdeviationen jeinerjeits zu 
erklären durd: 

a) Die jih in den Eijenmaffen der Majchine entwidelnden magnetiichen Kräfte 
infolge der mannigfaltigen mechaniſchen Beanjprudungen, wie Stöße, Torſionen, 
Dehnungen, Kompreffionen, Erihütterungen, Reibungen, denen fie während ihres Be- 
triebes ausgejegt ift. Dieje magnetiſchen Kräfte theilen fih dem Scdiffsförper in 
feinen verjchiedenen Theilen mit und beeinfluffen jo den Kompaß. 

b) Die durd den Anprall und die Bewegungen und Neibungen der Wafier- 
maſſen gegen das Schiff bei jeiner Fahrt durh das Waſſer im Sciffstörper ent: 
ftehenden magnetiſchen Kräfte. 

ce) Eine Neigung des Schiffes in der Yängsrihtung. Bei der Fahrt dur 
das Wafjer rihtet der Bug fi auf, und die Längsachſe des Schiffes erhält dadurd) 
eine Neigung nad hinten. Dadurch werden die Wirkungen des Schiffsmagnetismus 
auf den Kompaß in ähnliher Weife verändert wie bei einer Krängung. — 

Die Urjahe der wahrgenommenen Kompaßabweihungen ijt bei den wenigen 
vorliegenden Beobadtungen und ohne Kenntniß der baulichen Einrichtungen des Schiffes, 
der Aufjtellung des Kompaffes und jeiner Umgebung jhwer feitzuftellen. Die Dinfälligkeit 
der unter 2 und 3 angeführten Annahmen ift bereit$ erörtert worden. Die Temperatur: 
differenzen bei verſchiedenen Gangarten der Majchinen, wie jie unter 1 zur Erklärung 
herangezogen, find als den wirklichen Verhältniffen nicht entſprechend bezeichnet. Es ift 
auch nicht anzunehmen, daß eine jo nahhaltige Aenderung der Temperatur jo jchnell 
und unmittelbar nad dem Wechjel des Mafhinenganges eintritt. Eine Angabe darüber, 
ob die Deviationen fi auf den Augenblid der Aenderung des Majhinenganges oder erjt 
auf die Zeit der dem neuen Gange entjprehenden Fahrt des Schiffes beziehen, wie fie 
zur Beurtheilung des Falles von Werth wäre, fehlt freilih; anzunehmen ift aus dem 
Ganzen, daß der erjtere Moment gemeint ift. 

Für die Erregung magnetiſcher Kräfte in den Eifentheilen der Maſchine und 
dem Schiffstörper auf die unter a) und b) angegebene Weije, über die Art und Stärke 
diejer Kräfte ift feinerlei Anhalt gegeben, und würden fi wohl jhwerlid aus diejen 
die beobadteten Kompaßftörungen ableiten lafjen. Am allerwenigjten würde ſich der 
regelmäßige jemicirkulare Verlauf ‚ver Deviationen erklären laffen. 

An legterer Thatſache iſt feitzuhalten, und fie fann und muß einen Prüfftein 
für die Erklärung der Erjheinung bilden. Hiervon ausgehend, gewinnt von allen 
angeführten die unter c) gemadte Annahme, daß die Ablentungen auf eine Neigung 
des Schiffes in jeiner Längsachſe zurüdzuführen jei, die größte Wahrſcheinlichkeit. 
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Bei einer jolhen Neigung wird die Yage der Eijenmaffen um den Kompaß zum 
Horizont wie zum Kompaß geändert, die vorhandenen magnetifhen Kräfte wirken zum 
Theil in veränderter Richtung, zum Theil auch in veränderter Stärfe auf die Kompaß— 
nadel, ähnlid wie dies bei einer Seitenneigung des Schiffes, der Krängung, der Fall 
ft. Wie bei leßterer in erjter Linie die ſenkrechten und die horizontal querſchiffs 
liegenden Eijenmaffen jowie die nad unten und jeitwärts auf den Kompaß wirkenden 
Kräfte betroffen werden, jo find hier, bei der Neigung des Schiffes in der Längs— 
rihtung, neben den jenfrehten Eijenmaffen und den in vertikaler Richtung auf den 
Kompaß wirkenden Kräfte die horizontal längsihiff liegenden Eijentheile und die nad 
vorn oder hinten wirkenden Kräfte die betheiligten; wie dort die Gejammtwirkung 
der Hauptjahe nah in einer Aenderung der Querjhiffsfomponente C des genannten 
Schiffsmagnetismus zum Ausdruck fommt, jo tritt hier eine Aenderung der Yängs- 
ichiffstomponente B ein. Hieraus folgt weiter eine halbfreisartig verlaufende 
Aenderung der Deviation, die auf den Kurſen Nord und Süd gleih Null ift, auf 
den Kurjen Oſt und Weft ihren Höchſtbetrag erreiht, genau jo, wie fie die in Rede 
jtehenden Beobadtungen ergeben. 

Aber auch noch eine andere Annahme über die Entjtehungsurjahe diejer 
Kompaßablenktungen führt zu demfelben Ziel; nämlich die, daß in den Eijenmafjen 
des Schiffes lediglich durch die Erjhütterungen, denen fie während des Ganges der 
Maſchine und der Fahrt unterworfen find, eine vorübergehende Aenderung des flüchtigen 
Magnetismus hervorgerufen wird. Durch die Erjhütterungen wird die Eoercitivfraft 
des Eijens geſchwächt und das Eijen empfänglider für die magnetiihe Induktions— 
wirkung gemadt; infolgedeffen nimmt e8 während der Erihütterungen unter dem 
Einfluß der erdmagnetiſchen Induktion einen höheren Betrag flüchtigen Magnetismus’ 
an als im Nuhezuftand. Da die Inklination am Beobahtungsort etwa 60 ° beträgt, 
jo wird fi dieſer Einfluß bauptfählih in den der Bertifalinduftion ausgejegten, 
d. h. den ſenkrechten Eijenmajjen geltend maden. 

Bei einem in der Mittichiffslinie aufgeftellten Kompak und ſymmetriſcher 
Bertheilung der Eifenmaffen in Bezug auf den Längsjhiffsplan wird demgemäß in 
erfter Linie die vor oder hinter dem Kompaß gelegene, von der Bertifalinduktion 
hervorgerufene magnetiſche Kraft davon betroffen werden und eine Aenderung erfahren. 
Diefe Kraft — nah den bekannten Bezeichnungen der Deviationslehre e — bildet 
aber einen Theil der Längsjhiffstomponente B und erzeugt wie dieje eine halbfreis- 
artige Deviation mit einem Berlauf, wie er bier beobadtet worden tft. 

Was aud die wahre Urſache fein mag, die beobadhtete Erſcheinung ift wichtig 
genug, um Beahtung und Aufmerkjamfeit zu verdienen und zu weiteren Beobadhtungen 
Veranlaffung zu geben. Erwünſcht und für die Erklärung der Entjtehungsurjade jehr 
werthvoll wäre es, die Beobahtungen nit auf die Verlangſamung der Fahrt bezw. 
auf den Uebergang aus der Fahrt voraus in den Stilljtand zu beſchränken, jondern 
fie auch umgekehrt auf den Uebergang von gejtoppter Majchine bezw. ſtill liegendem 
Schiff in den Vorwärtsgang, und ferner Beides auf den Nüdwärtsgang auszudehnen. 

Zu ſolchen Beobahtungen Anregung zu geben, jollten dieje Zeilen bezweden. 


Wirkl. Admiralitätsrath Rottok. 
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England. Im verfloffenen Monat hat die engliihe Marine da8 allgemeine 
Intereſſe nicht nur in England, jondern auch im Auslande in Anſpruch genommen. Die 
Mitte Juni wieder begonnenen Etatöberathungen waren mit längeren Diskuffionen über 
die von der Admiralität verfolgte Marine- und Sciffbaupolitif, über die Stellung im 
Mittelmeer ſowohl im Untere wie im Oberhauje verbunden. Die Verhandlungen im 
Unterhaufe find ausführlicher an anderer Stelle (jiehe S. 941) beſprochen. Am Ober— 
hauſe gab der Erjte Lord der Admiralität, Lord Selborne, auf eine Anfrage des früheren 
Eriten Lords, Lord Spencer, ähnliche Erklärungen ab mie jein PBarlamentsjefretär, 
Mr. Arnold Forjter, im Unterhauje. Beide haben nicht vermocht, das engliiche 
Volk ganz zu beruhigen, und begegnen einer vieljeitigen Kritik ſowohl aus den Reihen 
der Oppofition ald auch der Regierungdpartei. — 

Mehr Beifall hat die Admiralität bis jebt mit der den diesjährigen großen 
Manödern zu Grunde gelegten dee und der Art der Mobilifirung gefunden. Wenn 
es auc im Allgemeinen durch die vorbereitenden Anordnungen der Admiralität bekannt 
geworden war, welde Schiffe für die Manöver in Dienft geitellt werden jollten und 
welches der vorausfichtlihe Termin der Mobilifirung fein werde, jo waren dod der 
Muthmaßung weitere Grenzen gejeßt als in den Vorjahren und wurde die Mobiliftrung 
friegämäßiger geitaltet. Um in den nächſten Sahren hierin noch weiter gehen zu fünnen, 
bat die Admiralität an die Werften den Befehl erlajjen, die mobilijirten Schiffe jofort 
nad) der Beendigung der Manöver wieder in Stand zu jegen. In diefem Jahre 
wurden fie zur Wahrung der Krieggmäßigkeit vor Beginn der Mobilmahung nicht wie 
in den Vorjahren einer gründlichen Ueberholung, jondern lediglich der nothwendigiten 
SInftandjegung unterzogen. Der Mobilifirungdbefehl wurde am 15. Juli gegeben, die 
Andienjtitellungen begannen am Vormittag des 16. Es wurden in Dienjt geftellt: in 
Portsmouth 9 Kreuzer, 1 Kanonenboot, 15 Torpedobootszerftörer und 8 Torpedoboote 
mit einer Gejammtbefagung von 3800 Mann; in Devonport 8 Kreuzer, 3 Ranonen- 
boote, 8 Torpedobootäzeritörer, 8 Torpedoboote; in Chatham: 1 Linienſchiff, 7 Kreuzer, 
10 ZTorpedobootäzerjtörer, 1 ZTorpedoboot, 5 Spezialihiffe mit einer Bemannung von 
4000 Mann; in Sheerneg 1 Linienihifj, 4 Sanonenboote, 2 ZTorpedobootäzerftörer. 
Die Manöver werden nicht vor Mitternacht des 28./29. Juli ihren Anfang nehmen. 
Die Generalidee it folgende: „Eine feindliche Flotte X verſucht die Herrichaft über 
den Kanal und feine Zugänge zu gewinnen und den engliſchen Handel im Kanal zu 
vernichten; eine engliihe B-Flotte hat die Aufgabe, dies zu verhindern.” Das 
Mandvergebiet eritredt jich von 56° bi8 49° N-Br. Das X-Geſchwader freuzt bei 
Beginn der Feindjeligkeiten in der Nordjee, hat Portsmouth, Portland, Plymouth ala 
Stützpunkte, in denen auch die beiden Kreuzerdivifionen Y und Z ftationirt find; das 
B.Geſchwader fteht an der Nordlüjte Jrlands, fann nur in Queendtown und ben 
Scilly-Injeln Kohlen einnehmen und bat zwei Mreuzerdivifionen C und D in den 
Scilly: und den Kanal-Inſeln. Cine ähnliche Idee lag bereit3 den Manövern in den 
Fahren 1891 und 1892 zu Grunde. — Jin einem jpäteren Heft der „Marine-Rundſchau“ 
wird eine nähere Beiprehung der Manöver erfolgen. 


— Perſonal. Mr. Arnold Foriter gab im Unterhauje den Mangel von 
etwa 500 Heizern zur Bejegung der Rejerveichiffe zu. — Im Oberhauje erklärte Lord 
Selborne, daß die Erridtung einer Schule für Seejtrategie nad) amerikaniſchem Muſter 
geplant jei. 

— Gejhmwader Das Kanalgeſchwader hat ſich nad) Beendigung jeiner 


Reparaturen in Portland verjammelt und ſich darauf nad) dem Mobilifirungsfammelort 
der X-Flotte, Torbay, begeben. Die Ueberholungsarbeiten wurden auf das Noth: 
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wendigſte beichränft. Auf der Portsmouth-Divifion wurden in der Zeit vom 28. uni 
bi8 5. Juli Verſuche mit den verjchiedenen Belohlungsarbeiten vorgenommen: Das 
Linienſchiff „Prince George* fohlte an der Kohlenpier mit allen Hülfsmitteln und nahm 
1206 Tonnen Kohlen mit einer jtündlihden Durchſchnittsleiſtung von 226 Tonnen. 
Dem Linienihiff „Hannibal“ jtand nur ein Kohlendampfer zur Verfügung. Es wurden 
pro Stunde 99 Tonnen, indgejammt 1782 Tonnen, genommen. Die Arbeit wurde 
durch eine 12'/sjtündige Nachtruhepauſe unterbrochen. Die „Majejtic“ nahm 1635 Tonnen 
ebenfalls in zwei durch eine 5ftündige Nachtruhe entitandenen Abjchnitten aus einem 
Kohlendampfer und einem Prahm mit Temperley-Apparaten und erzielte eine jtündliche 
Durdichnittsleiftung von 86 Tonnen. Das Linienſchiff „Mars“ hatte 1435 Tonnen 
zuerjt aus zwei Prähmen mit Ladebäumen und einem Prahm mit Temperley- Apparaten, 
dann aus einem Kohlendampfer aufzufüllen und nahm in ununterbrocdhener Arbeitszeit 
von 7 Uhr 30 Minuten a. m. bis 3 Uhr a.m. des folgenden Tages 79 Tonnen 
pro Stunde Die „Rejolution“ ergänzte 1160 Tonnen aus zwei Temperley:Prähmen 
und einem Prahm mit Ladebäumen mit einer Durchjchnittögeihwindigkeit von 91 Tonnen 
die Stunde. Mbgejehen vom „Prince George“ erzielte der „Hannibal“ die beiten 
Leiſtungen, obgleich die Verhältnifje die jchwierigiten waren. Man jchreibt dies Reſultat 
zum Theil der langen Ruhepauſe von 12’/s Stumden zu. 

Das NRejerve-Gejhmwader Hat fich zum Beginn der Manöver in Portland 
veriammelt. 

Das Mittelmeergeihwader hat die Aufllärungsübung mit größter Ges 
ihmwindigteit von Gibraltar nad) Rapallo an der gemuefiichen Küfte beendet. Einzel- 
beiten jind bisher nicht befannt geworden. Das Linienihiff „Ocean“ joll aus den 
chinefiichen Gewäſſern ind Mittelmeer zurüdfehren. 


Der Viceadmiral Sir Eyprian Bridge hat den Befehl über das ojtajiatiiche 
Geihmader übernommen. Der Admiral Sir Edward Seymour fehrt auf jeinem 
Flaggſchiff „Centurion“ nad) England zurüd. Das Linienichiff „Albion“, welches die 
„Barfleur“* als Flagaichiff des zweiten Admiral ablöjen jol, hat am 11. Juli die 
Ausreiſe angetreten. Nach Eintreffen des Panzerkreuzers „Erejiy* und erfolgter Ab— 
löjung einiger anderer Schiffe wird dad Geſchwader fi) aus folgenden Schiffen zu— 
fammenjegen: den Linienſchiffen „Glory“, „Albion“, „Goliath“, den PBanzerfreuzern 
„Creſſy“, „Orlando“, „Aurora“, den Kreuzern 1. Klaſſe „Terrible“, „Argonaut“, 
„Endymion“, den Sreuzern 2. Klaſſe „Blenheim“, „Aſtraea“, „Iris“, „Zalbot“, 
„Eclipje“, den Kreuzen 3. Klaſſe „Marathon“, „Pique“, „Wallaroo*“. Zur Unter- 
haltung eines jo ſtarlen Geſchwaders auh nad Mbichluß der chineſiſchen Expedition 
iheint England bejonderd durd die Verſtärkung der rujfiihen Streitkräfte gezwungen. 


Der Kreuzer „Terrible*, welcher bereit3 im vorigen Jahre die beften Schieß— 
rejultate mit den 6zÖlligen SK. aufzumeijen hatte, übertraf bei dem legten Preisichießen 
noch feinen eigenen Rekord. Jede der zwölf 6zölligen SK. ſchoß im Einzelfeuer zwei 
Minuten fang bei 12 Seemeilen Fahrt auf 1400 bis 1600 Yards nad) einer 28 Fuß 
hoben und 20 Fuß breiten Scheibe. Die Aufnahme erfolgte für jedes Geſchütz photo- 
graphiih. Das Gejammtergebniß war folgendes: 

Schußzahl Anzahl der Treffer Treffer Treffer pro Minute 
Terriblſhe 128 102 79,6 pCt. 4,25 pCt. 


Die „Army and Navy Gazette“ vom 22. Juni veröffentlicht hierzu eine 
Sujommenftellung der Ergebniſſe auf einigen Schiffen im Jahre 1900: 


„Zerrible“ zwölf 6301.SK. 104 80 76,8 pCt. 3,53 pCt. 
„Majeitic* s 108 52 481 = 217 ⸗ 
„Prince George” = 93 52 55,9 = 2,17 ⸗ 


Jupiter“ ⸗ 106 44 41,5 = 1,83 
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Schußzahl Anzahl . Treffer Treffer Treffer pro Minute 


„Magnificent“ . . . 87 34,5 pCt. 1,25 pCt. 
SER 5-2 een 95 2 284 = 1,13 = 
„Hannibal“ . ... 79 27 342 = 1,18 » 


Die guten Erfolge der „Terrible* jchreibt man bejonderd dem Kapitän Percy 
Scott und dem Artillerieoffizier zu, welcher wegen hervorragender Leiſtungen bei den 
Erpeditionen in Südafrifa und China bereit3 im Alter von 27 Jahren zum Commander 
befördert ift. 


— Anſtrich der Schiffe Der „Naval and Military Record“ vom 
4. Juli berichtet, da; die Verjuche mit dem Außenbordanitrih der Schiffe beendet jeien, 
und die Admiralität jih für die jchwarze und graue Farbe entichieden habe. Alle 
Schiffe, welche bisher aus Flimatiichen Rüdfichten weiß gemalt wurden, jollen einen 
grauen Anjtrich erhalten. Auf allen übrigen Schiffen, mit Ausnahme der getafelten 
Schulſchiffe im Frieden, jollen die Bordwände von der Wafjerlinie bis zum Schandedel, 
die Majten, Schornfteine und Ladebäume ſchwarz, die Aufbauten, Brüden, Bootsdecks, 
Davits grau gemalt werden. Die getafelten Schulichiffe behalten im Frieden ihr bis 
heriges Kleid. Die Farbe der Boote ift im Frieden dem Ceeoberbefehlähaber über: 
lafjen, im Kriege jedoh ſchwarz. Die Aenderung joll jofort zur Ausführung kommen, 
um bei den diesjährigen Mandvern weiter erprobt zu werden. 


— Nrtilleriftiihe!. Während in England im Allgemeinen die Prüfung 
der Panzerplatten eines Schiffes in der Weile gejchieht, daß eine Probeplatte angefertigt 
und beſchoſſen wird, fam kürzlich bei den für das Linienſchiff „Venerable“ bejtimmten 
Platten die in Deutjchland gebräuchliche Methode, aus einem Plattenloo8 eine beliebige 
Platie herauszunehmen und zu prüfen, als Ktontrollprobe zur Anwendung. Eine 12 Fuß 
hohe, 7 Fuß breite und 8,8 bis 6 Zoll dide Panzerplatte mit Eichenholzhinterlage 
wurde mit drei Schuß Holker:Stahlvollgeichofien von 381, 379, 379 bs. aus einem 
9,23Ölligen Geihüß belegt. Die Unfangsgeichwindigleit betrug 1899, 1900, 1900 Fuß 
pro Sekunde. Die Platte erlitt nur einen 4 Zoll tiefen Sprung an einer Ede und 
einige Heine Oberflächenriſſe; die Geſchoſſe jelbjt zeriprangen in Stücke. 


— Torpedoboote. Die Admiralität hat angeordnet, daß auf den Torpedo— 
boot3zerjtörern der Injtruftionsflottillen die eriten Maſchiniſten und Heizer nicht mehr 
vierwöchentlich, jondern nur jährlich, die übrigen Maſchiniſten und Heizer halbjährlic,, 
die Seeleute alle drei Monate wechſeln. Die bisherigen dreiwöchentlichen Kreuztouren 
jollen über vier Wochen hinaus ausgedehnt werden. 


Das erite der bei Vickers & Marim in Bau befindlichen Unterjeeboote joll 
im September fertig jein. 


— Schiffbau. Die neuen Linienihifid-, Kreuzer- und Torpebobootägerftörer- 
Typen find bei den Etatöverhandlungen (jiehe S. 942) beiprochen. — Im Finanz- 
jahre 1900/01 find 8 911 849 Pfd. Sterl. für Schiffbauzwecke ausgegeben. 


Die neue Königlihe Yacht gab bei den Etatöverhandlungen wiederum Anlaf 
zu icharfer Kritif der Admiralität. Der Eheflonjtrufteur Mr. White nahm die Ver: 
antwortung für die Fehler und Etatsüberjchreitungen auf fih. Sein Vorgänger im 
Amte, Mr. Reed, obgleich Mitglied der Oppojition, nahm ihn gegen die Angriffe in 
Schutz. Die Stabilität wird jept als jehr gut bezeichnet. Der frühere langjährige 
Kommandant der alten Yacht „Victoria and Albert“, Viceadmiral Fullerton, wird an 
den erſten Fahrten teilnehmen. 


— Gtapelläufe. Der Panzerfreuzer „Leviathan“ von der „Drake“-Klaſſe 
it am 3. Juli in Gladgow, das Linienihiff „Cornwallis“ von der „Duncan “$tlafje 
auf der Werft der Themje-Eiienwerfe zu Bladwell am 17. Juli von Stapel gelaufen. 
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— Brobefahrten. Das Linienfhiff „Vengeance“ erreichte in der 8ſtündigen 
Volldampffahrt am 5. Juli eine Gejchwindigfeit von 18,5 Seemeilen bei 13 852 indizirten 
Pferdeſtärken und 1,62 Ibs. Stohlenverbraud pro indizirte Pferdeitärfe und Stunde. 

Auf dem Linienſchiff „Implacable” hat das Anſchießen jämmtliher Geſchütze 
jehr befriedigt. 


— Die Keſſelfrage. Mr. Arnold Forſter erklärte im Unterhauſe, daß, 
entgegen der bisherigen Abſicht, die Schiffe „Donegal“, „Cumberland“ und „Prince of 
Wales“ Belleville-Kejjel erhalten müßten, um ihre Yertigitellung nicht zu verzögern, 
für den Kreuzer „Gornwallis* dagegen Babceod & Wilcox-Keſſel in Bejtellung ge— 
geben jeien. 


Die Vergleihdjahrten zwilhen den Sireuzern „Minerva“ und „Hyazinth” 
find bis auf die Fahrt nad) und von Gibraltar abgeſchloſſen. Die „Minerva“ hat acht 
Eylinderkefjel von 19 000 Quadratfuß Heizfläche, die „Hyacinth“ achtzehn Belleville- 
Keffel, welche zujammen mit den Verdampfern eine Heizflähe von 24000 Duadratfuß 
befigen. Der Dampfdrud pro QDuadratzoll beträgt auf der „Minerva“ in den Keſſeln 
und in den Majchinen 150 Ibs., auf der „Öyacinth“ 300 bezw. 250 Ibs.; das Gewicht 
der Keſſel mit Wafjer auf der „Minerva“ 340 Tonnen, auf der „Hyacinth“ 280 Tonnen. 
Bei der achtſtündigen Volldampf: Probefahrt Leifteten die Majchinen der „Minerva” 8000, 
die der „Hyacinth“ 10 000 ind. Pferdeitärfen. Beide Schiffe haben dasjelbe Deplacement 
und find gefupfert. Die Nejultate der Fahrten find folgende: 


In der 2Ojtündigen Fahrt mit 2000 ind. Pferbeitärfen: 


Koblenverbraud) Verdampftes Waſſer Geſchwindigkeit 
p. ind. Pferdeſtärke u. Stunde p. 11bs. Kohle 
lbs. Liter Seemeilen 
„Minerva“. 22 8,7 12 
„Gyacinth 25: 0.8: 8 4% 2,0 9,7 12 
In der 20jtündigen Fahrt mit 5000 ind. Prerdeftärfen: 

„Minera" . . 2 2 2. 1,74 8,9 15 
„Hyacinth 2,2%. a 1,34 95 15 

In der Sjtündigen Volldampifahrt mit 8000 ind. Pferdejtärken: 
SERIWEIBR? -.° 2. 0. er 2,4 8,1 18 
„Hyacinth“ ... 00 0a 1,8 10 18,5 

In der Sitündigen Volldampffahrt mit 10 000 ind. Pferdeſtärken: 
„Hyacinth“ .. 2. 24 8,8 20 


Die Vergleihsfahrt nah Gibraltar mit 16 Seemeilen Geihmwindigfeit wurde am 
4. Juli angetreten. Beide Schiffe haben die gleiche Menge Kohlen von gleiher Qualität 
an Bord und jollen diejelbe bis auf einen Sicherheitsrejt verdampfen. In Gibraltar 
nehmen beide Kreuzer wiederum diejelbe Menge Kohlen von gleicher Qualität und fehren 
mit foreirter Fahrt auf fejtgejegten Kurjen nach Portsmouth zurück. Dieje Verſuchsfahrten 
werden überall mit lebhaften Intereſſe verfolgt.*) 


Das Torpedofanonenboot „Sheldrafe” it der Keſſelkommiſſion zur vorläufigen 
Erprobung der Babcod & Wilcor:Kefjel zur Verfügung gejtell. Später machen die 
beiden Schweiterfreuzer „Meden“ und „Meduſa“ Vergleihsfahrten mit diefem Kefieltyp 
und den Dürr-Keſſeln. 


*) Die Tagespreſſe bringt foeben die Nachricht von der Beendigung der Gibraltar Fahrt. 
„Minerva“ hat die „Hyacınth” um 2 Stunden geidhlagen. Weitere Berichte bleiben abzumarten. 
„Times“ verneint die Nahricht, daß auf „Hyacinth” ein Keflelrohr geplagt ſei. 
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— Berfammlung der Naval Architects. In der Sommerverfammlung 
der Institution of Naval Architects zu Glasgow hielt Lord Braſſey zwei Vorträge, 
über: „Hülfsfreuzer“ und „Umbau und Umarmirung veralteter Schifſe“. 


An dem erjteren führte er aus, daß England wegen der hohen Koſten erſtklaſſiger 
Kreuzer, welche von !/, Million Pfd. Sterl. im Jahre 1878 auf ?/ Million Pfd. Sterl. 
geftiegen jeien, nicht die genügende Anzahl Großer Kreuzer zum Schuße des Landes und 
de3 Handel3 bauen könne, jondern der Hülfsfreuzer aus der Handel3marine dringend 
bedürfe. Die Admiralität müfje den Aheder durch reichliche Subfidien ermuthigen, jchnelle 
Dampfer von mindeſtens 23 Seemeilen Geichwindigfeit und einem Panzerded zu bauen. 
Viele engliihe Handelsichiffe könnten in gute Hülfskreuzer verwandelt werden. Andere 
Staaten, insbejondere Deutichland, hätten ſich dieſen Vortheil gefichert. Letzteres befige 
zwei Dampfer, „Deutichland“ und „Kaijer Wilhelm der Große“, die jchneller jeien als 
die beiten engliihen Schiffe. Won Dampfern über 18 Seemeilen Fahrtgeichwindigfeit habe 
Frankreich vier, Deutjchland acht, England zehn. In den legten 8 Jahren jei in England 
nur ein Dampfer über 18 Seemeilen gebaut, während Deutjchland in den legten 4 Jahren 
vier derartige Dampfer in die Handelsflotte eingejtellt habe. Die engliſche Hülfskreuzer- 
flotte jei gering im Verhältniß zu anderen Marinen. Von neunundzwanzig Dampfern 
babe feiner eine Einrihtung zum Anbringen eines Panzerſchutzes. 


In dem zweiten Vortrage wied Lord Brajjey darauf Hin, daß die Fortſchritte 
in der Panzer und Geſchützfabrikation Schiffe kriegsunbrauchbar gemacht hätten, welche 
jonjt noch jehr brauchbar jeien. Diejelben müßten umgebaut werden, neue Armirung 
und auch neue Kejjel und Maſchinen befommen. Frankreich habe fiir die Modernifirung 
der veralteten Schiffe 1 Million Pfd. Sterl. ausgegeben und fich dadurch fünfzehn Schiffe 
friegstüchtig erhalten. Die Schiffe der „Admirals“-Klaſſe hätten eine völlig ungeſchützte 
Selundärarmirung. Der Compound= Panzer der Barbetten müßte durch modernen, 
dünneren Panzer erjegt werden. In gleicher Weije fünnten die alten Panzerkreuzer 
der „Aurora“ = Klafje modernifirt werden. Für die Koſten eines Linienſchiffs würden 
jämmtliche ſechs Schiffe der „Admirals“-Klaſſe und für die Kojten eines erjtklajjigen 
Kreuzerd fieben Panzerkreuzer zeitgemäß umgebaut, armirt und gepanzert werden können. 

Nach diefen Vorträgen beichloß die Verſammlung, die Admiralität um Bildung 
einer Kommifjion zur Erwägung der angeregten Fragen zu bitten. 


— Verjhiedeneds Im Oberhauje wurde ein Gejegentwurf eingebradt, daß 
engliiche Handelsſchiffe nur von Engländern geführt werden dürften. Die Unterzeichner 
fürchten, daß die fremden Kapitäne im Kriegsfall einen großen Theil der engliichen 
Handelsflotte in fremde Hände bringen fünnten. - Das Oberhaus jtimmte dem Entwurf 
jedoch nicht bei. 


Fraukreich. Budget und Parlamentarijches. Der Fürzlich veröffentlichte 
Gejegentwurf für den Staatshaushalt 1902 ermächtigt den Marineminijter, im Jahre 1902 
ihon jämmtliche durch das Flottengejeg von 1900 bemilligten und nod) rejtirenden Neu- 
bauten großer Schiffe in Angrifj zu nehmen, trägt aljo den vielfach in diefem Sinne 
laut gewordenen Bejitrebungen Rechnung. nfolgedejjen jolen im Jahre 1902 vier 
Linienichiffe und zwei Panzerlreuzer auf Stapel gelegt werden, jo daß für die Folgezeit 
bis 1906 nur Heinere Fahrzeuge zu bauen bleiben. Der Unner L des Marinebudget3 
giebt hierüber Aufihluß; mach ihm find die folgenden Tabellen (fiehe nächite Seite) 
zufammengejtellt. Die eingeflammerten Zahlen bedeuten Bauten, die aus Bewilligungeu 
vor dem Flottengejeg von 1900 ftammen. 

In die Tabellen find die im Ausbau befindlichen Schiffe nicht aufgenommen, 
für die für 1902 nur Schlufraten und Probefahrtsfojten gefordert werden, wie Linien— 
ſchiff „Suffren“, Küftenpanzer „Henry IV“. 

Erjagbauten find, wie man fieht, auch diesmal nicht vorgejehen. 
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An Kojten für Material der Neubauten werden rund 72 Millionen Mart 
(4,8 Millionen mehr als im Vorjahre), für Artillerienusrüftung 23,6 Millionen, für 
Zorpedomaterial 1,8 Millionen Mark gefordert. Neue Typen find nur für die Unter: 
mwafjerboote beabfichtigt. Die 20 in in diefem Jahre in Bau gegebenen werden 23,5 m 
lang, 2,26 m breit, haben einen Tiefgang von 2,4 m und verdrängen 68 Tonnen Wafler. 
Der Bootöförper ift aus Stahl, die dur Elektrizität aus Akkumulatoren getriebene 
Majcine joll dem Boot 8 Seemeilen Geſchwindigkeit geben. Die Bejagung bejteht 
aus einem Offizier und vier Mann. Die Baufoften betragen 292 320 Mark. Die 
Boote find alfo nur zur HafenvertHeidigung beftimmt. Außer diejen find noch drei 
Verſuchsboote auf Stapel gelegt, „Q 35“ nad) Plänen von Romazotti, „Q 36% von 
Mangas und „Q 37% von Bertin, deren Preis zwiſchen 2 bis *. Millionen 
Mart ſchwanlt. 

Der Fonds für Indienfthaftung der Flotte it um 1 Million Mark erhöht, 
der jür Injtandhaltung um 52 000 Mark. 

Eine Vermehrung des Geeoifizier- und des Marine-Ängenieurforps iſt im 
Budget nicht vorgejehen. Ein Gejegentwurf über die beiden Korps harrt der Mit: 
zeihnung durch den Finanzminijter, ein weiterer wegen Wiederihaffung des cadre en 
residence fixe wird zur Zeit in der Marinelommijfion der Deputirtenlammer berathen 
und darf wohl auf Annahme rechnen. 

Der Indienjthaltungsplan weiſt eine wichtige Aenderung auf, indem für beide 
heimiihen Geſchwader je ein Reſervegeſchwader von drei Linienjhiffen und einem oder 
zwei Kreuzern gebildet werden joll, das, in disponibilitE armde unter einem Kontre— 
admiral gehalten, zur Dedung von Ausfällen im aktiven Geſchwader dienen joll; die 
Küftenpanzerdivifion wird dafür aufgelöft. Linienſchiff „Suffren“ joll nad Erledigung 
der Probefahrten in das Mittelmeergeichtvader eintreten, ebenjo das Linienichiff „Jena“, 
die Panzerkreuzer „Jeanne d'Are“, „Montcalm*, die gejchügten Kreuzer „Chateau- 
renault“, „Jurien de la Graviere* in das Nordgejchwader; „Henry IV“ tritt zu 
deſſen Rejervedivijion. Diejed erhält die moderniten Schnellfreuzer. 
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Die Shiffsdivifion von Tunis wird mit der von Algier unter dem Befehl 
eines Hlaggoffizierd vereinigt; für den nah Cochinchina abgegebenen Küftenpanzer 
„Achéron“ treten die Panzerfanonenboote „Phlegeton“, „Fuſée“ und „Mitraille“ in 
Rejerve zweiter Kategorie dort ein. 

Die Diviſion des äußerſten Oſtens wird weſentlich vermindert. Von der 
Diviſion von Cochinchina treten die Flußkanonenboote „Baionnette“, „Caronade“, 
„Bouclier* und „Cimeterre“ zur Kolonialverwaltung über. Die Diviſion des Stillen 
Ozeans wird in Zukunft ein Kontreadmiral führen. 

Die Auslandjtationen erhalten aljo feine mwejentlihe Veränderung, während der 
Gefechtöwerth der heimiſchen Gejchwader gejteigert wird. — 

Die Kammern haben im Nachtragsetat für 1900 für die in Lorient eingerichtete 
Majchinenarbeiterihule 93 600 Markt bewilligt. Bei den Verhandlungen theilte der 
Marineminijter mit, daß ſich 2000 Bewerber für 300 Stellen gemeldet haben. Für 
die Feitlichkeiten anläßlich der Anweſenheit des italieniichen Gejchwaders in Toulon 
wurden 56 000 Marf, für Einrihtung von Flottenftüßpunften 1750 000 Mark be- 
willig. Die Kammer nahm ein Gejeß an, wonach den Theilnehmern an der Expedition 
nad China Medaillen verliehen werden jollen. 

Bei der Verhandlung über die Bewilligung der Koſten für die Entjendung 
von Eciffen und Truppen nad) China vertheidigte der Marineminifter die ihm be- 
tanntlich unterftellten Truppen energijch” und eingehend gegen den Vorwurf, Rohheiten 
gegen die Chinefen begangen zu haben. Er gab dabei auch jehr bemerfenswerthe Auf: 
Härungen über die Entjtehung von jogenannten „Hunnenbriefen", die aud in Frankreich 
eingelaufen find. Ferner theilte er mit, daß die im Kaijerpalaft erbeuteten Koſtbarkeiten 
der chinefiichen Regierung wieder zurüdgegeben jeien. — 

Der Vorſitzende ded Budgetausichufjes empfahl die Annahme eined Antrages 
dahin gehend, allen Seeleuten von guter Führung ſowohl der Kriegs- wie der Handels: 
flotte von 300 Monat Ceefahrzeit auf Vorſchlag des Marinepräfälten durch den 
Marineminijter ein Ehrendiplom und eine filberne Medaille zu verleihen; dem Präſi— 
denten der Republik jolle da8 Recht der Verleihung für ausgezeichnete Dienfte ohne 
Rüdfiht auf die Seefahrzeit zuftehen. — 

Der Kammerausihuß für den canal des deux mers hat einen Unterausihuß 
mit der Befichtigung des Mandejter-Sciffslanals, des Kaifer Wilhelm-Kanald und des 
Schiffshebewerles bei Heinrihenburg am Dortmund-Emd-Kanal beauftragt. — 

Der Borfikende des Marineausichuffes, früherer Marineminijter Edouard 
Lodroy, hat fih nad) Toulon zur Kohlenübernahme u. |. w. der Uebungsflotte begeben. 


— Drganijation. Die Torpedojchule Algefirad in Toulon, die bisher dem 
Direktor der unterjeeiichen Vertheidigung unterjtellt war, ijt jegt jelbjtändig unter Befehl 
eines Fregattenkapitäns geworden. 

Vom 10. Auguft ab wird bei dem Mittelmeergeichwader eine Reſervediviſion 
unter Führung eined Kontreadmiral® aus den Linienjchiffen „Brennus“, „Carnot“, 
„Bode“, „Amiral Baudin*“, dem Torpedojäger „Foudre“ und Aviſo „Lahire* gebildet 
in disponibilite arımee; die Nüjtenpanzerdivijion wird aufgelöjt. 

Durch ein neuerliche Dekret find die Verhältnifje der mittleren Verwaltungs: 
beamten, des Perpflegungswejens, der Werft: oder Magazinverwaltung und der Inten— 
dantur nun in ähnlicher Weife geregelt wie früher die der Konftruktiongzeichner. 


— Die fertige Flotte. Auf die Manöver der zur Uebungäflotte vereinten 
heimifchen Gejchwader unter Viceadmiral Gervais hier näher einzugehen, verbietet der 
an diejer Stelle verfügbare Raum und das noch nicht zur Beurtheilung genügende 
Nahrichtenmaterial. Die Manöver werden jpäter ausführlich behandelt werden. Es 
jei hier kurz erwähnt, daß Admiral Gervais am 29. Juni in Algier auf „Bouvet“ 
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den Oberbefehl übernahm und daß die jtrategiihen Manöver am 3. Juli begannen. 
Es mar eine mögliche Kriegslage zu Grunde gelegt: Zwei feindliche Flotten, 
B aus dem Dzean und C von Korjifa kommend, erjtreben ihre Vereinigung im 
weitlichen Mittelmeer, jede einzelne it ſchwächer als Die franzöjiihe Hauptmacht 
dort, Flotte A, der jie vereint überlegen jind. Ein franzöfiiches Gejchwader A! eilt 
hinter der Flotte B her ind Mittelmeer, um ji, wenn angängig, der Flotte A 
anzuſchließen. Zujammen jind die franzöfiichen jtärfer als Die vereinten feindlichen 
Seeftreitfräfte. Die Gejchwader waren entjprechend den Vorausſetzungen gebildet und 
hatten alle Mangel an Kreuzen. Der Flotte A gelang es, die Kreuzer der Flotte B 
in der Bucht von Alicante zu vernichten, die Flotte B jelbit zur Schlacht zu zwingen 
und fiegreid aus diejer hervorzugehen. Damit war die Aufgabe am 5. Juli theilmeiie 
gelöft, und es wurde von der Leitung eine andere Lage geichaffen. Es wurde an- 
genommen, daß B jih A Habe entziehen fönnen und daher im Stande ei, die Ver: 
einigung mit C zu bewirken. Die Bereinigung von B und C wurde herbeigeführt, beide 
gingen nun gegen die Flotte A vor, die ihrerjeit3 dem Gejchwader A! entgegenfuhr. 
B und C verjuchten vergeblih, A zur Schlacht zu bringen. Während der Jagd wurde 
A durch A! verjtärkt, fehrte nunmehr den Spieß um, zwang die vereinten B- und C- 
Hlotten nad) Ajaccio, das als uneinnehmbar angenommen war, ſich zurüdzuziehen und 
blodirte fie hier am 9. Juli. Der durch Torpedoboot3ausfälle eingeleitete Ausbruchveriud 
der Flotten B und C wurde als gelungen angejehen, und am 11. Juli anferte die 
Uebungäflotte zur frieggmäßigen Uebernahme von Kohlen, Wafjer, Material und Proviant 
vor Toulon. Es jollten 13 000 Tonnen Kohlen, 90 Tonnen Del, 700 Tonnen 
Vetroleum und 3000 Tonnen Trink: und Speijewafjer übergenommen werden, von 
denen 4250 Tonnen Sohlen eine Stunde nah dem Ankern längsjeit waren. Die 
Uebung nahm 3 Tage in Anſpruch; es fehlte an Prähmen, Munition wurde nicht über: 
genommen. Die Hödjitleiftung beim Kohlen erreichte das Linienihiff „St. Louis“ mit 
160 Tonnen ftündlih; das Mittel beträgt für die Flotte etwa 100 Tonnen ftündlid. 
Bis zum 28. Juli evolutionirt die Flotte und unternimmt Angriffsübungen auf Korjika 
und die Umgegend von Marjeille. 


Beim Auslaufen der Flotte C aus Ajaccio wurde das Linienſchiff „Charles 
Martel“ durch einen Torpedo des Unterwafjerboote® „Guſtave Zédé“ getroffen. 


— Beweglihe Vertheidigung. In Rochefort iſt Torpedoboot „119“ zur 
Keſſelauswechſelung für zwei Monate außer Dienſt geftelt und durch „116“ erießt 
worden. Viceadmiral Fournier, Öeneralinjpefteur der Marine,. befichtigte die unter: 
jeeiiche Vertheidigung. Er ordnete in Cherbourg die Indienſtſtellung der Torpedoboote 
der Kategorie A — Sofortige Verwendung bei Ausbruch der Mobilmahung — ar, 
die Boote waren in 4 Stunden jee= und gefechtöbereit und gingen zur Uebung in See. 
Bei einem nächtlichen Angriff auf „Valmy“ wurde diejer Küftenpanzer von vier Torpedos 
mit Uebungsköpfen getroffen. „Le Yacht* jpricht Zweifel darüber aus, ob im Mobil: 
madhungsfall genügend ausgebildete Torpedobootstommandanten vorhanden jeien. 


Hodjeetorpedoboot „Grondeur“ iſt Divifionsboot in Rochefort geworden. 


In Lorient fand auf Befehl des Marineminijterd eine Mobilmahungsübung der 
beweglichen Bertheidigung jtatt, die zufriedenjtellend verlief. 


— Unterwajferboote (Siehe auch Budget.) Ueber die Erfahrungen, die 
bei der 12ftündigen Unterwafjerfahrt ded „Narval* gejammelt wurden, wird jet 
Näheres bekannt. Nah 6ſtündigem Tauchen jtellten ſich bei der Beſatzung Schwindel: 
gefühl und Kopfichmerz ein, die auch durch Milchgenuß in beliebiger Menge nicht be 
hoben wurden, auch jol die Erzeugung von Elektrizität einen eigenartigen Einfluß auf 
das Befinden geäußert haben. 

Bei einer demnächſt vorzunehmenden 16 jtündigen Unterwaflerfahrt des „Morſe“ 
fol eine Erfindung de Dr. Gibrat verjucht werden, die auf die Lippen und in die 
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Naſenlöcher der Beſatzung gejtrichen, die jhädlichen Cafe, die fich in der Luft entwideln, 
unſchädlich maden joll. 

„Guſtave Zédé“ hat in Begleitung eined Schlepperd den Weg von Toulon 
nah Wjaccio zurüdgelegt und dort morgend gegen 3 Ubr, ohne von dem feindlichen 
Geſchwader bemerkt zu werden, das Linienichift „Charles Martel“ mit einem Torpedo 
getroffen. Beim Auftauchen nah dem Schuß fam er dem „Jaureguiberry* ‚vor den 
Bug und entging mit fnapper Noth durch geichidte® Manöver de Linienſchiffes dem 
Ueberranntwerden. Auf „Charles Martel“ hatte man zu jpät ein mweißliches Kielwafjer 
bemerft. Die franzöfiihe Prefje würdigt diejen Beweis der Kriegäbrauchbarleit der 
Unterjeeboote gebührend. Nach der Enticheidung des Schiedsrichterd, die „Charles Martel“ 
nicht außer Gefecht jehte, darf angenommen werden, ka das Eingreifen von Unterjee- 
booten im Manöver nicht beabjichtigt war. 


— GStapelläufe Am 5. Juli in Toulon der Banzerfreuzer „Dupetit:Thouars*, 
ein Schweiterihiff des „Montcalm“. Verſenkbares Boot „Triton“, Schweiterichiff der 
„Sirene“, 13. Juli. QTorpedobootszerjtörer „Rapiere (303 Tonnen) am 16. Juli in 
Rodefort. 


— Neu: und Umbauten. Auf dem Panzerfreuzer „Gueydon“ find die beiden 
19,4 em-Geijhüge aufgejtellt worden. Sie befinden ſich vorn und hinten in Barbetten 
eined neuen Syitems, das ihnen und der Bedienungsmannjhaft annähernd den gleichen 
Schuß gewähren joll, wie geichlofjene Thürme. 

Der geihüßte Kreuzer „Jurien de la Graviere“ erhält die Holz- und Kupfer: 
haut, jeine at 16,4 cm-SK. jind mit ihren Scilden aufgeftellt. 

Der Umbau des Linienſchiffes „Devaitation“ wird bejchleunigt, damit es 1902 
in die Reſervediviſion des Nordgejhwaders eintreten fann. 

Der Berit in Breit iſt der Bau ded Lıinienichiffes „République“ übertragen. 


— Ausbeſſerungen. Der Kreuzer „D’Entrecajteaur” hat nad) Erledigung 
der Ausbefjerungsarbeiten an den Geichüpaufitellungen am 7. Juli die Wiederausreije 
nah) China angetreten. 

Der Kreuzer „Tage“ konnte am 7. Juli auf jeine Station abgehen. 


— Probefahrten. Kreuzer „Davout“, der neue Niclauſſe-Keſſel nad dem 
gemilchten Syſtem mit Röhren von 52 mm und 40 mm Durchmefjer erhalten hat, hat 
einen 4jtündigen Heizverſuch mit folgenden Ergebnifjen gemacht: Mittlerer Drud 13,7 kg, 
Wärme des Speilewafjerd 17,5 °, ftündlicher Kohlenverbrauh für 1 qm Roſtfläche 
159,677 kg, Dampfentwidelung bei der gegebenen Wärme des Speijewaflers für 1 kg 
Kohle 8,205 kg, deögleichen für Wafjer und Dampf von 100 ° 9,31 kg. 

Hocdjeetorpedoboot „Sirocco* erreichte mit 355 Umdrehungen am 11, Juli 
an der gemefjenen Meile 28,727 Seemeilen gegen die außbedungenen 26; „Mijtral* 
mit 351 Umdrehungen 28,23 Seemeilen Gejchwindigfeit. 

Linienihiff „Jena“: Die Probefahrt mit äußerfter Majchinenleiltung fand am 
17. Zuli ftatt. Die Majchinen entwidelten 16 500 Pferdejtärfen anjtatt der bedungenen 
15 500, ed wurden 135 kg Kohle auf den Quadratmeter Roſtfläche oder 779 g für 
die Pferdeftärke jtündlich verbrannt. Die Geſchwindigkeit betrug 18,2 Seemeilen. Beim 
Einlaufen kam das Schiff an der Kette einer Feitmachetonne unklar und verlegte ſich 
den Schlingerfiel an Badbord. 


— Hapvarien. Avifo „Ibis“ ſtieß fih am 25. Juni bei Hochwaſſer auf dem 
Felſen Biroh in der Nähe des Kap Lévy led und mußte auf Grund gejegt werden, 
zwei Schleppdampfjer mit Tauchern und Ledjtopfmaterial von Brejt brachten ihn unter 
jortwährendem Pumpen ins Dod, wo er, noch bevor diejes ausgepumpt war, mit dem 
Bug voran ſank. 
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Bei einem Nachtangriff der Torpedoboote bei Ajaccio ſtießen die Torpedoboote 
„216“ und „217* zujammen. Erſteres erhielt den Stoß in der Gegend der Majchine, 
deſſen Wirkung durch die gefüllten Kohlenbunker abgeſchwächt wurde, während letzteres 
fih) den Bug vollftändig verbog, beide konnten in den Hafen gebradht werden, „216* 
erjt, nachdem es aufgejegt worden war, durch einen Pumpendampfer. 

Bei dem im Ausban in Cherbourg begriffenen Küftendampfer „Henry IV“ und 
nad) Probefahrt des Linienſchiffes „Iena“ traten Brände ein, die auf die betroffene 
Abtheilung und die Bunker bejchränft blieben. 

Das Torpedoboot „252“ wurde bei Lorient von einem Schlepper angerannt 
und erhielt Beichädigungen vor dem Kollifionsichott an Badbord, die eine längere 
Ausbefjerung im Dod nöthig machen. 


— GStreidung von der Schiffslijte: Torpedoboot „22“. 


| — Berfuhe Auf dem Küftenpanzer „Valmy“ ift an einem der 320 mm- 
Geſchütze eine neue Schwenktoorrihtung zur Bedienung durch Handkraft in Verſuch. 

Die Erprobung der neuen Wafjerrohrfejjel Montupet vor den mit Beauf: 
fihtigung der Privatinduſtrie betrauten Marinebauingenieuren iſt abgeichlojjen, der 
Bericht jteht mod) aus. Nah „Le Yacht“ mwurden die Kejjel darauf einer Anzahl 
von Ingenieuren vorgeführt. Sie jollen ein gefahrlojes, ſchnelles Auswechſeln bejchädigter 
Rohre und einen fchnellen Uebergang von niedrigem zu höchſtem Drud geitatten. Der 
Kefjel, deſſen Waſſerfaſſung 4210 Liter beträgt, verdampft bei normalem Betriebe 
4210 kg Wafjer in der Stunde bei 110 kg Kohle für den Quadratmeter Heizfläche 
und 9,705 kg Dampf für 1 kg Kohle. Nach Ljtündigem Betrieb wurde ein Rohr 
ausgewecjelt, da8 Ausmachen der euer, Fallen des Druds und die Leerung des Keſſels 
erforderten 15 Minuten, die Auswechſelung ded Rohres erfolgte noch, während der 
Kefiel Dampf von 130 ° abblied. Der Keſſel wurde wieder gefüllt und auf 14 kg 
Ueberdrud gebradt. Die ganze Arbeit nahm 40 Minuten Zeit in Anſpruch, das Aus: 
wechſeln des Rohres 8 bis 10 Minuten. 


Nah Beendigung der Probe wurde der Keſſel kalt befichtigt, 32 Rohre wurden 
bierbei in 1 Stunde 20 Minuten herausgenommen, 


— Häfen und Flottenjtüßpuntte In Mjaccio find auf dem von der 
Stadt an die Marine abgetretenen Gelände die Arbeiten zur Herrihtung eines Kohlen: 
lager3 von 9000 bis 12 000 Tonnen begonnen, gleichzeitig wird ein Landungsponton 
von 120 m Länge bergeitellt. Dad an diejer Stelle befindliche Zuderlager der Armee 
joll als Kajerne für die bewegliche Vertheidigung eingerichtet werden. 


— Unterjeeiihe Kabel. Die Regierung bat dem Parlament zur Ge: 
nehmigung ein Abkommen wegen Legung von Kabeln mit der Compagnie frangaise 
des cäbles-telegraphiques vorgelegt. 


Das Kabel von Tanger nad) Oran iſt gelegt und dem Verkehr übergeben. 


— Dad Marinemujeum ſoll aus dem Louvre in das Invalidenhaus ver: 
legt werden. 


Rußland. Indienftftellungen. Die Linienjchiffe „Imperator Nifolai I” 
und „Pereſwjet“ wurden am 13. Juli in Dienft geftellt. Erſteres joll im Mittelmeer 
„Imperator Alerander II“ ablöfen, letzteres nah Dftafien gehen. 


— Torpedoboote für Dftajien. Am 7. Mai find endlich die Torpedo: 
boote „Kit“, „Sſom“ und „Delfin“ in Port Arthur eingetroffen, nachdem dieſelben 
am 1. November v. Is. Kronftadt verlafjen hatten. Dank der langjamen Fahrt jollen 
biejelben in völlig gebrauchsfähigem Zuftande an ihrem Beftimmungsorte angelangt jein. 
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Immerhin jcheint die rujfiihe Regierung auf das Hinausjenden weiterer Boote in zu: 
jammengejegtem Zujtande verzichten zu wollen, denn in der Zwilchenzeit wurden zwölf 
Boote in zerlegtem Zuftande nad Ditafien geſchafft. Won Ddiejen find neun von der 
Newski-Werft, drei von der Iſchorski-Werft gebaut; fie haben 247 Tonnen Deplacement 
und jollen 3800 Pferdeſtärken indiziren. 

Zum Zujammenjeßen der Boote ijt eine Kommiſſion der Nemsti-Werft- nad 
Port Arthur gegangen; die Ausführung der Arbeit jelbit it einem Chineſen Tjchen- 
Kia-Ban übertragen worden, der ſich Arbeiter au Schanghai und Tientjin verichrieben 
und fich verpflichtet hat, je drei Boote in 2!/ Monaten fertig zu jtellen. 


— GStrandung eined Torpedobooted. Am 13. Juni lief das Torpedo: 
boot „130“ in der Nähe von Tranjund auf einen Felſen und ſank bei Heftigem Winde 
bis zum Rande des Schornſteins. Erſt nad) mehreren Tagen gelang e3 drei Kron— 
jtädter Bergungsdampfern, das Boot wieder zu heben. 


— Gibirijhe Zeitungen bringen mit Bejtimmtheit dad unmwahrjcheinliche 
Gerücht von einer beabfichtigten Aenderung der ruſſiſchen Politit in Oſtaſien. Dana 
ſoll Wladiwoſtok wieder Hauptkriegshafen im Dften und Endpunft der ſibiriſchen Bahn 
werden, während Dalnt jogleih, Port Arthur nah 10 Jahren zujammen mit der ſüd— 
mandſchuriſchen Bahn an China zurüdgegeben würden. 

Im Gegenjaß hierzu meldet die Zeitung „Nowy Krai“, daß die Arbeiten in 
Dalni rüftig fortichreiten und die neue Stadt bereit einen freundlichen Anblid gewähre. 
Der Stadttheil für Europäer tjt 4 qkm groß, am Hafen angelegt und von der Chineſen— 
jtadt durch einen Park getrennt. Alle Dienftgebäude liegen in einem Stadttheil 
zufammen und find der Vollendung nahe Ein großes Hotel nad) dem Mufter der 
Etabliffjementd? in Singapore und Volohama ijt im Bau. Für die Privathäufer 
wird ein kombinirter deutjch-englüchschinejiicher Stil gewählt. Sie find meiſt zweiftödig 
mit Balkons, Erfern und Veranda an der Nord: oder Wejtjeite und weitvoripringenden 
hinefiihen Dächern zum Schuß gegen die Sonnenftrahlen. Ein ruſſiſcher und ein 
deutjcher Baumeifter leiten gemeinſam die Arbeiten. 


— Probefahrt. Der Minendampfer „Jeniſſei“ hat Mitte Juli neue Probe— 
fahrten abgehalten. Mit den Rejultaten it man nicht zufrieden und jchiebt die Schuld 
auf jchlehte Kohle. Als Mittel aus viermaligem Durdjlaufen der gemejjenen Meile 
ergab fi) 16,64 Seemeilen, die indizirten Pferdejtärken blieben um fait 500 hinter den 
geforderten 4700 zurüd. 


Italien. Koſten der Ehinaerpedition. Kurz vor Schluß der Sihungen 
ift der Kammer der Voranſchlag zur Dedung der im Etatdjahre 1901/02 durd die 
Chinaerpedition entjtehenden Koſten zugegangen. Unter Berüdfichtigung des Umjtandes, 
daß der größte Theil des Exrpeditionslorps (40 Offiziere und 1150 Mann) bis zum 
15. Auguft d. 38. in die Heimath zurüdgelehrt jein werden, und daß die in China 
ftationirten Seejtreitfräfte in der zweiten Hälfte des Etatsjahres (Anfang 1902) voraus: 
fihtlich reduzirt werden können, jind von der Regierung 10200 000 Lire für 1901/02 
gefordert. — Die Gejammtloften der Ehinaerpedition belaften den italieniihen Staats— 
haushalt mit 25 024 700 Lire, die ji im Einzelnen, wie folgt, vertheilen: 

Ausgaben für das Reſſort des Kriegsminiſters 1900/01: 6300 000 Lire, 
1901/02: 3350 000 Xire, 


Summe A = 9650 000 Lire. 
Ausgaben des Marineminifteriums 1900/01: 8524700 Xire, 
1901/02: 6850000 Xire, 


Summe B = 15 374700 Xire. 
Summe A + B = 25 024700 Lire. 
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— Das italienijhe Unterjeeboot „Delfino“. Die „Italia militare 
e marina“ vom 17. Juli d. Is. veröffentlicht im Anfchluß an einige in der „Tribuna* 
und der „Lega navale* unter der Chiffre Argus erjchienene Artikel, über die Unterjee 
boot3= Frage verjchiedene Briefe, die ſich durch ihre ruhige und klare Stellungnahme zu 
dıejer Frage auszeichnen. Der Verfaſſer will das Boot nur zur reinen Defenfive der 
engeren Küjte gebrauchen und jeine Verwendung nur auf die eigentliche Hafenvertheidigung 
beichränfen, Die Unterjeeboote jollen die Aufgaben der Minen und Torpedojperren jomie 
die der Hafentorpedoboote in fi) vereinen. Nachjtehend die Hauptangaben über diejes 
Unterjeeboot: 


Das italienische Unterjeeboot „Delfino“ wurde in Spezia nad) den Plänen des 
Angenieurd3 Pellino entworfen und gebaut. Der Rumpf ift jpindelförmig aus 30 mm 
diden Stahlplatten hergeſtellt. Seine Länge beträgt 24 m, fein Durchmefjer 2,9 m, das 
Deplacement ſchwankt zwilchen 95 und 107 Tonnen je nad) dem Stadium ded Eintauchens, 
Beinahe jämmtliche Motoren werden elektrijch betrieben. Eine Batterie von 300 Alku— 
mulatoren liefert die elektriihe Kraft für eine Unter: bezw. Ueberwajjerfahrt von einigen 
Stunden. Der „Delfino“ befigt drei Schrauben, ımd zwar eine Hedichraube für die 
Vor- und Rückwärtsbewegung in der horizontalen Richtung; die beiden anderen, Eleiner 
als die erftere, jind auf dem oberen walfiichförmigen Theil des Rumpfes, gleichiam wie 
zwei Floſſen, angebradyt und jollen das Unter: und Auftauchen des Bootes unterjtügen. 
Died Manöver wird ferner dur Füllen bezw. Entleeren von Waſſertanks, die fich im 
Schiffsboden befinden, bewerfftelligt. Eine durch fomprimirte Luft angetriebene Pumpe 
feert diefe Tanks in verhältnigmäßig furzer Zeit. Dies kann aber auch durch elektriſche 
Turbinen bewverljtelligt werden, ein Manöver, das jedod) längere Zeit beanjprudt. Die 
Stabilität ift durch zwei horizontale Floſſen gefichert. Die horizontale Steuerfähigfent 
wird dur ein Bug- und ein Heckruder bemirtt. 

Man gelangt dur ein Mannlody des Kommandothurms, der aus Hartbronze 
geiertigt ijt, in das innere des Bootes. In der Nähe diejes Thurms iſt ein WVertifals 
rohr zur Aufnahme der für die Sehmöglichkeit unter Wafjer bejtimmten Vorrichtung. 
Da das anfänglich eingebaute Inſtrument nicht den gejtellten Anforderungen genügte, hat 
man ähnlich wie in Frankreich ein Periitop eingebaut. Dasſelbe iſt von der florentiniichen 
Fabrit Galileo konftruirt und joll gute Erfolge gezeitigt haben. 

Die Armirung beiteht aus zwei Torpedo-Bugrohren. 

Der Vorrat an fomprimirter Luft ift jo bemeijen, daß er bei einer Bejaßung 
von höchſtens zwölf Mann für die Dauer der Unterwafjerfahrt, die durch den Worrath 
an eleftrijcher Kraft bedingt wird, genügt. 

Die Baufojten betragen 300 000 Lire. 

Im Jahre 1896 wurde „Delfino* zum eriten Male in Spezia in Dienit 
geftellt. Bei der Fahrt über Wafler lief „Delfino“ 8 bis 9 Seemeilen pro Stunde. 
Sämmtliche Manöver ded Ein: und Auftauchens, des Ueber» und Unterwafjerfahrens, 
wie auch die Abgabe von Torpedojhüfjen wurden zur Zufriedenheit ausgeführt, Den 
gewonnenen Erfahrungen entiprechend, wurde das Boot verbejjert. Ueber die Ber: 
juche drangen mit Ausnahme eines Falles zu jener Zeit feine Nachrichten in die 
Deffentlichkeit. Mean hatte jtatt des Fluidtompafjes, der jehr gut funftionirte, ein eleftriich 
betriebene Gyroflop eingebaut. Bei den Verſuchsfahrten verjagte das Gyrojfop. Der 
„Delfino“ kam beim Auftauchen unter den Kiel der in Spezia vor Anker liegenden 
„Maria Pia“ und wurde dort feitgehalten. Letztere jchlippte die Ankerlette und wechjelte 
den Anterplaß, um den „Delfino“ zu befreien. Die Verſuche wurden damals aufgegeben 
und exit in diefem Jahre wieder aufgenommen. 

Am 11. Januar d. Is. wurde „Delfino“ von Neuem in Dienjt geftellt umd, 
nachdem er gründlich überholt war, zunächſt in der Werft verichiedenen Tauchverjucen, 
und ziwar mit guten Nejultaten, unterzogen. Der Präſes der Schiffsprüfungskommiſſion 
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in Spezia, Kontreadmiral Carlo Marcheſe, nahm an verichiedenen der folgenden 
Unterwaſſer-Verſuchsfahrten, während mwelder auch Torpedo-Sciegübungen — und zwar 
mit günftigem Nefultat — abgehalten wurden, perjönlich Theil. Der König von Stalien 
und der Herzog der Abruzzen bejichtigten das Boot gelegentlich des Stapellaufes der 
„Regina Margherita”. 


— NWuflaufen der „Andrea Doria*. Das Linienihiff „Andrea Doria“ 
fam am 27. Juni d. 38. gelegentlih einer Torpedoſchießübung bei Tarre dell’ Ovo, 
etwa 25 Seemeilen nordweitlidd von Gallipoli, auf Grund. Worn waren nur 6 m 
Tiefe, ahtern 12 m. Das Schiff wurde jofort um 2400 Tonnen erleichtert. Erſt am 
3. Juli 6/2 Uhr, nach wiederholt rejultatlos verlaufenen Abjchleppverjuchen, gelang es 
den Linienihiffen „Morojini“ und „Sardegna“, die „Andrea Doria“ flott zu machen. 
Eine Bodenunterfudung im Trockendock zu Taranto ergab, daß das Schiff feine Havarie 
erlitten hatte. Nach Anbordnahme der abgegebenen Gewichte konnte der Panzer jofort 
wieder in das Geſchwader treten. Durch Lothungen ftellte das Vermefjungsihiff „Scille“ 
al3bald feit, daß die genannte Untiefe in den Karten nicht verzeichnet war, daß daher 
dad Schiffslommando feine Verantwortung traf. 


— Indienſtſtellungen. Der Kreuzer „Marco Polo“ ijt in Dienjt geftellt, 
um den in Oſtaſien jtationirten Kreuzer „Stromboli“ abzulöjen. 

Am 16. Zuli ift dad Schulſchiffgeſchwader in Spezia in Dienit gejtellt. Es 
jegt jih aus den Schulſchiffen „Amerigo Vespucci“ (Flaggichiff des Kontreadmirals 
©. Bettolo), „Flavio Gioia“ und „Kurtatone“ zujammen. Die Reifen werden fi) 
auf das Mittelmeer, den Atlantic und die Nordjee erjtreden. 


— Eintritt des Herzogs Ferdinand von Savoien in die Marine. 
Der Herzog Ferdinand von Savoien, Sohn Seiner Königlichen Hoheit des Ad- 
mirals Brinz Thomas von Saboien, Herzogs von Öenua, der am 21. April 1886 
geboren ijt, tritt in diefem Jahre in die Marine ein und wird ſich auf dem Schulichiff 
„Gurtatone” einjchiffen. 


— Dur ein fönigliches Delret jollen nachitehende Schiffe in dieſem Jahr ver— 
äußert werden: „Monzambano*, „Conftenza*, „Savoia“, „Europa“ und „Provane”. 


— Die PViceadmirale zur Dispofition Gualterio und Mirabello jind wieder 
im aktiven Dienit angejtellt. Exfterer ift zum PVicepräfidenten des oberen Marinerathes, 
Lepterer zum Kommandanten von Tarent ernannt. 
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Nauticus 1901. 
Jahrbuch für Deutſchlands Seeintereſſen. 


Der ſechſte Band der Nauticus-Schriften iſt im Verlage von E. S. Mittler 
Sohn ſoeben erſchienen.. Der erſte Band „Altes und Neues zur Flottenfrage; Er— 
läuterungen zum Flottengeſetz“, welcher im Februar 1898 herausgegeben wurde, ſtellte 
ſich noch als ein allerdings höchſt werthvolles Rüſtzeug in der damals in ihrem 
Brennpunlt ſtehenden Flottenfrage dar. Die folgenden Bände haben den Charakter der 
Zeit: und Streitfragen-Flugichrift mehr und mehr abgejtreift, und der neuejte Band 
fann mit Fug ald eines der bedeutjamjten Hülfsmittel für alle Diejenigen bezeichnet 
werden, die ſich mit Deutſchlands Seeinterefjen auf dem Gebiet der Kriegs- und 
Handeldmarine berufmäßig oder auf Grund perſönlicher Antheilnahme beſchäftigen. 

Der neue Band umfaßt in drei Theilen Aufſätze frieggmaritimen, politiſchen 
und hiſtoriſchen Inhalts, ferner jolche, die fih mit wirthichaftlihen und technijchen 
Fragen beſchäftigen, endli eine jehr werthvolle Statiftif über die wichtigiten Gebiete 
des Seeweſens und der Weltwirthichaft. 

Der erſte Aufiaß des erjten Theiled behandelt „Die Deutihe Kriegdmarine 
jeit 1898, ihre Entwidelung und Thätigfeit im Jahre 1900.* Anknüpfend an 
die durch das Gejep vom 14. Juni 1900 gebotene Grundlage, beipricht der Aufjak das 
neue Sciffdmaterial jowie die bedeutjamen Umbauten der Schiffe der „Siegfried“: 
Klaſſe. Bemerkenswerth ift, mamentlih auch im Hinblid auf neuerliche Erörterungen 
der Tagesprefje, die Behandlung der Frage der Großen Kreuzer. Im Hinblid auf die 
thatſächliche Entwidelung diefes Gegenitandes bei uns und ın fremden Marinen kommt 
der Verfafjer zu dem Ergebniß: 

„Das Deplacement des Großen Kreuzerd darf fi dem des Linienihiffes nicht 
jo weit nähern, daß man vor die Frage geitellt wird: baue ich zwedmäßiger ein voll- 
werthiges Linienihiff oder ein Schiff von geringerem Gefechtöwerth, aber größerer 
Geſchwindigkeit?“ 

Während dieſe Frage unzweifelhaft zu Gunſten des Linienſchiffes zu beantworten 
iſt, bleibt doch dem Kreuzer von geringeren Abmeſſungen mit größerer Geſchwindigkeit 
und bedeutendem Aftionsradius ſein eigenes Wirkungsfeld offen, und der Verfaſſer kon— 
ſtatirt, daß dieſen Anforderungen beim Bau des neueſten größten Kreuzers unſerer 
Marine Rechnung getragen worden iſt. 

An die Schilderung des Materials und der Perſonalvermehrung ſchließen ſich 
Angaben über die Thätigkeit der Marine im Jahre 1900; insbeſondere bezüglich der 
jtrategijhen Manöver vom 12. bis 14. September eine Klarlegung der Vorgänge, die 
man in früheren Perioden nicht vor der Deffentlichleit zu erörtern pflegte. Sehr leſens— 
werth ijt die Zujammenfafjung der Leitungen der Marine in Oſtaſien, welche allerdinge 
nur durch die Schwächung der heimiſchen Schladhtflotte in dem gebotenen Umfange 
ermöglicht wurden. Der Berfafjer kommt hiernady zu dem Ergebnif, daß e8 Sache der 
verbündeten Regierungen fein wird, anzugeben, wenn die Friſt für die Vertagung der 
nothwendigen Vergrößerung der Auslandsflotte abgelaufen ift, und daß erjt nach völliger 
Durchführung der Drganijation der Scladhtflotte ſowohl wie der Auslandsflotte das 
deutjche Volk die Gemwißheit haben wird, daß feine nationale Ehre, die Intereſſen des 
Handel und der Schuß jeiner Unterthanen, joweit menſchliche Vorausſicht reicht, für 
die Zukunft geſichert iſt. 
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Der zweite Aufſatz behandelt das Thema „Die Fortſchritte fremder Kriegs— 
marinen“ dom ſtreng fachwiſſenſchaftlichen Standpdunkt und kann dem Studium des 
Seeoffiziers angelegentlichſt empfohlen werden. Der Aufſatz giebt zunächſt einen all— 
gemeinen Ueberblick über die Fortſchritte der Flottenrüſtungen und die Entwickelungs— 
grundſätze des Kriegsſchiffsbaues und geht dann zu einer näheren Betrachtung der 
einzelnen Marinen — England, Frankreich, Rußland, Vereinigte Staaten, Jtalien, Japan, 
Oeſterreich — über, wobei Marinepolitil, Schiffbau und Perjonal gejondert behandelt 
und kritiſch beleuchtet werden. Die ganze Abhandlung zeugt von abjoluter Sachkenntniß, 
die gemachten Angaben find durchweg neueiten Datums und geben dem Geeoffizier jehr 
ſchätzbares Material für die Kenntniß und Werthihägung der fremden Marinen an die Hand. 


Nicht minder wichtig und ded Studiums werth ijt der dritte Aufſatz, welcher 
größere überjeeiihe Expeditionen behandelt. Es werden hierin ältere Erpeditionen 
wie Bonaparte Unternehmung gegen Wegypten, die franzöjiichen Erpeditionen 
nah St. Domingo, Wlgier, Merxito, Madagaskar, der Krimkrieg, der engliiche 
Feldzug in Wegypten u. a. m. mit den großen Expeditionen der jüngiten Zeit, 
den engliihen Seetransporten nad) Südafrika und den unjerigen nad Djtafien, in 
Vergleich geitellt und hierbei die einzelnen Phajen des Seetransports, Einſchiffung 
und Ausichiffung, Trandportverhältnifje, Transportleiftung, Yandungsplag und Landungs— 
dauer, jodann auch die rein militäriihen Geſichtspunkte, Dedung der Transporte, 
Oberbejehl, Zujammenwirfen von Land» und Geejtreitfräften einer eingehenden Be— 
trachtung unterzogen. Das beigebradhte Zahlen» und Datenmaterial tit höchſt interejjant, 
großentheild abjolut neu und von einer Neichhaltigfeit, die alle, unſeres Wiſſens bisher 
geichehenen Veröffentlichungen in den Schatten jtellt. Der Aufſatz bildet eine wejentlidye 
Bereicherung unjerer militärsmaritimen Fachliteratur. 

Zu dem Aufjag über die Fortichritte der Kriegsmarinen giebt derjenige über 
„das Erſtarken der Völker zur See“ die ideelle Erläuterung. Politiſch und wirth- 
Ihaftlih hat jich die Entwicdelung der Seegewalt mehr und mehr in den Vordergrund 
der Gejammtinterefjen der Großmächte geihoben. In der immenjen Ausbreitung des 
Verkehrs liegen zahlreiche Neibungsmomente, und gerade Deutſchlands von aller Welt, 
ob gern oder ungern, anerfannte Erfolge weijen dringlich auf die bei allen Völkern all: 
mählich reifende Erfenntniß hin, daß heute fein Staat in der Welt Anjpruch auf den 
Namen einer Großmacht hat, der nicht die beiden Arme jeiner nationalen Wehr, Heer 
und Flotte, mit voller Schlagkraft und Schlagfertigfeit zu gebrauchen weiß. 

Gewiſſermaßen ein Betjpiel hierfür bietet „Die hinejijche Frage“, deren Ent: 
ſtehung, Verwidelung und Löſung der nächſte Aufjag gewidmet iſt. Deutichlands Erfolge 
in Shantung und Kiautſchou ſpringen jchon jeßt deutlich in die Augen; die Folgezeit 
wird lehren, daß fie der Opfer an Mienjchen und Geld, die wir darbringen mußten, 
werth jind. 

Die beiden folgenden Aufiäße: „Frankreichs Blüthezeit ald See- und Kolonial- 
macht“ und „Die Blüthe und der Verfall der ſpaniſchen Seemacht“ bringen eine werth- 
volle Fortſetzung der in früheren Bänden gebotenen gleichartigen Schilderungen, die vor 
Allem durch die aus den Hiftorijchen Ereignijjen zu ziehenden Lehren bedeutiam find. 


Den zweiten Theil eröffnet eine Darjtellung der neuejten Fortſchritte der 
deutiden Handeldmarine Die Tendenz der Entwidelung weijt auf eine enorme 
Vermehrung des verfügbaren Schiffsraumes und auf eine immer weitere Ausbreitung 
der planmäßigen Umjpannung des Erdballes mit leiftungsfähigen, vegelmäßigen Schiffs— 
verbindungen bin. Immer größer werden die Schiffe, immer jchneller die dem Ber: 
jonenverfehr gewidmeten Dampfer des Norddeutichen Lloyd und der Hamburg— Amerika: 
Linie, die den von den Schiffen anderer Nationen allmählid) erreichten älteren Rekord 
immer von Neuem überholten und jiegreich die erjte Stelle behaupten. Keineswegs 
handelt es ſich hierbei indeflen um den Bau von „Renommirjchiffen”; die Rhedereien 
fanden vielmehr in der Beliebtheit ihrer fomfortablen und bei aller Schnelligkeit 
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durchaus ſicheren Schiffe bei den Reiſenden aller Nationen ihre Rechnung. Daß 
der deutſche Schiffbau dieſe hohe Leiſtungsfähigkeit ohne ſtaatliche Subventionen er: 
langte, mit der andere Nationen eine Treibhausblüthe erzielten, gereicht dem Unter— 
nehmungsgeiſt und dem weitſchauenden Blick unſerer Rheder zur ganz beſonderen Ehre. 


Der Aufſatz bringt ferner ausführliche Angaben über die neueſten Erweiterungen 
der großen deutſchen Seehäfen, Erholungs- und Vergnügungsreiſen auf deutſchen Schiffen, 
Schulſchiffe der deutſchen Handelsmarine, techniſche Fortſchritte der deutſchen Schifffahrt, 
die in der deutſchen Handelsmarine angelegten Kapitalien und ſchließt mit einem vertrauens— 
vollen Ausblid in die Zukunft. Bei der Erwähnung der Schuliciffe für die deutſche 
Handeldmarine hätte auf die dom Reich neuerdings bemilligte Beihülfe hingewieſen 
werden fönnen, durch welche in der Hauptiacdhe die Wichtigkeit der Pflege eines geeigneten 
Nachwuchſes unjerer Schiffsmannſchaften in das richtige Licht geitellt werden ſoll. 

In weiteren Aufjäßen behandelt der zweite Theil des Jahrbuchs die Themata 
„Die Betrieböverhältnijie der deutichen Rhederei“, „Die deutjche Oſtſee— 
rhederei“, „Der Welthandel“, „Die wirthichaftlihe Bedeutung eines mittel: 
amerilanijhen Kanals für Deutjhland“, „Die Verjiherungsdgejeggebung und 
Arbeiterfürjorge im Bereich der Reichsmarine-Verwaltung“, „Die deutſche 
Seewarte in Hamburg“, „Die modernen Riejenidhiffe der Handelsmarine“, 
„Die Bedeutung der Funkentelegraphie für Kriegs- und Handeldmarine*. 

Wir müfjen und an diejer Stelle ein genaueres Eingehen auf die einzelnen Auf: 
jäge verſagen und bejchränfen und auf einige Bemerkungen zu dem an leßter Stelle ge- 
nannten Aufſatz, der ein von der Tagesprefje oft geitreifte8 Thema in trefflicher Weile 
behandelt. Eine derartige gemeinverjtändliche und doc wiſſenſchaftlich gehaltene Schilde— 
rung der bedeutjamen Erfindungen Marconis, welde mit Hülfe der von der Marine 
gemachten Verſuche durch Profeſſor Dr. Staby und jeinen früheren Aifiitenten, den 
Grafen Arco, fortgebildet und inöbejondere den Bedürfnifjen der Kriegsflotte angepaßt 
jind, fehlte bisher. Sie wird dazu beitragen, unklare und füdenhafte Vorjtellungen des 
Laienpublifums zu berichtigen und zu verbollftändigen. Durch den Hinweis auf die An- 
wendung der Funkentelegraphie von Seiten unjerer Großrhedereien wird aud die bervor- 
ragende wirthichaftliche Bedeutung diefer Erfindung beleuchtet. 

Die erſte Tabelle des jtatiftiichen Theiles bringt zur Darjtelung: „Die Höhe 
der Marinebudget3 und der darin ausgeworfenen Beträge für Schiffsbauten einschließlich 
Armirung der größeren Seemädte in den Jahren 1891 bis 1901.* Es folgt eine 
„Ueberſicht des Antheild der zehn wichtigſten Nhedereiländer der Erde an der Welt- 
handel3flotte und der Zunahme der Trangportleiftungsfähigfeit in den legten zehn Fahren.” 
Diefe Tabellen bilden für die wifjenjchaftliche Bearbeitung ſowohl wie auch für die Be- 
dürfnifje der Tagesprefie ein in dieſer Vollftändigfeit und Zuverläffigfeit jonft nicht vor: 
handenes Hülfsmittel. — Es folgen weitere, jehr erichöpfende jtatijtiiche Ueberfichten über 
den Welthandel, den deutichen Schiffbau und den Weltſchiffbau, die Betriebsverhältnifie 
der großen deutſchen Rhedereien, den Seeverfehr der deutichen Küjtenpläße und das 
Kabelnetz der Erde. 

Ein Sadregijter und eine UWeberjicht über die deutiche Marinelitteratur des 
Jahres 1900 vervollitändigt den reichen Anhalt des Buches. 

In dem neuen „Nauticus“ ijt biernad ein überaus reichhaltige8 und werth— 
volle Material zujammengetragen. Seine früheren Freunde in der wifjenichaftlicyen wie 
in der Welt der Preſſe werden ihm die ihm zulommende Beachtung widmen; Zweck der 
voritehenden Zeilen war, vor Allem den Lejerkreis der „Marine-Rundihau* quf das 
hochbedeutſame Buch Hinzumeijen, damit e8 auch hier die mwohlverdiente weiteſte Ver— 
breitung finde. 

P. K. 
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Probefahrten S. M. S. „Kaiſer Barbarofja”. 


Schiff und Maſchinen find von F. Shihau in Elbing erbaut. Auf Stapel 
gejegt wurde dad Schiff am 3. Auguſt 1898, fertiggeftellt im April 1901. 


Hauptabmejjungen: 

Länge zwijchen den — aan 115,00 m. 
Größte Breite . . = rare BEA m. 
Konſtrultionstife.. 7,80 m. 
Konftruftionsdeplacement . . - » . 11233 Tonnen. 
Indizirte Pferdeſtärlen u 13000. 
Umdrehungen bei einer — von 13000 ind. 

Pferdeftärten . . . „110 pro Minute. 


Majhinenanlage: Das Schiff befißt drei Hauptmaſchinen gleicher Größe. 
Dieſelben arbeiten nach dem Syſtem dreifacher Expanſion in vier Cylindern. Die Durch— 
meſſer der Cylinder ſind: 


Hochdrukkkeeeeee9900 a: 
Mitteldrukeeeee. 1460 TE: 
Zwei Niederdrukee..... 20202020. je 1560 mm. 
Kolbenhub . . 950 mm. 
Verhältniß der Eylinderinhalte zu einander: 
Hochdruck: Mitteldrud : Niederdrud — 1: 2,67 : 6,10. 
Mitteldrud : Niederdrud — : 2,28. 


Steuerung: Einercenter. 

Keſſelanlage: In den beiden hinteren Kefjelräumen find je drei chlindriſche 
Kefjel mit rüdtehrender Flamme — Einender — aufgeitellt. 

Gejammt:Roftflähe — 47,0 qm, 

Gejammt-Heizflähe — 1560 qm, 
Heizfläche 1560 381 
Roſtfläche 47,0 8 

In jedem der beiden vorderen Keſſelräume ſind drei Waſſerrohrkeſſel, Syſtem 
Thornyeroft, aufgejtellt. 

Geſammt-Roſtfläche — 38,4 qm, 
Gejammt=Heizflähe — 2223 qm, 
Heizfläche 2223 
mithin Noftflähe — 38,4 — 57,9. 

Für beide Keſſelſyſteme ift ein Dampfüberdrud von 13,5 kg pro Quadrat- 
centimeter vorgejehen. 

Propeller: Die beiden Seitenpropeller haben drei Flügel und einen Durch— 
mejjer von 4500 mm. Die Mittelihraube iſt vierflügelig bei einem Durchmefjer von 
4200 mm. Die Steigung ift veränderli und betrug bei den Probefahrten für die 
Seitenjchrauben 6,0 m, für die Mittelihraube 6,025 m. 


Probefahrten: 1. Die offiziellen VBorproben zur Ausbildung des Majchinen- 
perjonal3 im Manöveriren und Heizen fanden vom 17. bis 20. Juni 1901 ftatt, nachdem 
am 8. Mai im Anſchluß an die Abnahme Probefahrt eine Zjtündige forcirte Fahrt ftatt: 
gefunden Hatte, bei der Maſchinen und Kefjel tadellos funktionirten. 

2. Mehrtägige, 50 jtündige beichleunigte Dauerfahrt mit etwa 7500 indizirten 
Pferdejtärken. Diejelbe fand vom 25. bis 27. Juni jtatt. Mafchinen und Kejjel arbeiteten 
einwandfrei. Ergebnifje: 

Tiefgang vor der Fahrt: vorne — 7,40 m, 
hinten — 8,24 m, 


mithin 
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Tiefgang nad) der Fahrt: vorne — 6,98 ın, 
hinten = 8,14 m, 
Indizirte Pferdejtärten der Hauptmajchinen — 7360, 
Umdrehungen — 94. 
Kohlenverbrauh der Hauptmajchinen pro Stunde und indizirte Pferdejtärfe 
— 0,8338 kg, 
Kohlenverbrauch der Hauptmajchinen pro Quadratmeter Rojtjläcde und Stunde 
— 82,96 kg (für Cylinderfefjel), 
— 74,20 kg (für Wafjerrohrfefjel). 
Es wurde mit natürlichem Zug gefahren. — Sciffsgeichwindigfeit: 15,5 See— 
meilen pro Stunde. 
3. 6ftündige foreirte Fahrt mit etwa 13000 ind. Pferdeftärken am 5. Juli. 
Maichinen und Kejjel arbeiteten zufriedenjtellend. Ergebnifje: 


Tiefgang dor der Fahrt: vorne = 7,44 m, 
hinten = 8,18 m, 

Tiefgang nad) der Fahrt: vome — 7,27 m, . 
hinten — 8,18 m, 


Indizirte Pferdeitärten — 13 940. 

Umdrehungen = 112,8. 

Quftüberdrud: Waſſerrohrkeſſel = 52,0 mm Waſſerſäule, 
Eplinderfefiel — 11,65 mm Waſſerſäule. 

Schiffsgeſchwindigkeit — 18 Seemeilen. 


Probefahrt S. M. S. „Ariadne”. *) 
Die Hauptabmefjungen u. ſ. w. des Schiffes find diejelben wie bei ©. M. ©. 
„Niobe* (vergl. „Marine-Rundihau*, Januarheft 1901). 
6ftündige forcirte Fahrt: Die Fahrt fand am 29. Juni ftatt- Kurz vor 
Beendigung derjelben riß die Scieberftange der Steuerbord-Niederdrudmajhine. Die 
Fahrt wurde indeß al3 gültig angenommen, weil nur 35 Minuten an 6 Stunden fehlten. 


Ergebnifje: 
Tiefgang vor der Fahrt: vorne — 4,30 m, 
hinten = 5,15 m, 
Tiefgang nach der Yyahrt: vorne — 4,21 m, 
hinten — 5,02 m, 


Indizirte Pferdeitärfen — 8827, 

Umdrehungen — 168. 

Schiffsgejchwindigfeit — 22,18 Seemeilen pro Stunde, 

Scraubenfteigung = 5 m, 

Kohlenverbraud der Hauptmajchinen pro Stunde und indizirte Pferdeſtärke 
— 0,944 kg 

Kohlenverbraud) der Hauptmajchinen pro Quadratmeter Roftfläche und Stunde 
— 190 kg, 

Quftüberdrud unter dem Roft — 43 mm Wafjerfäule. 


*) Bei der mehrtägigen bejchleunigten Dauerfahrt, welche die Probefahrten des Schiffes 
beichließen jollte, fand die Keſſelhavarie ftatt, über welche die Tagesprefle berichtet hat. 
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Niclauſſe-Keſſel. 


Zu dem Aufſatz „Die Waſſerrohrkeſſel-Frage in der Deutſchen Kriegsmarine“ 
von Marine-Oberbaurath Köhn von Jaski, der im Maiheft der „Marine-Rundſchau“ 
veröffentlicht wurde, erhalten wir von der Firma 3. & U. Niclaufje, Paris, einen 
Beitrag, in welchem gegen die ungünjtige Beurtheilung ihrer Keſſel in dem genannten 
Aufjaß protejtirt wird. Troßdem wir eine Verpflihtung zur Veröffentlichung der 
Zujchrift keineswegs anerkennen, da der Aufſatz Unwährheiten nicht enthält, jo entiprechen 
wir im Einverjtändnig mit dem Herrn Autor dennoch im nterefje jtrengjter Un— 
parteilichfeit dem Erjuchen der Firma Niclaujfe. 

Dieje jchreibt: 

Herr Köhn von Jastki erklärt ſummariſch, daß die bisher mit den Niclauſſe— 
Kefjeln in Deutichland gemachten Erfahrungen ungünjtige geweſen jeien, und führt ala 
Haupt:Beweisgrund die Thatjahe an, daß die Probefahrten der Kreuzer „Freya“ und 
„Bazelle* ſich in durchaus anormaler Weije in die Länge gezogen haben. 

Dieje Erprobungen haben in der That bereitd im Jahre 1898 begonnen, und 
erit im April 1901 waren die beiden Schiffe jo weit, um mit „kriegsbrauchbaren“ 
Keſſeln in Dienjt gejtellt zu werden. 

Wir möchten darthun, daß die Niclaujje-Kefjel an diejer allerdingd ganz 
anormalen Verzögerung feine Schuld trifft! 

Der Hauptgrund für die von Ende 1898 bis Oktober 1900 ſich erjtredende 
Verzögerung ijt der Erjaß der TempergußsLaternen durch ſolche aus nahtlojem Stahl. 

Nach den erſten Probefahrten im Jahre 1898, die durchaus günjtige Nejultate 
ergeben hatten, theilte und die Schiff: und Majchinenbau:Aktiengejellihaft „Germania“, 
welche die betreffenden Werkverdingungsverträge abgejchlofjen hatte, mit, daß die Kaiſer— 
lich Deutihe Marine diejen Erjaß verlangte, weil man bei den (nad Probefahrten 
üblichen) Demontagen eine Anzahl diejer Laternen (9 pro 3180, aljo etwa 0,3 Prozent) 
zerbrohen hatte. Died kam, wie wir jpäter in Erfahrung brachten, daher, daß man 
unjerer ausdrüdlichen Vorihrift zumider bei den Montagen und Demontagen fi nicht 
unjerer überaus einfachen Spezialwerfzeuge bedient hatte, weldye die Hierzu nothwendige 
Kraftaufmwendung genau begrenzen; jtatt dejjen hatte man die Rohre mit Hammer: 
ichlägen eingetrieben und jo das Metall der Laternen in ganz anormaler Weiſe 
überangejtrengt. 

Hätte man — mie in allen Marinen — unjer Montagewerkzeug angewendet, 
jo wäre man in der deutihen Marine ebenjo befriedigt geweſen wie in allen anderen. 
Dean muß Sid hierbei immer vergegenwärtigen, daß die Yaternen der „Freya“ und 
„Gazelle“ genau die gleichen waren wie diejenigen, welche biß heute in allen Marinen 
im Dienjte find! Und überall ift man mit ihnen jehr zufrieden gewejen, denn, um nur 
die eriten Kriegsmarinen zu nennen: 

1. In Rußland erhielten nad den Probefahrten des Kanonenbootes „Ehrabri“ 
von 3000 indizirten Pferdeſtärlen — jeit 5 Jahren im Dienft — die folgenden Schiffe 
Niclauſſe-Keſſel: Kreuzer „Waryag“ (20 000 indizirte Pferdeftärfen), Panzerſchiff 
„Retwijan“ (16 000 indizirte Pferdeitärten) und Schulihiff „Ozean“ (3000 indizirte 
Pferdeſtärlen). 

2. In England nach den Probefahrten des Kanonenbootes „Seagull“ von 
3000 indizirten Pferdeſtärken die folgenden Schiffe: Sloop „Fantome“, Kreuzer „Suffolk“ 
(22 000 indizirte Pferdejtärfen) und „Berwid* (22 000 indizirte Pferdejtärken). 

3. In Spanien nad) den Probefahrten des in talien gebauten „Eriftobal 
Colon“ (14000 indizirte Pferdeftärken) das Panzerſchiff „Pelayo“ (9000 indizirte 
Pierdeftärfen). 

4. In Stelien bejtellte man und nacheinander die Kefjel für den „Francesco 
Ferruccio“ (14 000 indizirte Pferdejtärken), „Saribaldi” (14 000 indizirte Pferdejtärfen) 
und „Regina Margherita” (19 000 indizirte Pferdeftärken). 
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5. In Amerika erhielten wir nacheinander die Keſſel für den „Maine“ 
(16 000 indizirte Pferdejtärken), „Connecticut“ (3000 indizirte Pferdeitärken), „Colorado“ 
(23 000 indizirte Pferdejtärfen) und „Pennſylvania“ (23 000 indizirte Pferdejtärfen). 

6. In Japan für den Kreuzer „Yayeyama“ (6000 indizirte Pferdeitärken). 

7. In der Türkei für das Panzerſchiff „Mefjoudje* (11 000 indizirte 
Pierdeitärken). 

8. In Frankreich erhielten nach den Probefahrten des „Elan“ (500 indizirte 
Pferdeſtärken) und des „Friant“ (9000 indizirte Pferdeitärken) die folgenden Schiffe 
Niclaujje-Keffel: Kanonenboote „Decidee“ und „Zelde* (von je 1000 indizirten Pferde: 
jtärfen), Torpedoboot „Temeraire* (1500 indizirte Pferdeitärken), Kreuzer „Fleurus“ 
(4000 indizirte Pferdeitärken), Kreuzer „Davout“ (9000 indizirte Pferdeftärfen), Panzer: 
freuzer „Kleber“ (18 000 indizirte Pferdeftärken), Panzerfreuzger „Gueydon“ (20 000 
indizirte Pferdejtärken), Banzerichiff „Conde* (20 500 indizirte Pferdejtärken), Panzerſchiff 
„Sloire* (20 500 indizirte Pferdeitärken), „Gambetta“ (27 500 indizirte Pferdeſtärken), 
Panzerihiff „NRequin“ (7000 indizirte Pferdeſtärken), Panzerſchiff „Henry IV* 
(11 500 indizirte Pferdejtärken), Banzerihiff „Marceau* (14 000 indizirte Pferdejtärken), 
Panzerſchiff „Suffren“ (16 500 indizirte Pferdeftärfen) u. j. w. 

Wir wiſſen jehr wohl, daß man im Allgemeinen und mit Recht mehr Ver— 
trauen zu den Nejultaten der eigenen Verjuche hat als zu denjenigen Anderer, aber man 
fann wohl nicht anders, als ſich fragen, wie es möglich ift, daß dieſe gleihmäßig guten 
Nejultate in allen anderen Marinen ohne Ausnahme erzielt werden konnten mit genau 
denjelben Sefjeln, wie fie „Freya“ und „Gazelle“ hatten. Und Hieraus kann man 
weiter jchließen, daß, wenn die Kaiſerlich Deutſche Marine nicht dieſe vielleicht ein 
wenig zu weit gehende Borjicht geübt und die beiden Kriegsſchiffe, die ihre Probefahrten 
mit beiten Nejultaten abjolvirt hatten, in Dienſt gejtellt hätte, der Erfolg mit dem ein- 
geübten und methodilc ausgebildeten deutjchen Perfonal mindejtens ein ebenjo guter 
gewejen wäre wie in den anderen Marinen; jo hätten ſchon jeit DOftober 1898 die 
Kreuzer „Freya“ und „Gazelle“ zur vollitändigen Zufriedenheit Aller ihren Dienſt ver: 
jehen können. 

Angefihts des jtriften Befehled der Kaijerlich Deutichen Marine mußte man fi 
indejjen zum Erſatze aller Temperguß-Laternen durch ſolche aus nahtlojem Stahl be- 
quemen, und die bezüglichen Verhandlungen wie der Erjaß jelbft nahmen leider viel Zeit 
in Anſpruch. 

Hiermit haben wir die erjte Periode der Verzögerung erklärt und kommen 
nunmehr zu der zweiten: 

Nachdem die Kefjel mit den neuen Laternen verjehen waren, wurden die Probe— 
fahrten im DOftober 1900 wieder aufgenommen. Diejenigen der „Gazelle“ waren jehr 
gut und verliefen ohne jeden Unfall. Bei der forcirten Fahrt der „Freya“ bei Danzig 
ereignete ſich Hingegen ein Erglühen einiger Rohre ohne weitere Konjequenzen als 
den dadurch erforderlich gewordenen Erjaß eines Rohres und die Geraderichtung 
einiger anderen. 

Herr Köhn von Jaski verfichert, daß die Urjache eine mangelhafte Eirkulation 
in den Rohren war. 

Die Schiff: und Majchinenbau-Aftiengefellihaft „Germania“ theilte und damals 
in der That mit, die Kaijerlihe Marine jei der Anficht, daß der Waflerzufluß zu den 
inneren Rohren ſowie der Dampfaustritt wohl etwas gehindert geweſen jei, und verlange 
einige unmelentliche Aenderungen wie: Anbringung eines Heinen Ringes um das Rohr 
herum, um den Spielraum zwiſchen der Mittelmand der Wafjerlammer und dem Rohre 
auszufüllen, jowie Befejtigung des Heinen Halter, welcher das innere Rohr mit dem 
Verjchlußdedel verbindet, derart, daß er nicht vor einen der Ausichnitte in der Laterne 
fommen und jo den Durchmefjer des Waflerzufluffes ein wenig verringern könne. 

Was und jelbjt anbelangt, jo hatten wir anfänglich an einen fehler in der 
Speijung der Pumpen geglaubt, wie er bei der gleihfall8 von Herrn Köhn von Jaski 
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erwähnten erjten Probefahrt des „Garibaldi“ pajjirt war. Da das Bordperjonal aber 
erklärte, daß nichts Anormales vorgefallen und die Bedienung regelmäßig gemejen war, 
jo mußten wir hiervon natürlich zurüdtommen. Wir bejchränktten und daher darauf, 
die Kaiſerliche Marine zu bitten, daß uns gejtattet jein möchte, mit denjelben Kefjeln, 
ohne daß an ihnen irgend etwas geändert würde, unter unferer Verantwortlichkeit und 
Leitung Proben vorzunehmen — und zwar mit höheren Verbrennungsgängen als mit 
denjenigen der jorcirten Probefahrt (etwa 150 kg), d. h. mit 170 und 200 kg pro 
Quadratmeter Roſt. Solde Kejjelproben hatten mir bereit3 in Paris mit unjeren 
Beritattkefjeln vorgenommen, welde abjolut diejelben jind wie die „Freya“-Keſſel und 
auch nahtloje Stahllaternen haben. 


Da uns die nachgeſuchte Erlaubniß nicht ertheilt wurde, jo haben wir gegen 
die unmejentlihen Wenderungen nicht3 eingewendet und erklärt, daß wir fie zwar für 
überflüffig, aber nicht für jchädlich halten. 

Die Keſſel wurden dann — diesmal unter der Aufficht eines unjerer Monteure 
— wieder montirt, nachdem die oben erwähnten ganz belanglojen Aenderungen aus: 
geführt waren. 

Aber eins — die Hauptjahe — hat Herr Köhn von Jasti in jeinem Auf: 
ja vergejjen, nämlich den folgenden überaus wichtigen Umſtand: 

Im November 1900 machten wir die Entdeckung, daß die Keſſel der „Freya“ 
faljid montirt worden waren! Die Rohre waren jo eingezogen, daß die Deffnungen 
in den Laternen ſeitlich jtanden anjtatt nad oben und unten, jo daß die vollen Rohr: 
theile nad) oben und umten lagen und jo den freien Wajjerzufluß und den Dampf- 
austritt hindern fonnten. Daß dies der Fall jein muß, kann man leicht erkennen, wenn 
man ein in diejer Pofition in der Wafjerfammer ſteckendes Rohr zeichnet. 

Diejer Vorfall beweiſt wieder Har, daß man unjere Werkzeuge bei der Montage 
nit verwendet hatte, denn wenn man fich derjelben bedient, jo ift man gezwungen, 
die Rohre in die richtige Bofition zu bringen. Die Rohre der „Gazelle“ hingegen (mo 
Alles glatt verlief) waren in die richtige, normale Lage eingezogen. 

Die Hauptänderung hat aljo darin bejtanden, die falihe Montage der Rohre 
auf „Freya“ richtig zu jtellen. 

Die dann vorgenommenen Kefjelproben: auf „Freya“ mit 130 kg, 150 kg und 
170 kg Berbrennung pro Quadratmeter Roſt, auf „Gazelle“ mit 180 kg find tadellos 
verlaufen, ebenjo wie die Probefahrten in See. 

Sofort nad) den erjten Kefjelproben famen wir wieder um die Erlaubniß ein, 
unter unjerer Berantwortlichleit diejelben Proben noc einmal mit einem gänzlid) un: 
veränderten Keſſel vornehmen zu dürfen, der in genau diejelbe Lage gebracht würde 
(d. h. bei jteuerlaftig getrimmtem Schiffe). Zu unjerem großen Bedauern ijt uns die 
Erlaubniß hierzu abermald verweigert worden, wodurh uns die Möglichkeit genommen 
wurde, unumjtößlih zu bemeijen, daß den Niclaujie=Sefjel feine Schuld an dem 
Danziger Borfall treffen kann, durch den die Indienjtjtellung leider noch einmal ver: 
zögert wurde. 

Die vortrefflihen Reſultate der mit den hohen Verbrennungsgängen vor— 
genommenen Kejjelproben genügen im Uebrigen wohl für den Beweis, daß wir auch für 
die zweite Periode der Verzögerung in feiner Weije verantwortlich jind. 

An Probefahrten hat „Freya“ in 13 Tagen vom 21. März bid zum 2. April 
d. 33. gemadt: eine 6ftündige forcirte Fahrt mit 10 400 indizirten Pferdeitärken anjtatt 
10 000 indizirten Pferdejtärten, zwei Kohlenmeßfahrten von je 24 Stunden Dauer mit 
1200 und 6000 indizirten Pferdeitärken und eine 72jtündige Probefahrt mit 6000 
indizirten Pferdeſtärken. 

Sept, wo die beiden Schiffe endlich im Dienjt jind, zweifeln wir nicht einen 
YAugenblid daran, daß die Rapporte über ihr Funktioniren im laufenden Dienjt genau 
jo günftig lauten werden wie in den anderen Marinen. 
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Wir möchten nun noch auf einige prinzipielle Bemerkungen des Herrn Köhn 
von Jaski zurückkommen. 

Herr Köhn von Jaski deutet an, daß Trimmänderungen auf die Cirkulation 
unſeres Keſſels einen ſchädlichen Einfluß haben könnten? 

Wir antworten, daß das Reichs-Marine-Amt die Keſſelproben auf „Freya“ 
in den allerungünſtigſten Trimmverhältniſſen vornehmen ließ; fie waren ungünſtiger als 
diejenigen mährend der Danziger Probefahrten und Haben nicht die geringjte Störung 
hervorgerufen. 

Bir haben Verſuche (die übrigens vor den Vertretern der Kaiſerlich Deutſchen 
Marine leicht zu wiederholen find) ausgeführt, welche darthaten, daß, jolange die Rohre 
eine leichte Neigung von weniger als 1 Prozent haben, die Eirfulation glei volltommen 
bleibt. Wir erwähnen, daß auf dem „Erijtobal Colon” wie auf dem „Chrabri” die 
Kefiel querſchiffs aufgeitellt worden jind, aljo in einer Lage, die jie den Schlinger: 
bewegungen des Sciffed am meiſten ausjept, und an Bord diefer Schiffe iſt nie irgend 
welche Cirkulationsjtörung vorgefommen! 

Herr Köhn von Jaski jagt weiter, die franzöfiiche Preſſe habe Havarien von 
Nichauſſe-Keſſeln nit befannt werden lajjen, es jei aber zu vermuthen, daß jolche in 
der franzöfiichen Kriegsmarine vorgefommen jeien. Wir fünnen ung nicht erklären, wie 
Herr Köhn von Jaski einer jolhen durch Nicht3 gerechtfertigten Muthmaßung Aus: 
drud verleihen konnte. Die Kaiſerlich Deutihe Marine fann ſich doch immer durch ihre 
Barijer Vertreter mit größter Leichtigkeit über Alles offiziell informiren! Wenn man jicd 
vergegenwärtigt, mit welcher Erbitterung jet der Kampf zwiſchen den diverjen Kejjel: 
fonjtrufteuren ausgefochten wird, jo wird man ſich jagen, daß die Konkurrenten, die ſich 
nicht jcheuen, jeden Vorfall jofort zu entjtellen (wie man e8 beim „Garibaldi“ gemacht 
hat), ficherlich nicht verfehlt haben würden, wirkliche Falta auszubeuten, wenn ſolche vor: 
gelegen haben würden! 

Herr Köhn von Jaski jagt ferner, es jei in unjerem Syitem ein gewifier 
Ueberdrud vorhanden, welcher bejtrebt ift, die Rohre von den Waſſerkammern abzuheben 
und fie in die Heizräume herauszudrüden. Wer und in unjeren Werlſtätten beſucht, fann 
ji) davon überzeugen, daß die mit ihren Rohren verjehenen Wajjerlammern mit 25 kg 
Drud verjucht werden, ohne daß ein einziger Sicherheitsbügel angebradt iſt. Es wird 
nämlich nicht nur fein Rohr herausgedrüdt, jondern vielmehr eine abjolute Dichtigkeit 
erzielt — und dies durd die Konftruftion de3 Rohres, welches ausbalancirt ift. 

Dieje Konſtruktion eriheint im Allgemeinen wohl vortheilhafter als diejenige 
eined anderen ähnlichen Kefjeliyitems, dem Herr Köhn von Jaski in jeinem Aufjage 
dem unjerigen gegenüber indefjen den Vorzug giebt. In diefem Syftem exiftirt die 
Laterne nicht, und der Drud Hat infolgedejjen das Beſtreben, den vorderen Verichluf- 
dedel und dad Rohr, die nicht durch die Laternenjtege verbunden find, hinauszuſtoßen. 
In dem erwähnten Kefjeliyiten iſt der Drud beftrebt, dad Nohr nad) außen hinauszu— 
jagen, aber jobald das Rohr irgend eine Verbiegung erleiden jollte, jo drüdt es auf Die 
Dichtungsfläche, und Ledagen werden die Folge jein. 

Unjere Sonftruftion bietet den weiteren Vorteil, daß daß ganze Nohr mit 
größter Leichtigkeit von der Worderjeite des Keſſels aus — alſo vom inneren Heizraum 
aud — herausgenommen werden fann, während bei den anderen ähnlichen Syitemen 
hinter dem Nefjel ein bejonderer Raum freigelafjen werden muß, damit man das Hintere 
Ende ded Rohres mit Hammerjchlägen aus jeiner Lagerung heraustreiben und es dann 
quer durch den vorderen Wafjerfanal vorziehen fann. Hieraus geht hervor, daß für Diele 
Keſſel bei gleicher NRoftflähe bedeutend mehr Platz vorgejehen werden muß. 

Herr Köhn von Jaski befürchtet, daß unjere Gewinde ſich auf die Dauer 
nicht bewähren werden? Wir antworten, daß wir ihm die Befihtigung von Keſſel— 
anlagen vermitteln können, die jich jeit 11 Jahren in ununterbrochenem Dienjte befinden 
und deren Gewinde noch genau jo gut find, wie fie j. Zt. auß der Werkjtatt kamen. 
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Weiter wirft Herr Köhn von Jaski der Ausblafeleitung auf „Gazelle“ vor, 
daß ſie bisher dauernd geledt habe. Hierauf gejtatten wir und, zu erwidern, daß dies 
Konjtruftionsdetail von und weder fombinirt noch ausgeführt worden ift. 

Wenn Herr Köhn von Jaski am Sclufje jeiner Ausführungen jagt, es läge 
fein Grund vor, die bewährte und jolide Konjtruftion eine8 anderen, dem Niclaujje- 
Keſſel ähnlichen Syitemd, welches in Deutichland ſchon bekannt iſt, zu verlaffen, jo it 
dies eine perjönliche, freimüthig ausgejprocdhene Anficht, vor der wir uns nur beugen 
fnnen. Wir möchten indejjen an den Gerechtigfeitäfinn des Autors appelliren, indem 
wir ihn bitten, zunächſt unjere vorjtehenden Ausführungen zu prüfen und dann die Ent: 
widelung, die unjer Kefjeliyitem in allen Marinen gefunden hat, mit derjenigen des von 
ihm vorgezogenen Syſtemes zu vergleichen. Auf Grund dieſes einfachen Vergleiches wird 
ih fiherlich ein ungünjtiges Vorurtheil gegen und nicht bilden lafjen. 

Endlih möge Herr Köhn von Jaski uns gejtatten, ihn auf die Vorteile 
aufmerfjam zu machen, welche unjere Konftruftion für ſich in Anjpruh nehmen darf 
binfichtlih der Raumfrage, der Leichtigleit der Befichtigungen, der inneren Reinigungen 
und bejonderd der äußeren Abfegung der Rohre mit einer Dampflanze (diefe äußere 
Reinigung der Rohre ijt ja jo weſentlich, denn jie verhindert, daß der Kohlenverbrauch 
ihon nad einigen Tagen Fahrt größer wird). — 


Soweit die Firma Niclaujje. Dazu bemerkt Herr Marine-Oberbaurath Köhn 
von Jaski: 

„Ohne in eine Polemik mit der Firma Niclaufje einzutreten, weije ich darauf 
bin, daß in meinem Artikel des Maiheft3 nicht vergefien ift (wie Herr Niclaujje in 
jeiner Zujchrift behauptet), zu erwähnen, daß die Laternen falſch gejtanden hätten. 

Seite 545, Abi. 3 der »Marine-Rundihau« iſt vielmehr ausdrüdlid gejagt, 
daß die Unterfuhung eine Verengung der Durdgangsquerjchnitte durch die Stege der 
Saternen ergeben habe, und daß angenommen werden fonnte, daß der Durchgangs— 
querjchnitt durch die Laternen genügen würde, wenn die Zaternen jo gejtellt werden 
würden, daß zwei Ausjchnitte in der Laternenwand auf und nieder zu liegen kämen. 
Ebenjo ijt Seite 546, Abſchn. 2, gejagt: Bei der Havarie hatten die Stege zum großen 
Theil auf und nieder gejtanden, und die Halter für die Einftedrohre hatten unten ge- 
legen und jo die unten befindlichen Ausjchnitte verdedt; bei der erwähnten Erprobung 
(welche, wie vorher gejagt, ein günftiges NRejultat ergab) jtanden die Stege und Halter 
jo, wie in Fig. 32 gezeichnet (aljo richtig). 

Meine perjönlihen Anfichten über die Bewerthung der Niclaujje-Sefjel im 
Allgemeinen und die Brauchbarfeit von Temperguß für den Kejjelbau im Speziellen 
ind durch die Ausführungen des Herrn Niclaujje nicht geändert. Auch muß ich die 
Behauptung aufrecht erhalten, daß ein gewifjer Dampfüberdrud vorhanden ijt, welcher 
beitrebt ift, die Laternen von den Dichtungsflächen abzuheben, da die Bohrungen in den 
vorderen Wänden der Wafjerfammern größer find al3 in den hinteren Wänden derjelben. 


Das Projekt eines Unterjeebootszerftörers. 
Mit 1 Stizze. 

Im „Engineer* vom 28. Juni werden einige Skizzen und eine furze Be: 
ihreibung des in Portömouth als Unterjeebootäzerjtörer hergerichteten Torpedobootd- 
jeritörerd „Starfiſh“, von welchem in der Fachpreſſe bereit3 miederholt die Rede geweſen 
it, veröffentliht. Da die Unterjeebootöfrage in den legten Monaten das allgemeine 


Intereſſe jehr in Anſpruch genommen hat, erjcheint eine Beſprechung des Artifeld unter 
gleichzeitiger Wiedergabe der Zeichnungen angebracht. 
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Wie aus der Skizze hervorgeht, will man keinen neuen Bootstyp ſchaffen, 
ſondern den Unterſeebootszerſtörer mit dem Torpedobootszerſtörer vereinigen, indem man 
letzterem eine ſeitlich in einer Gabel bewegliche Spier einbaut, welche an ihrem äußeren 
Ende einen kleinen Spierentorpedo trägt. Die Spier wird, ſobald ſie niedergelaſſen iſt, 
durch die Fahrt des Bootes unter Waſſer gehalten. Die Bordwand wird an dieſen 
Stellen verſtärkt; die Bronzerohre werden durch ſolche von Aluminium erſetzt, und 
dadurch das Mehrgewicht aufgehoben. 
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Dem Entwurf liegt die Annahme zu Grunde, daß das Unterſeeboot bei den 
heutigen Mitteln zur Unterſeenavigation, vor dem Angriff ſtets an die Oberfläche 
fommen muß, um einen Ueberblick zu gewinnen und hierbei von den ſchnellen Torpedo— 
bootszerſtörern gejehen und vernichtet werden kann, ehe es wieder auf größere Tiefen 

"untergetaudht ift. — Eine etwaige Gefahr für den Zerftörer durch Explofion des 
Spierentorpedo8 wird bejtritten, dagegen erwartet man durch dieſelbe eine ernitliche 
Wirkung gegen die Linterjeeboote innerhalb einer Zone von 60 bi 100 Fuß vom 
Erplojiondmittelpunft aus. 

Die Berjuhe find erit im Anfangsitadium. Die nädjten Monate werden 
vorausfichtli mehr Aufichluß bringen. 
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Litterafur. 


Studie über Kriegführung auf Grundlage des nordamerifanifchen Sezejfionsfrieges 
in Virginien. Von Frhr. von Freytag-Loringhoven, Major im Großen 
Generaljtabe. — Berlag von E. ©. Mittler & Sohn, Berlin. 


Das Wert, defjen erſtes Heft jetzt vorliegt, ift mit hervorragender Sachkenntniß 
und auf Grund jorgfältigjten Quellenſtudiums gejchrieben. Es bejchränft ſich naturgemäß 
vorwiegend auf die Landkriegführung. Dem Sceoffizier, der beim Studium der Seefrieg- 
führung aud) die Operationen zu Lande im Auge behalten und verfolgen muß, wird hier- 
durch ein treffliches Hülfsmittel geboten, jein allgemeines Urtheil über den bilutigiten und 
längjten Krieg des vergangenen Jahrhunderts zu vertiefen. 


Wie muß der junge Offizier wirthichaften, um mit feiner Zulage anszufommen. 
Zwei Theile. Don einem alten Praktiker. — Preis 1,25 Mark. 


Die praftifhe Offizierfran. Unter Mitwirkung erfahrener Hausfrauen herausgegeben 
von Johanna v. Sydomw. — Zweite Auflage, neu bearbeitet. — Preis 1,50 Mark. 


Jahrbuch für Kadetten 1901. Zweiter Jahrgang. v. Schaarſchmidt, Major a. D. 
— Preis 1,50 Marf. 


Feld- und Manüverbegleiter für den Unteroffizier. Bearbeitet von Oberjtleutnant 
v. Ditfurth. — Dritte verbefjerte Auflage. — Preis 0,85 Mearf. 


Verlag von Gerhard Stalling, Dldenburg i. Gr. 


Mit den vorgenannten vier Publifationen bat ſich die altbewährte Verlags— 
handlung ein wirkliches Verdienft erworben. Für den jungen Dffizier, für den Abiturienten 
bürgerlicher Lehranfialten nod; mehr als für dem ehemaligen Kadetten, iſt die Frage: 
„Wie muß ich wirthichaften, um mit meiner Zulage außzulommen?* eine außerordentlich 
wichtige. Wie viel werthvolles, hoffnungsreiches Material iſt der Armee und nicht 
minder auc der Marine jchon verloren gegangen, weil der auf feine erjten Epauletten 
ftolze junge Leutnant die Wichtigleit diejer Frage nicht erkannte oder fie nicht richtig zu 
beantworten mußte. Die in dem vorliegenden Büchlein gegebene Anleitung — nüchtern 
und praftilch wie der Gegenftand — iſt vortrefflich geeignet, dem jungen Offizier dieſe 
zumal bei fnappen Mitteln jchwere Aufgabe zu erleichtern und ihn an ein jparjames, 
jahgemäßed und doch den Anforderungen ded Standes entiprechendes Wirthichaften 
dergeitalt zu gewöhnen, daß er der Sorge um feine wirthichaftlichen Verhältnifje innerhalb 
des fonftigen Pflichtenkreijes als etwas Selbitverftändlichem und doch nicht Nebenjächlichem 
den ihr zufommenden Pla anmweiit. 

Einem ähnlichen Ideenkreiſe gehört das zweite Büchlein an, deſſen praftiiche 
Brauchbarkeit durch das Erjcheinen der zweiten Auflage dargethan tft. 

Die beiden anderen Publifationen berühren vorwiegend das Thätigfeitöfeld der 
Armee, ihre Beiprehung erübrigt daher an diejer Stelle. 


Unjere Bilanz. Von * ,„* Ein deutjches Soldatenwort an alle ritterlichen Franzoſen. 
— Berlag von Wilhelm Baenjd. Dresden 1901. 


Der Verfaſſer, es joll fich ein höherer Dffizier a. D. hinter der Anonymität 
verbergen, hat jeine Muße benußt, um, zurüdgreifend bis ins 16. Jahrhundert, zu 
berechnen, daß gerade jet die Bilanz der auf beiden Seiten erfocdhtenen Siege und der 
Berlufte an Todten und Verwundeten zwijchen den Franzofen und Deutichen gleichiteht. 
Er benußt dieſes Ergebniß zu dem Mahnruf, nunmehr die Streitart endgültig zu 
begraben und Seite an Seite gemeinjamen fulturellen Zielen zuzuftreben. 
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Es iſt das gewiß ein jehr beherzigenswerther Wunſch, der auf beiden Seiten 
von allen Patrioten getheilt wird; jchade nur, daß fi der Gang der Weltgeichichte 
durch derartige rechneriihe Zufälligfeiten nicht bejtimmen läßt. 


Martin Knudjen: Hydrographiſche Tabellen, nah den Mefjungen von Ford), 
Sacobjen, Anudjen und Sorenjen und unter Beihülfe von Biörn-Anderjen, 
Hanjen, Nieljen, Trolle, Wöhlk u. U. heraudgegeben. — Kopenhagen, 
G. €. E. Gad, und Hamburg, 2. Friederihfen u. Co. 1901. 8°, V und 
63 Seiten. 


Auf diefe Tabellen jeien diejenigen Schiffsoffiziere, Schiffsärzte u. j. w. ganz 
beionderd aufmerkſam gemadt, welche mit der Unterjuhung des Meereswafjers 
in irgend einer Weije zu thun haben. Auch die Kaiſerliche Marine hat ja jeit 
den Zeiten der wifjenichaftlichen Forjchungsreife der alten Korvette „Gazelle“ jtet3 eine 
Reihe mit bejonderem Eifer für die Wiſſenſchaft thätiger Herren in ihrer Mitte, welche 
die eben erfchienenen Tabellen benußen werden. 

E3 handelte fi darum, in die Neduftionsnormen für die wichtigſten phyfifalifchen 
und chemijchen Faktoren des Seewafjerd Gleihmäßigfeit und Zuverläjfigfeit zu bringen; 
die Arbeit wurde unter der Kontrolle und nad) den Vorjchlägen einer internationalen 
Kommilfion ausgeführt, und das Ergebniß fojtipieliger, langwieriger Unterſuchungen und 
Nechnungen liegt nun vor. 

Wir finden Reduftionstafeln für verichiedene Ausdrüde des jvezifiichen Gewichtes, 
der Dichte ded Seewaſſers, Tabellen für Chlorgehalt, Salzgehalt u. j.w. Jedermann 
wird Künftig in leichter und ficherer Weile unter Benußung der zweiten Tabelle eine 
Ehlortitrirung ausführen und damit den Salzgehalt des Seewafjers biß auf die zweite 
Dezimale de8 Gewichtöpromille angeben können. 

Auch die Beobahtungen mit dem Aräometer, welches ja noch an Bord mander 
Kriegsichiffe in beftimmten Zeitabjtänden abgelefen wird, werden fünftig, falls nur der 
Beobachter ein Fein wenig ſich der Sade mit guten Inſtrumenten annimmt, einen 
höheren Grad der Zuverläſſigkeit al3 bisher erlangen. 

Der Inhalt der jieben Tabellen betrifft aljo lediglich ozeanographiſche Probleme 
des Meerwafjers; um Mißverſtändniſſe auszuſchließen, jei ausdrücklich bemerkt, daß 
hydrographiſche Arbeiten in dem Sinne, welcher gewöhnlich mit dem Worte „Hydro— 
graphie“ verbunden wird, nämlich Tiefenmeſſungen, Küſtenvermeſſungen von See aus, 
Gezeitenbeobachtungen und Aehnliches, hier nicht in Frage ſtehen und nicht behandelt ſind. 

G. Sch. 


Afrifa. Allgemeine Landeskunde. Zweite Auflage, nad) der von Profefjor Dr. Wilhelm 
Sievers verfaßten erjten Auflage völlig umgearbeitet von PBrofefjor Dr. Friedrich 
Hahn. — Leipzig und Wien. Verlag des bibliographiihen Inſtituts. — Preis 
15 Marl. 


Das neue Afrikawerk, dejjen erjte Lieferung wir in der Aprilnummer des 
laufenden Jahrgangs erwähnten, liegt nunmehr volljtändig vor. Dasſelbe erweiſt fich, 
jeiner Vorgänger und ded Verlages würdig, als ein trefflich gejchriebened und aus: 
gejtatteted Bildungsmittel für alle Diejenigen, welche ſich über die geographiidhe Ge- 
italtung, die Himatische Eigenart und Land und Leute des dunklen Welttheild eingehender 
informiren wollen. Der Tert umfaßt nächſt einer Darftellung der Erforſchungsgeſchichte 
und einer allgemeinen Weberfiht die einzelnen Hauptgebiete einjchließlic der Inſelwelt, 
betrachtet nad) ihrem geologiihen Aufbau, dem Klima, der Thier- und Pflanzenwelt, der 
Bevölkerung und den Staatenbildungen und Kolonien, welche die betreffenden Yandestheile 
ausfüllen. Der Text ıjt überall, au bei den an ſich trodenen Theilen des Gegen: 
itandes, anziehend gejchrieben, jo daß die Lektüre nirgends ermüdet. Treffliche Ueberfichts- 
färtchen erläutern den Inhalt nach den vorjtehend angedeuteten Gefichtspunften; wir 
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erwähnen die Kulturkarte, die Völkerkarte und die thiergeographiiche Karte. An den 
Illuſtrationen ift zu loben, daß die Photographie und ihre Nachbildung mod) nicht die 
Alleinherrichaft einnehmen. Die Handzeihnung it gerade für die hier geichilderten Dinge 
vielfach geeigneter, eine lebendige, anſprechende Vorftellung zu vermitteln. Die folorirten 
Tafeln find — wenn auch nicht3 weniger als jezejfioniftiih — doch für den beabfichtigten 
Zweck muftergültig und äußerſt lebendig. Etwaigen Irrthümern oder Auslafjungen 
nachzuſpüren, hielten wir nicht für unſeres Amtes; jedenfalld find fie nicht derartig, daß 
fie dem unbefangenen Lejer die Freude an dem Buche verfümmern könnten. 


Emden. Deutjchlands nenes Seethor im Weiten, feine Seebedeutung einft und jeßt. 
Bon Palmgren, Korvettenfapitän a. D. — Verlag von W. Haynel. Emden 
und Borkum 1901. — Preis 3 Marl. 


Das Bud, bringt feine Lokalgeſchichte Emdend, wenngleih auch diefe in ihren 
wichtigjten Daten in intereflanter Weile geihildert wird; es will vielmehr auf die Be— 
deutung hinweijen, welche die alte Seejtadt durdy den Dortmund— Ems-Kanal in Ber: 
bindung mit einer Verbejjerung jeiner Hafenanlagen und den Ems— Jade-Kanal bereits 
wieder gewonnen bat, und noch weiterhin zu gewinnen hofft. In der Gejchichte der 
Stadt ijt vor Allem ihr Verhältnig zur Marine des Großen Kurfürjten von Bedeutung, 
bezüglich deren dad Buch einige dem Referenten wenigjtend neue Angaben bringt. Den 
gänzlihen Verfall führte das Feithalten der Emdener Rhederei an der Heinen Segel: 
ihifffahrt herbei, während die Nadybarorte den Dampferverkehr machtvoll zu entwideln 
veritanden. Eine herbe Enttäufhung war auch die Verlegung des Siriegshafens Der 
preußiijhen Marine an die ade, bei welcher neben militäriichen Gründen vor Alleın 
Hannover? jtarre Oppofition gegen das Aufjtreben Preußens mitwirkte. Für die fernere 
Entwidelung der Slanalfrage in Preußen liefert dad Bud werthvolle Gejichtäpunfte; 
inwiefern eine Berbejjerung der Leijtungsfähigkeit des Ems — Jade-Kanals auch militärisch 
bedeutjam jein würde, erörtert der Verfaſſer auf Grund jeiner Erfahrungen als früherer 
Mearineoffizier. Ein näheres Eingehen hierauf muß an diejer Stelle füglich unterbleiben; 
der Gedanke, die Verhältnifje des Kaiſer Wilhelm-Kanals auch auf dieje Waſſerſtraße zu 
übertragen, dürfte für recht lange Zeit ein frommer Wunjch bleiben. Abgejehen davon 
verdient die fleißige Arbeit alle Beachtung. 


Die Stellung Chinas im Welthandel im Jahre 1900. Bon Dr. Paul Neubaur. 
— Verlag von Wilhelm Güjjerott. Xeipzig, Berlin, Roſtock. 


Der als Vorlämpfer für die Erfenntniß der Bedeutung unjerer See: und 
Handelspolitit wohlbelannte Verfafjer erörtert in dem vorliegenden Heft die weitgreifenden 
Veränderungen, welde von den geichichtlichen Ereignifjen der neuejten Zeit für Die 
Beziehungen der alten Welt zu dem ojtafiatiihen Handelsgebiet zu gemwärtigen find. 
Insbeſondere zeigt er, wie unjere größten Rhedereien rechtzeitig auf dem Platz geweſen 
find, um uns den gebührenden Antheil an dem fich entwicelnden Schifffahrtöverfehr ins 
Innere des Landes zu fichern, während gleichzeitig deutiche Eijenbahnlinien von Norden 
her ihren Vorftoß in die vom Wafjerwege aus ſchwer erreichbaren Theile ded Hinter: 
lande3 machen. Das Studium der fleinen Schrift wird das Verſtändniß der Vorgänge 
und die Entwidelung im fernen Oſten weſentlich fördern. 


All the World's fighting ship. Cosmopolitan naval annual. By Fred. 
F. Jane. Fourth year of issue 1901. 


Das Janeſche Album it in der „Marine-Rundſchau“ bereit3 früher, und zwar 
im 9. Jahrgang, Seite 293, beiprochen. Seitdem iſt dasjelbe einer jehr wejentlichen 
Umgejtaltung unterworfen worden, denn während früher die Schiffe nur nad) ihren äußeren 
Merkmalen geordnet und die zugehörigen Tertangaben davon getrennt waren, bat nun— 
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mehr eine ſyſtematiſche Ordnung nach den Nationen und außerdem nach den Schiffs— 
klaſſen Platz gegriffen. Die dem Janeſchen Album charakteriftiichen Silhouetten find je 
zweimal, zunächſt auf einer Tafel für jede Nation von links nach rechts fahrend und 
außerdem bei jedem Sciffe in umgefehrter Richtung vorhanden. Als Grund für dieje 
Behandlung ded Gegenjtandes wird angeführt, daß ed den Signaldgaften jchwierig war, 
nad) der nur einjeitig gegebenen Silhouette ein in entgegengeiegter Richtung fahrendes 
Schiff auszumachen. Als Abbildungen find nunmehr überall Photographien verwendet; 
für den beabfichtigten Zweck ein entijchiedener Bortheil. Durch das Erjcheinen der vierten 
Auflage ift die praftiihe Brauchbarfeit des Buches jedenfall erwieſen, die Praxis ſcheint 
danach über gewifje Unjtimmigkeiten hinwegzuſehen, welhe dem Kenner des Detail in 
der einen oder anderen Beziehung in die Augen fallen. Die beigefügten Artitel über 
den Werth und die Zukunft der Unterjeeboote, über die beiten Schlahtichiffstupen, die 
Fortichritte im Waffenmwejen und Anderes mehr find leſenswerth. 
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Pie indirekten Mittel des Seekrieges im Rampf wowiſchen 
England und dem erſten franzöſiſchen Raiſerreich.“ 


Von Kapitänleutnant Ernſt Goette. 


Zweck und Mittel des Krieges. 

Der Krieg hat den Zweck, den Willen des Gegners dem eigenen Willen unter— 
zuordnen und den Gegner zu einem Frieden unter den eigenen Bedingungen zu zwingen. 
Dem ſtellen ſich die feindlichen Streitkräfte entgegen. Sie müſſen daher zunächſt über— 
wunden werden, ſo daß man in der Lage iſt, dem Feinde einen Schaden zuzufügen, 
oder wenigſtens ihn damit zu bedrohen, den er ſchwerer empfindet als das, was man 
als Friedensbedingung von ihm verlangt. Die 'Erzwingung des Friedens geſchieht 
daher am unmittelbarjten durch Bejegung des feindlichen Yandes, die alle Eriftenzmittel 
des Feindes im unjere Gewalt giebt. Dies gilt im Allgemeinen aud für den Krieg 
zwijchen zwei durch das Meer getrennten Staaten. Eine Aenderung kann bier jedod 
dadurch herbeigeführt werden, daß der eine zur See, der andere auf dem Yande jtärker 
ift. Yetterer wird dann verjuchen müffen, unter Umgehung der feindlichen Seejtreit- 
fräfte die Yandung in Feindes Yand zu bewirken und mit Hülfe feiner überlegenen 
Armee den Frieden zu erzwingen. Die jeebeherrichende Macht jedoch reiht nur bis 
an die Küfte des Feindes und fann daher auf direktem Wege jeine Unterwerfung nicht 
erzwingen. Es bleibt ihr lediglih die Möglichkeit, das auf dem Meer ſchwimmende 
Gut des FFeindes wegzunehmen und ihn von der See und ihren Hülfsquellen ab- 
zufchließen, um jeine Seeinterejjen zu vernichten. Dadurch fünnen dem feindlichen 
Volt Schäden zugefügt werden, welde jhlimmer find als die Forderungen, die den 
Krieg herbeigeführt haben. Der Feind muß dann, wenn er auf einen Umſchwung 
nicht hoffen kann, unter den Bedingungen feines Gegners Frieden fließen. Der zur 
See ſchwächere Staat kann den Krieg gegen den Handel, joweit er in der Wegnahme 
feindlihen jchwimmenden Guts bejteht, au führen. Er muß aber darauf gefaßt fein, 
daß der Feind mit jeinen überlegenen Seejtreitfräften ihn von der See vertreiben und 
dadurch Schädigungen vorbeugen wird, die ftarf genug wären, ihn zum Frieden um 
jeden Preis zu zwingen. Mit der ſchwächeren Flotte den Feind von der See ab- 
zuſchließen, ift überhaupt nicht möglic. 


*) Quellen: Onden, „Allgemeine Gefchichte”, IV, 1; Alifon, „Geſchichte Europas“, VI 
bis VIII; Thiers, „Histoire du Consulat et de ’Empire*, VII bis XI: Mahan, „The influence 
of sea power upon the French Revolution and Empire*, II. 
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Ein Beifpiel für einen derartigen Kampf zwiſchen einem zur See und einem 
zu Lande übermächtigen Staat bietet uns die Gejhichte in dem Krieg zwiſchen England 
und dem erjten franzöfiihen Katjerreih. England hatte in den vorhergehenden Jahren die 
Seeherrſchaft erfämpft, während die franzöjiihe Armee fih auf dem Lande als un— 
überwindlich erwiejen hatte. England beſchränkte jid daher unter Einjhliegung der 
franzöfiihen Geſchwader hauptfählih auf den Krieg gegen den Handel. Napoleon 
verjuchte zunächſt, unter Umgehung der Haupt Seeftreitträfte Englands, mit einem 
franzöfiihen Geſchwader für kurze Zeit im Kanal die Uebermadt zu gewinnen, um 
eine Armee in England zu landen und diejes durd Eroberung zum Frieden zu zwingen. 
Nachdem diefer Plan durch Vernichtung des Bededungsgefhwaders bei Trafalgar im 
Jahre 1805 vereitelt worden war, blieb auch Napoleon nur der Kampf gegen den 
feindlihen Handel übrig. Es ſtanden fih daher beide Gegner im Kampf mit in= 
direkten Mitteln des Seefrieges gegenüber. ’ 


A. Anwendung der indireften Mittel des Seefrieges. 

Das Ziel der indireften Mittel des Seekrieges, die Schädigung bezw. Ver- 
nichtung des feindlihen Handels, kann erreiht werden durch Kreuzerfrieg und durd 
Handelsblodade. Erfterer geht darauf aus, durch Kriegsihiffe oder Kaper feindliche 
Handelsihiffe und zur Zeit der Napoleonifden Kriege auch feindlihes Gut auf 
neutralen Schiffen während der Fahrt abzufangen und zu verhindern, daß mit Hülfe 
neutraler Schiffe dem Feind Kriegsfontrebande zugeführt wird. Letztere gebört 
eigentlich nicht zum Kampf gegen den Handel, jondern ſoll nur eine indirekte Unter: 
ftügung der friegerijchen Operationen des Gegners verhindern; bei der großen Aus— 
dehnung aber, die man häufig dem Begriff Kriegsfontrebande gegeben hat, fann der 
Handel weſentlich davon betroffen werden. 


I. Der Krenzerfrieg. 
a. Englands, 

Der Ktreuzerfrieg wurde von England in großem Maßjtab auf allen Meeren, 
auf welchen Schiffe Frankreichs oder jeiner Verbündeten vermuthet werden fonnten, 
geführt. Deshalb war, abgejehen von den Linienſchiffen, eine große Menge engliicher 
Fregatten und kleinerer Schiffe, auf alle Dieere vertheilt, in Dienft, welde noch durch 
eine große Zahl von Kapern ergänzt wurden. Der Erfolg diejes in großem Stil 
geführten Kreuzerfrieges war, wie unter Anderem im franzöfiihen Senat wider: 
ſpruchslos fejtgeftellt wurde, die gänzliche Vernihtung der franzöfiihen Hochſeeſchifffahrt, 
jo daß nicht ein einziges Schiff mehr unter franzöfiiher Flagge den Ozean befuhr. 


b. Frankreichs. 

Auch Frankreich bat gegen den feindlihen Handel während diefes Krieges 
gefämpft. Bei der großen Ausdehnung des engliihen Handels und der günftigen Yage 
der franzöfiihen Häfen am Kanal und Atlantic, neben der befahrenften Seehandels- 
ftraße und dem wichtigſten Verkehrszentrum, konnten Erfolge nicht ausbleiben, und 
manches engliihe Schiff wurde weggenommen. Je mehr jedod die Engländer die 
Seeherrſchaft erjtritten, um jo mehr jagten fie die franzöfifhen Kriegsſchiffe in ihre 
Häfen und ſchloſſen fie dort faft unentrinnbar ein. Nah der Schlacht bei Trafalgar 
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ließ fih Napoleon von jeinem Mlarineminifter Decres dazu überreden, im Kreuzer: 
frieg allein Erfolge gegen England zu fjuchen.*) In den Jahren 1305 und 1806 
wurden zu diefem Zweck mehrere Heine Geſchwader unter jehneidigen Führern entjandt, 
denen es gelang, der engliihen Einjhliegung zu entlommen und auf den bejuchtejten 
Handelsftraßen Englands Handelsmarine jhwere Berlufte beizubringen. Der Mangel 
an Stütpunften nötbigte jedoch dieſe Erpeditionen, nah Ablauf einiger Zeit in einem 
Hafen Frankreichs oder eines verbimdeten oder neutralen Staates Schuß zu ſuchen, 
wo fie von engliihen Schiffen aufs Neue bewacht wurden. Allerdings hatte Frankreich 
no einige gute Häfen in den wichtigften Gegenden, 3. B. Martinique in Wejtindien 
und Ile de France im indiihen Ozean. Diejelben waren jedoh infolge von Englands 
Seeherrihaft faft ftets vom Verkehr mit der Heimath abgeſchloſſen und litten ſelbſt 
an all dem den bitterften Mangel, was die Kreuzer bei ihnen aufzufüllen bofften. 
Die verbraudte und verrottete Tafelage fonnte nit erneuert, Munition und Yebens- 
mittel nicht ergänzt werden, jo daß die ‚Führer der Kreuzergeſchwader froh jein mußten, 
wenn fie wenigftens den größeren Theil ihrer Schiffe wieder in einen: Heimathshafen 
zurüdbradten. Der Werth der gemachten Priſen wog im Durdichnitt den DVerluft 
an Schiffen und Perfonal faum auf. Gegen Ende 1806 ſah ſich daher der Minifter 
Decres genöthigt, Napoleon vorzufhlagen, aub den Handelskrieg mit Geſchwadern 
fallen zu laffen und bis zur Mefonjtruftion einer Flotte fih nur auf gelegentliche 
Unternehmungen zur Berproviantirung und Ausrüftung der Kolonien zu beihränten. 
Napoleon ging darauf ein. 

Größeren Schaden fügten während des ganzen Krieges die franzöfiihen Kaper 
dem engliſchen Handel zu. Bet dem gänzliden Stillftand des franzöfiihen Seehandels 
waren die Seeleute darauf angewieſen, fih auf Kapern einen gefährlichen; unregel- 
mäßigen, aber, wenn es gut ging, reihen Yohn zu verdienen. Da die engliihe See: 
berrihaft die Kaperei auf offener See jedoh ſehr erichwerte, beſchränkten ſich die 
Franzoſen immer mehr auf die Ausübung derjelben im Kanal hauptjählih mit Hülfe 
von Fiſcherbooten. Bei günjtigem Wetter liefen ſolche, äußerlih harmlos ausjehend, 
in der That aber ſtark bemannt, aus einem der Heinen Häfen aus, näherten fi un- 
auffällig einem Gewinn verheißenden engliihen Schiff, fielen plöglih darüber ber und 
enterten es. Ehe noch einer der zahlreihen im Kanal poftirten engliihen Kreuzer 
berbeitommen konnte, hatten fie meift jhon mit ihrer Beute den Schuß eines franzöfiichen 
Hafens erreiht. Obgleich diefe Kaperei in hoher Blüthe ftand, machte fie im Verhältniß zu 
der außerordentlihen Ausdehnung des englifchen Handels dod nicht jehr viel aus; die eng- 
liihen Berlufte dur Kaperei betrugen im Durchſchnitt nicht mehr als die durch Seenoth. 


II, Die Handelsblodade, von England ausgeübt. 


Das andere indirefte Mittel des Seefrieges ift die Handelsblodade, durch 
welhe Häfen oder Küftenftreden des Feindes für jeden Verkehr zur See ohne Rückſicht 
auf Nationalität und Ladung der Schiffe gejperrt werden. Eine genügende Anzahl 
von Kriegsichiffen joll den Zugang bewachen und das Ein- und Auslaufen aller Schiffe 


* Vergl. hierzu: Roloff, „Warum bat Napoleon I. zur See feine Erfolge erringen 
fönnen?" Dezemberheft der „Marine-Rundihau” S. 1314. Dr. Roloff gelangt hierin zu anderen 
Schlüſſen über die Abjihten Napoleons bei Erneuerung des Kreuzerfrieges. D. Red. 
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verhindern. — In den erjten 12 Jahren des Krieges bis 1806 hat England feine 
Dandelshlodade gegen Frankreich erklärt. Es mag dies darin feinen Grund gehabt 
haben, daß damals ein in Betradt kommender neutraler Seehandel von und nad 
franzöfiihen Häfen nit bejtand, da die Staaten, welche vermöge einer großen Kauf— 
fahrteiflotte hauptjächlic dazu geeignet gewejen wären, Spanien und Holland, ji bald 
mit Franfreih verbündeten, erjteres, nahdem es bis 1795 Englands YBundesgenojje 
gemwejen, und da daher ihre Schiffe, aud wenn fie jih nicht des Blockadebruchs jhuldig 
machten, überall genommen werden fonnten. Die Bermittelung des Verkehrs zwiſchen 
Frankreich und jeinen Kolonien durch Neutrale zu verhindern, glaubte England auch 
ohne Blodade berechtigt zu jein, da diefer Handel in Friedenszeiten von Frankreich 
jeiner HandelSmarine vorbehalten war. Als jedoch allmählih andere Völker fih an- 
ihidten, die günjtige Situation auszunugen und die Ein- und Ausfuhr von Waaren 
in Frankreich zu bejorgen, erklärte England im Jahre 1806 die ganze Küfte von 
Breit bis zur Elbe für blodirt. Obgleich es trog jeiner großen, allen anderen 
Nationen überlegenen Flotte, zumal bei den vieljeitigen Aufgaben in fernen Gegenden, 
niht im Stande war, dieje Blodade thatſächlich ſtreng durdzuführen, wurde von den 
Neutralen fein gewaltjames Vorgehen gegen dieje Berlegung des Völkerrechts verjucht, 
da fie jih zu Shwah fühlten. Den Borwand zur Blodade der genannten deutjchen 
Kürftenftrede bot der Umftand, daß Hannover, dejjen Herrider der König von England 
war, erjt von Preußen, nachher mit den Mündungen der Ems, Wejer und Elbe zu: 
jammen von Napoleon bejegt worden war. Die Blodade wurde bis zum Friedens— 
ihluß aufrecht erhalten, jedod, wie gejagt, nur unvollfommen ausgeiibt. Ste bot aber 
England die Gelegenheit, nah Belieben den Handel von und nad einzelnen Häfen zu 
verhindern oder nur das durdzulajien, was feine eigenen Intereſſen verlangten. 


II. Die Kontinentaljperre. 


Die Blodade feindliher Häfen und Küftenftrihe fan nur von einer die 
offene See beherrichenden Maht ausgeübt werden, da anderenfalls die blodirenden 
Schiffe durch feindlihe Geſchwader weggejagt werden würden; jie war aljo in ihrer 
gewöhnlichen Form für Napoleon unmöglid. Nachdem aber die franzöſiſchen Ge— 
ihwader ſich in faft ſämmtlichen Seeſchlachten den Engländern unterlegen gezeigt hatten 
und in ihren Häfen eingeichloffen worden waren, nahdem die beabjichtigte Landung 
eines franzöfiihen Heeres in England infolge der Vernichtung von Billeneuves Ge: 
ſchwader bei Trafalgar hatte aufgegeben werden müſſen, nachdem aud der Kreuzerfrieg 
jih als zu wenig erfolgreih und zu gefährlich erwiejen hatte, jann Napoleon auf ein 
neues Mittel zur Bekämpfung Englands. Das Angriffsobjeft mußte der engliſche 
Seehandel fein, von defjen Fortbeſtehen Englands Eriftenz abhing. Da er ihn aber 
nit an Englands Küften abiperven fonnte, wollte er es am anderen Ende, an den 
Küften des Kontinents, thun und England jo den Abjatmarkt entziehen, ohne den fein 
Handel und feine Produktion nicht bejtehen konnten. Ginen Theil des Kontinents 
hatte er jhon jeinem Einfluß unterworfen; den Reſt wollte er durch Vertrag oder 
Gewalt zum Anihlug bewegen. So fonnte er hoffen, eine Schließung der ganzen 
Küfte des europäischen Feſtlandes für den engliſchen Handel durchſetzen und diejen, der 
ohne Europa nicht bejtehen fonnte, vernichten zu können. 
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a. Die Napoleonifhen Dekrete und Englands Gegenmaßregeln. 
Das Berliner Dekret. 

Dieje Art der Kriegführung, welche gewiffermaßen eine Umkehrung der 
Blodade bildet, ift unter dem Namen der Kontinentaljperre befannt geworden. Sie 
beginnt mit dem Berliner Dekret vom 21. Dftober 1806. Durd dasjelbe wurden 
die britiihen Inſeln in Blodadezuftand erflärt, und weiter wurde verfügt, daß alle 
nah England geridteten Bojtiahen und alle aus England und jeinen Kolonien 
ftammenden Waaren wmweggenommen und daß fein Fahrzeug, das nah Erlaß des 
Defrets in England oder feinen Kolonien gewejen wäre, in einem franzöfiihen oder 
verbündeten Hafen aufgenommen werden jollte. Die Herkunft der an Bord geführten 
Waaren mußte durch Urjprungszeugniffe der franzöfifhen Kolonialbehörden oder 
Konſuln bewiejen jein. Soweit ließen fi die Beftimmungen vielleiht nod) mit dem 
Begriff der Blodade, wenn auch weit über Gebühr ausgedehnt, begründen. Napoleon 
begnügte ſich aber nit damit, fondern verfügte in feinem Haß gegen England weiter 
noch, daß jeder in Frankreich oder den verbindeten Yändern angetroffene Engländer 
als Kriegsgefangener feftgenommen, daß alles Eigenthum englifher Untertbanen als 
Priſe konfiszirt und der Handel mit Waaren engliihen Urjprungs verhindert 
werden jollte, 

Die englifhen Verordnungen. 

England antwortete zunähft am 7. Januar 1807 mit einer Verordnung, 
die beftimmte, daß Fein Fahrzeug, einerlei von welcher Nation, zwiſchen zwei Häfen, 
von denen die engliihe Flagge ausgefhloffen ſei, Handel treiben dürfe. Als aber 
nah dem Frieden von Tilfit faft der ganze Kontinent ihm verſchloſſen war und dies 
anfing, fib für den engliihen Handel bedentlih fühlbar zu machen, wurden im 
November jhärfere Beitimmungen erlafien. Durch diejelben wurde verfügt: Die 
Häfen aller Yänder, von denen die engliihen Schiffe ausgeihloffen find, werden wie 
Hlodirte behandelt; alle Produkte ſolcher Länder oder ihrer Kolonien gelten als gute 
Priſe; aud die Schiffe der anderen, thatjählih neutralen Staaten dürfen mit den 
als blodirt geltenden Häfen nur von England aus oder dorthin verkehren; Die 
britiihen Kreuzer haben hierüber zu wachen. Durd eine Zufagbejtimmung wurden 
Produkte feindliher Länder an Bord von englifhen Schiffen von der Wegnahme befreit. 


Das Mailänder Dekret. 

Auf diefe engliſchen Verfügungen blieb Napoleon die Antwort nit jhuldig. 
Am 17. Dezember 1807 erließ er zu Mailand ein Dekret folgenden Inhalts: Jedes 
Fahrzeug, welder Nation es auch angehöre, das die Durchſuchung durch engliſche 
Kreuzer geduldet oder in England Abgaben gezahlt bat, ijt vogelfrei; jedes Schiff, 
das aus einem in Englands Macht befindlichen Hafen fommt oder in einen joldhen 
bejtimmt ift, ift gute Prife; ausgenommen find nur die Schiffe jolber Staaten, welde 
für fih von England die Nejpeltirung des Völkerrechts erzwungen haben. 


b. Die Ausdehnung der Kontinentaljperre. 


Napoleons Dekrete von Berlin und Mailand, welche die Kontinentaliperre 
gegen England verfügten, galten zunädft nur für die ihm untermworfenen Länder. Ta 
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er aber feinen ganzen Einfluß dazu aufbot, ihre Einführung auch in den übrigen 
Staaten Europas durchzuſetzen, und da er feinen Frieden ohme diefe Bedingung jchloß, 
war thatjählih bald faft der ganze Kontinent für Englands Handel geſchloſſen. Das 
Berliner Defret wurde beim Erlaß nur für Frankreich, Holland, Italien und Spanien 
gültig. Durd den Tilſiter zrieden famen 1807 Preußen und Rußland hinzu, In 
demjelben Jahr trat ferner Dänemark bei nad) dem engliſchen Gewaltjtreih der Be— 
ſchießung Kopenhagens und der Wegnahme der dänischen Flotte, Dejterreih infolge 
diplomatiijhen Druds, die Türfei wegen Englands gewaltthätigen Vorgehens in 
türkiſchen Gewäjjern unter Admiral Dudworth und zum Danf für Napoleons 
Sriedensvermittelung bei Rußland, Portugal infolge der Bejegung durch ein franzöfifches 
Heer unter Yunot und endlih im Februar 1808 Nom und die Länder des Kirchen— 
ftaatS nad der Beſetzung durch franzöfiihe Truppen. Zu diejer Zeit waren in der 
That alle Häfen Europas mit Ausnahme derer von Schweden und von Sizilien dem 
engliihen Handel verjäloffen. 


IV. Die Durchbrechungen der Kontinentaljperre. 
a. Durch Erklärungen der Regierungen. 


Diefe Ausdehnung des Kontinentalfvftems vermodhte Napoleon jedoh nicht 
dauernd aufredht zu erhalten. Die unterworfenen Völker ertrugen nur umwillig die 
ihnen auferlegten Feſſeln und erneuerten den Krieg gegen ihn, ſobald fid eine Ausficht 
auf Erfolg zeigte; fie begannen dann ſtets damit, jih mit England, dem noch un— 
befiegten Feind Napoleons, zu verbünden. Dadurd öffneten fih dem englifchen 
Handel bald hier, bald dort offizielle Eingangspforten, durch die fih ein Strom der 
in England und jeinen Mittelmeerjtationen aufgejpeiherten Waaren in den Kontinent 
ergoß, um fi dort bis in die entfernteften Gegenden zu verbreiten. — Aus Portugal 
wurden die Franzoſen bald mit Hülfe der Engländer vertrieben, und auch das 
ſpaniſche Volk erhob jih 1808 gegen die fremden Eindringlinge; da dieje Yänder aber 
von den franzöfiihen Heeren ganz ausgejaugt wurden, famen fie als Abjagmarkt faum 
in Betradt. Sie bildeten jedoch trog der franzöfifchen Heere eine Eingangspforte für 
engliihe Waaren; aud war die Eröffnung Spaniens wegen der für die engliichen 
Zudfabrifen jo nothwendigen ſpaniſchen Wolle für England jehr widtig. — Defter- 
reich jöhnte jih Ende 1808 mit England aus. Es mußte allerdings jhon 1809 im 
Frieden von Wien wieder alle Verbindungen abbreden; doc hatten die 10 Monate 
genügt, große Maſſen engliſcher Waaren einzuführen, die dann auf dem Landwege bis 
nah Deutihland und felbjt Frankreich weiterverbreitet wurden. — Die Zwiftigfeiten 
zwiſchen der Pforte und England wurden im Jahre 1809 beigelegt und damit feinen 
Waaren die Donau aufwärts eine gute Straße eröffnet, welche während des Neftes 
des Krieges offen blieb. — In Rußland hatte der Beitritt zum Kontinentalſyſtem 
großes Mißfallen erregt, da das Land von der Ausfuhr jeiner Bodenerzeugniffe ab- 
bängig war. Die Umgehung der Napoleonijhen Defrete durch gefälihte Papiere 
wurde daher dort nicht verhindert, jo daß der Handel von und nah England mit 
Hülfe neutraler, meift amerikaniſcher Schiffe in großem Umfange betrieben werden 
fonnte. Im Jahre 1810 verlangte deshalb Napoleon von Zar Alerander eine 
jtrengere Handhabung der Handelsjperre, wodurh England der Todesjtoß gegeben 
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werden würde. Alerander aber, aus verjdiedenen Gründen gegen Napoleon und 
jeine Politik aufgebracht, Iehnte jedes Vorgehen gegen die Neutralen ab. Im Gegen- 
theil erließ er am 31. Dezember 1810 einen neuen Zolltarif, welder die Einfuhr 
von Kolonialwaaren erleichterte, während er gleichzeitig einige franzöſiſche Waaren 
ftärfer belajtete oder ganz ausihloß; dies war der Anfang der gänzliden Ausſöhnung 
Rußlands mit England. — Schweden war es dank jeiner vom übrigen Feſtland faft 
ganz getrennten Yage bis 1810 gelungen, Napoleons Wünſchen zu trogen und ji 
England gegenüber neutral zu halten. Im Frieden von Paris (6. Januar 1810) 
mußte es allerdings auch dem Kontinentaljvftem beitreten und England den Krieg er- 
flären. Diejer Krieg, der zwei Jahre gedauert bat, wurde jedoh von England, 
welhes den Handel mit Schweden zu erhalten wünſchte und jeine Nothlage Fannte, 
nicht ernfthaft geführt. Vielmehr ließen die englijhen Kreuzer ſchwediſche Schiffe un- 
gehindert pajjiren, während Schweden, das faſt ebenjo jehr wie Holland auf den 
Güteraustaufh mit England angewiejen war, deſſen Waaren nur zum Schein ausjhloß. 


b. Die Durdbredungen der Kontinentaljperre durch heimliche 
Umgebungen. 

Adgejehen von den genannten öffentlihen Ausnahmen von der Kontinental- 
fperre wurde fie auch noch jehr oft heimlih umgangen. Selbft Napoleons Madt 
und Energie waren niht im Stande, entgegen dem dringenden Bedürfniß die Völker 
von der Außenwelt abzuſchließen. Die Nahfrage nad Kolonialwaaren war fo enorm, 
daß fie die höchſten Preije erzielten und damit den Schmuggel im größten Umfange 
geradezu herausforderten. An allen Küſten, jelbjt denen Frankreichs, wurden heimlich 
englijhe Waaren eingeführt: Holland, weldes faft nur vom Handel lebte, wurde 
durch die Kontinentaljperre an den Rand des Abgrundes gebradt. jedermann im 
Lande wünſchte die Umgehung der Napoleonijhen Dekrete; der König, Napoleons 
Bruder, jelbjt wollte jein Volk nicht durdh die Erzwingung der Sperre ruiniren. 
Daß unter diejen Umftänden dem Schmuggel Thür und Thor geöffnet war, daß 
Schiffe aus England mit gefälihten Urjprungszeugniffen, welche trog offenbarer 
Falſchheit nit geprüft wurden, zahlreich unbehelligt in den holländiſchen Häfen 
Löjchten, ijt natürlid. Napoleon verlangte vom König wiederholt und immer 
dringender Abhülfe, bis diejer emdlih im Jahre 1810 abdankte, während Napoleon 
das Land bejegen und Frankreich einverleiben lief. Da fortab die Bewahung der 
Küften durch franzöfiihe Soldaten bejorgt wurde, nahm die Einfuhr erheblid ab, 
dod gelang es auch jegt nicht, den Schmuggel zu verhindern. — Aehnlid ging es in 
den Miündungen der deutihen Ströme. Dort übernahm Napoleon jhon jehr bald 
die Durhführung feiner Defrete durch eigenes Perjonal, wozu Seeleute von der 
Slottilfe in Boulogne herangezogen wurden. Aber auch hier zeigten ſich die Ber- 
hältniffe mächtiger als jelbit der ſtärkſte Wille. Wohl wurde die Einfuhr engliicher 
Waaren jehr erjchwert und vermindert, ganz verhindert werden fonnte fie aber nie. 
Die Küftenformation bot dort dem mit Heinen Fahrzeugen und Booten betriebenen 
Schmuggel, welder an dem in engliijhen Händen befindlihen Helgoland einen werth- 
vollen Stapelplat hatte, geeignete Schlupfwinfe. Die Sympathie der ganzen Bes 
völferung erleihterte den Schmugglern ihre Arbeit außerordentlih. Im Nothfall war 
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der Ertrag diejes verbotenen Handels groß genug, um für Beitehungen genügende 
Gelder abzumerfen. Ebenjo wurden an der ganzen Oſtſeeküſte, bejonders in Schwediſch— 
Pommern, das fih lange Zeit jeine Neutralität zu erhalten wußte, engliihe und 
Kolonialwaaren in größeren Mengen eingeführt und bis in ferne Gegenden, jelbft 
bis nah Frankreich, weiterbefördert. — Aud in Italien wurde die Kontinentaliperre 
lange Zeit jehr lar gehandhabt. Von Malta aus wurden dort englifhe Waaren fait 
öffentlih eingeführt, bejonders in Yivorno, bis auf Napoleons Befehl der PVize- 
fünig Eugen in Etrurien einbrad, die engliihen Waaren konfiszirte und eine ftrenge 
Küftenbewahung durch jranzöfiihe Soldaten einridtete. — Im Kirchenſtaat wurden 
die Defrete erjt im Februar 1808 nad der Gefangennahme des Papjtes, der ihre 
Einführung ftandhaft verweigert hatte, verkündet. — Daß in Spanien, aud jo lange 
es nod Frankreichs Bundesgenofje war, die wenig geordnete Verwaltung dem un— 
erlaubten Handel fein großes Hinderniß bereitete, bedarf faum der Erwähnung. — 
Ebenſo machten die Behörden Defterreihs, weldes ja nur geziwungen dem Kontinental- 
ſyſtem beigetreten war, dem Verſtoß gegen dasjelbe, hauptſächlich in Trieft, feine großen 
Schwierigfeiten. 
c. Napoleons Yizenzen. 


Dieſe Umgehungen der Kontinentaliperre in Ländern, in denen ihre Ein- 
führung von Napoleon mit Gewalt oder Ueberredung entgegen dem Wunjch des 
Volkes und der Negierung eingeführt worden war, find ſehr natürlih. Dagegen ift 
es ſchwer verftändlid, wie Napoleon, der Erfinder und Begründer diejes Syftems, 
der Kriege nicht jcheute, um ihm weitere Ausdehnung zu geben, jelbjt jeine Ein- 
willigung zu Durchbrechungen geben fonnte, die den Erfolg des ganzen Unternehmens 
in Frage ftellen mußten. Schon im Sabre 1807 Hatte fih an den deutſchen Fluß— 
mündungen der Ujus herausgebildet, daß engliihe Waaren gegen einen Zoll von 
30 bis 40 Prozent ihres Werthes von den franzöfiihen Zollbeamten durdgelafien 
wurden. Um dieje Einnahme fih ſelbſt zu ſichern, gejtattete Napoleon auf Vor— 
ihlag Bourriennes, jeines Nefidenten in Hamburg, dort die Einfuhr engliſcher 
Waaren gegen einen Zoll von 33 Prozent. Bald wurde dieje Geldquelle erweitert, 
indem Grlaubnißiheine für jonft verbotenen Handel, Lizenzen, verkauft wurden. Ans» 
fangs wurde auf dieje Art die Ausfuhr von Holz, Hanf, Getreide, Seidenwaaren, 
Tüchern, Wein, Branntwein und Käfe nad England und die Einfuhr von Indigo, 
Eodenille, Fiſchthran umd Fellen von dort gejtattet, wodurch England unter anderen 
gerade mit demjenigen Gegenjtänden verjorgt wurde, welche es zur Fortführung des 
Seefrieges und zur Ernährung feiner Einwohner am nothwendigjten braudte. Aller: 
dings wurde bei Ertheilung der Lizenzen zur Bedingung gemacht, daß für jede ein— 
geführte engliihe Waare gleihwerthige franzöfiihe ausgeführt wurde, doch wurde dieſe 
Beitimmung häufig umgangen. Allmählid dehnte Napoleon den Verkauf von 
Yizenzen immer mehr aus, um jeinen Echat zu bereichern, bis er endlich am 
25. Juli 1810 verfügte, daß fein Schiff mehr ohne kaiſerliche Lizenz, die natürlich 
theuer bezahlt werden mußte, aus einem franzöfiihen Hafen auslaufen durfte. Im 
Uebrigen aber bebarrte er auf ftrifter Durhführung feiner Defrete, denen er gelegent- 
lich durch verjhärfte Strafbeftimmungen für Uebertretungen oder durch ZTreibjagden 
auf engliihe Waaren Nachdruck gab; jo verfügte er 3. B. am 18. November 1510, 
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daß jeder Negierungsbeamte, welder die Einfuhr engliiher Waaren geftattete, mit dem 
Tode beftraft werden jollte, und daß alle engliihen Tynduftrieerzeugnifje, welche die 
Polizei auffände, verbrannt werden jollten. 


V. Die Durchbrechungen des englifhen Blodadeiyjtens. 


Auh England war in der Durdführung feiner Verfügungen, Blodade ſowohl 
als Kreuzerfrieg betreffend, jehr infonjequent, jedvoh mit mehr Berechtigung als 
Napoleon, da es für England ungleih wichtiger war, feinen eigenen Handel zu er- 
balten, als den Frankreichs zu jhädigen. Da faft der ganze Kontinent zu feinen 
Feinden, wenigftens was jeinen Handel anbetraf, gehörte, durfte die Blodade nicht in 
vollem Umfange aufreht erhalten werden, wenn nicht der Handel durch Verluſt feiner 
beiten Abſatzgebiete vernichtet werden ſollte. Dies jah die englifhe Negierung deutlich 
ein und ergriff die bereitS angegebenen Gegenmaßregeln. Im Grunde famen diejelben 
darauf hinaus, daß jeder direkte Seeverfehr des Feſtlandes mit außereuropäiſchen 
Ländern verhindert, der indirekte über England aber gejtattet wurde. Während die 
Blodade eigentlih den Feind von jedem Seeverfehr abſchneiden ſoll, wurde es jet 
ihre Aufgabe, jeden anderen Verkehr als den über England zu verhindern, diejen aber 
im Intereſſe des engliihen Handels ungeftört zu laſſen, damit nicht die aus dem 
Ausland importirten Kolonialprodukte in den engliichen Lagerihuppen verfamen, die 
Erzeugniffe der engliichen Induſtrie ohne Abnehmer liegen blieben. Auch der Ausfuhr 
aus dem Kontinent mußte Vorſchub geleiftet werden, injoweit fie für England noth- 
wendige Gegenftände betraf. Es waren dies hauptfählih Wolle aus Spanien, Schiff: 
baubolz, Hanf und Theer aus Rußland und Skandinavien und Getreide aus ver- 
jhiedenen aderbautreibenden Staaten. Trotz des Sriegszuftandes wurden daher 
Handelsſchiffen jeder Nattonalität, ſelbſt franzöſiſchen, keinerlei Schwierigkeiten gemadt, 
wenn fie mit derartigen Yadungen in die Themje einlaufen wollten. Für die Ausfuhr 
ausländiiher Produkte, hauptjählih Kolonialwaaren, nahm die Regierung Napoleons 
Spitem der Yizenzen an, welde an Schiffe jeder Nationalität öffentlich verkauft wurden. 
Dieje Schiffe befamen dann gefälichte Papiere, welde den Urjprung ihrer Yadung aus 
einem neutralen Yand oder gar aus franzöfiihen Kolonien bejheinigten, und konnten 
nun, ungehindert von den englijhen Kreuzern, durch die Blodadelinie in jeden be— 
liebigen Hafen fontinentaler Staaten, aud wenn fie mit England im Kriege waren, 
einlaufen. Um den Ausfuhrhandel mit Hülfe der Lizenzen nod mehr zu beleben und 
die fremden Rheder dazu zu ermuntern, wurden jolde Schiffe jogar durd englische 
Kreuzer bis an die holländiiche oder franzöjiihe Küſte geleitet, wodurd ihnen die 
Durchſuchung durch engliihe Kriegsihiffe und die jih daraus ergebenden Unbequem— 
lichkeiten und Zeitverlufte erjpart wurden. 


B. Die Wirfungen der indireften Mittel des Scefrieges. 

Es ift eine merfwürdige Eriheinung, daß in dem hier behandelten Kriege zwei 
miteinander um ihre Eriftenz ringende Mächte, um ji gegenjeitiq zu vernichten, das— 
jelbe anordnen, nämlih die Blodirung des europäiſchen Feſtlandes. Die Kontinental- 
mächte ſchloſſen den Schiffen Englands und. feinen Waaren jowie Schiffen aller anderen 
Nationen, wenn fie vorher einen engliihen Hafen angelaufen hatten, ihre Häfen. Da 
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die engliihe Flotte dafür jorgte, dag England von allen Schiffen angelaufen wurde, 
ſchloſſen jih damit die Feſtlandmächte jelbjt von jedem Seeverfehr aus. Dasjelbe that 
England, indem es alle Häfen, in denen feine Schiffe nicht zugelaſſen wurden, für 
blodirt erklärte. Dieſer ſcheinbare Widerfinn erklärt jih daraus, daß die Anwendung 
der indirekten Mittel des Seefrieges ſtets auch dem eigenen Handel Schaden zufügt. 
Es werden Abjatgebiete verjhlofjen und kaufmänniſche Verbindungen zerriffen, welche 
im Frieden einen Theil des eigenen Handel3 und damit der Einnahmequellen des 
Yandes bildeten. Andererjeit3 wirft die Blodade nicht lediglich ftörend auf den Handel 
des Feindes, fondern gleichzeitig auf feine Induſtrie fördernd wie ein hoher Schutzzoll. 
Jede Partei konnte daher zunächſt annehmen, daß die Kontinentaljperre dem Gegner 
mehr Schaden verurjadhen würde als ihr jelbit. 


I. Die Wirkungen auf Franfreid). 
a. Günftige Wirkung. 

Thatſächlich zeigte fih in Frankreich eine Zeit lang das Gegentheil von dem, 
was man fih in England von der Blodade veriprad.. Die Verhinderung der Einfuhr 
von Induſtrieerzeugniſſen belebte die franzöfiihe Induſtrie.) Da die Nachbarländer 
durch ſchwere Kriege, jahrelange Bejegung mit franzöfiihen Heeren und rückſichtsloſe 
Ausjaugung gänzlich erihöpft waren, lag ihre Induſtrie darnieder, und die Fabriken 
Frankreichs mußten nicht nur für dieſes, jondern für faft ganz Europa die Erzeugnifje 
liefern. Waren fie aud nicht jo gut wie die engliihen und infolge des Mangels an 
manchen überjeeiihen Produkten ſowie wegen der hohen Kojten des Transports auf 
ihlehten Strafen theurer, jo fanden fie doch Abnehmer, da fie fajt feine Konkurrenten 
hatten. An Stelle des Nohrzuders trat in Frankreich hergeftellter Rübenzucker, Kaffee 
wurde durch Surrogate erjett, ftatt der engliſchen Tuche trug man franzöſiſche u. j. w. 
Dabei jorgten der ausgiebig betriebene Schmuggel und die Lizenzen dafür, daß die 
überſeeiſchen Artikel nicht ganz fehlten, jondern jederzeit, allerdings zu enormen Preijen, 
gefauft werden fonnten. War einmal der einheimiſche Markt nicht im Stande, die 
Nachfrage zu befriedigen, jo genügte eine Yoderung der Örenzjperre, um die erforder- 
lihen Waaren ins Land kommen zu laffen. Soldes Zurüdgreifen auf das Ausland 
im Bedarfsfalle wäre natürlich bei jtreng durdgeführter Blockade nit möglich ge- 
weien. England war aber im Intereſſe feines eigenen Handels zu Ausnahmen in der 
Blofirung geneigt. Der Vertrieb der franzöfiihen Fabrikate in der Heimath und in 
den Nahbarländern belebte gleichzeitig den inneren Handel und Verkehr und ſchuf 
ſomit einen gewifjen Erjat für den BVerluft des Seehandeld. Dazu fam, daß die 
Politit Napoleons viel Geld ins Yand bradte In der richtigen Erfenntniß, daß 
Frankreich der Grundſtein jeiner Macht war, vergaß er nie, für fein Blühen zu jorgen 
und ihm jo viel als möglid Ausgaben zu erjparen. Seine Kriege führte er in Feindes— 
land und ging dabei nie von dem Prinzip ab, die Verpflegung, Kleidung, Löhnung und 
Unterbringung der Armee dem Yande, in dem fie gerade ftand, aufzubürden. Beim 
Friedensſchluß legte er dann dem bejiegten Staat nod ungeheure Kontributionen auf, 
deren Eintreibung mit rüdfihtslojer Strenge gehandhabt wurde. Auf dieſe Weife 


*) Vergl. hierzu Nauticus, Band IV, „Die Kontinentaliperre”, 
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wurde den Kaſſen Frankreichs die ganze Eorge für feine ungeheuren Armeen ab- 
genommen, und ein reiher Goldjtrom ins Yand geleitet. Hier wurde das Geld theils 
zu gemeinnügigen Zweden, 3. B. zum Bau von Kanälen, Landitraßen, Briüden, 
Schulen u. dergl. verwendet, theils durch den prunfvollen Hofhalt und die Ausgaben 
der vielen hoch bejoldeten und dotirten Generale und Beamten in Umlauf gebradt. 


b. Ungünjtige Wirkung auf Franfreid. 

Auf die Dauer fonnte aber ein jo künftlih bervorgerufener Wohlftand feinen 
Erjag für den auf normalen Grundlagen bafirenden bieten. Die franzöfiihen In— 
duftrieprodufte, zu deren Herjtellung auch ausländiſche Erzeugniffe nöthig waren, 
wurden immer theurer, je energiiher die Kontinentaljperre gehandhabt wurde. Da- 
durh wurde den engliihen Waaren, trog der Koften, welche der Schmuggel, die 
Yizenzen oder die großen Ummege, die fie machen mußten, verurfadten, die Konkurrenz 
ermögliht. Für jeine landwirthſchaftlichen Erzeugnifje, welde die Preisfteigerung 
durch langen Landtransport nit vertragen konnten, fehlten Frankreich die Abnehmer. 
Gleichzeitig nahm die Kaufkraft der durch Kriege und Kontributionen ganz erihöpften 
Nahbarvölfer immer mehr ab. Viele Gejhäfte endlih, die jelbjt den überjeeijchen 
Handel betrieben hatten oder indireft von ihm abhingen, wurden banferott, viel Wohl- 
jtand wurde vernichtet. Ein deutliches Zeichen ift die enorme Vermehrung der Bettler, 
zu denen dejertirte Soldaten ein bedeutendes Kontingent jtellten. Andererjeits fehlte 
es wieder an tüchtigen, ausgebildeten Arbeitskräften, da die unverhältnigmäßig großen 
Konſkriptionen den bäuerlien und bürgerlichen Berufen einen allzu großen Theil der 
heranwachſenden männliden Jugend entzogen. Wenn jomit auch nicht behauptet werden 
kann, daß die engliſche Blodade und der Kreuzerkrieg Frankreich zum Frieden gezwungen 
hätten, jo ijt eine ſchwere Schädigung doch nit abzuleugnen. 


II. Die Wirkungen anf England. 
a. Öünftige Wirkung. 

Gegen England wurde der Kampf mit indireften Mitteln, abgejehen von dem 
wenig wirkſamen Kreuzerfrieg, durh die Kontinentaljperre geführt, gewiffermaßen eine 
Umkehrung der Blodade, die Ausihliegung des engliihen Handels vom europäiſchen 
Kontinent. Wäre Napoleon diefe Abfiht gänzlih gelungen, jo wäre Englands Handel 
auf die Einfuhr der für Großbritannien und Irland erforderlihen Kolonialprodufte 
und auf die Ausfuhr der außerhalb Europas abzujegenden Induſtrieerzeugniſſe an— 
gewiejen gewejen. Der große, gewinnbringende Zwiſchenhandel zwijchen den Tropen- 
ländern und dem europäiſchen Feſtland ſowie der bedeutende Abſatzmarkt des Letzteren 
für engliide Waaren wäre verloren und in andere Hände übergegangen. Die engliſche 
Sdifffahrt wäre zum großen Theil zum Stilfftand verurtheilt worden, die englifchen 
Fabriken hätten wegen Leberproduftion den Betrieb einftellen müjfen. Wie England 
unter Aufgabe des urjprünglihen Zweds die Durdführung des Kreuzerfriegs und 
bejonders der Blodade abänderte, um fi vor diejen Schäden zu bewahren, ift ſchon 
ausgeführt worden. Es wurde dadurch gleihjam das Zollhaus Europas. Was dur) 
Täuſchung der Bollbeamten, offene oder heimlihe Umgehung der Napoleonijcen 
Defrete Schmuggel und Lizenzen an Seehandel mit dem Kontinent noch blieb, das 
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mußte ihm Zoll zahlen und bradte ihm auf diefem Wege einen Erjag für den Ausfall 
an Einnahmen aus normalem Handelsverkehr. Die engliihen Schiffe waren von den 
Kontinentalbäfen meift ausgeichloffen und betrieben deshalb hauptfählih den Verkehr 
zwiihen England und den außereuropätfhen Yändern. Die Zufuhr der Waaren in 
die europäiſchen Häfen wurde der Schifffahrt der übrigen Völker überlaſſen. Die 
Waaren wurden aber von auswärts nah England ein- und von dort wieder aus- 
geführt und zahlten dabei 25 pCt. Abgaben. Aus dem Kontinent konnten nur die in 
England nöthigen Produkte herauskommen. Diefer troß der SKontinentaljperre noch 
verbliebene Nejt vom Seehandel des Kontinents war jo groß, daß Englands Handel 
und Ipmduftrie umd damit der Wohlitand des ganzen Landes gerade in den erften 
Jahren nad Errichtung der Kontinentalfperre bis 1810 einen nie geahnten Aufſchwung 
nahmen. Die dem engliſchen Handel direkt durch Kaperei, indireft durch die Kon— 
tinentalſperre zugefügten Verluſte, die großen für Armee und Marine aufgewendeten 
Koſten, die an Frankreichs Feinde gezahlten Subſidien, die Koſten des Feldzuges in 
Spanien konnte das Land tragen, da ihnen höhere Einnahmen aus dem engliſchen 
Handelsmonopol gegenüberſtanden. 


b. Ungünſtige Wirkung auf England. 

Troß der ebenjo wirkſamen wie rüdjihtslofen Schugmaßregeln für Handel 
und Induſtrie bereitete fid im Sabre 1810 in England eine Krife vor, welche im 
nächſten Jahr äußerſt gefährlide Dimenfionen annahm und das Ringen zwijcen 
England und Franfreih zu Gunjten des Yegteren zu entiheiden drohte. Die erfte 
ungünftige Folge der englifhen Kriegführung mit den indirekten Mitteln des Seekrieges 
war der Verluft des nordamerifaniihen Abjagmarktes. Die Kaufleute in den Ver— 
einigten Staaten hatten fi mit fiherem Bli des den im Kriege befindlihen Staaten 
verjchloffenen Handels bemädtigt. Die Verfügungen der kämpfenden Mächte und die 
von beiden Parteien vorgenommenen Konfiszirungen amerikaniſcher Schiffe wegen Ver- 
ftoßes gegen jene Verfügungen hatten aber jehlieglih die Erbitterung in den Vereinigten 
Staaten jo weit getrieben, daß fie jeden Verkehr mit England jowohl wie mit Frank— 
reich verboten. Hierdurch verlor England ein Abjaggebiet, welches bis dahin etwa die 
Hälfte feiner Amduftrieprodufte aufgenommen hatte. Der Erjag, den dafür die 
ſpaniſchen Kolonien Südamerikas boten, deren Häfen ſich mit der Erhebung des 
ipanifhen Volles gegen Napoleon den Engländern öffneten, war nur ein noth— 
dürftiger. Die große finanzielle Schädigung, welche der Verluſt des amerikanischen 
Marktes England verurjadhte, führte zu erregten Debatten im Parlament. Endlich 
entihloß man fih 1812, die von den Vereinigten Staaten beanftandeten Verfügungen 
für ihre Schiffe aufzuheben. Diefe Nachricht kam jedoch zu fpät nad Amerifa, der 
Krieg gegen England, welder bis 1814 dauerte, war dort bereit beſchloſſen. Die 
gefährlihe Krifis des Jahres 1811 wurde theilweife dadurch hervorgerufen, daß 
Napoleon nad) der erneuten Niederwerfung Dejterreihs jein Hauptaugenmerf wieder 
England zumwandte und allgemein eine jhärfere Handhabung der SKtontinentaljperre 
erzwang. Dies traf zeitlih mit anderen Umſtänden zujammen, welde zu dem plöß- 
lihen Rüdgang des engliihen Handels und dem Zujammenbrud vieler Geſchäfte bei- 
trugen. Das gewaltige Aufblühen des engliihen Seehandels hatte eine ungejunde 
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Spekulation hervorgerufen, welche, beihleunigt und vermehrt dur die Wegnahme von 
mehr als 30 englijhen Handelsihiffen in der Oſtſee, den Bankerott zahlreiher Firmen 
zur Folge hatte. Hierzu fam der große Mangel an Bargeld. Bet Beginn des Krieges 
war Papiergeld eingeführt worden, welches nah dem Friedensſchluß wieder eingelöjt 
werden ſollte. Zunächſt hatte diefer Schritt jehr wohlthätig auf Handel und Gewerbe 
gewirkt. Da aber das Papiergeld in den Ländern des Kontinents nicht abgeſetzt 
werden konnte, jondern alle Zahlungen dort in barer Münze erfolgen mußten, wurde 
fetere England fortwährend entzogen, während gleichzeitig der Außen» und Innen— 
handel rapide wuchs. Der dadurd bedingte Kursſturz des engliihen Papiergeldes 
verurjahte große Sorgen. Die Regierung griff 1811 dadurd ein, daß fie 6 Millionen 
Pd. Sterl. für Vorſchüſſe an gefährdete Firmen bereitjtellte, was dem Ueberhand— 
nehmen der kaufmänniſchen Zuſammenbrüche Einhalt that. Die plötzlich vervielfadhte 
Anwendung der Dampfmaſchine hatte ferner viele in der Manufaktur beihäftigt ge- 
wejene Arbeiter brotlos gemacht, welde nun einen Bernihtungsfrieg gegen die Maſchinen 
begannen, der nad großen pefuniären Verluften nur durch äußerjte Strenge beendet 
werden fonnte. Schlehte Ernten in den Jahren 1810 und 1811 famen hinzu und 
zwangen zur Maffeneinfuhr von Getreide im Werthe von 4 Millionen Pfd. Sterl. 

Wenn auch die Negierung Alles that, um dem finanziellen Notbitand abzu— 
helfen, und bei geſchickter Wahl der Mittel Erfolge erzielte, jo bleibt es doch jebr 
fraglid, ob England allein im Stande gemejen wäre, die Kriſe zu überftehen. Cs 
traf ſich jedoch jo glüdlih, daß gerade in diefer Zeit der Zar fih mit Napoleon 
überwarf, mit England Frieden jchloß und jeinen Waaren damit den großen rufftichen 
Abjagmarft wieder öffnete. Bald folgte Schweden jeinem Beijpiel, dann im Sabre 
1813 die meijten übrigen europäiſchen Staaten. Der bierdurd veranlaften großen 
Belebung des engliſchen Handels iſt es in erjter Linie zuzuichreiben, daß die gefährliche 
Krije des Yahres 1811 überwunden wurde. Ohne diefe Hülfe wäre England wahr- 
iheinlich zunähft zur Aufgabe des Feldzuges in Spanien, dann aber vielleicht auch 
zum Friedensſchluß mit Napoleon gezwungen worden, um durh Eröffnung des Kon— 
tinents für feine majjenhaften, in England wegen Ueberfüllung faft werthlojen Waaren 
jeinen Raufmannsitand, von dem der Wohljtand des ganzen Yandes abhing, vor gänz- 
lihem Ruin zu retten. 


Was Ichrt in Bezug anf die indireften Mittel des Scefrieges der bejprodene 
Geſchichtsabſchnitt? 

So falſch und geradezu gefährlich es wäre, aus einem einzelnen geſchichtlichen 
Fall Regeln für die Zukunft abzuleiten, jo richtig und lehrreich iſt es, in den geſchicht— 
lichen Begebenheiten Urjahe und Wirfung zu unterfuhen und durch Zujammenjtellung 
diefer Nejultate die allgemein gültigen Geſetze fejtzuftellen, welche zu den verſchiedenſten 
Zeiten und unter den mannigfachſten Nebenbedingungen Gültigkeit gehabt haben und 
daher auch in Zukunft vorausfihtlib haben werden. Es joll deshalb zum Schluß der 
vorjtehend behandelte Abſchnitt der Seefriegsgefhichte in dieſem Sinne betrachtet werden. 


Sireuzerfricg. 
In Bezug auf den Kreuzerkrieg jehen wir dabei, daß England, da es eine 
jehr große, dem Feind weit überlegene Flotte hatte, nachdem es fi die Seeherrſchaft 
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erfämpft, im Stande war, die Handelsihiffe jeines Gegners von der hohen See weg- 
zufegen und, in Häfen eingejhhlofjen, zum Stilfliegen zu zwingen. Im Gegenjat 
bierzu bietet Frankreich ein Betjpiel dafür, daß eine Marine, die nicht ftarf genug ift, 
dem Feinde in der Schladht die Spige zu bieten, aud durch gelegentlihe Unter: 
nehmungen im Sreuzerfrieg Feine wejentlihen Erfolge erringen fann. Nah längerer 
oder fürzerer Zeit werden ihre Schiffe oder Geihwader entweder in irgend einem 
Hafen dur überlegene feindlihe Streitkräfte blodirt, oder, wenn fie auf offener See 
mit ſolchen zujammentreffen, zur Schlaht gegen einen überlegenen Feind oder zur 
Flucht, die auch wieder die Yahmlegung im Hafen zur Folge hat, gezwungen. Bei 
guten Stüßpunften an den von den feindlihen Handelsſchiffen befahrenen Seeftraßen 
find Einzelerfolge im Kreuzerkrieg wahriceinlid, da jelbft eine jehr große Marine 
nicht jeden Punkt und jedes Schiff deden fann; eine ausfchlaggebende Wirkung ift 
aber nit zu erwarten. Weſentlich ift dabei der Umftand, daß England und Frank— 
reich dieſelben Schiffstypen hatten, nur England von jedem Typ erheblid mehr, und 
daß das engliihe Perjonal dem franzöfiihen an Seegewohntheit überlegen war, an 
Muth und Kriegstühtigfeit jedenfalls nicht nadjtand. 


Handelsblockade. 


Unbeſtimmter ſind die Lehren, welche uns der behandelte Abſchnitt über die 
Wirkungen der Blockade liefert, da die Verhältniſſe in dieſer Beziehung äußerſt eigen— 
thümliche waren. Wir haben geſehen, daß England in der Blockirung Frankreichs 
große Ausnahmen machte, indem es eine Maſſe der in Frankreich begehrteſten Waaren 
hinein- und ſolche, die es ſelbſt brauchte, herausließ. Gleichzeitig öffneten ſich der fran— 
zöſiſchen Induſtrie in den Nachbarländern große Abſatzgebiete, von denen der unge— 
wöhnliche Einfluß Napoleons die engliſche Konkurrenz möglichſt ausſchloß. Endlich 
brachte Napoleons Kriegspolitik ſeinem Lande große Geldſummen ein, welche für 
die Schädigungen durch die Blockade einen Erſatz boten, während gewöhnlich der Krieg 
dem eigenen Lande ſchwere Geldopfer auferlegt. Trotz dieſer außerordentlich günſtigen 
Verhältniſſe, welche in ähnlichem Maße ſonſt nie eingetreten ſind und nie wieder 
erwartet werden können, litt Frankreich ſchwer darunter, daß ihm der freie Zugang 
zur See und Verkehr über dieſelbe hinweg verlegt war. Dabei war Frankreich in 
erſter Linie Aderbauftaat und im Bezug auf Vollksernährung, von Kolonialwaaren 
abgefehen, vom Auslande unabhängig, Man darf wohl annehmen, daß eine ftreng 
durchgeführte Blockade trog der fonjt jo günftigen VBerhältniffe dem franzöfiihen Bolt 
großes Unglück gebradt haben würde. 

Bei England find die Berbältniffe, Blodade betreffend, viel unflarer. Mean 
kann die Kontinentaljperre als unvollfommen durchgeführte Blodade auffaffen, welde 
das Eins und Auslaufen von und nah dem Feſtlande verhinderte, während fie den 
Verkehr zwiſchen England und den außerenropätichen Yändern nicht zu jtören vermochte. 
Auch England verihaffte jih ungewöhnliche Nebeneinnahmen, indem es den großen, 
unter Umgebung der Kontinentaliperre noch bleibenden überfeeiihen Handel des Kon— 
tinentS durch feine Häfen leitete und dort hohe Abgaben zahlen ließ, ein Verfahren, 
welches nur die Ueberlegenheit feiner Flotte über ſämmtliche übrigen möglid machte. 
Trogßdem aljo England nur in Bezug auf Europa, und zwar aud bier nur unvoll 
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fommen, für blodirt gelten fonnte, haben fih bei ihm die großen Gefahren einer 
Blodirung gezeigt. Nachdem Anfangs Handel und Induftrie durch das Monopol des 
transatlantifhen Verkehrs einen großen Aufſchwung genommen hatten, genügte im 
Sahre 1811 die Erjchwerung des verbotenen Handels nah dem Kontinent zufammen 
mit einigen unginftigen Nebenumftänden, eine ſchwere Krije herbeizuführen, die nur 
durh die Deffnung der ruſſiſchen Häfen, d. h. durch eine Verminderung der Blodade, 
bejeitigt wurde. Hieraus kann man ſchließen, daß ſchon eine fo unvolltommene 
Blodade, wie es die ſtrikte Durhführung der Kontinentaljperre gewejen wäre, Eng- 
land ungeheuren Schaden zugefügt haben würde. 


Die Berechtigung der indireften Mittel des Seefrieges. 


Napoleon hatte die Erridtung der Kontinentaliperre durch Erlaß des Ber- 
Iiner Defrets unter Anderem damit begründet, dag England durch Wegnahme fran: 
zöſiſcher Handelsihiffe gegen das Völkerrecht verftogen habe. Dieje Anfiht hat jeither 
bis in die neuejte Zeit wiederholt lebhafte Bertheidiger gefunden, welche verlangen, daß 
durch internationale Abmahungen der Seekrieg ebenjo, wie es beim Yandfrieg bereits 
der Fall ift, auf den Kampf gegen die feindlichen Streitkräfte beſchränkt, das Privat- 
eigenthum und der Handel aber, joweit er nicht der Kriegführung nutzbar gemadt 
wird, umbeläftigt gelafjen werden. Zur Beurtheilung der Frage, ob eine joldhe im 
Intereſſe der Humanität geftellte Forderung erfüllbar ift, bietet das in diejer Arbeit 
behandelte Thema ebenfalls Gelegenheit. Der Kampf der Seejtreitfräfte war zu Eng— 
lands Gunften entjhieden. Mit der Armee die Kriegsentiheidung herbeizuführen, war 
für England nicht möglid, da feine Yandtruppen denen Napoleons weit unterlegen 
waren, für Napoleon nidt, da die engliſche Flotte ihn am Uebergang über den 
Kanal binderte. Der Krieg war aljo an einem Punkte angelangt, wo er dur Kampf 
der beiderjeitigen Streitkräfte nicht mehr weitergeführt und entjchieden werden fonnte. 
Beide Parteien griffen daher zu den indirekten Mitteln des Seefrieges, zum Kampf 
gegen den Handel, gegen Privateigenthum und friedlide Menſchen. Wir haben hier 
einen Fall, wo jedes andere Kriegsmittel verjagte, wo die Gegner auf Beendigung des 
Krieges hätten verzichten müfjen, wenn ihnen die indireften Kampfmittel nit zur 
Berfügung geftanden hätten. Es wäre ein Unding, wollte man einen Staat in folder 
Lage an der Erreihung feines Kriegszweds, dem Gegner feinen Willen aufzuzwingen, 
durch internationale Beftimmungen verhindern. Der Ausbruch des Krieges, in dem 
es für die gegnerifhen Parteien nur das eine Ziel giebt, den Feind zu befiegen, würde 
ſolche Beitimmungen als etwas Erfünfteltes mit der elementaren Gewalt des Natür- 
lihen hinwegfegen. 
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Die franzöſiſchen Floftenmanöver im Jahre 1901. 
(Mit 1 Tafel und 2 Skizzen im Tert.) 


Die diesjährigen großen Manöver der franzöſiſchen Flotte fanden während 
des Monats Juli im weſtlichen Beden des Mlittelmeeres ftatt. Ihre Yeitung war 
wie im vorigen Jahre dem BVBizeadmiral Gervais übertragen, der gleichzeitig zum 
Oberbefehlshaber der zu den Lebungen zujammengezogenen Seeftreitfräfte — Nord- 
geſchwader, Mittelmeergeihiwader und die beweglihe Vertheidigung der franzöfiichen 
Südküfte, Korſikas und Algier-Tunisg — ernannt war. Chef des Stabes der 
Uebungsflotte war Kontreadmiral Merleaux-Ponty. 

Eine Mobilmahungsübung der Flotte fand in dieſem Jahre nicht jtatt, dem 
jtand der bekannte Perjonalmangel und vermuthlih auch die Koftenfrage entgegen. 
Dagegen bereifte während der Manöver der Bizeadmiral Fournier die Nordküfte 
und befidtigte die dortige beweglide Vertheidigung, wobei die Zorpedoboote der 
Kategorie A mobil gemacht wurden und Uebungen vornahmen, wahrideinlih um nad) 
außen zu zeigen, daß aud während der Abweſenheit des Nordgeijhwaders dieje Küſten 
nit von Vertheidigern entblößt jeien. 

Aus der Nejerve wurden zu den Uebungen in Dienjt geftellt für das Mittel- 
meergejhwader das Linienſchiff „Brennus“ (nah einem Beriht nur mit der 
Hälfte der etatsmäßigen Bejagung), das an die Stelle des als Flottenflagg— 
ihiff auserjehenen „Bouvet“ trat, und der Kreuzer „Yavoifier“ ſowie das Trans» 
portſchiff „Japon“ (als Kohlendampfer); der Kreuzer „Condor“ wurde von Kreta 
zum Gejchwader herangezogen. Bon der Ktüftenpanzerdiviiion des Nordgeihwaders 
fonnten nur „Bouvines* und „Amiral Trehouart“ an den Uebungen theilnehmen, 
fie füllten ihre Bejagungen aus den beiden anderen Küftenpanzern „Valmy“ und 
„Jemmapes“ auf, die in die Reſerve zweiter Kategorie gejtellt wurden. Zwei Kohlen— 
dampfer mit je etwa 1600 und 1400 Tonnen Kohlen waren als Begleitihiffe des 
Nordgefhwaders gehartert. Die Offiziere der Marineafademie waren auf der Flotte 
eingejchifft, die ſechs jüngften Kapitänleutnants als Wactoffiziere auf „Brennus“. 
Auf jedem Yinienfhiff waren 25, auf jedem Kreuzer 10 zur Uebung eingezogene 
Reſerviſten eingeichifft, die nah Beendigung des ſtrategiſchen Manövers entlajjen wurden. 

Der Torpedobootsträger „Foudre“ hatte einen Feſſelballon mit Bedienung 
an Bord. 


I, Marſch nad) dem Manöverfeld, Zufammentritt der Flotte. Zeiteintheilung. 


Das Mittelmeergeihwader verließ ZToulon am 22. Juni und verjammelte 
jih in Algier am 26. 

Das Nordgeihwader ging am 22. Juni von Breſt über Vigo nad Tanger, 
wo es am 1. Juli ankam, die Küftenpanzerdivifion nad Cadix. 

Admiral Gervais jhiffte fih am 26. Juni auf „Bouvet* in Toulon ein 
und begab fih am 27. Abends, von „Galilée“ und „Hallebarde“ gefolgt, nad Algier, 
wo er am 29. antam und den Oberbefehl übernahm. 
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Die Gejhwader füllten VBorräthe und Kohlen auf, außer der normalen 
Ladung nahm jedes Linienſchiff noh 40 Tonnen Torpedobootsfohle an Bord. 

Am 29. Juni und am 1. Juli traten die Schiffsabtheilungen des Mittel- 
meergeihtwaders ihren Marih nah den Punkten an, an denen fie zu Beginn des 
ſtrategiſchen Manövers jein jollten, und füllten dort nohmals Kohlen und Speije- 
waſſer auf. 

Die Manöver zerfielen in drei Abjchnitte: 

Strategiihe Manöver 3. Juli 8 Uhr vormittags bis 9. Yuli 4 Uhr 
nadhmittags. 

Ausrüftungsübung 11. bis 16. Juli. 

Taktiſche Uebungen 17. bis 28. Juli. 


Sie wurden eingeleitet und gejhloffen durch Angriffe der Geſchwader auf 
die Küftenbefejtigungen von Algier und Ajaccio, die der Prüfung der Befejtigungs- 
anlagen diefer Stüßpunfte dienten. 


2. Die ſtrategiſchen Manöver. 

a) Manöverregeln. Jedes Schiff bat eine jeinem Gefechtswerth ent- 
ſprechende Zahl, die in der Ordre de bataille weiter unten in Klammern binter dem 
Schiffsnamen angeführt ift. 

Beim Zufammentreffen mit dem Feinde heißt jedes Schiff auf 50 hm 
Entfernung vor Eröffnung des Feuers jeine Gefehtswerthzahl. 

Um einen Erfolg zu erringen, muß am Tage der ftärfere den ſchwächeren Gegner 
20 Minuten lang auf nit weiter als 50 hm oder 10 Minuten lang auf 30 hm 
bis 15 hm, nadts auf die Hälfte diefer Entfernungen unter Feuer halten. 

Nah Verlauf diejer Zeit wird der Kampf beendet, das Ergebnif wird folgender- 
maßen fejtgejtellt: - 

Sind die Gegner gleich ſtark, jo büßt jeder ein Viertel jeines Gefechts— 
werthes ein. 

St der Gefechtswerth des einen Gegners größer als zwei Drittel des 
anderen, jo verliert der ftärfere ein Viertel des Gefechtswerthes des ſchwächeren 
und diejer ein Drittel des Gefechtswerthes jenes. 

Iſt dagegen der Gefechtswerth des einen weniger als zwei Drittel des 
anderen, jo iſt der Schwächere vernichtet, und der Stärkere büßt ein Drittel des 
Gefechtswerthes des Schwäcderen ein. 


Negeln für den Angriff von befejtigten Häfen: Daupthäfen find jo jtarf 
befejtigt, daß fie mit Ausfiht auf Erfolg von der Flotte nicht angegriffen werden 
fünnen, dagegen können fie blodirt werden; Nebenhäfen gelten als zerjtört, wenn 
fie jehs Stunven lang von Streitkräften von 300 Gefedhtswertheinheiten oder drei 
Stunden von 600 angegriffen werden, der Angreifer verliert für jede Stunde des 
Gefechtes 20 Gefehtswertbzahlen. Die Schiffe dürfen fih nicht länger als 24 Stunden 
in den Haupthäfen aufhalten. Signaljtationen find zerjtört und dürfen ihrer Partei 
feine Nahridten mehr übermitteln, wenn fie mindejtens 30 Minuten lang auf eine 
Entfernung von 35 hm unter Feuer gehalten jind. 
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Negeln für Zorpedobootsangriffe: Der Angriff ift gelungen, wenn das Boot 
jeinen Torpedo auf 400 m unter einem Winfel von mindeftens 30° zur Kielrihtung 
des angegriffenen Schiffes lanzirt, ein Linienjchiff oder Panzerfreuzer verliert dann 
ein Biertel, ein Kreuzer 1. und 2. Klaffe ein Drittel, ein Kreuzer 3. Klaſſe die 
Hälfte feines Gefechtswerthes. Der Angriff ift abgeihlagen und das Boot ver- 
nichtet, wenn es vor Yanzirung des Torpedos zwei Minuten lang von Scheinwerfern 
beleuchtet war. 


Jedes vernichtete Schiff oder Torpedoboot ift 24 Stunden lang neutral, es be— 
giebt jih unter Heißung des entiprehenden Signals nah dem nächſten freundlichen 
oder neutralen Hafen, wo es weitere Befehle vorfindet und tritt dann mit vollem 
Gefechtswerth wieder ein und verſucht feine Partei zu erreihen; das Gleihe gilt für 
Schiffe, die ihre jämmtlihe Munition und Torpedoboote, die alle Torpedos verfeuert 
haben, worüber forgfältig Buch zu führen ift. 

Keine Partei darf die Manüvergrenzen überjcreiten; alle Mittel zur Ein- 
ziehung von Nadridten über den Feind find geftattet. Die Küftenwaht- und Signal- 
ftationen find bejegt und nehmen am Manöver theil. Die franzöfiihen Konjuln in 
Spanien find erjuht, Telegramme u. ſ. w. der Kriegführenden zu befördern. 

Gegen die feindlihen Küjten find alle nah dem Völkerrecht zuläffigen Unter- 
nehmungen erlaubt. 


b) Manövergebiet.*) Das weftlihe Mittelmeer zwiichen der Straße von 
Gibraltar und einer Linie, die von der italienijhen Grenze ausgeht und bei Tunis 
endet, die Weſtküſte von Korſika und Sardinien einjhliegend. Der franzöfifchen 
Partei gehört die franzöfifhe und algerijhe Küfte mit den Haupthäfen Toulon und 
Algier, den Nebenhäfen Oran, Philippeville, Port Vendres, Mearjeille, Hyeriſche 
Inſeln und Billafranca, der feindlihen die Küfte von Korſika und Tunis mit den 
Haupthäfen Ajaccio und Bizerta, den Nebenhäfen St. Florent, Bonifacio und Tabarca. 


Die Küften von Spanien, Sardinien, Marokko und den Balearen find neutral. 


c) Generalidee. Frankreich befindet jih im Krieg mit einer Oft- und 
einer Weſtmacht. Das franzöfiihe Nordgeijhwader (A!) ift zur BVerftärfung des 
Mittelmeergefhwaders (A) auf dem Wege zum Mittelmeer. Das Geſchwader 
der Weſtmacht (B) ift im Begriff, in die Straße von Gibraltar einzulaufen, um ſich 
mit dem Gejhwader der Oſtmacht (C) zu vereinigen, das in einem Haupthafen diejer 
Macht liegt. 

Beginn der Feindjeligfeiten am 3. Juli 8 Uhr morgens. 


d) Spezialidee für die franzöfiihe Partei. Das Gejhwader A jteht 
20 Seemeilen jüdlih von Palma auf Majorfa, wohin es ein Depefhenboot zur Ein- 
holung von Nadridten entjandt hat, A! ift in Eadir. A joll die Vereinigung von 
B und C verhindern und, wenn angängig A!, an ſich beranziehen. 


*, Siehe Tafel. Bon der Eintragung der Bewegungen der Gefchwader mußte abgejehen 
werben, da die zugänglichen Berichte nicht genügend genaue Angaben enthalten. 
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e) Ordre de bataille. 
Leiter und Oberjhiedsrihter: Vizeadmiral Gervais. 
Linienſchiff „Bouvet“, Kreuzer „Galilée“, Torpedobootsjäger „Hallebarde“. 
Franzöſiſche Partei. 
Geſchwader A: Vizeadmiral de Maigret. Diviſion A': Kontreadmiral Mallarme, 


Linienſchiff „St. Louis“ (250) Küftenpanzer „Boupines“ (150) 
. „Charlemagne“ (250) «- „Amiral Trehouart“ (150) 
: „Baulois“ (250) 300) 
„Brennus“ (250) | 
(1000) 
Kreuzerdiviſion: 
Kontreadmiral Caillard. 
Panzerkreuzer „Pothuau“ (50) ZTorpedobootsjäger „Lahire“ (5) 
. — — 9— (5) 
E „Vatouche-Tréville“ (5 7 J 
Kreuzer „Caſſard“ (25) Kohlenfäiff „yapon — 
Du Chayla“ (25) Ferner: Bewegliche Vertheidigung 
J— (20) von Zoulon, Algier und Tunis 
⸗ — (20) 
ZTorpedobootsjäger „Condor“ (10) 
(250) + (305) 
(1250) = (1556) 
Feindliche Partei. 
Geſchwader B: Geihwader C: 
Vizeadmiral Menard. Kontreadmiral Aubry de la Noe. 
Pinienihiff „Maflena“ (150) Linienihiff „Charles Martel“ (200) 
- „Garnot” (150) ⸗ Jauréguiberry“ (200) 
E "Amiral Baudin“ (125) Kreuzer „Lavoiſier“ (20) 
— (125) Torpedobootsjäger „Dunois“ (5) 
A 2 — (425) 
Ecmyet — Ferner: Bewegliche Vertheidigung 
(800) von Korfifa und Bizerta 
Kreugzerdivifion: 
Kontreadmiral Gourdon. 
Pangerkreuger „Bruir“ (50) 
„Dupuy de Yöme“ (50) 
Breuger „D’ Afjas“ (25) 
:=  „Surcouf“ (15) 
Zorpedobootsjäger „Caſſini“ (10) 
(150) + (425) 
(%0) — (1375) 


A allein ijt jtärfer als B und © für ſich, B + C jind ftärfer als 
A,A + AtjtärferalSsB + C. 
67° 
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Die höchſte Gejhwindigfeit des langjamften Schiffes jedes Geſchwaders betrug 
(nah Durajjier, „Aide memoire de Marine* 1901): für das A-Geſchwader 
(„Brennus“) 17,5 Seemeilen, die diefer jedoch nicht halten konnte, er hatte bei der Probe- 
fahrt nad der Ausrüftung nur 14 Seemeilen erreiht; für A' 17 Seemeilen; für B 
(„Amiral Baudin“) 15,2 Seemeilen; für C 18 Seemeilen. Die Gefhwader A und C 
hatten alſo annähernd gleihe Geſchwindigkeit, A 2 Seemeilen mehr als B, A und A! 
immer noch 1°/s Seemeile mehr als die vereinten Geſchwader B und C. Eine nit 
zu überjchreitende obere Grenze der anzumendenden Geſchwindigkeit iſt nicht feitgeiegt. 


f) Spezialidee für die feindlihe Partei. Das Geſchwader B paifirt 
oftwärts den Meridian von Tarifa, es ſoll fih mit C vereinigen, das ihm unterjtellt 
ift, in Ajaccio liegt und diefen Hafen erjt verlafjen darf, nachdem es den Befehl 
von B erhalten hat. 


g) Verlauf des Manövers. Geſchwader A erhielt durch ſein Depejchen- 
boot am 3. Juli mittags die Meldung, daß Geſchwader B um 8 Uhr vormittags die 
Straße von Gibraltar oftwärts paſſirte. A entjandte die Kreuzer „Foudre“ und 
„Linois“ oftwärts, um die Bewegungen von U zu überwaden, und nahm jelbjt den 
Kurs auf Kap Palos mit 13 Seemeilen Fahrt, indem jih das Gros an der jpanijchen 
Küfte hielt und die Kreuzer jüdlih aufflärten; die Ueberwachung der Enge zwiſchen 
Dran und Alboran war der beweglihen Vertheidigung von Algier und Tunis über- 
lafjen. Am 4. morgens um 3 Uhr fihtete „Du Chayla“ die feindlichen Kreuzer 
„Bruir“, „Dupuy de Lome“ und „D'Aſſas“ und lief vor ihnen her zum A-Geſchwader 
zurüd, indem er die eigenen verbindenden Aufklärungsjhiffe vermied. Die Kreuzer des B- 
Gejhwaders, das um 8 Uhr vormittags den Meridian von Zarifa paffirt hatte und 
diht längs der jpaniihen Küfte dem C gegebenen Sammelpunft auf der Höhe von 
Kap Eullera zufteuerte, folgten dem „Du Chayla“ und jahen ſich plöglid von deſſen 
Scheinwerfer beleuchtet im Feuer des feindlihen Gros, das fie bald außer Gefecht 
jegte. Sie liefen nah Alicante, für 24 Stunden aus der Uebung ausfdeidend. Kurze 
Zeit danach entdedte der in die Bucht von Alicante entiandte ZTorpedobootsjäger 
„Eſpignole“ das B-Gejhwader in diejer diht unter dem hohen Lande öftlich fteuernd, 
ebenjo den Flottenchef. B verjuhte den Kampf zu vermeiden, wurde aber von A 
dazu gezwungen und vernichtet, jo daß die Hauptaufgabe von A gelöft war. Der 
Flottenchef unterbrah das Manöver. 

Wo war inzwiihen Geſchwader C? Diejes hatte offenbar erſt am 4. die Nachricht 
vom Pajjiren der Straße von Gibraltar durch B erhalten, denn erft am 4. morgens 
6 Uhr jegte es ih in Marſch nah dem Verfammlungspunft. Beim Anferaufgehen wurde 
„Charles Martel“ von dem Unterjeeboot „Guſtave Zedé“, das aus Toulon in Begleitung 
eines Schleppers gefommen war, dur einen Torpedoſchuß getroffen. Die Entfernung 
von Ajaccio nah dem VBerjammlungsort, 450 Seemeilen, gejtattete C fein rechtzeitiges 
Eintreffen dort. Die gleihe Urſache verhinderte, daß die zur Beobadtung von Ü aus» 
gefandten Kreuzer „Foudre” und „Yinois* vor defjen Auslaufen vor Ajaccio waren. 
Diefe beiden Kreuzer bilden des Weiteren eine unjihtbare Aufflärungsgruppe, die erjt 
am 8. Juli wieder vor Marjeille auftauht und von dort nah Villafranca gejchidt 
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wird, wo ſich inzwijchen die Hodjeetorpedoboote des A-Geſchwaders nad) ftürmijcher 
Fahrt eingefunden haben. Sie konnte nit einmal die Handftreihe der korſiſchen 
Zorpedoboote gegen die Küſtenwachtpoſten an der franzöfiihen Küſte verhindern, die 
eine Mobilmahung von Toulon am 6. veranlaßten. 


h) Bejpredung des Manövers. Da das Gejhwader C nad feiner Zu— 
jammenjegung und Stärke niht im Stande war, Erntlihes gegen die franzöſiſche 
Küfte zu unternehmen, jo fonnte Admiral de Maigret mit dem A-Geſchwader, um jeine 
Hauptaufgabe, die Vereinigung von B und C zu verhindern, zu erfüllen, unter Zurüd- 
lajfung einer Aufflärungsgruppe zur Beobadtnng von C, dem Geſchwader B um jo 
unbedenfliher entgegengehen, als er fi bei Beginn der Feindſeligkeiten ebenjo nahe 
den Engen als Ajaccio befand. Es konnte für ihn nur die frage beftehen, ob B 
nördlih oder jüdlih der Balearen jeinen Weg nehmen würde. Um B in der Enge 
zwiihen Oran und der jpanijhen Küfte den Weg zu verlegen, war es zu jpät, dies 
mußte er der beweglichen Vertheidigung von Oran und Algier überlafen. Es war 
anzunehmen, daß B fi in der Enge näher der jpanifhen Küfte halten und diejer bis 
Garthagena folgen würde, ob es nun nördlich oder jüdlih der Balearen die Ber: 
einigung mit C erftrebte. Admiral de Maigret handelte daher richtig, indem er 
zwiſchen den Balearen und Kap St. Antonio längs der ſpaniſchen Küfte ſüdlich vorging. 
Er konnte jo das feindliche Geſchwader abfangen, ehe es, falls es den Weg jüdlid der 
Balearen wählte, die ſpaniſche Küfte verließ. Zum Auffuchen des Feindes in dem 
weiten Raum ſüdlich der Balearen reichte die Zahl jeiner Kreuzer nicht aus. 

Admiral Menard mit dem B-Geihwader hatte die Vereinigung mit U 
nördlih von den Balearen auf der Höhe von Kap Eulfera herbeiführen wollen, er 
mußte ſich daher an der jpaniihen Küfte halten. Zu dieſem Entſchluß mag ihn die 
Möglichkeit bewogen haben, durch Benutzung des Telegraphen des neutralen Staates 
mit C in Berbindung zu bleiben, ausfihtsvoller eriheint es, wenn er den Weg 
zwijchen den Balearen und der afrifaniihen Kifte genommen und den Verfammlungs- 
ort etwa halbwegs zwijhen Tarifa und Ajaccio gelegt hätte. In dem weiten See— 
raum hatte er weit mehr Ausfiht, unentdeckt zu bleiben, als in dem räumlich be- 
ihränften Gewäffer. 

Einige Zeitungsberihte behaupten, Admiral de Maigret vom A-Geſchwader 
habe eine durch Funkentelegraphie übermittelte Depeihe abgefangen, die den Ver— 
jammlungsort für B und C angab, und danad feine Verfügungen getroffen. Dies 
ift möglicherweiſe ein Eingriff der Manöverleitung, da, wenn B nördlid der 
Balearen feinen Weg nahm, während A ſüdlich fuchte, das ganze Manöver ergebniflos 
hätte verlaufen müſſen. Die beweglihe VBertheidigung von Oran und Algier war 
weder nah Zahl noch überhaupt, da außer den Torpebobooten nur drei Divifions- 
boote vorhanden waren, geeignet, die Enge zu überwaden, das war der Yeitung 
befannt und hier Erfahrungen irgend welder Art nicht zu machen, wozu dod vor allen 
Dingen die Manöver dienen jollten. Dies war nur möglih, wenn die Gegner jid 
wirklich treffen konnten, und dazu war die Fahrt längs der ſpaniſchen Küfte geeigneter, 
um jo mehr, als ſich hierbei die Möglichkeit bot, Erfahrungen darüber zu ſammeln, wie 
die Nahrichtenübermittelung mit Hülfe der franzöfiihen Konſuln arbeitete. 
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In welder Weije die Aufklärung gehandhabt wurde, tft nicht deutlich erficht: 
lich, jedenfalls waren die wenigen Aufklärer beider Gejhwader — „Condor“ von A 
fonnte nit einmal die Marihgejhwindigfeit halten — auf dem Poften. Daß die 
Aufflärungsgruppe von B geichloffen den „Du Chayla“ verfolgte und die Fühlung 
mit dem Gros aufgab, joll auf einem mißverftandenen Befehl beruhen. Diejer Befehl 
ſoll nad einem Zeitungsberiht dahin gelautet haben, die feindlihe Aufklärung nad 
Süden, aljo vom B-Geſchwader, abzulenken und den Glauben zu erweden, dak das 
B-Geihwader jüdlih der Balearen feinen Weg nehme Sollte Admiral Menard 
wirflih diefe Täufhung des Feindes beabjihtigt haben, jo würden feine Kreuzer das 
gerade Gegentheil ausgeführt haben. Tyedenfalls war es ein faljches Verhalten, das 
ſich an B rädte. Hätte dies Gejchwader rechtzeitig die Kunde vom Feinde erhalten, 
jo würde es vielleiht nod im Stande gewejen fein, ſich ihm zu entziehen, da die 
Gejhmwindigkeit von A durch den langjamen „Brennus“ jehr ungünjtig beeinflußt war. 

Ueber den Kampf in der Bucht von Alicante fehlen nähere Angaben, es 
jcheint, als ob in der Dauptjahe B durh A ausmandvrirt und zwiſchen A und die 
Küfte gedrängt jei, jo daß es den Kampf nicht vermeiden konnte. 

Die Aufflärungsgruppe von A, die zur Beobahtung des C-Gejhwaders ent» 
jandt war, hat ihre Aufgabe in feiner Hinfiht erfüllt, obwohl fie fih mit C begegnet 
haben muß. 

„Charles Martel“ wurde übrigens nicht in feiner Gefechtsfraft geihwächt 
durh den Torpedofhuß des „Guſtave Zédé“, was der Oberjchiedsrihter damit be- 
gründete, daß Ajaccio als für den Feind unzugänglider Hafen auch für Unterjeeboote 
unzugänglic jet. 

Die beweglihe VBertheidigung von Oran und Algier hatte vergeblih von den 
niedrigen Booten nah dem Feind ausgeipäht. 

Der Leiter war rechtzeitig an der Stelle, wo die Entjheidung fiel. 


i) Fortjegung des Manövers. Der Flottenchef lieg am 4. mittags 
zunächſt eine Manöverpauje eintreten, die er zum Evolutioniren im Flottenverband 
benugte, und gab dann neue Dispofitionen aus: 

Geſchwader B war es gelungen, fih der Vernihtung durch den Feind zu 
entziehen, jeine außer Gefeht gefegten Kreuzer wurden ihm zurüdgegeben, und es 
durfte fih aus Sicht von A begeben. Beide Gejhwader hatten Beihädigungen im 
Kampf erlitten; die Verftärkungen für beide Geijhwader waren unterwegs, C batte 
am 4. Juli 6 Uhr morgens Ajaccio, A! um 4 Uhr nahmittags Cadir verlafjen. 
Der Beginn des neuen Manövers war auf den 5. Yuli 5 Uhr vormittags feſtgeſetzt. 
Die Aufgaben beider Parteien erhielten feine Aenderung. 

A jandte einige Kreuzer der von Cadix zu erwartenden Divifion A! ent- 
gegen und jtand über Naht in der Nähe der Bucht von Alicante. Geſchwader B 
ging dem Geſchwader C entgegen und vereinigte fih mit ihm in Nähe der Balearen 
am 5. morgens. Beide Gejhwader waren jegt A überlegen und gingen gegen dies 
Geſchwader vor, das ihre Kreuzer in der Umgebung von Alicante fihtete und das 
vor ihnen in jüdliher Richtung mit 13 Seemeilen Fahrt ji zurückzog. Eine höbere 
Geſchwindigkeit jcheint dur die mangelhafte Majhinenleiftung des „Brennus“ aus- 
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geichloffen gemwejen zu fein. Die Kreuzer bielten Fühlung, und die Jagd wurde 
den ganzen Tag fortgejegt ohne Ergebniß. Gegen Abend famen die Kreuzer 
des A-Geihwaders im Welten in Sicht, die der Divifion A! entgegengejandt 
waren, B und © gaben die ausfihtsloje Jagd auf umd marſchirten nah Ajaccio, 
wo fie am 8. 4 Uhr Morgens eintrafen. A und A! waren ganz in der Nähe 
von Merssel-Kebir als fie in der Naht vom 5. zum 6. ihre Bereinigung be— 
werfitelligten. Da A! vor weiteren Operationen Kohlen ergänzen mußte, des- 
gleihen auch verjhiedene Kreuzer, jo anterte Admiral de Maigret auf der Yihede. 
Hier erhielt er die telegraphiſche Nahriht vom Einlaufen der beiden feindlichen Ge— 
jhwader in Ajaccio und brach nah Auffüllen der Kohlen aus dem Transportidiff 
„Japon“ am 6. Mittags dorthin auf, unter Zurüdlafjung von „Eſpignole“ mit ver- 
bogenen Kolbenftangen. Der Seegang nahm auf der Reife jo zu, daß „Condor“ 
zurüdbleiben mußte und das Gejhwader nur mit 12 Seemeilen jtündlih vorwärts 
fam. Am 8. Juli 6 Uhr Abends nahmen A und A! die Blodade von Ajaccio auf, 
und bier ſtieß auch „Foudre“ mit den ZTorpedobooten der bemegliden Bertheidigung 
von Zoulon zu ihnen. 


k) Beiprehung der Vorgänge Nahdem Geſchwader B jih dem Kampf 
mit A entzogen, wäre für A das Nädjitliegende die Verfolgung von B gewejen. 
Hiergegen jprad die Wahrjceinlichteit, daß, ehe man B erreichte, dies ſchon mit C 
vereint und daher A überlegen jein würde; dazu war für einige Kreuzer die Er— 
gänzung der Kohlenvorräthe erforderlih geworden, was für die A!-Divifion vor 
Unternehmung weiterer Operationen au nöthig jein würde. 

Dieje Gründe bewogen vermuthlih Admiral de Maigret, von einer Ber: 
folgung des B-Geſchwaders abzujehen und drei feiner Kreuzer der Divifion A! entgegen- 
zujenden mit dem Auftrag, fie nah Oran zu beordern. 

Die am 5. veranstaltete Jagd fonnte bei dem Gejhwindigfeitsverhältniffe 
beider Gejhwader von vornherein feine Ausfiht auf Erfolg haben. Die Entfernung 
der beiden Gros war zu groß — eine Nachricht giebt 50 Seemeilen, doch find es 
vermuthlih nur etwa 20 Seemeilen geweſen — und der Gejhmwindigfeitsüberihuß von 
B und C, 2 Seemeilen bei höchſter Fahrt, die aber dauernd nicht gehalten werden 
fonnte, zu gering. Sie bot den betheiligten Schiffen Gelegenheit, fih im Dauer- 
fahren mit erhöhter Gejchwindigfeit zu üben, was nad allen Berichten gut gelungen 
ift. Sie beftätigte im Uebrigen den ftrategiihen Werth der Gejhwindigfeit. Das 
Abbrechen der Verfolgung, als man die Divifion A! zu fihten glaubte, war geboten, 
um einen VBorjprung bei der zu erwartenden Verfolgung zu fihern, und demgemäß 
der Rüdzug nad Ajaccio, wodurd man Zeit zum Auffüllen der Kohlen gewann. 


l) Die Blodade von Ajaccio. Ajaccio war als Haupthafen von B und 
C für A uneinnehmbar, A jandte gleich nad jeiner Ankunft eine Yandungstompagnie 
an Land, die die Küftenbeobahtungsstation auf dem Sanguinaires aufhob, und ließ 
die Durchfahrten zwifhen den Inſeln und Korſika durch eine Sperre für die feindlichen 
ZTorpedoboote jhließen, die Nord- und Südküſte der Bucht nah Torpedobooten ab» 
juhen, wobei eine Divifion verjagt wurde und einige Boote außer Gefecht gejett 
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wurden, Die Blodade wurde in vier Yinien aufrecht erhalten, die innerjte beftand 
aus Torpedobooten und Torpedobootsjägern, die zweite aus Kreuzern, die dritte aus 
den Panzerfreuzern und die vierte, äußerte, aus den Linienſchiffen; alle Schiffe blieben 
mit abgeblendeten Lichtern in Bewegung. Der Blodirte ſuchte durch feine Torpedoboote 
den Feind zu jchädigen, doch gelangen die Angriffe nicht, ebenjo wenig die Verſuche der 
blodirenden Torpedoboote. Bei einem derjelben erlitten zwei Boote leichtere Havarien 
durh Zujfammenftoß. Die Angriffe wurden verereinzelt von Gruppen ausgeführt und 
drangen nicht über die inneren Linien hinaus. 


Auf Anordnung der Manöverleitung ging Admiral Menard mit den B- 
und C-Gejhwadern am Morgen des 9. Juli von Ajaccio aus dem Feind entgegen, 
und es entwidelte ji: 

m) Die Schladt vor Ajaccio |j. Skizze].*) Die Linienjhiffe der Ge- 
ihwader A und A! des Admiral de Maigret ftanden mit Feiner Yahrt mit nörd- 
lihem Kurs in Kiellinie, die Schlußdivifion in weiten Abftande, nad) Land zu, als am 10. 
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gegen 4 Uhr Morgens die Linienſchiffsgeſchwader B und C unter Vizeadmiral 
Menard ebenfalls in Kiellinie mit weftlibem Kurs auf das Führerſchiff von A zu— 
jteuernd in etwa 45 hm bemerkt wurden, glei darauf das Feuer eröffneten und um 
90° nah Badbord, aljo auf entgegengejetten Kurs, zu AA! jchwentten. A und A' 
erwiderten das zyeuer. Admiral de Maigret gab das Signal, durch gleichzeitige 
Wendung um 16 Strid das bisherige Schlußſchiff zum Führerihiff zu macen,**) 


*) Die Skizze darf, was die Stellung der Schiffe in der Bucht von Njaccio anlangt, 
feinen Anſpruch auf Genauigkeit erheben, da Angaben darüber fehlen, in welchem Theil der Bucht 
AA! ftand. 

**) Changer l’ordre de töte-a-queue par un mouvement tous a la fois, 
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nah anderen Mittheilungen Wendung um 120 ° nah Badbord. Dies Signal ſcheint 
niht von allen Schiffen verftanden zu jein, jedenfall wurde es nur theilweiie aus— 
geführt, jo daß Admiral de Maigret das Signal „Halt“ gab. Die meiften Schiffe 
hatten in diefem Augenblid 8 Strih nad Badbord gedreht, Admiral Ménard war 
inzwiſchen auf der Höhe des Schlußſchiffes um 8 Strich nah Steuerbord geſchwenkt 
und fonnte den in Unordnung geratbenen Feind unter vernichtendes Feuer nehmen, 
ohne daß dieſer ermwidern fonnte, da feine eigenen Schlußihiffe die Geſchütze der 
übrigen masfirten. Admiral de Maigret machte nun das Signal „dem Führer 
folgen“ und ging auf parallelen Kurs zu A. Aber es war zu jpät, jeine Schluß- 
ichiffe waren vernichtet. Der Oberfchiedsrichter unterbrah das Gefecht und erklärte 
das Geſchwader de Maigret für bejiegt. 


n) Bejpredung der Schladt. Das A- und A!-Gejhwader jdeint 
dur den Ausbruh ver B- und C-Gefchwader völlig überrafht worden zu jein, 
die Kreuzer waren weiter innen in der Bucht und ein leichter Nebel mag dem B- 
und O-Geſchwader geftattet haben, unter der hoben Küfte unbemerkt von ihnen 
auszulaufen. Daß Admiral de Maigret jeine Anfangs günftige Stellung, die ihm 
geftattete, die Spike des feindlihen Geſchwaders durch eine Schwentnng nad 
Steuerbord zu umfafjen, nit ausnutzte, kann nur dadurch erflärt werden, daß 
Admiral Menard fih bei jeinem Anlauf jo dicht unter Yand bielt, daß ein Ein- 
jhieben des AA!-Gejhmwaders zwifhen BC und dem Lande ausgejchloffen war. Der 
Uebergang in links rangirte Kiellinie durch Wendung zugleih würde ein laufendes 
Gefeht herbeigeführt haben, die mangelhafte Ausführung machte das Geſchwader zu 
einem vegel- und bewegungslojen Haufen von Schiffen, die ſich gegenjeitig am Schießen 
binderten und vorzüglide Scheiben abgaben. Admiral Menard, der das Gefecht 
vorzüglid durführte, verſtand es, den Erfolg voll auszunugen. 

Daß ihm, trogdem nah den Manöverregeln feine Geſchwader ſchwächer 
waren als A und A!, der Sieg zugeſprochen wurde, iſt in jeinem Manöver begründet. 

Franzöſiſche Fahblätter erklären die im A- und A'-Gejhwader eingetretene 
Verwirrung dadurd, daß Admiral de Maigret nicht genügend mit dem Mittelmeer: 
geihwader evolutionirt habe. Hierzu ift zu bemerken, daß nur die erjte Divifion des 
Mittelmeergeihmwaders, „St. Louis“, „Gaulois*, „Charlemagne* dem A-Geſchwader 
angehörte, von den übrigen Schiffen war „Brennus“ erft furz vor dem Beginn der 
Manöver aus der Nejerve in Dienjt geftellt, „Bouvines“ und „Amiral Trehouart“ 
unter Kontreadmiral Mallarme gehörten zur Küftenpanzerdivifion, die in dieſem 
Jahre überhaupt nicht voll bejegt gemwejen it, und waren erjt am 5. Nachts zum 
A-Gejhmwader getreten. Daß in einem jo wenig eingefahrenen Geſchwader Fehler im 
Abftandhalten und in der Signalverftändigung vorkamen, ift nicht verwunderlih und 
darf dem Chef des Mittelmeergefhwaders nicht in die Schuhe gejhoben werden. 
Admiral Menard hatte demgegenüber jein eigenes Nordgeſchwader (B) und die 
andere Divifion des Mittelmeergefhwaders (C) unter feinem Befehl. Der Unter: 
ihied im Evolutioniren der beiden Geſchwader dürfte dadurd feine natürlihe Er- 
Härung finden. 
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0) Schluß der jtrategiiden Manöver. Die Uebungsflotte trat nad 
Beendigung der Schlaht den Mari nah den Hyeriſchen Inſeln an. Am 
Nahmittage wurde nochmals eine Gefehtsübung zwiihen beiden Geſchwadern vor— 
genommen. Beide waren in $tiellinie formirt, die Kreuzer am Ende angehängt. 
Sie liefen aufeinander zu, eröffneten auf 50 hm das Feuer und näherten ſich 
im Pafjirgefeht bis auf 25 hm. Auf gleiher Höhe mit den SKreuzern von B 
und C angelangt, drehte Admiral de Maigret nah Badbord auf diefe zu, um 
fie abzujchneiden. Die Kreuzer ergriffen die Flucht. Admiral Menard verjuchte 
gegen die A-Kreuzer das gleihe Manöver, dieje blieben aber in der Pinte, und 
das Gefeht wurde abgebroden. Die Flotte anferte um 6 Uhr nachmittags bei 
Salin d'Hyoͤres. 


3. Die Ausrüftungsübung. 

Nah einem Ruhetage auf der Ahede von Salins D’Hyeres, der zur Kritik der 
ſtrategiſchen Manöver benutzt wurde, traf am 11. Juli gegen 11 Uhr Vormittags 
die Uebungsflotte vor Toulon ein, um ihre Vorräthe, insbejondere Kohlen und Speiſe— 
wajjer, aufzufüllen. Wie bekannt, waren jeitens der Werft jhon geraume Zeit vorher 
die erforderlichen und der Ausrüftung der Werft mit Prähmen u. j. w. entſprechenden 
Vorbereitungen getroffen, im Privatbefig befindlihe Prähme feinen nit heran— 
gezogen zu jein. 

Der Flottenchef hatte in einem Tagesbefehl die Leiſtungen der englijchen Flotte 
als nahahmungswerthes Beijpiel hingejtellt und damit, wie die Arbeitsleijtung der 
Schiffsbeſatzungen bewies, nicht vergeblid den Ehrgeiz angejpornt. 

Die Flotte war zur Bekohlung in zwei Theile getheilt, die Kohlenprähme 
wurden gleich nad dem Feſtmachen durch Schlepper der Direktion der Bewegungen im 
Hafen längsjeit der erſten Gruppe (Mittelmeer-Gefhwader und Küftenpanzer) geſchleppt, 
die bis Abends 7 Uhr fertig waren. Nachtarbeit war verboten. Die zweite Gruppe 
(Nordgeihwader) mußte lange vergeblich auf die Kohlenprähme warten, da fi Arbeiter- 
ſchwierigkeiten einftellten. Die italienifhen Arbeiter, die ein Unternehmer zum Füllen 
der Kohlenprähme geftellt hatte, ftreiften und mußten durd 200 Matrojen der Flotten— 
ftamm=Divijion und der Schiffe in Reſerve erjett werden, die eine doppelte Wein- 
ration und 0,40 Mark Zulage täglich erhielten. Es fehlte überdem auf der Werft an 
Scienengeleijen, Lowren und Prähmen. Die Kreuzer „Cafjard“, „du Chayla”, 
„Dupuy de Yöome* und „Latouche-Trevilfe* mußten deshalb am 13. an die Yande- 
brüden verholen, an denen programmmäßig nur die Heinen Kreuzer Eohlen jollten; 
am Abend waren nod 1500 Tonnen Kohlen überzunehmen. Der 14. Juli fiel als 
Nationalfefttag als Arbeitstag aus, am 15. war das Kohlennehmen beendet. Die 
Ausrüftung, aud mit Wafjer, Schmiermaterial und friſchen Yebensmitteln für 11 Tage, 
war am 16. Abends beendet. Munition wurde nidt übergenommen. 

Es waren im Ganzen überzunehmen: 14000 Tonnen Kohlen, davon auf 
Rhede von Linienihiffen 7800 Tonnen, von Kreuzern 3700 Tonnen, im Hafen von 
Schiffen 2250 Tonnen, von den Torpedobooten 250 Tonnen; Petroleum 250 Tonnen; 
Schmieröl 208 Tonnen; Speijewaffer 1500 Tonnen; an Yebensmitteln: 1500 Tonnen 
Trinkwaſſer, 7000 kg Brot, 5000 kg Fleiſch, für jedes Linienſchiff 11 lebende Ochſen, 
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20 Hammel, Kreuzer 1. Klaſſe 8 und 16, Kreuzer 2. Klaſſe 7 und 12, Kreuzer 3. Klaſſe 
4 und 3. Die Lebensmittel wurden mit den Schiffsbooten an Bord geholt. 

Admiral Gervais drüdte in einem Tagesbefehl jeine größte Zufriedenheit 
mit den Leiftungen und dem Eifer der Offiziere und Bejagungen aus, die alle bis- 
berigen Yeiftungen übertroffen hätten. Die Berichte der Kommandanten enthielten 
Verbeſſerungsvorſchläge der an Bord vorhandenen Betohlungseinrihtungen, die Berüd- 
fihtigung finden würden. Die beiten Ergebnifje wurden auch mitgetheilt; Linienſchiffe 
„Gaulois“ 185 Tonnen, „St. Louis“ 172 Tonnen, „Carnot“ 166 Tonnen, „Maffena“ 
154 Tonnen, Küftenpanzer „Bouvines“ 135 Tonnen, Kreuzer „Pothuan“ 90 Tonnen, 
„Bruix“ 75 Tonnen, „Caſſini“ und „Galilée“ 71 Tonnen ftündlih im Durchſchnitt. 
„Carnot“ hatte die befte Leiftung, während einer Stunde 244 Tonnen, aufzumweijen, 
auf „Amtral Tréhouart“, „Hohe“ und „Carnot“ betrug für einzelne Stunden die 
Leiftung eines Ganges 17 und 16 Tonnen. Diejes Urtheil des Flottendefs darf als 
berehtigt anerkannt werden, wenn ſchon die Peiftung hinter den vorbildlichen englifchen 
zurüdbleibt. Als Erklärung dafür wird das faft vollftändige Fehlen von Temperley- 
Apparaten angejehen und der Umstand, daß ein großer Theil der Kohlen in Brifett- 
form geliefert wurde. Ob die Bunkerlöcher jo wejentlich Kleiner find oder ungünftiger 
liegen als auf fremden Kriegsihiffen, was auch als Erklärung angeführt wird, läßt 
ſich nicht feſtſtellen. 

Die Transportmittel des Kriegshafens Toulon reichten nur hin, um an einem 
Tage neun Panzerſchiffe und vier Kreuzer auf Rhede voll zu bekohlen. Der Streik 
der Arbeiter verhinderte dann die rechtzeitige Wiederauffüllung der geleerten Prähme. 
Man wird ſich aber hüten müſſen, hieraus übertriebene Schlüſſe auf mangelnde 
Schlagfertigkeit der franzöſiſchen Flotte zu ziehen, wie dies auch in deutſchen Zeitungen 
geſchehen iſt. Ein Streiken der Kohlenarbeiter im Kriege dürfte ausgeſchloſſen ſein, 
auch wird man im Ernſtfalle zur Nachtarbeit greifen. Ferner wird man im Kriege 
die erforderlichen Prähme aus Privatbeſitz zur Verfügung haben, was wohl Angeſichts 
des Koftenpunktes bei diejer Uebung ausgejhloffen war. Es ift daher diefe Aus- 
rüftungsübung nicht als friegsgemäß angelegte anzujehen, wie fie denn von 
vornherein nur dazu dienen jollte, die eigenen Hülfsmittel des Kriegshafens auf die 
Probe zu jtellen, die nah den gemadten Erfahrungen bis auf die majdinellen Ein- 
rihtungen zum Beladen der Koblenprähme und Uebergeben der Kohlen für den 
Friedensſtand der Flotte ausreihen. Dem fteht nicht entgegen, daß der Abgeordnete 
Yodroy, der als BVorfigender des Marineausihuffes der Kammer der Uebung bei- 
wohnte, jeine Mitwirfung für Abftellung der Uebelftände einem Zeitungsberidterjtatter 
gegenüber in Ausficht ſtellte. 

Während der Uebung detonirten bei jtarfem Gewitter drei Minen in der 
Zufahrt, glücklicherweiſe ohne Schaden anzuridten. 


4. Die taftifhen Uebungen. 

Am 17. Juli verließ die Uebungsflotte Toulon und nahm bis zum 20, wo 
fie auf der Ahede von Salin D’Hyeres anferte, Evolutionsübungen vor. Die Kreuzer: 
divifionen machten Aufflärungsübungen und Erfundungen der Küfte nad der ſchon 
vor längerer Zeit erlaffenen Anweiſung für den Aufflärungsdienft. Die Torpedoboote 
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übten unter Führung des Torpedobootsträgers „Foudre“ und machten Angriffsübungen 
bei Tage gegen die Flotte. „Foudre“ nahm auch Uebungen mit dem Feſſelballon vor. 
Diejer und das Luftihifferdetahement wurden am 21. in Toulon ausgeſchifft. Auf 
dem Ankerplag füllte die Flotte Trinkwaſſer auf, das mit Wafferfahrzeugen von Toulon 
gebraht wurde. Die Zorpedoboote und „Foudre“ gingen am 22. Juni von Zoulon 
nah Ajaccio, die Gejhwader nahmen die Uebungen der vorigen Woche wieder auf, zu 
denen noch Gefehtsübungen und nächtliche ZTorpedobootsangriffe traten. So in der 
Naht vom 24. zum 25. gegen die auf der Ahede von St. Tropez ankernde Flotte. 
Die Linienjhiffe lagen am nädjten dem Lande, weiter außen die Kreuzer in drei Reihen, 
von denen die äußerjte mit den Scheinwerfern in fefter Richtung leuchtend, eine Licht— 
barre bildete, innerhalb der Torpedoboote auf und ab liefen. Der Torpedobootsangriff 
war erfolglos. Uebungen mit Funkentelegraphie in der Flotte wurden eifrig betrieben. 


Gefechtsbild . Tr. 


— 


Bei den Gefechtsübungen wurden taktiſche Entwürfe durchgeübt, die in der Kommiſſion 
für Taktik, deren Vorjigender Admiral Gervais ift, durchberathen waren. Es handelte 
ſich insbefondere darum, den gegenjeitigen &efechtswerth der einfahen Fiellinie und 
der Doppelfiellinie, in der die zweite Yinie die Lücken der erjten dedt, zu erproben. 
Der Flottenchef führte hierbei die Linienſchiffsflotte, jein Flaggihiff war an der Spite 
des zweiten Geſchwaders, die Kreuzer jtellten den Feind dar. Die beiden Flotten 
gingen in Dwarslinie aufeinander los, die Lintenihiffe des Gejhwaders in Doppel- 
dwarslinie, das zweite Geſchwader auf den Lücken des erften. Auf etwa 30 hm machten 
die Kreuzer links-, die Linienſchiffe rechtsum und liefen parallelen Kurs (j. Skizze)*). 
Bei dem nun folgenden laufenden Gefecht entwidelte fih ein jolder Qualm und Rauch, 
daß dreiviertel Stunden lang jedes Zielen auf den Gegner unmöglid und die Leitung 
der Bewegungen durd Signale ausgeihloffen war. Als es endlih Mar wurde, ſah 


*) Das Gefechtöbild ift nach den Angaben des „Moniteur de la flotte“ aufgeftellt,; daß 
das zweite Geſchwader erft eine Schwentung um 16 Strih und dann um nod etwa 8 Strich aus: 
geführt haben joll, wie eö die Skisge nad) dem „Monitenr“ darftellt, ift wenig wahricheinlid. 
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man die Kreuzer nah links jchwenfen, worauf Admiral Gervais mit den beiden 
Geſchwadern die feindlihe Linie umfing, die Schlußihiffe unter zwei euer nahm und 
die Torpedoboote zum Angriff vorſchickte. Alle Berichte rühmen das geſchickte Manöveriren 
des Flottenchefs, der überrajhend die feindliche Linie von zwei Seiten angriff. 

Am 23. Juli wurde gejehtsmäßiges Geſchützſchießen im Verbande unter 
„Klarſchiff zum Gefeht“ abgehalten, die Kommandanten mußten ihre Schiffe vom 
Kommandothurm aus führen und insbejondere die Befehlsübermittelungs-Einrihtungen 
prüfen. Das Nordgeſchwader jhoß gegen Yandziele, die Linienſchiffe gegen eine niedrig 
auf der Ile de Yevant (Hyeres), die Kiftenpanzer gegen eine dort hochliegende alte 
Batterie. Die Linienfhiffe des Mittelmeer-Gejhwaders beihoffen treibende Scheiben, 
die die Umriffe von Linienſchiffen und Panzerfreuzern, aber in jehr kleinem Maßſtab 
darjtellten. Die Banzerfreuzer beider Gejhwader, unter dem Kontreadmiral Gourdon 
vereint, ſchoſſen gegen ähnlihe Ziele und wandten dabei die Fournierſche Taktik an 
(Kreife laufen). 

Eine Gruppe von Kreuzern nahm ein indireftes Schießen gegen Yandziele, die 
durh vorliegende Inſelchen verdedt waren, vor, eine andere jtellte die Vertheidigung 
gegen ZTorpeboboote dar, die dur Treibſcheiben vorgeftellt wurden, eine dritte beſchoß 
eine Signalftation am Land. Die Ziele der Torpedobootsjäger waren Felsſtücke, 
die ebenfall® Torpedoboote darftellten, während die Torpedobpote gegen ’ gejdhleppte 
Scheiben ſchoſſen. 

Die Ergebniffe des Schießens jollen jehr gute gewejen jein, namentlih in 
Anbetracht der Kleinheit der Ziele und des verhältnigmäßig hohen Seeganges, 

Die Geſchwindigkeit beim Evolutioniren in der Flotte war für die Linien- 
ihiffe auf 8, für die Kreuzer auf 13 und für die Torpedoboote auf 15 Seemeilen 
feftgefegt. Während der Gefehtsübungen gingen nah einem Bericht die Linienſchiffs— 
geihwader auf 12 Seemeilen Gejhmwindigfeit über, um die Kreuzer zu umfaffen. 

Die Marſch- und die Anterformation der Flotte ſcheint Dwarslinie aus Ge— 
ſchwaderkiellinien geweſen zu jein, wobei das dritte und vierte Geſchwader durch die 
Kreuzer gebildet wurde mit „Bouvet“ als Flaggſchiff. 

Den Abſchluß der Uebungen bildete eine Vorführung der Uebungsflotte in 
Parade, im Evolutioniren, in Gefehtsübung der beiden Geihwader (Nord- und Mittel: 
meer-) gegen die den Feind darjtellenden Kreuzer, Doppelfiellinie gegen einfache, einem 
Torpebobootsangriff bei Naht gegen die Flotte ın Bewegung, der wegen Mondicein 
mißglücte, vor dem Minifterpräfidenten und dem Marineminifter, die Beide an Bord 
des „Bouvet“ fih am 27. Juli einjchifften und am 29. Juli wieder ausjdifften, nad: 
dem fie aud dem Bombardement von Ajaccio umd der abgejhlagenen Landung bei— 
gewohnt und eine Unterwafjerfahrt auf „Guſtave Zédé“ gemacht hatten. Nad einer 
Parade der Yandungstorps der Lebungsflotte in Toulon holte Vizeadmiral Gervais 
am 1, Auguft jeine Flagge nieder und beſchloß damit eine ergebnigreihe Uebungszeit. 


5. Lehren der Manöver, 
Bei dem Verſuche, aus den franzöfiihen Flottenmanövern Lehren allgemeiner 
Natur für die Seekriegführung und Schlüſſe auf die Kriegstüchtigkeit der franzöſiſchen 
Flotte abzuleiten, ift große VBorfiht geboten. Die vorjtehend gegebene Darſtellung des 
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Verlaufes der Uebungen beruht lediglih auf den in franzöfiihen Fach- und Tages— 
blättern veröffentlichten Berichten und ift daher als zweifellos richtig nit anzujehen. Nur 
in Bezug auf den Yeitgedanten des erften Theiles der ftrategiihen Manöver dürfte die 
Berihterftattung ziemlich richtig jein. Der der Uebung zu Grunde gelegte Gedante iſt ſchon 
längere Zeit vor dem Beginn der Manöver veröffentliht und in den Zeitungen ein- 
gehend beiproden worden. Es dürfte überflüjfig fein, hier näher auf die viel erörterte 
Frage einzugehen, ob unter dem B- und C-Gejhmwader das deutiche und das italienijche 
oder das engliihe Kanal- und Mittelmeer-Gejhwader zu verftehen if. Daß das 
A-Gefhwader das franzöfiihe Mittelmeer-Gejhwader und die Divifion A! das Nord- 
geſchwader darftellen jollten, wird von feiner Seite bejtritten, ebenjo wenig, daß der 
Grundgedanke der Uebung eine mögliche, ja jogar wahrjceinlihe Kriegslage zum Aus: 
drud bradte, und daß die von der Yeitung dem A-Geſchwader geftellte Aufgabe, eine 
Bereinigung der B- und C-Gejhmwabder zu verhindern, in diejer Tage dem franzöfiichen 
Mittelmeer-Gefhmwader zufallen muß. 

Ganz friegsmäßig war die Uebermittelung der Nachrichten; A erbielt die 
Meldung über den Eintritt von B ins Mittelmeer über Palma auf Majorka erjt um 
Mittag desjelben Tages, C die Mittheilung des Ortes der Bereinigung mit B jogar 
erft am Morgen des folgenden Tages, B und C waren über den Aufenthalt von A 
und A‘ nicht unterridtet. Dagegen joll A den Verjammlungsort von B und C durd 
ein abgefangened Funfentelegramm gekannt haben. 

Im Kriege wird man mit jolden Unſicherheiten, verjpäteten Nachrichten und 
abgefangenen Mittheilungen zu rechnen haben. Sade des Führers wird es jein, alle 
eingehenden Nachrichten über den Feind auf ihren Werth zu prüfen umd fi nicht 
urtheilslos ein Bild über die Abfihten des Feindes zu machen. 

Die Zahl der Aufflärungsihiffe war Angefihts des weiten Seeraumes auf 
beiden Seiten eine zu geringe. Daß am 5. Juli Abends das B-Geſchwader unbeob- 
achtet umkehren konnte, dürfte ebenfalls auf den Kreuzermangel zurüdzuführen jein, 
wenn nicht Kohlennothb dazu trat. Auf der Seite von B liefen diefe den erjten 
Grundjag jeder Aufklärung außer Acht, Auge und Schirm des eigenen Gros zu jein. 
Das Berhalten des du Chayla, der die feindlihe Aufklärung dem eigenen Gros unter 
die Geſchütze führte, ftiht vortheilhaft dagegen ab. 

Die Wichtigkeit und zugleih die große Schwierigkeit eines zuverläffigen Auf— 
Härungsdienftes wurde erneut erwieſen. 

Der jtrategifhe Werth der Geſchwindigkeit fam bei den Manövern nicht recht 
zur Geltung. Dies lag daran, daß die urſprünglich ſchnellere franzöfiiche Partei durch 
ein lahmes Schiff außer Stand gejegt war, ihre überlegene Geſchwindigkeit auszunugen. 
Der „Brennus“ war kurz vor den Manövern aus der Neferve in Dienft geftelit und 
mit an Zahl und Ausbildung ungenügendem Perjonal bejegt, jo daß er zum Hemm— 
ihuh feines Geſchwaders wurde. Dies kann im Kriege au vorfommen und bietet, 
zufammengehalten mit den weiter unten erörterten Folgerungen aus der Schlacht vor 
Ajaccio, eine beahtenswerthe Lehre, wohl die widtigjte des ganzen Manövers: Volle 
Schlagfertigkeit der Schladtflotte läßt jih nur durd ftändige Indienſt— 
haltung erzielen, die Einreihbung von Schiffen mit ungenügend vor- 
gebildetem Perjonal kann für die Schladtflotte nahtheilig werden. 
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Die Maßnahmen des A-Gejhwaders bei der Blodade von Ajaccio genügten 
nit, um das Gros vor Ueberrafhung zu fihern, wenn auch die Torpedobootsangriffe 
jeitens B erfolgreih abgemwiejen wurden. Eine innere Linie, die die ganze Breite der 
Bucht einnahm, mit Zwiihenfahrern nah dem weiter außen freuzenden Gros würde 
vorausſichtlich zwedentiprechender geweſen fein, nachdem die Küften von Torpedobooten 
gejäubert waren. 

Von den taktiſchen Uebungen beanjprudt die Seeſchlacht von Ajaccio das 
meifte Synterejfe, da bier beide Gejhwader völlige Bewegungsfreiheit hatten. Beide 
befanden fi in Kiellinie, und der Sieg fiel dem befjer geführten, einheitlih manö— 
verirenden zu, wiewohl es das ſchwächere und langjamere war. Das Gefecht beider 
Geſchwader und ihrer Kreuzer in Kiellinie auf entgegengejegten Kurſen wurde abge- 
broden, als das jchnellere zum Kreisgefeht überging; wie weit die Geſchwader hierbei 
und bei den jpäteren oben gejchilderten Uebungen unter Yeitung des Flottenchefs Be- 
wegungsfreiheit hatten, ijt nicht erſichtlich. 

Es ift daher auch ſchwer, ein Urtheil darüber abzugeben, ob die Doppel: 
formation ſich der einfachen überlegen zeigte. Bei einer diefer Uebungen machte der in der 
Doppelfiellinie lebende Pulverdampf und Rauch dreiviertel Stunden lang jede Be- 
wegung unmöglich und die artilleriftiihe Ueberlegenbeit zu nichte, da die auf den 
Lüden liegenden Schiffe nicht feuern fonnten. Der Ausgang der Schlaht von Ajaccio 
zeigt, wie durch ein mißverjtandenes oder falſch ausgeführtes Signal jhon eine ein- 
fache Kiellinie von jehs Schiffen zum hülflofen Ballen werden kann, dies Vorkommniß 
ſollte vorfihtig maden gegenüber der Verwendung von Doppelformationen im Gefecht. 

Aus den Gefehten und Gefehtsübungen gebt mit Bejtimmtheit hervor, daß 
eine unausgejegte Schulung im Verband, ein einfaches, fiher arbeitendes Signalſyſtem die 
Grundbedingung für die Gefechtsverwendung von Geſchwadern find und daß ein gut 
geihultes Geſchwader, das in der Hand feines Führers tft, unter ſonſt gleihen Ver— 
bältniffen von vornherein einen Vortheil für fih haben wird. 

Es ijt hier eine Bemerkung über die Manöverregeln einzuſchalten. Jedes 
Schiff hatte eine Zahl erhalten, die feinen Gefehtswerth darftellte, es waren Regeln 
aufgeftellt zur Entiheidung von Gefechten und der Verringerung des Gefechtswerthes. 
Meiner Anfiht nah ift diefe Aufftellung zu mechaniſch, was ja au durd die Ent- 
fheidung des Oberſchiedsrichters im Gefeht vor Ajaccio gegen die Regeln bewiejen 
wird. Aus der Gefechtswertbzahl geht nicht hervor, wie in ihr der Antheil der An— 
griffs- und Vertheidigungskraft und der Gejhwindigfeit bemeffen ift, was gerade für 
jtrategijhe Manöver von der hödjten Bedeutung wäre. Gegen die den einzelnen 
Panzerſchiffen zugetheilten Gefehtswerthzahlen laſſen fih gewichtige Bedenken erheben, 
auf die bier nicht näher einzugeben if. Die Bedingungen für den Erfolg eines 
Torpedoſchuſſes erjcheinen zu ſchwer. Es mag vielleiht mit hierin liegen, daß die 
Zorpedobootsangriffe durchgängig erfolglos waren. Dabei ift allerdings zu erwähnen, 
daß auch Angriffe bei hellem Tage ohne jede Dedung unternommen find, was der 
Eigenart der Waffe in feiner Weiſe entipridt. Daß Torpedoboote und Torpedo— 
bootsjäger fih nit als Aufklärungsſchiffe eignen, ift feine neue Erfahrung. 

Die beiden Unterwafjerbootsangriffe fanden bei Tag und gegen ftillliegende 
Schiffe ftatt, der Torpedoſchuß traf, das Boot wurde vorher nicht bemerkt, trotzdem 
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in einem all das Bevorftehen des Angriffs befannt war. Das würde dafür ſprechen, 
daß unter bejonders günftigen Umftänden das Unterwafjerboot Ausfiht auf Erfolg 
bat; daß jein Sehvermögen in untergetaudtem Zuftande aber ein jehr beſchränktes ift, 
geht aus dem Umſtande hervor, daß „Guſtave Zéds“ nad dem glüdlihen Schuß dem 
„Jauréguiberry“ gerade vor dem Bug auftaudte, jo daß er nur durch ein gejchidtes 
Manöver des Yinienihiffes vor dem Ueberranntwerden bewahrt wurde. 

Die Funkentelegraphie wurde eifrig benußt, hatte aber feine zufriedenftellenden 
Ergebniffe, e8 wurde befonders jtörend empfunden, daß die Apparate auf alle Sendungen 
anjpredhen. So nahm „Bouvines* auf der Meije von Gadir die Depeſche eines 
engliihen Kreuzers auf. Verftändigung ſoll bis 70 kın erzielt jein. 

Der Feſſelballon trat bei den eigentlihen Manövern nicht in Thätigfeit. 
Dem Angriff auf Algier ging eine Erkundung der Werke dur die Panzerfreuzer 
voraus, die hierbei auch Diftanzbojen für die Yinienjhiffe auslegten. Die Beſchießung 
von Ajaccio wurde nad vorheriger Klärung der Küſte von Torpebobooten in mehreren 
Gruppen ausgeführt, deren jeder ein bejtimmter Abjchnitt zugetheilt war. Beide Be- 
jhießungen wurde in Bewegung ausgeführt und waren erfolgreih, die Werke jollen 
allerdings nicht vollwerthig gewejen jein. 

Bon den Kohlendampfern ift während der Manöver nur der mit Temperley- 
Apparaten ausgeftatte „Japon“ an der algerijhen Küfte zum Belohlen der Schiffe 
benugt, die beiden dem Nordgeſchwader beigegebenen find wohl in Tanger entleert. 
Nah andern Nachrichten jollen fie zu Bekohlungsübungen auf See während der Fahrt 
des Nordgeihwaders zum Manövergebiet benugt fein. 

Was num insbejondere die Rüdihlüffe auf die Kriegsfertigkeit der franzöfijchen 
Marine anlangt, jo tft vor allen Dingen der gute, den geftellten Anforderungen ent» 
ſprechende Zuftand des Materials, injonderheit der Maſchinen und Keſſel, ferner die 
gute Ausbildung des Perſonals der ftändig in Dienſt befindlihen Schiffe hervor- 
zuheben. Ob die Minderleiftung des „Brennus“ mur auf das ungelbte Perſonal und 
nicht auch auf die Unterhaltung in der Reſerve zurüdzuführen ift, entzieht fih dem 
Urtdeil. Nur eine Majhinenhavarie fam vor, allerdings ſollen mehrfah Ledagen 
an den Keſſeln fi gezeigt haben. Trotz der zeitweiſe erdrüdenden Die und des 
angejtrengten Dampfens zeigte jih das Maſchinenperſonal mit Ausnahme des der 
neu in Dienft gejtellten beiden Schiffe, feiner Aufgabe durhaus gewachſen, was der 
Flottenchef in jeinem Abjhiedstagesbefehl befonders rühmend anerkannte. Es ift dabei 
zu bemerfen, daß die Gejchwindigfeit der Linienſchiffe 13 Seemeilen im Allgemeinen 
nit überjchritt und daß dieſe höchſte Geſchwindigkeit nur während der ftrategijchen 
Manöver angewendet wurde, und auch bier nicht ununterbroden. 

Das Evolutioniren in der Flotte zeigte gegen das vorige Yahr erhebliche 
Fortihritte, nur ein Zufammenftoß zwijhen zwei Torpedobooten kam bei einem Nacht: 
angriff vor. Die Evolutionirgeihwindigkeit in der Flotte war allerdings nur eine 
mäßige, 8 Seemeilen für die Linienſchiffe, 13 Seemeilen für die Kreuzer und 15 See: 
meilen für Torpedofahrzeuge. Die Schiffsabjtände betrugen 4 hm, die Geſchwader— 
abjtände 6 hm. 

Bon den Gejhwadern war nur das A-Gejhwader ziemlih homogen, obgleich 
„Brennus“ nicht demjelben Typ angehörte wie die übrigen drei Linienjchiffe. 
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Der Aufflärungsdienft wurde nit nach einheitlihen Grundjäten gehandhabt 
und verjagte zum Theil gänzlid. Kreuzer fehlten überall. 

Der nicht übermäßig hohe: Seegang auf der Fahrt von Merssel-Kebir nad 
Ajaccio beeinflußte doch die Geſchwindigkeit des Geſchwaders, die auf 12 Seemeilen janf, 
„Bouvet“, „St. Louis“, „Charlemagne“, „Gaulois“ hielten dieje bequem und konnten 
jämmtlihe Gejhüte brauden, „Charles Martel“ und „Jaurséguiberry“ waren nicht 
ganz auf der Höhe, die Küftenpanzer „Bouvines“ und „Amiral Trehouart“ würden 
bei Benugung ihrer Gejhüge Echmierigfeiten gehabt haben. Die Kreuzer hielten fich 
gut. Die Torpedoavijos „Lahire“, „Hallebarde“ und die Zorpedobootsjäger konnten 
12 Seemeilen nicht halten, die Torpedoboote hatten jhwer zu fümpfen.. Man zieht 
in franzöſiſchen Fachblättern daraus den Schluß, daß in das Linienſchiffsgeſchwader nur 
Banzer- und große Kreuzer gehören, daß die Hleineren Fahrzeuge nur läftig find und 
die Bewegungen hemmen. 

Die Torpedoboote der beweglichen Vertheidigung haben nad allen Aeußerungen 
die in fie gejegten Erwartungen nicht erfüllt, fie find mit zu alten Offizieren bejegt, 
bei denen die Borjiht den Schneid überwiegt, der überdem durch die jehr jcharfe 
Verfolgung bei Havarien gedämpft wird. Die Taktik wird als mangelhaft und der 
Verbeſſerung bedürftig bezeichnet. 

Die Yeijtungen des „Guftave Zédé“ werden anerkannt, doch wird bemängelt, 
daß jein geringer Aftionsradius ein jelbftändiges Auftreten ohne Begleitdampfer, der 
ihn im Kriege ftetS verrathen würde, unmöglid madt. 

Das Gefehtsihießen der Flotte war gut, die Ziele entjprehend den Sciffs- 
klaſſen gewählt, die Uebung wohldurchdacht angelegt und im DVerbande frieggmäßig 
durdgeführt. Die Geihüg- und Bedienungsvorrihtungen arbeiteten tadellos bis auf 
die 37 mm-Mafhinenfanonen, bei denen viele Yadehemmungen vorkamen. Geſchoſſen 
wurde mit Gefehtsmunition, „Bouvines“ hatte eine Havarie an der Drebvorridtung 
des vorderen Thurmes. 

Die Funfentelegraphie ließ viel zu wünſchen übrig, das Nordgeſchwader ijt 
hierin weiter als das Mittelmeergeijhwader, am beiten „Maſſena“ und „Dupuy de 
Yome“. Vierzehn Schiffe waren mit Apparaten ausgerüftet. 

Der Küftenwahtdienft und der Nahrichtendienft arbeiteten zufriedenftellend. 

Die Mobilmahung in Toulon mit nädtlihem Generalmarſch zeigte, daß 
alle Vorbereitungen zweckmäßig getroffen waren. 

Der Angriff auf Ajaccio that die Nothwendigfeit einer jtärkeren Befejtigung 
diejer weiten Bucht dar, wenn jie als Stützpunkt für eine Flotte geeignet jein joll. 
Auf den Sanguinaires muß ein Fort, auf Sette Nave eine Batterie angelegt werben. 

Das Gleiche gilt für Algier und für Mers-el-Kebir. Die ftrategiihe Widtig- 
feit diejes Punktes haben die jtrategifhen Manöver bejonders ins Licht gerüdt. Die 
beweglihe VBertheidigung genügt nicht, eine Kreuzerdivifion muß dort zur Ueberwachung 
der Engen ihren Stüßpunft finden. 

Daß und weshalb die Ausrüftungsübung in Toulon nit als kriegsmäßig 
anzujehen ift, ift weiter oben ausgeführt. 

Die Erfahrungen beim Belohlen werden dazu führen, die Belohlungs- 
einrihtungen der Kriegsihiffe und Werften zwedmäßiger einzurichten. 

Marine · Rundſchau. 1901. 10. Heit. 65 
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6. Schlußwort. 

Faffen wir zum Schluß zujammen, jo wird das Urtheil dahin lauten, daß 
die Manöver nah großem Gefihtspunfte Friegsmäßig angelegt waren und jahgemäß 
durchgeführt wurden und der Yeitung alle Ehre machten. Sie boten eine ausgezeichnete 
Schule für die Geſchwaderchefs, Kommandanten und Offiziere, regten dieje an, denen 
diesmal die Pläne zugänglich gemacht waren, und boten den Mannſchaften Gelegenheit, 
ihre Ausbildung und Ausdauer zu bethätigen. Die taktiihen Uebungen braten 
Neues und zeigten, daß die Ausbildung beider Geihwader im Evolutioniren auf 
gleiher Höhe fteht. Havarien von nennenswertben Betrag kamen nidt vor, das 
Material entiprah den geftellten Anforderungen. 

In allen Berichten wird der anfeuernde Eifer und der große periönliche 
Einfluß des Flottenchefs gerühmt. Seine Yeiftungen und die der Uebungsflotte fanden 
reihe Anerkennung durch den Mearineminifter und dur den Präfidenten der Nepublit 
durh Verleihung des Großfreuzes der Ehrenlegion. 

Beim Bekanntwerden der Ideen für das ftrategiihe Manöver ſchrieb eine 
franzöjiihe Zeitung etwa: „Unjere Marine geht einer neuen Aera entgegen, Angreifen 
ift die Yojung; die Zeit ift vorbei, wo man nur daran dachte, bei Kriegsausbruch ſich 
in die Häfen zu verkriehen und dort ſich blodiren zu laſſen!“ 

Bon dieſem Gefihtspunfte aus jind die diesjährigen Manöver der franzöfiichen 
Flotte bejonders beadhtenswerth. 

M. 
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Die kombinirten Tand- und Seemanöver in Rufland. 
(Mit 2 Kartenjfizzen.) 


Die fombinirten Yand- und Seemandver in Rußland fanden in der 
Zeit vom 14. bis 26. Auguft in der Gegend von St. Petersburg jtatt. Leiter der 
Manöver war der Ontel des Zaren, Großfürft Wladimir Alerandromitid. 
Den Manövern lag folgende dee zu Grunde: 
Eine feindlihe Wejtarmee ift, unterftügt von einer überlegenen 
Flotte, bei Meval gelandet und operirt gegen St. Petersburg. Die Oſt— 
armee joll die Hauptjtadt deden und weitere Yandungen in der Näbe 
Petersburgs abmwebhren. Die Werke von Kronjtadt jollen die feindliche 
‚Flotte an einem direkten Angriff auf die Hauptſtadt verhindern. 

An den Manövern nahmen von Yandtruppen die folgenden theil: Das Garde-, 
1. und XVII. Armeelorps, die Milttär-Bildungsanftalten, die 1. Sappeur-Brigade, 
die Bejagung der Kronftädter Feitung, das 4. Mörjer-NHegiment, das 1. und 4. finn- 
ländiſche Schützen-Regiment, das 7. und 9. finntihe Schüten-Bataillon und das 
finniishe Dragoner-Regiment, im Ganzen 114’ Bataillone, 53 Schwadronen und 
230 Feldgeſchütze. 

Bon der Flotte jtanden auf Seite des Bertheidigers nur einige Torpedoboote 
und die Fahrzeuge der Grenzwache; auf Seite des Angreifers die Küftenvertheidigungs- 
Banzerihiffe „Admiral Uſchakoff“, „Admiral Sienjawin“, „Admiral Yajareff“ und 
„Admiral Greig“, die großen Kreuzer „Minin“ und „Pamjatj Aſowa“, der Heine 
Kreuzer „Aſia“, der Torpedojäger „Wojewoda“, die Transportdampfer „Siamojed“ 
und „Krasjnaja Gorka“ und einige Torpedoboote. 

Der Berlauf der Manöver war folgender: 

Am 14. August hatten beide Parteien folgende Anfangspojitionen eingenommen: 
Das in Reval gelandete Weſtkorps war bis Wefenberg, etwa auf halbem Wege von 
Reval nah Narwa, vorgerüdt und wartete dort Verftärkungen ab. Die Flotte lag 
vor Reval. 

Das Oftforps ftand mit jeiner Hauptmadt bei St. Petersburg und Kraffnoje 
Sielo, Detahements zum Küftenihug waren im Norden bis Woborg, im Süden bis 
über Narwa hinaus vorgeijhoben. Der Abftand der beiden Hauptkorps voneinander 
betrug etwa 260 km. 

An den folgenden Tagen rückten beide Gegner vor, am 17. Auguft trafen 
die Vorpojten zum erften Male aufeinander, und am 18. Augujt fam es weftlich 
von Narwa zu einem NMeitergefeht zwiſchen den Borhut - Schwadronen. Am 
19. Auguft erreihte die Vorhut des Weſtkorps die Narowa, und zwar die Kavallerie 
zwiihen Narwa und Hungerburg, wo 15 Schwadronen und 12 Gejhüge den Fluß 
auf einer Pontonbrüde überjhritten, die Infanterie 16 Bataillone, 20 Geſchütze, 
jowie 6 Schwadronen bei Narwa, nahdem das 3 km weitlih der Stadt verihanzte 
PreobrafchenstisRegiment zurüdgeworfen war. Am 20. Auguft ging das Gros über 
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den Strom, während die Kavallerie nad) dem Fluſſe Yuga zu aufflärte und dort 
Material zum Brüdenjhlag beſorgte. Am Mittag des 20. Auguft ging außerdem die 
Flotte mit acht geharterten Dampfern, auf denen die 23. Divifion nebft der 2. Divifion 
der 23. Artillerie-Brigade eingeichifft war, von Neval in See, um diefe Truppen an 
irgend einer Stelle der Nordküfte zu landen. 

Am 21. Auguft jegten im Süden beide Gegner ihren Vormarſch fort, doch 
fonnte das Oſtkorps den Feind nicht mehr in der gefährlichen Pofition zwiihen Naromwa 
und Luga erreichen, vielmehr überſchritt derjelbe fajt ungehindert auch diejen legteren Fluß. 

An demjelben Tage wurde die 23. Divifion bei dem Dorfe Björkö in dem 
Sunde gleihen Namens unter dem Schute der Flotte gelandet und vertrieb die ihr 
entgegentretenden finniihen Truppen. 

Am 22. Auguft war NRafttag.. 

Am 23. Auguft rüdte das Weſtkorps weiter vor, während der Führer des 
Ditkorps auf die Nahriht von der Yandung des Feindes nördlid von St. Petersburg 
jih näher an die Hauptjtadt Heranzog. Auch die 23. Divifion jegte, das Wyborgice 
Detahement vor ſich hertreibend, den Vormarſch auf die feindlihe Hauptſtadt fort. 
Am Nahmittage markirten die Schiffe einen Angriff auf die Befeftigungen von Kronftadt. 

Am 24. Auguft wurden die Eonvergirenden VBormarjhbewegungen des Weit: 
forps fortgejett, der Vertheidiger nahm eine fejte Stellung bei Krafinoje Sielo ein, 
um bier dem Feinde die Schlaht zu bieten. Nahdem am 25. Auguft wieder ein 
Ruhetag gewejen war, fanden am 26. Auguft Mittags die beiden Entſcheidungsſchlachten 
bei Krafinoje Sſelo und nördlih von Petersburg ftatt, über deren Reſultat nichts 
Näheres befannt if. Um 1 Uhr Mittags erklärte der Zar, der der Schlacht bei 
Krafinoje Sielo beigewohnt hatte, die Manöver für beendet. 


Bon den Einzelheiten der Manöver interejfirt hier bejonders die lleber- 
führung der Truppen von Reval nad dem Björkö-Sund und die Landung 
dafelbjt, jowie die VBertheidigung von Kronftadt. 

Nahdem an den vorhergehenden Tagen in Neval das Ein- und Ausſchiffen 
der Truppen mehrfach geübt worden war, wurden am Morgen des 20. Auguft die 
23. Infanterie-Divifion und die 2. Divifion der 23. Artilferie-Brigade definitiv auf 
acht Kauffahrteifhiffe und ein Theil der Infanterie aud auf die Begleitflotte verladen. 

Bon den Truppentransportdampfern war nur eins ruffiiher Nationalität, 
„Amur“, die anderen waren Dänen, „Svend“, „Erik“, „Finn“, „Hamlet“, „Ansgar“, 
„Torwaldſen“ und „Nordjtjernen“. 


Die Begleitflotte beftand aus folgenden Fahrzeugen: 

1. Küftenpanzerjhiffe: „Admiral Sjenjawin“ und „Admiral Ujhakoff*, von 
4126 Tonnen, 16 Seemeilen Gejhmwindigfeit, vier 25 cm- und vier 12 cm-Geichügen, 
Stapellauf 1893 und 1894. 

2. Küftenpanzerjciffe: „Admiral Yajareff“ und-„Admiral Greig“ von 3505 
Tonnen, 9 Seemeilen Gejhwindigfeit, drei 23 cm- und vier 8,7 cm-Gejhügen, Stapel: 
lauf 1867 und 1868. 

3. Großer Kreuzer „Minin“, 5940 Tonnen, 14,5 Seemeilen Gejhwindigteit, 
vier 20 cm-, zwölf 15 em-Geihüge, dünner eijerner Gürtelpanzer, Stapellauf 1369. 
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4. Großer Kreuzer „Pamjatj Ajowa“, 6600 Tonnen, 16 Seemeilen Ge— 
ihwindigfeit, zwei 20 cm-, dreizehn 15 cm-Gejhüge, dünner Compound-Gürtelpanzer, 
Stapellauf 1530. 

5. Kleiner Kreuzer „Mia“, 2500 Tonnen, 12 Seemeilen Geihwindigfeit, 
zwei 15 em-, fieben 10,5 em-Gejhüge, ungeihüst, Stapellauf 1874. 

6. Torpedojäger „Wojewoda“, 400 Tonnen, 20 Seemeilen Geſchwindigkeit, 
neun Heine Geſchütze, Stapellauf 1592. 

7. Transdortdampfer „Krafinaja Gorka“ und „Sſamojed“, erfter 1166 Tonnen, 
3 Seemeilen Gejhwindigfeit, zwei 8,7 cm-Gejhüge, Stapellauf 1861; letter 1055 
Tonnen, 12,5 Seemeilen Gejhwindigfeit, zwei 7,5 em- und jechs leichte Geſchütze, 
Stapellauf 1395. 

8. Vier Torpedoboote, 


Am 20. Auguft Mittags verließ diefes Gejhwader mit den Transportdampfern 
die Rhede von Neval. Der Gejhwaderdef hatte fih zujammen mit dem Divifions- 
fommandeur auf dem Kreuzer „Minin“ eingeihifft. Die Transportdampfer waren 
mit großen Nummern an den Schornjteinen bezeichnet und führten Landungs— 
pontons mit fi. " 

Das Geihwader fuhr in folgender Formation: 

In der Mitte die aht Transporthandelsdampfer und die mit zum Truppen— 
transport benutten Kriegsfahrzeuge „Aſia“, „Woiewoda“, „Sjamojed“ und „Krafinaja 
Gorka“ in Doppeltiellinie.e Auf beiden Seiten je zwei Küftenvertheidiger und zwei 
Zorpedoboote, an der Spitze „Minin“, am Schluß „Bamjatj Ajowa“. So langte 
das Ganze unbehelligt am Morgen des 21. Auguft vor dem Björkö-Sunde an, da die 
feindlihen Zorpeboboote den Transport in der Naht nicht gefunden hatten. Hier 
wurde der Torpedojäger mit den vier Torpedobooten detadirt, um vor dem Gros 
aufzuklären und einen geeigneten Ausihiffungsplag fejtzuftellen. 

Das Gros formirte beim Einlaufen in den Sund Fiellinie, die Transport- 
dampfer in der Mitte, vorn und hinten die Schiffe des Geſchwaders. 

Gleichzeitig kamen die kaiſerliche Naht „Standart“ mit dem Zaren an Bord 
und der Kreuzer „Smwjätlana“ mit dem Generaladmiral, Großfürften Alerei 
Alerandromwitid, in Sidt. Die Allerhöhften Derrihaften ließen das Geſchwader 
an ſich vorüberziehen und beobadteten dann die Yandung der Truppen bis zum Abend. 

Nahdem die Torpedoboote ein feindliches Torpedoboot vertrieben hatten und 
das Fehlen weiterer feindliher Seeftreitfräfte fejtgejtellt war, ging die Flotte von dem 
Dorfe Björkö gegen 3 Uhr Nahmittags zu Anker und eröffnete das Feuer gegen den 
für die Yandung bejtimmten Theil der finniihen Küfte. Nachdem ſich fein Feind 
gezeigt hatte, wurden die Yandungsabtheilungen der Schiffe flar gemadt und fuhren 
nah der Björkö-Bucht zu. Während die Boote bereits unterwegs waren, erhielten jie 
plöglicd Feuer von Yand, wo ſich inzwijchen gegen 4 Uhr 30 Minuten zwei finniiche 
Bataillone und eine Mörjer-Batterie von ſechs Geihüten verlammelt hatte. Die 
Yandungsabtheilungen änderten daher ihre Richtung und landeten jhliehlih unbebelligt 
außerhalb der Bucht etwas nördlich des Dorfes Björkö, während die Schiffe die 
Miörjer-Batterie unter feuer nahmen. Erſt nahdem die Matrojen mit ihrer Yandungs- 
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artilferie an Land feften Fuß gefaßt hatten, warfen die beiden Bataillone fih ihnen 
entgegen, fonnten fie aber nicht mehr zurüddrängen. Sobald die Matrojen gelandet 
waren, waren die Boote an Bord zurüdgekehrt, um nunmehr die Infanterie an Yand 
zu jegen. Die Boote gingen bei der Landung jo nahe wie möglid an den Sanditrand 
heran, dann jprangen die Leute ins Waffer; bejondere Yandungsbrüden waren nicht 
hergeſtellt. Inzwiſchen waren aud die großen Pontons von den Transportdampfern 
ausgefegt worden und betheiligten fi, von bejonders ausgebildeten Mannſchaften der 
23. Divifion bejegt, an dem Anlandihaffen der Truppen und des nöthigiten Troffes. 

Nah 7 Uhr Abends begann die Ausihiffung der Artillerie. Alle Fahrzeuge, 
Geſchütze, Munitions-, Yazareth- und Proviantwagen wurden dabei einfah über Bord 
gejegt, jobald die Boote und Pontons den Grund berührten. An Pferden waren 
nur die für die Artillerie und den Train nothwendigen vorhanden. 

Gegen 11 Uhr Abends waren alle Truppen, 16 Bataillone Ynfanterie und 
21 Geihüte gelandet, worauf die Marinemannihaften auf ihre Schiffe zurüdtehrten. 
Die Landung des Trains dauerte no die ganze Naht Hindurd, ohne daß aber bei 
der Schwäche des BVertheidigerd das Vorrüden der gelandeten Divifion hierdurch 
beeinträchtigt worden wäre. 

Am nähften Tage war Nafttag, am 23. Auguft früh verließ das Geſchwader 
den Björkö⸗Sund und verjuhte einen Angriff auf die Befeftigungen von Kronftadt. 

Hier war inzwijhen mobil gemacht und die Werke in Bertheidigungszuftand 
verjeßt worden. 

Am Südufer des finnifhen Meerbujens hatte das Garde-Sappeur-Bataillon 
drei Batterien für Küftengefhütge bei dem Dorfe Klein-Iſchora errichtet, dasjelbe war 
auf der Nordfeite feitens des I. Sappeur-Bataillons bei Sſeſtroretzk gejhehen. Die 
Gejammtvertheidigung war in vier Abfchnitte getheilt: 

1. Die Batterien bei Iſchora und des füdlihen Fahrwaſſers. 

2. Die Forts Konftantin und Miljutin. . 

3. Die Batterien der Inſel Kotlin. 

4. Die Batterien des nördlichen Fahrwaſſers und bei Sieftroregf. 

Das Hauptquartier befand fih im Fort Miljutin. Die Vertheilung der 
Truppen erfolgte derart, daß die Feſtungsartillerie und die Hälfte der Feſtungs— 
infanterie die Werfe bejette, die andere Hälfte der Feitungsinfanterie und das 93. In— 
fanterie-Regiment lag an der Spite der Inſel Kotlin zur Abwehr von Landungen 
bereit. Eine Eifenbahn-Kompagnie hielt fih zur Verfügung des Höchſtkommandirenden 
und hatte jtetS eine Rofomotive unter Dampf, um die fahrbare Canet-Batterie jeder- 
zeit an einen beliebigen Punkt bringen zu fünnen. Die Minen-Sompagnie, verjtärkt 
durh 50 im Minenmwejen ausgebildete Feitungsinfanteriften, legte die Minenjperren. 

Von den Manöverregeln jeien folgende erwähnt: Nächtliche Bootsangriffe auf 
die Fronten der Batterien gelten als rejultatlos. Ein Angriff von der Kehle aus ift 
als gelungen anzujehen, wenn die Boote unbemerkt auf weniger als 100 m an die 
Batterie herangelommen find. Eine Yandung bei Sfeftroregf gilt als ausgeſchloſſen, 
ebenjo die Navigirung öftlih der Bojen des Südfahrwaffers. 

Panzerſchiffe, die "/. Stunde lang näher als 5500 m im Mörjerfeuer liegen oder 
ebenjo lange im direkten euer von zwei oder mehr Batterien, gelten als außer Gefecht geſetzt. 
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Zorpedoboote und Dampfbarkaſſen, die fih den Sperren nähern, find ab- 
geihlagen, wenn fie fih drei Minuten im Feuer eines Geſchützes bezw. 2'/., 2, 1!/a 
und 1 Minute im Feuer von 2, 3, 4, 5 oder mehr Geſchützen befinden. Ebenjo find 
derartige Fahrzeuge abgeihlagen, wenn fie in der Naht mit dem Scheinwerfer oder 
mit bloßem Auge entdedt werden und das Feuer auf fie eröffnet wird. Dagegen gilt 
eine Mine als unfhädlih gemacht, wenn zur Nachtzeit mindeftens zwei Ruder- oder 
Dampfboote unbemerkt bis an fie berangefommen jind und dies durch zwei weiße 
Yaternen nebeneinander oder Abbrennen eines Fackelfeuers anzeigen. 

In gleiher Weije gelten die anderen Sperren als zerftört, wenn ein Torpedo: 
boot oder eine Dampfbartag mit Sprenggeräth ſich ihnen unbemerkt in der Nacht 
näbern fann. 

Die Sperren find nah 20 Minuten wiederhergeftellt, wenn der Feind die 
Arbeiten nit durch Feuer jtört. 


Am 16. Auguft fand eine jharfe Schießübung nad folgender Idee ftatt: 
„Eine jeindlihe Flotte hat dur ein vorbereitendes Feuergefecht 
die Werfe jo geſchwächt, daß fie das füdlihe Fahrwaſſer zu forciren bejchließt, 
um dann die Sübbatterien mit Yandungstruppen zu bejegen. 
Um vorher die Yage der verjhiedenen Sperren feitzuftellen, ent 
jendet jie Fahrzeuge zur Nekognoszirung.“ 

Dieje Fahrzeuge waren durch Scheiben dargeftellt, und zwar: Eine Schlepp- 
ſcheibe vor den Batterien des jüdlihen Fahrwaſſers, eine Schleppideibe vor den Forts 
Miljutin und SKonftantin, eine fefte und zwei Xreibjcheiben vor den Batterien der 
Inſel Kotlin. Im Ganzen wurden 1838 Schuß gefeuert. 


Im Uebrigen wurde die Zeit durch Uebungen in der Befehlsübermittelung, Signal- 
übungen aud mitteljt drahtlojer Telegraphie und Zelephonie, häufigen Alarmirungen 
und Inſpizirungen durch alle möglihen VBorgejegten ausgefüllt. 

Wirklide nähtlihe Angriffe jcheinen überhaupt nit vorgefommen zu jein, 
nur einmal in der Naht vom 20. auf den 21. wurden leichte feindliche Streitkräfte 
an der Südküſte bei Krafinaja Gorka gemeldet, woraus man jchloß, daß ein Angriff 
auf die Werke nahe bevoritehe. 

Diefer erfolgte jedoh erft am 23. Augujt, indem das feindlihe Geſchwader 
einen zweimaligen Angriff markirte. &enaueres ift hierüber nod nicht befannt, man 
weiß nur, daß die Schiffe das eine Mal etwa 40 Minuten, das andere Mal etiwa 
20 Minuten im Feuer waren, worauf die Uebung abgebroden wurde. 

Für die Werke war dabei als Parole ausgegeben worden, daß die Mörjer 
auf 8000 m das Feuer eröffnen follten, die Geſchütze jollten auf wirkſame Schußweite 
einfallen. Die nördliden Batterien auf der Inſel einerjeitS und die jpäter ins Feuer 
tommenden Werke ZTotleben, Konftantin und Miljutin andererjeits jollten ſich dabei 
möglichſt gegenjeitig unterſtützen. 

Die übrigen Werke des ſüdlichen Fahrwaſſers und die Batterien bei Iſchora 
hatten Befehl, ihren veralteten Geſchützen entſprechend das Feuer erſt auf 5000 m 
zu eröffnen und hauptſächlich gegen leichte Streitkräfte und etwaige Landungs— 
verſuche zu richten. 
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Ein Minenfahrzeug jollte während des Angriffs im Schuge vom Fort Miljutin 
zur Verfügung des Höchſtkommandirenden bereit liegen. 

Am Schluffe der Manöver erließ der Zar ein Handjhreiben an den Groß— 
furjten Wladimir, in dem er jeine bejondere Zufriedenheit über den Berlauf der 
Uebungen ausiprab umd bejonders das erfolgreihe Zufammenwirfen von Heer und 
Flotte lobend hervoroooo.. —— h. 


Ein Zukunfktsſchulſchiff. 


Der Erſatz der jegigen Schulidiffe dürfte in abjehbarer Zeit in Erwägung 
zu ziehen fein, und deshalb ijt es wohl der Mühe werth, dieje Frage von einem 
vielleicht neuen Standpunfte aus zu beleuchten. 

Als die Flottenvermehrungen größere Einftellungen von Seekadetten und Schiffs— 
jungen erforderlid machten, war man gezwungen, auf den vorhandenen Schulſchiffen 
Seekadetten und Schiffsjungen gleichzeitig einzuſchiffen. inerjeitS wollte man nicht 
noch mehr Schiffe für Schulzwede in Dienjt ftellen, andererfeitS nicht noch mehr 
Ausbildungsperfonal, vor Allem Offiziere, hierfür abgeben. Daß dieſes Syſtem 
Mängel in ji bergen würde, darüber ift fih wohl von vornherein Niemand im 
Zweifel gewejen, aber e8 war eine Zwangslage und wird hoffentlich nur ein Zwiſchen— 
jtadium jein, deſſen Beendigung mit dem Aufbrauch der jetigen Schulſchiffe ein- 
treten wird. 

Die Hauptmängel des augenblidlihen Schulſchiffsſyſtems beftehen in der 
gemeinihaftlihen Einihiffung von Seekadetten und Schiffsjungen, in dem Plagmangel 
auf den Schiffen und in der großen Zahl von Schulſchiffen mit dem boben 
Dffiziersetat. 

Der auf den Schulichiffen für Mannidaft und Schiffsjungen vorhandene 
enge Raum wird durch die fir Seefadetten eingebauten Räume nod mehr beihräntt, 
und dabei überjteigt die Zahl der eingejchifften Yeute diejenige, welde früher auf den 
Kreuzerfregatten etatsmäßig war. Die Gejhügzahl ift vermindert, und dieje ſowie 
die Zahl der vorhandenen Boote reiht für die Ausbildung bei Weitem nicht aus. 
Dabei ift zu berüdfichtigen, daß die Sciffsjungen (etwa 230 pro Schiff) nur ein 
fnappes Jahr an Bord find und im diejer Zeit außer am Geſchütz und im Boot aud 
nob im Steuern, Yothen, Schwimmen und Qurnen neben vielem Anderen ausgebildet 
werden jollen und die hierfür vorhandenen Ausbildungsmittel nob mit den See 
tadetten theilen müjfen. Die hieraus entjtehenden gegenjeitigen Störungen der neben: 
einander bergehenden Ausbildungsbetriebe liegen auf der Hand und find jelbit durd 
den beiten Dienjtplan nit aus der Welt zu ſchaffen. Beide werden alio geſchädigt 
und in ihrer freien Gntwidelung behindert. Da das Matrojenperfonal zum größten 
Theil als Funktionäre, Köche, Stewardsmaate und Burſchen verwendet werden muß, 
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entfällt ein großer Theil des äußeren Dienjtes und der für die Inſtandhaltung des 
Schiffes nöthigen Arbeiten auf die Schiffsjungen, welche in dem erjten Dienjtjahre 
wohl mehr der Ausbildung und der Ruhe bedürfen. 

Der Platmangel macht ſich für die GSeefadettenausbildung im Fehlen ge- 
nügender Unterrihtsräume fühlbar. Eine dem Bedürfniß entſprechende Erweiterung 
derjelben ließe jih aber nur auf Koſten der Mannjchaft, aljo in erjter Yinie der 
Schiffsjungen, erzielen, ein weiterer Grund, die Betriebe gänzlih voneinander 
zu trennen. 

Sehr nachtheilig ift bei den jekigen Schulihiffen der Umſtand, daß bei 
Regenwetter oder Kälte gededte Räume für die Abhaltung von praftiihem Dienjt für 
jo viele Menſchen keineswegs ausreichend vorhanden find. 

Es entipriht jchließlih nicht der augenblidlihen Größe unjerer Flotte, daß 
lediglich für die Ausbildung von 200 Seefadetten und 1000 Sciffsjungen vier große, jee- 
fahrende Schiffe in Dienft gehalten werden, deren jedes fajt diejelbe Anzahl von Offizieren 
gebraudt wie ein Linienſchiff. Es läßt dies den augenblidlihen Mangel an Offizieren 
nur noch deutlicher hervortreten. Abgejehen von den Kojten, die der Umbau zu Schul: 
ſchiffen verurſacht hat, find die Indienſthaltungskoſten diefer Schiffe dadurd, daß jedes 
derjelben größere Neijen macht und jährlich viele njtandjegungsarbeiten nöthig werden, 
unverhältnigmäßig hoch. Sie betragen für jedes Schiff etwa 800 000 Marf. Aus 
diejen Gründen jcheint eine Herabminderung der Zahl der fahrenden Schulſchiffe jehr 
wünſchenswerth. 

Wenn, in Anlehnung an das engliſche Syſtem, die Schiffsjungen auf Hulks 
oder in einer Kaſerne untergebracht und abſchnittsweiſe auf kleineren Schiffen mit 
Takelage zu Kreuzfahrten eingeſchifft würden, könnten die großen Schulſchiffe für 
Schiffsjungen ganz in Fortfall kommen. Während zweier Sommer könnten die 
Schiffsjungen fahren und während der Wintermonate ihre infanteriftiihe Ausbildung 
erhalten. Die hierdurd verloren gehende Auslandsfahrzeit holen fie heutzutage im 
Yaufe ihrer Dienftzeit mit Yeichtigfeit nad. 

Wie bringt man nun aber die Seefadetten unter? 

Es könnte jih darum handeln, fie auf nicht mehr vollwerthigen Kriegsſchiffen, 
die hierfür umgebaut werden, unterzubringen, fie auf vollwerthigen Kriegsſchiffen ein- 
zuſchiffen, oder endlih Schiffe für diefen Sonderzwed zu erbauen. 

Das Umbauen älterer Kriegsihiffe ſcheint deshalb nicht empfehlenswerth, 
weil die Abmeffungen der hierfür in Frage kommenden Schiffe die Bejeitigung des 
NRaummangels ebenfowenig ermögliden wie die bedeutende Herabminderung der Zahl 
der Schiffe und damit des Ausbildungsperjonal® und der Indienſthaltungskoſten. 
Ein Umbau ift an und für fib aud immer jehr foftipielig und bleibt mehr oder 
weniger doch Flickwerk. 

Das Einſtellen vollwerthiger Kriegsſchiffe kann wohl überhaupt nicht in Frage 
kommen, denn in dem Augenblick, in dem ſie als Schulſchiffe eingerichtet werden, ver— 
ändern ſie ihren Charakter und weiſen außerdem dieſelben Mängel auf, wie die 
vorige Kategorie. 

In dem Neubau nur eines großen Schulſchiffes von den Ab— 
meſſungen eines großen Handelsdampfers mit ſeinen verſchiedenen Decks 
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ließe fih eine Muftereinrihtung ſchaffen, in der die Vereinigung der augenblidlich 
herrichenden Ausbildungsmethoden der deutſchen und engliihen Marine zu liegen ſcheint. 

Wir bilden unjere Seeladetten auf der Reiſe auf in Dienft befindlichen 
Schiffen aus und gebrauhen hierzu jehr viel Perjonal, die Engländer befigen in der 
„Britannia“ eine jhwimmende Marinejchule, welche alle erforderlihen Einrichtungen 
befigt und mit einem jehr geringen Offizieretat arbeitet. Nur aus gejundheitlihen 
Nüdfihten, weil nämlih das alte Holzihiff zu feucht jein joll, wird die Schule ın 
eine Akademie an Yand verlegt, und dies wird von den englifhen Seeoffizieren jehr 
bedauert. Beide Spfteme glüdlih zu vereinigen ſcheint der vorgejhlagene Neubau 
eines großen Dampfers, welder lange Jahre hindurch auc erweiterten Anjprücden 
gereht werden Fünnte. 

Welhe Anforderungen an ein Seekadettenſchulſchiff zu jtellen find, weldes 
Maß von Wiffen und Können der GSeefadett fih auf demjelben aneignen joll und 
welches Yehrperjonal hierfür erforderlih ift, das joll die Grundlage der Erörterung 
der Frage bilden. 

Das Schulihiff joll eine ſchwimmende Schule jein, welde die Zöglinge jee- 
gewohnt macht, Luft und Liebe zum Beruf erwedt und wach erhält und ihnen dabei 
Gelegenheit bietet, möglichjt viel von der Welt zu ſehen, damit der Geſichtskreis er- 
weitert wird. Es muß alle Einrihtungen befigen, die zur Unterbringung und zur 
Ausbildung in den verjhiedenen Dienftzweigen und Unterrihtsfähern nothwendig find, 
und dabei die Zöglinge allmählih an die Eigenthümlichkeiten des Bordlebens ge- 
wöhnen. Zugleich joll es aber aud ein Kriegsihiff jein, und zwar ein Mufterkriegs- 
ihiff, was Ordnung und friegsihiffmäßigen Betrieb, weniger was Gefechtswerth 
anbelangt. 

Das erwünſchte Maß von Wiffen und Können für den Seekadetten ift durch 
die bejtehenden „Vorſchriften für die Ausbildung der Seefadetten auf den Schulidiffen“ 
in jo zeitgemäßer Weiſe feitgelegt, daß abweichende Vorſchläge durchaus unangebradt 
wären, von Heinen Abänderungen, welche ein neuer Schulihiffstup bedingen würde, 
abgejehen. 

Hiernach erjtredt fih die Ausbildung auf: 


Navigation, Dienftfenntniß, Naturlehre (Mechanik), 
Seemannidaft, Maſchinenkunde, Engliſch, 
Artillerie, Mathematik, Turnen und Fechten. 


Das erforderliche Lehrerperſonal muß in Seeoffizieren und Marineingenieuren 
beſtehen, wozu noch eine Anzahl geeigneter Deckoffiziere und Unterofffziere noth— 
wendig ſind. 

Nimmt man nun ein Schiff von der Größe eines großen Lloyddampfers an, 
deſſen ganzes Hauptdeck (etwa 1600 bis 2000 qm Fläche) und Theile der anderen 
Decks für Seeladettenräume und die dazwiſchen nothwendigen Gänge verfügbar wären, 
ſo kann man denſelben zweifellos als eine ideale, ſeefahrende Marineſchule 
einrichten. Man könnte darauf alle 200 Seekadetten und mehr unterbringen, ge— 
brauchte alſo ſtatt der vier jetzt für Seekadetten Verwendung findenden Schulſchiffe 
nur noch ein ſolches, nach einigen Jahren ein zweites zum Austauſch bei größeren 
Reparaturperioden. Die hieraus folgende Herabminderung des Perſonalbeſtandes 
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ergiebt fih von jelbjt, auch die Indienſthaltungskoſten werden unter den bisherigen 
bleiben. Ein joldes Schiff fünnte, abgejehen von den Kommandanten und Dffiziers- 
räumen jowie Räumen für Dedoffiziere, Unteroffiziere und Mannjhaften, für die 
Seekadetten folgende Räume befigen: Mefjen, Unterrihtsräume, Modellräume, Bibliothet- 
und Kejezimmer, Baderäume, Schlafräume, Yazarethe. Ferner könnte eine Aula vor- 
gejehen werden, die au für Abhaltung des Gottesdienjtes geeignet wäre. 


Die Einrihtungen auf diefem Schiff find folgendermaßen gedadt: 


I. Handhabung des Dienftes. 

Die Seefadetten werden in vier Divifionen eingetheilt und für jede Divifion 
ein Seefadettenoffizier fommandirt, dem nod ein jüngerer Offizier zugetheilt wird. 
Die Seefadettenoffiziere behalten diejelbe Dienftjtellung wie bisher und unterjtehen 
dem Erſten Offizier, der für den Gejammtdienftbetrieb verantwortlih ift. Jede 
Divifion wird für den Unterridt in zwei Klaſſen eingetheilt. 


Die einzelnen Dienjtzweige werden, wie folgt, ausgeübt: 


1. Navigation. 


Der Sciffsnavigationsoffizier hat mit der Seeladettenausbildung nichts zu 
thun. Statt deijen werden zwei bejondere Navigationslehrer fommandirt, welde den 
Unterriht ertheilen; jedem derjelben wird ein Steuermann beigegeben. Zum Unter: 
richt in der praftiihen Navigation ftehen den Navigationslehrern die zwei Seefadetten- 
offiziere zur Verfügung. Für den Unterricht, der für gewöhnlid in den Unterrichts- 
räumen ftattfindet, wird nod ein Ynftrumentenraum mit Modellen und Zeichnungen 
eingerichtet. 

2. Seemannſchaft. 

Die jeemännifhe Ausbildung leiten die Seefadettenoffiziere und haben die 
Zweiten Seefadettenoffiziere zur Unterjtügung. 

Da das Schwergewicht auf dem Bootsdienjt liegt, muß das Schiff wenigjtens 
16 Kutter haben (die Lloyddampfer haben bis zu 20 Booten auf dem Aufbauded 
ſtehen) Es bat dann jede Seefadettendivifion vier Kutter, alfo können alle See— 
fadetten gleichzeitig Bootsdienſt haben. Für die Dampfbootsausbildung erhält das 
Schiff vier große Dampfboote. Die vorhandenen Maſten werden für die Ausbildung 
im Segelererziren mit einer nicht zu ſchweren Tafelage verjehen. Es fünnen vier 
Maſten vorgejehen werden, zwei würden aber wohl auch genügen. 

Für den Unterriht find Modellzjimmer vorzufehen. Auch das Signalifiren 
tann im Kleinen an Modellen vorgeübt werden, da das jchneller geht. 


3. Artillerie. 

Das Shulihiff muß mit einer genügenden Anzahl von Gejhüten verjehen 
jein und zwar möglichſt nur Schnellfeuerfanonen. Das Kaliber ift abhängig zu 
machen von der Tragfähigkeit des Schiffes, die Zahl wäre, wenn möglid, auf 20 zu 
bemefjen. Die Aufjtellung muß jo getroffen werden, daß die Stabilität des Schiffes 
möglichſt wenig beeinflußt wird und daß auch bei Regenwetter ein Ererziren an den 


1052 Ein Zulunftsſchulſchiff. 


Geſchützen möglid ift. Für die Yeitung der Artillerieausbildung wird ein Artillerie 
offizier fommandirt; für die Ererzirausbildung jtehen ihm die Zweiten Geefadetten- 
offiztere zur Verfügung, den Unterricht ertheilt er jelbft. Ein Modellzimmer wird 
vorgejehen. 

4. Dienjtlenntniß. 


Den Dienftfenntnißunterricht ertheilen die Seefadettenoffiziere. 


5. Maſchinenkunde. 

In der Annahme, daß das Schiff zwei Maſchinen befitt, jind für dasjelbe 
ein leitender Syngenieur und zwei Wadingenieure zu fommandiren. Der Erjtere ertbeilt 
den Geefabettenunterriht und hat die Yeitung der praftiihen Ausbildung der See- 
fadetten im Maſchinendienſt, welche jpeziell die beiden Wachingenieure betreiben. 


6. Mathematik, Naturlehre und Engliſch 
wird von hierfür geeigneten Offizieren des Schiffes bezw. Eivillehrern gelehrt. 


1. Turnen und Fechten 
unterrichten die Zweiten Seefadettenoffiziere oder die Yeutnants zur See des Schiffes. 
Falls ein Offizier der Marineinfanterte an Bord tft, giebt derjelbe einen Theil diejes 
Unterrichts. 
Um diejen Unterriht auch bei ſchlechtem Wetter abhalten zu können, kann 
ein Zurnjaal und ein Fechtſaal geihaffen werden. 


Il. Einrichtung der Räume für Seefadetten. 
a. Meijen. 

Für jede Divifion Seefadetten wird eine Meſſe vorgejehen, die als Wohnraum 
dient und wo die Mahlzeiten eingenommen werden. Eine große Mefje für Alle zu 
nehmen, ſcheint nicht vathjam. In den Meſſen find nur Tiihe aufgejtellt, in denen 
Jeder jein Schubfah bat, und Bücherregale angebracht, jedodh feine Spinden auf: 
gejtellt. Zu jeder Meffe gehört eine Pantrv. 


b. Unterridtsräume. 

Für jede der acht Klaſſen wird ein Unterrihtsraum vorgejehen, in dem jeder 
Seetadett einen kleinen Klapptiſch als Pla bat, in dem aud die Hefte aufbewahrt 
werden. Dieje Räume dienen gleichzeitig als Arbeitszimmer für Abhaltung von 
Arbeitsftunden, und dorthin joll der Einzelne jih zum Yernen zurüdziehen können. 


ec. Modellzimmer. 
In der Art wie in der Marinejhule werden Modellzimmer eingerichtet, wo 
die zum Unterricht nothmwendigen Modelle und Zeihnungen aufbewahrt werden. 


d. Zurn« und Fechtſaal. 

Zwei Räume, einer für Turnen, der andere für Fechten eingerichtet, ermög— 
lihen es kleineren Abtheilungen, aud bei ſchlechtem Wetter die Uebungen abzuhalten. 
Hleichzeitig dienen diefe Näume zur Aufbewahrung der Geräthe. Solde Räume 
werden jich in den unteren tiefen Räumen des Schiffes wohl herridten laffen. 
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e. Bibliothef und Yejezimmer. 
Ein Raum, in dem die Seefadetten- und Lehrerbibliothek untergebradt ift, 
dient gleichzeitig als Yejeraum für die Offiziere. 


f. Wajhräume und Baderäume. 
Erjtere werden getrennt für die einzelnen Divijionen in der Nähe der Meſſen 
eingerichtet. Die Baderäume umfaffen Douche- und Wannenbäbder. 


g. Schlafräume. 

Jeder Divijion werden gejonderte Räume eines Deds zugewiejen, wo die 
Hängematten aufgehängt und auch verftaut werden. In diejen Räumen find auc 
Die Spinden aufgejtellt. 

h. Yazarethe. 

Gejonderte Seekadettenlazarethe, davon eins Iſolirlazareth, und eine Art Revier: 
krankenſtube werden eingerichtet. 

i. Die Aula. 

Ein großer Raum, in dem der Gottesdienjt abgehalten wird und wo all 
gemeine Belanntmahungen an die Seefadetten jtattfinden. Hier fünnen aud Vorträge 
gehalten werden, Prüfungen ftattfinden und allgemeine FFeftlichkeiten begangen werden. 


III. Lehrperſonal. 


Als Yehrperjonal wären für ein jolhes Schiff Offiziere, Dedoffiziere und 
Unteroffiziere erforderlih. Außerdem wären Schiffsoffiziere nothwendig. Der Stab 
müßte etwa, wie folgt, zuſammengeſetzt jein: 


der Kommandant 1 Kapitän zur See, 
der Erjte Offizier 1 Korvettenfapitän, 
Navigationsoffizier . 1 Kapitänleutnant, 
Artillerieoffizier . I Rapitänleutnant, 
Navigationslehrer 2 Kapitänleutnants, 
Seefadettenoffiziere . 4 Oberleutnants zur See, 
MWahoffiziere . 4 Oberleutnants zur See, 
Zweite Seetadettenoffiziere 4 Yeutnants zur See, 
Adjutant an 1 Leutnant zur See, 
Peutnants . 4 Leutnants zur See, 
Diffizier der Marineinfanterie 1 Yeutnant, 
Leitender Ingenieur I Marine-Oberingenieur, 
Wachingenieure 2 Marineingenieure, 
Schiffsärzte 1 Marine-Stabsarzt, 

1 Marine-⸗Aſſiſtenzarzt, 
Schiffszahlmeiſter 1 Marine-Oberzahlmeiſter. 
Schiffspfarrer 1 Marinepfarrer. 


Mitglieder der Offiziersmeſſe 


.30 Herren. 
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Vergleih des vorgeichlagenen Seeoffizierbedarfs gegenüber demjenigen der 
vier jegt im Dienft befindlihen Schulſchiffe: 





Dienitgrad | Jetzt | Vorſchlag | Erſpart 


Kapitäns zur Se. . . . 4 1 3 
Korvettenfapitänd . . . . 4 1 3 
Rapitänleutnants . . . . 4 4 — 
Oberleutnants zur See . 20 8 12 
Leutnants zur Se . . . 20 9 11 


IV. Reifen und Kohlenverbraud). 


Das Schulihiff fünnte mit jo ftarfen Maſchinen verjehen jein, daß es im 
Kriegsfalle als Hilfskreuzer Verwendung finden fönnte, wozu es jih durd die jhon 
vorhandene Armirung bejonders eignete. Solde Maſchinen würden eine ziemlich hohe 
und doch ökonomiſche Fahrt als Reijegeihwindigfeit zulajfen, und man kann wohl 
rechnen, daß ein joldes Schiff bei 10 Seemeilen Fahrt feinen höheren Kohlenverbraucd 
bat als 50 Tonnen pro Tag. Ein großes Koblenfaffungsvermögen würde es ermög- 
lichen, in der zur Verfügung jtehenden Zeit ausgedehnte Meifen, ja womöglid eine 
Neife um die Welt auszuführen. Der Gejammtlohlenverbraud der jegt in Dienſt 
befindlihen vier Schulidiffe beträgt jährlih etwa 16 000 Tonnen, wogegen man mit 
einem großen Dampfer von dem oben angeführten Kohlenverbraudh mit 10 Seemeilen 
Geſchwindigkeit bei einer Neife um die Welt in 280 Tagen, davon etwa 150 Dafen- 
tage, nur etwa S000 Tonnen Kohlen verbraudt. Bei kürzeren Reiſen ftellt ji das 
Verhältniß noch mehr zu Gunſten des großen Schiffes. 

Ein joldes großes Schulſchiff würde an Indienſthaltungskoſten zweifellos 
weniger verbrauden als die vier jegigen Schuljhiffe, und aud, wenn nah Dinzu- 
rehnung der Koften für die anderweitige Schiffsjungenunterbringung und Ausbildung 
Selderjparniffe nicht zu verzeichnen wären, hätte die vorgeichlagene Art der Neu— 
regelung doch den Bortheil, daß die beiden Ausbildungsbetriebe getrennt würden, 
womit beiden außerordentlich gedient wäre. Sicher ließe fi hierbei aber eine große 
Eriparniß an Offizieren erzielen, welche für die nothwendigen Bejagungen anderer 
Schiffe verfügbar würden. — 


Wenn auch diejes Schulihiff in mander Beziehung ziemlid wenig von einem 
Kriegsihiffe an ſich hätte, jo ift der Abſtand zwiſchen ihm umd einem modernen Schiff 
doch nicht annähernd jo groß wie heutzutage zwijchen einer der alten Kreuzerfregatten 
und einem modernen PBanzerichiff oder Kreuzer. Rühmt man an den jegigen Schul: 
ihiffen ihre fir den Anfänger wünjchenswerthe Einfachheit und Ueberfichtlichfeit, jo 
trifft dies für das vorgejchlagene Projekt erjt vecht zu. Auch ift es im Intereſſe 
einer jtetigen und ruhigen Ausbildung gar nit einmal erwünjcht, dem Anfänger glei 
einen möglichſt komplizirten Betrieb vorzuführen, jondern ein langjames Eingewöhnen 
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wird der Grümdlichteit der Ausbildung jtets zu Gute fommen. Man braudt nicht 
Hleinlih danad zu fragen, ob es die jungen Lente etwa bejjer haben, als es früher 
war, an jpäter ihnen aufzuerlegende größere Beſchränkungen werden jie jih trotz— 
dem ohne Weiteres gewöhnen. Die wifjenjhaftlihen Anforderungen, die gerade 
im erjten Dienjtjahr, mit der Eingewöhnung ins Bordleben Hand in Hand gehend, 
an den Seefadetten geftellt werden müſſen, rechtfertigen es vollftändig, wenn man alle 
Einrihtungen erweitert und verbejjert. Nichts kann der Seefadettenausbildung fürderlicher 
jein und ihre Einheitlichkeit beſſer ficherftellen, als ein großer, gut angelegter Schul— 
ihiffsbetrieb, der allen Forderungen der Neuzeit gerecht wird. 

Es Tiefen jih auch Gründe anführen für das Einftellen von zwei nicht ganz 
jo großen Schiffen an Stelle des einen ganz großen, aber hiermit würde ftets eine 
Bermehrung der Ausgaben und des Perjonals verbunden jein. 


— 


Marine ⸗Rundſchau. 11. 10. Seit. 
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Die Auslichten für eine ausgiebigne Perivendung 
der Elektrizität auf Kriegsſchiffen.“ 


Die Vorzüge, welde elektrijh betriebene Motoren an Bord gegenüber den 
durch Dampf-, Wafjer- oder Luftdruck angetriebenen Hülfsmaſchinen haben und die 
der Elektrotechnik namentlih in neuerer Zeit ein jhon recht ausgedehntes Abjaggebiet 
verihafften, find mannigfaher Art und dürften auch weiteren reifen nicht unbekannt 
fein. Wenn fie in Folgendem trogdem einer eingehenden Beiprehung unterzogen 
werden, jo gejchieht das, um im Zuſammenhange die verjdiedenen Gattungen von 
Motoren mit einander vergleihen und um aus den Ergebnifjen des Vergleihs Schlüffe 
für die vortheilhaftefte Verwendung des einen oder des anderen Syſtems ziehen zu 
fönnen; denn nur dann ift der Techniker berechtigt, neue Maſchinen an Stelle der 
alten zu jegen, wenn ihre Einführung einen Fortſchritt auf dem Gebiete der Technik 
bedeutet, d. h. wenn, Vor- und Nachtheile des alten und neuen Syſtems gegeneinander 
abgewogen, das Urtheil zu Gunjten des neuen Syſtems ausfällt. 

Wenn wir abjehen von den hudrauliih und den mit fomprimirter Yuft be 
triebenen Hülfsmaſchinen, jo bleiben für den Vergleih noch die durch Elektromotoren 
und die mit Dampf betriebenen Hülfsmafhinen an Bord übrig. Wir fönnen von 
einem ſolchen Vergleiche, wie er zuerjt erwähnt wurde, abjehen, da die bisherigen Er- 
fahrungen gezeigt haben, daß die Dampfhülfsmaſchinen den mit fomprimirter Yuft 
angetriebenen Hülfsmaſchinen überlegen und den bydraulifhen Motoren mindeitens 
gleihwerthig find. Es würde außerdem nur zu unnöthigen Komplifationen führen, 
jollten alle angeführten Syſteme von Hülfsmajhinen an Bord Verwendung finden; 
es muß vielmehr ein einheitlich eingerichteter Betrieb nah Möglichkeit angejtrebt werden. 

Ihrem Zwede entipredend, jind die Hülfsmaſchinen in faft allen Abtheilungen 
des Schiffes und auf allen Deds untergebradt. Born im Bug des Schiffes die 
Ankerlichtmaſchine, Hinten in der Peak unter dem Panzerdef die Rudermaſchine und 
auf Ded die Verholmaſchine, tief unten für Heiz- und Majchinenräume Pumpen umd 
Bentilationsmajhinen, auf dem Oberdeck Bootswinden und dazwifchen Geſchoßhebe— 
maſchinen, Schwenfwerfe für die Geſchütze und jonftige für den Schiffsbetrieb notb- 
wendige Einrichtungen. 

Die Heimath des Seemannes joll das Schiff jein, und um die Yiebe für dieje 
jeine Heimath in ihm zu weden und zu erhalten, muß man ihm den Aufenthalt an 
Bord jo angenehm wie möglich geftalten, das Liegt im Intereſſe des Dienftes. Biel 
läßt fich in diefer Beziehung dadurch erreihen, daß die Räume, in denen Offiziere 
und Mannſchaften fih aufzuhalten gezwungen find, joweit es die Verhältnifje geftatten, 
wohnlih eingerichtet werden. Wenn auch die dem deutſchen Soldaten angeborene 
Pflihttreue ihn die Strapazen de3 Dienftes, ohne zu murren, ertragen läßt, jo trägt 


*) Vergleiche hierzu „Marine-Rundſchau“, 1899, Hefte 2 und 3: „Die Verwendung ber 
Glektrizität auf Ariegsjchiffen” von Marine:Baurath Uthemann. 
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doch die Wohnlichfeit jeines Schiffes zur größeren Dienftfreudigfeit des Einzelnen und 
damit zur höheren Yeiftungsfähigfeit des Ganzen wejentlih bei. Nun wird es aber 
dur die Aufftellung der Hülfsmajhinen bei Verwendung von Dampfbetrieb für die- 
jelben nötbig, das Dampfleitungsneg durch das ganze Schiff zu führen, wodurch die 
einzelnen Näume, die doch theilweife, und zwar zum nicht geringen Theil, als Wohn- 
räume für Offiziere und Mannjhaften dienen, wegen der ausjtrahlenden Wärme eine 
bäufig unerträglihe Temperatur erhalten, was fi bejonders in den Tropen recht 
unangenehn fühlbar madt. Bei Verwendung von Elektromotoren werden die Dampf» 
leitungen durch Kabel erjett, und da alsdann von einer Wärmeausftrahlung nicht 
mehr die Rede fein kann, jo wird die Wohnlichkeit der Räume beträchtlich erhöht. 
Yebtere wird dadurd noch vergrößert, daß ſich beim elektriſchen Betriebe eine größere 
Neinlichfeit in der Nähe der Motore mühelojer aufrechterhalten läßt als beim Betriebe 
der Dampfhülfsmajchinen, bei denen es häufig unmöglid ift, die Umgebung während 
des Betriebes jo jauber zu halten, wie es erforderlich wäre. 

Des Ferneren läßt ſich zu Gunſten des eleftriihen Betriebes ins Feld führen, 
was im Gefeht von nicht zu unterihägender Bedeutung ift: Der Brud eines Dampf- 
rohres, hervorgerufen durd ein eintreffendes Geihoß, in Räumen, die während des 
Gejehts von der Mannſchaft nicht verlafjen werden dürfen, kann eine ſchwere Kataftrophe 
herbeiführen, während ein Schuß in ein Kabel nur die Außerbetriebjegung einer, im 
ungünjtigiten Falle mehrerer Hülfsmajhinen zur Folge hat. Ueberdies läßt fi das 
Kabel unter nit allzu ungünjtigen Verhältniſſen durd vorräthig gehaltene Kabelenden 
und Klemmjchrauben jiherer und jchneller repariren als ein zerihofjenes Dampfrobr. 
Diefe joeben angeführten Umftände find es bejonders gemwejen, durch welche die An- 
wendung der Eleftromotoren für Kriegsichiffszwede jo jehr gefördert worden ijt. 

Während man die Gründe in Bezug auf die Wohnlichkeit der Räume be- 
dingung3los anerkennen muß, läßt fi bier bereits ein Einwand erheben, der, wenn 
er aud dem Dampfmotor fein Uebergewicht über den Elektromotor zujpredhen kann, 
doch ſicherlich die gejchilderte Gefahr geringer erſcheinen läßt, als es auf den erjten 
Blick den Anſchein hat. 

Die meijten der während des Gefehtes in Gebrauh zu nehmenden Hülfs- 
maſchinen müffen aus Gründen der Betriebsfiherheit jo aufgeftellt werden, daß fie 
völlig gefhütt, unterhalb des Panzerdeds oder innerhalb des Gürtelpanzerbereiches, 
liegen. Die Rohrleitungen derjenigen Hülfsmajhinen, welde während des Gefechtes 
nicht gebraucht werden, wird man abjtellen und dadurd der Gefahr vorbeugen, welde 
ein Rohrbrud eines unter Dampf jtehenden Rohres mit fih führt. — Es wird dann 
noch geltend gemadt, daß auch unter gewöhnlichen Betriebsbedingungen eine Störung, 
welche am Leitungskahel auftritt, leichter zu bejeitigen ift, als eine Leckage an der 
Dampfleitung; denn meijtens wird die Störung am Kabel durch Sjolationsfehler 
bervorgerufen werden, die ja, wenn der Ort der Fehler gefunden, leicht zu bejeitigen 
find. Es wird außerdem unter gewöhnlichen Betriebsbedingungen eine Yedage der 
Dampfrohrleitung häufiger auftreten, als ein Syjolationsfehler am Kabel, wenn legteres 
für Bordzwede richtig angefertigt iſt. 

Nun, wenn man bier auf einem unparteitiihen Standpunkte jteht, muß man 
das Letztere zwar zugeben, aber es iſt jehr viel leichter, den Ort des Fehlers in einer 

u9* 
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Dampfleitung, als einen Iſolationsfehler in der Kabelleitung zu finden. Die zur 
ihnelfen Auffindung nöthigen feinen Inſtrumente find für Meffungen an Bord ganz 
ungeeignet und erfordern ein Perjonal, welches mehr vorgebildet fein muß, als es in 
der Zeit geihehen fann, die auf die Ausbildung unjeres Perjonals in der Elektrotechnik 
verwandt werden kann. Es wird deshalb das Aufjuhen von Fehlern an den Kabeln 
in den alfermeijten Füllen bedeutend mehr Zeit in Anſpruch nehmen als die Reparatur 
einer Dampfleitung, bei der es ſich do falt immer nur um das PVerpaden einer 
Flanſchenverbindung handeln wird. 

In unjeren weiteren Betrahtungen fommen wir nun zu einem Punkte, dejfen 
Bedeutung für die Kriegsmarine erjt in neuerer Zeit mit der Vermehrung und dem 
häufigeren Gebrauch der Hülfsmaſchinen jo jehr in den Vordergrund getreten ift. Es 
ift dies die Frage über die Defonomie der beiden Syſteme. Mean jollte glauben, 
daß dieje Frage zu Gunften der Dampfmaſchine entjchieden werden müffe, denn bei 
diefer wird do nur die aus der Kohle gewonnene Wärme in mechaniſche Arbeit um— 
gejegt, während man bei Anwendung von elektriſchen Motoren die Wärme in mechaniſche 
Arbeit, dieje in eleftriihe Energie und die elektriſche Energie erft wieder in mechaniſche 
Arbeit umſetzt. 

Wir werden uns jedvoh im Verlaufe der weiteren Darlegungen überzeugen, 
daß gerade die ökonomiſche Seite der angejchnittenen Frage es ift, weldhe der weiteren 
Anwendung der Elektrizität zum Betriebe der Hülfsmajhinen an Bord die größten 
Chancen bietet. 

In der Litteratur findet fih wenig, was zur Feitftellung des Dampfverbrauds 
von Hülfsmafhinen an Bord dienen kann. Dies hat unzweifelhaft feinen Grund 
darin, daß derartige Mefjungen bislang, wenn fie ganz einwandfreie Rejultate ergeben 
jollten, mit zum Theil unüberwindlihen Schwierigkeiten verknüpft waren. Vielleicht 
gelingt e8, durch Anwendung des Gehreſchen Dampfmeſſers (beihrieben in der Zeit- 
Ihrift des Vereins deutſcher Ingenieure, Band XXXXIV), der meines Wifjens für 
hemijche Betriebe bereitS ausgedehnte Anwendung findet und fih mehr und mehr 
Eingang in alle Induſtriezweige verſchafft, einwandfreie Reſultate aud für Bordzwecke 
zu erzielen. 

Einer der wichtigſten Beiträge zur Frage des Dampfverbrauhs von Hülfs- 
maſchinen an Bord ift von einem Ingenieur der amerifaniihen Marine, Herrn 
W. W. White, geliefert und unter dem Titel „Dampfverbraud der Haupt- und Hülfs- 
maſchinen des Bereinigtenftaatenfreuzers »Minneapolis«“ veröffentliht. Ich geftatte 
mir, mid in diefem Punkte auf Ausführungen zu beziehen, wie ich fie in einem Auf- 
jage der amerikaniſchen Zeitihrift: „Journal of the American Society of Naval 
Engineers“ gefunden habe. Es heißt darin: „Diefes Fahrzeug (»Minneapolis« ) ijt 
ein geihütter Kreuzer 1. Klaſſe von ungefähr 7500 Tonnen Deplacement, mit drei 
Schrauben und einer Probefahrtsgeijhwindigfeit von über 23 Knoten in der Stunde. 
Es hat zwiihen 30 und 40 Dampfmaſchinen und mehr als 150 einzelne Dampf: 
cplinder. Seine einzigen eleftriihen Hülfsmaſchinen find der Lichtgenerator und ein 
paar Munitionshebemajhinen. Um den Dampfverbrauh der Haupt und Hülfs- 
maschinen des Schiffes fejtzuftellen, mahte Herr White, welcher als Ingenieur an 
Bord der »Minneapolis« fommandirt war, eine Neihe jorgfältiger Beobahtungen und 
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zwar während einer jiebentägigen Reife von Gibraltar nad) Yeague Island, Philadelphia. 
Es wurden an allen Hülfsmajhinen Yndifator-Diagramme genommen und die Ber: 
Iufte, berrührend von Yedagen, SKondenjation und Ausjtrahlung, jorgfältig geihägt, 
das verdampfte Wafjer gewifjenhaft gemefjen. Die gefundenen Mejultate waren 
überrajchend: 

Das Durdihnittsgewiht an Dampf betrug für die Hauptmaſchinen ftündlich 
33 620 Pfund — 15200 kg, für die Hülfsmajhinen 10 146 Pfund — 4602 kg, 
d. h. die Hülfsmaſchinen benöthigten nahezu 25 Prozent des gefammten Kohlenverbraude. 
Die Hauptmaſchinen erforderten durhicnittlih 20,83 Ibs. — 9,445 kg Dampf pro 
Pierdeftärte und Stunde, während die Hülfsmaſchinen ein Durchſchnittsgewicht von 
119 Ibs. — 53,98 kg Dampf pro BPferdeftärfe und Stunde beanjprudten. (Der 
geringjte Betrag war 55,06 Ibs. — 24,975 kg und der höchſte 318,63 Ibs. —= 144,5 kg 
Dampf für die Pferdefraft und Stunde) Diefe Nefultate find nun nit etwa Aus- 
nabhmerejultate, jondern fie find wahricheinlich bejjer, als fie im Durchſchnitt zu er: 
reihen jind. Der engliihe Kreuzer »Powerful« (14 000 Tonnen Deplacement) joll 
8300 Tonnen Kohlen auf der Reife von England nah Hongkong verbraudt haben, 
wovon 3400 Tonnen, aljo über 40 Prozent, für die Hilfsmafhinen erforderlih waren.“ 

Wenn nun auch die aufgeführten Verjuhsergebniffe wegen der in die Rechnung 
eingeführten Schägungen nicht als völlig einwandfrei gelten können, jo geben jie doch 
ein Bild von dem enormen Kohlenverbraud der Hülfsmajdinen an Bord, und es 
tönnen die Daten zum Bergleih bei angemefjener Beurtheilung der obwaltenden Ber: 
hältniffe wohl herangezogen werden. 

Segen wir etwa achtfache VBerdampfung voraus, was gewiß eine jehr günftige 
Annahme ift, jo ergiebt fid aus den angeführten Zahlen für die Hülfsmajhinen ein 
mittlerer Koblenverbraud von 6,78 kg für die Pferdefraft und Stunde. 

Wir müffen etwas länger bei diejer Thatjache verweilen, als es vielleiht zur 
Behandlung des Eingangs aufgeführten Themas nöthig erjcheint, um zu ermitteln, ob 
fi denn der Kohlenverbraud der Hülfsmafhinen niht durd geeignete Maßnahmen 
berunterdrüden läßt. — Die Hülfsmajhinen an Bord müſſen mit wenigen Ausnahmen 
jo eingerichtet jein, daß fie unter allen Umſtänden anjpringen und möglichft ſchnell 
auf ihre marimale Leitung zu bringen find. Daraus erhellt, daß fie mit hoher 
Füllung arbeiten müffen; wenn nun dabei die dem Dampfe innewohnende Erpanfiv- 
fraft durch Anwendung mebrjtufiger Erpanfion genügend ausgenugt werden könnte, jo 
wäre das an ſich fein Grund zu größerem als normalem Kohlenverbrauch. Dies iſt 
aber nit der Fall; denn man müßte alsdann jede Heine Hülfsmajhine als mehr: 
jtufige Erpanfionsmajhine fonftruiren, was zu großen Komplikationen der Anlage 
führen und außerdem die Mandvrirfähigfeit der Hülfsmaſchinen jehr beeinträchtigen 
würde. Es iſt dies jedod ein wohl beachtenswerther Punkt, und die engliihe Admiralität 
hat feiner Zeit jehr in Erwägung gezogen, ob fie nit den großen Kohlenverbraudh 
der Hülfsmaſchinen durch ausgedehnte Anwendung von mehritufigen Erpanfionsmaidinen 
zu vermindern im Stande wäre. Zahlreiche Verſuche haben dabei ergeben, daß ſich der 
Dampfverbrauh dur ſehr jorgfältige Bekleidung der Dampfrohre und ausgedehnte 
Verwendung von Gompoundmafhinen als Hülfsmajhinen um 15 bis 20 Prozent 
berunterdrüden läßt. Ueberall dort, wo es angängig war, iſt von dem Vortheil der 
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mehritufigen Expanſion jelbit bei Hülfsmaſchinen in faſt allen Marinen Gebraud 
gemadt, jo daß im diejer Beziehung bereits die Grenze der Sparjamfeit in Bezug 
auf Dampfverbraud erreicht ijt. Ein weiterer Grund für den hohen Dampfverbraud 
der Hülfsmaſchinen ift der, daß bei den hohen Druden, welche neuerdings zur Anwendung 
fommen, der Kolbenjhieber für Bordverhältniffe bis jegt noch der geeignetite Dampf- 
vertheilungsmehanismus ift; leider wird derjelbe jchon nad furzer Betriebszeit jehr 
undicht, jo daß auch dadurd eine große Menge Dampf verloren geht. 

Auch der Wirkungsgrad der Dampfhülfsmajhinen ift ein jehr geringer, da 
die meiften, wenn jie fertig zum Gebrauch jein müffen, aljo angeheizt find oder leer 
laufen, nit voll ausgenutt werden, wodurd die konſtanten Verlufte im Verhältniß 
zum nugbaren Dampfverbraud jehr hohe werden. 

In den angeführten Punkten zum Bortheil der Dampfhülfsmaihinen Wandel 
zu ſchaffen, ericheint vorläufig nicht jehr ausfihtsvoll, und es bleibt uns deshalb zu 
unterjuchen übrig, ob wir bei Anwendung von Eleftromotorbetrieb auf eine günftigere 
Ausbeutung der in unjeren Brennmaterialien gebundenen Energie rechnen fünnen. Die 
Zahlen, welde mir zum Vergleihe zu Gebote ftehen, entjtammen den Beobadtungen 
in einem neueren Cleftrizitätswerfe fir Picht- und Kraftabgabe. Der Durdicnitts- 
verbrauh an Kohlen während des Ietten halben Syahres betrug 2,15 kg in der 
Stunde für eine Energieabgabe von 1 Kilowatt. Die Kohlen, welde zur Verwendung 
famen, waren gute wejtfäliiche, die in ihrem Heizwerth allerdings, wenn aud nur 
wenig, hinter engliiher Kohle zurüdftehen, jo daß ein Bergleih mit den auf der 
„Minneapolis“ gefundenen Ergebnifjen wohl angängig ift. 

Es hatte nit immer volle Belaftung der Maſchinen in der Gentrale ftatt- 
‘gefunden, und es waren daher in diejer Beziehung Zuftände, wie man fie an Bord 
mmer erreihen fanı. Man wird fogar die Maſchinen wegen der verhältnißmäßig 
großen Anzahl und der kleineren Typs an Bord immer fat voll ausnugen können, 
was für die Defonomie nur von Vortheil ift. 

2,15 kg pro Kilowatt ergiebt einen Kohlenverbraudh von 1,58 co 1,6 kg für 
die imdizirte Pferdejtärfe und Stunde. Dabei hatte die Keffelanlage, wie durch Ber- 
juche fejtgeftellt worden war, einen Wirkungsgrad von 0,7, die Dampfmaſchine einen 
folden von 0,9 und die Dynamomajdine 0,95, jo daß der Gejammtwirkungsgrad der 
Anlage 0,5985 co 0,6 betrug. Nun kann man an Bord für eine Dampffeffelanlage 
einen Wirkungsgrad von 0,65 bis 0,68, im Mittel 0,665 veranjhlagen, Dampf- 
maſchine und Generator fünnen an Bord zujammen mit einem Wirfungtgrad von 0,3 
in Rechnung geſetzt werden, jo daß wir für Bordverhältniffe einen Geſammtwirkungs— 
grad von 0,532 erhalten. Der Kohlenverbraud würde ſich demnah für die im der 
Bordeentrale erzeugte Kilowattjtunde zu 2,42 kg oder zu 1,78 kg für die Pferdefraft 
und Stunde ftellen. Bei der Uebertragung der eleftriichen Energie von der Dynamo: 
maſchine auf den Elektromotor ift ein Wirkungsgrad von 0,8 nit zu hoch gegriffen, 
jo daß für die an der Eleftromotormwelle zur Berfügung ftehende Pferdefraft pro 
Stunde ein Kohlenverbrauh von 2,225 kg benöthigt wird, während der Berbraud 
für Dampfhülfsmaſchinen zu 6,78 kg für die Pferdefraft und Stunde fejtgeftellt war. 
Ziehen wir nun noch die vorhin erwähnten 20 Prozent Eriparniß für gute Dampf: 
rohrbeffeidung u. ſ. w. in Rechnung, jo erhalten wir einen Koblenverbraud von 
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5,424 kg pro indizirte Pferdefraft und Stunde für Dampfhülfsmajhinen. Hieraus 
ergiebt jih nun, daß der Betrieb der Schiffshülfsmaihinen durd Elektromotoren gegen— 
über dem durch Dampfmotoren eine Eriparniß an Kohlen von 60 Prozent bedeutet. 

Die von Profejfor Ewina in engliihen Fahblättern veröffentlichten Nejultate 
über die Unterjuhung der Gentrale in Cambridge, bei welcher al3 Antriebsmaſchinen 
Parjons Dampfturbinen Verwendung finden, haben folgende Reſultate ergeben. Bei 
voller Belajtung (600 Kilowatt) der Dynamomajhinen war der Dampfverbrauh — 
11,0 kg pro Kilowatt und ftieg bei einer Belaftung von 100 Kilowatt bis auf 15 kg 
für die Kilowattjtunde. Profejior Ewing führte jehs Mefjungen aus, und man kann 
daraus den mittleren Dampfverbrauh zu 12,8 kg für die Kilowattjtunde (beit unregel— 
mäßiger Belaftung) annehmen. Adhtfahe Verdampfung vorausgelegt, ergiebt das einen 
Kohlenverbrauch von 1,6 kg für die Kilowattjtunde oder für die an der Eleftromotor- 
welle verfügbare indizirte Pferdefraft und Stunde 1,6 kg. Es ift nicht unwejentlich, 
zu bemerken, daß die Unterjuhung jtattgefunden hat, nachdem die Gentrale bereits 
15 Monate in Betrieb gewejen war. Weitere Unterfuhungen, auf die hier nicht näher 
eingegangen werden joll, an den Gentralen in Cheltenham und Scarborough haben noch 
günftigere Nejultate (9,7 bezw. 10,1 kg Dampfverbraud für die Kilowattjtunde) ergeben. 

Wir befigen aud in Deutihland eine Gentrale, bei der zwei der Antriebs— 
majhinen Parjons-Turbinenanlagen find. Diejelben jollen nicht mehr Kohlen ver: 
brauchen, als unter gleihen Verhältniffen arbeitende gewöhnlide Dampfmaſchinen 
derjelben Gentrale. Zum Bergleihe jollen die lettgenannten Anlagen nicht heran— 
gezogen werden; aus den angeführten Daten dürfte jedoh ohne Zweifel hervorgehen, 
daß wir bei rationeller Anwendung des eleftriihen Betriebes an Bord eine Kohlen: 
erijparnig von 60 Prozent erwarten dürfen. 

Diefe Thatjahe müßte uns zwingen, mit aller Energie dahin zu jtreben, alle 
an Bord befindlihen Dampfhülfsmaſchinen durd Eleftromotorbetrieb zu erjegen, wenn 
auch ein Vergleih der Gewichtsverhältnijje beider Syſteme zu Gunften des elef- 
triſchen Betriebes ausfiele und die Betriebsjiherheit des legteren ebenjo gewähr- 
leiftet wäre, wie bei der Verwendung von Dampfmotoren; denn es würde dadurd) 
nit nur bedeutend an Betriebskojten geipart, jondern der Aftionsradius eines Kriegs- 
ſchiffes würde wegen des geringeren Kohlenverbraudes für Hilfsmajhinen nidt 
unmejentlih vergrößert werden. 

Zur Beurtheilung der Betriebsjiherheit bei eleftriihem Betriebe möchte ich) 
hier daS wiedergeben, was die Erfahrung auf S. M. ©. „Aegir“ gelehrt hat. Ich 
beziehe mid dabei auf Angaben, die mir von einem Herrn, welcher längere Zeit an 
Bord des genannten Schiffes leitender Ingenieur war, zur Verfügung gejtellt find, 
und wofür meinen Danf auszufprehen ich auch an diefer Stelfe nicht unterlaffen möchte. 

E3 heißt darin: 

1. Rudermajdine*) 

Die Motoren haben nie verjagt, fie mußten aber infolge von Bedienungs— 
fehlern während des Betriebes zweimal zum Stillftand gebradt werden. Die Be- 

*) Anmerkung. Die Beichreibung der Anlage auf S. M. S. „Aegir” befindet fich in der 
„Marine:Rundihau”, 1899, Heft 2 und 3. 
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dienungsfehler beftanden darin, daß beim Reinigen der Kohlenbürſten Stüde zwiſchen 
Bürften und Kommutator fielen, wodurh natürlih ftarkes Feuern entftand. Bei 
größerer Vorfiht hätte diefe Betriebsftörung vermieden werden fünnen. Die Ruder— 
lenfer find nit praftiih und haben mehrfah Anlaß zu Havarien gegeben, und zwar 
dadurd, daß der Kontaftrollenhalter brad oder flemmte. Ferner wurden, wie erſt 
jpät dur Erfahrung erfannt wurde, die Nolfen und Kontaktflähen nad) zwei bis drei 
Betriebstagen durch den Abreißfunken jo verbrannt und jo verfhmugt, daß der Strom 
dur fie nicht mehr gut geleitet wurde und das Ruder daher den Bewegungen nicht 
mehr folgte. 

Durch Klemmen oder Breden der Ruderlenker lief die Nuderpinne dreimal 
zu weit nad der Bordiwand, was den Brud des Auderreeps zur Folge hatte. Daß 
dies troß des automatiſchen Ausihalters geſchehen fonnte, hatte jeinen Grund in dem 
nit ganz gleihmäßigen Lauf der beiden Motoren, von denen befanntlih der eine 
rechts-, der andere linfslaufend ift. Wurde der Nuderlenterhebel auf Mitte gelegt 
oder jchaltete der Automat aus, jo hatte gewöhnlich der eine Motor etwas Nadeilung, 
was während der Fahrt faum bemerkt wurde, aber im Falle des Verſagens oder 
Brechens des Lenkers hatte diefer Nahlauf den erwähnten Bruch des Neeps zur Folge. 

Dur einen ſpäter eingebauten Negulator ift diefe Gefahr verringert, aber 
noch nicht ganz bejeitigt. Die im erjten Jahre häufig vorgefommenen Fehler am 
Nuderlagenzeiger hatten ihren Grund hauptjählih in der ſchlechten Verlegung der 
Kabel, befonders an den Abzweigftellen. Nachdem die Kabel nah den verſchiedenen 
Kommandoftellen von einem Schaltbrett im Nuderraum abgeziweigt worden waren, find 
nur noch jehr vereinzelt Verſager an den Zeigern vorgefommen. Gin Fehler kann an 
dem Synftrument ſelbſt vorfommen, und zwar durch Brechen der feinen Windungen der 
Eleftromagnete infolge von Erjdhütterungen nad langem Gebraud. Auch kann der 
Fehler am jchlehten Kontakt der Rollen am Kommutator des Stufenwiderftandes nad 
den Yamellen liegen. 

Den angeführten Mängeln ift noch hinzuzufügen, daß die Bewegung des 
Ruders beim Anfange des Yegens etwas langjamer vor fi geht, als beim Dampf: 
ruder, jpäter läuft es fchneller. 

Wenn au das elektrifch betriebene Nuder an Bord ©. M. ©. „Aegir“ noch 
nit den weitgehendjten Anjprüchen gerecht wird, jo bin ich doc der Meinung, daß es 
in vieler Beziehung einem Dampfruder vorzuziehen ift. 


2. Bootswinden. 

An den Bootswinden find in 2'/s Jahren zwei Verfager vorgefommen. Der 
erite entjtand durch einen Bruch des Schlittenfontaftes, der zum Ein und Ausſchalten 
des Vorjhaltwiderftandes dient. Der Fehler wurde gleih entdeckt, und die Reparatur 
dauerte zwei Stunden. Nahdem ich Nevifionstermine -feitgejegt hatte, ift ein jolder 
durch Nachläffigkeit veranlaßter Fehler nit mehr vorgekommen. 

An dem zweiten Vorkommniß trug ein unbemerkt gebliebener Arbeitsfehler 
der Fabrik die Schuld. Die Motoren mit Trommelantern, welde mit Façonſtäben 
ausgerüftet find, haben an beiden Seiten lang vorjtehende Stabenden, welde zur 
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bejjeren Befejtigung mit einem auf der Welle figenden Ning verbunden find. Letzterer 
hatte fih durch die Erjhütterung beim Betriebe der Maſchine gelöft, und die Stab- 
enden mit dem Wing wurden dur die Gentrifugalfraft nah dem Anterfern bin» 
geihleudert. Hierdurch wurde die Iſolation an den Magnetſchenkeln bejhädigt, und es 
trat ein ſtarkes Feuern als Begleiterſcheinung auf. 

Die Bootswinden waren das Idealſte, was man fih von Hülfsmajdinen an 
Bord vorftellen fann, und ib wünſche mir ſolche für jedes ©. M. Schiffe, das id 
noch zu bejteigen die Ehre haben werde. 


3. Die Geſchützſchwenkwerke. 

Die Dampfturbinen und Dynamos haben immer gut gearbeitet, doch famen 
häufig Verſager an den Motoren vor, und zwar bejonders im erften Jahre, als die 
Kabel ſchlecht verlegt waren. 

Eine Havarie dur Feſtlaufen einer Yaffete ift nur einmal, und zwar dadurd 
vorgelommen, daß der Geihüsführer den Anlafhebel nit früh genug in die 
Stoppftellung bradte. Zur Reparatur mußten Laffetenanihlag und Antriebswelle 
demontirt werden. 

BVerjager, die fchnell behoben werden fonnten, waren jchlechter Kontakt der 
Kohlen der Umftenerung. Dieje brannten nicht gleihmäßig ab und bildeten daher 
zuweilen einen zu großen Widerftand für den Stromdurdgang. 

Schwer zu bejeitigen waren Fehler, die am NMegulirwiderftande vorfamen, 
durch deſſen Einjhalten die Dynamomajdine zur Compoundmaſchine wird. Diejer 
Widerftand Tiegt zu jehr verfapjelt, und der Scleiffontaft fann, wie es auch vor- 
gefommen ift, einmal ausjeßen. 

Wenn die Umfteuerung verbefjert wird, d. h. ein befjerer, funfenfreier Kontakt 
bergeftelft wird, und der Regulirwiderſtand, deſſen Scleiftontaft dur die Umfteuerungs- 
welle bewegt wird, jo eingebaut würde, daß die Bethätigung desjelben beſſer zu beob— 
achten ift, halte ih die Geſchützſchwenkwerke für abjolut fiher arbeitende Hülfsmaſchinen. 


4. Die Gejhoßhebemajdinen. 

Dieje Mafhinen haben an fi ebenjo tadellos gearbeitet wie die Bootswinden. 
Vorgekommene Fehler find lediglich durch das zu leicht gebaute Ausrücgeftänge herbei= 
geführt. Diefes ſchwankende, aus Gasrohren zujammengejette Geftänge trat nicht 
immer zur rechten Zeit in Thätigfeit und verurſachte dadurch ein zu frühes oder zu 
jpätes Stoppen der Motore. Die neuerdings eingeführten Förderwerfe halte id für 
befjer, da die Motoren fortwährend laufen fünnen. 


5. Das Hedipill. 

Diefe Majhine war eine rechte .Wohlthat für die Mannjhaft und wurde 
außer zum Verholen zu allen möglihen Dingen, wie Einjegen von Booten, Kohlen: 
nehmen u. j. w. benugt. Der Anker brannte mebrfah durd, da der Motor zuweilen 
überlaftet wurde. Jetzt ift ein Doppelmotor eingebaut und damit die Gefahr einer 
zu großen Ueberlaftung vermieden. 
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6. Bentilationsmajhinen. 

An ihnen kamen nad langer Betriebszeit diejelben Havarien vor, wie an den 
Donamomajhinen: Springen der Anterbandage durch Neibung am unteren Polſchuh, 
wenn die Lager zu jehr abgelaufen find; Kurzſchluß im Anker und andere Kleinig— 
feiten. Bei einigermaßen geübtem Perfonal jind ſolche Fehler aber bald, entweder 
durh Reparatur oder durch Auswechſeln der Anfer bejeitigt. 

Was die Gebrauhsfähigfeit der eleftriihen Hülfsmajhinen im Allgemeinen 
anbetrifft, jo bin ih der Anficht, daß diejelben nach jeder Nihtung bin den Dienjt 
erleichtern und die Gefechtsfähigfeit und Bereitihaft des Schiffes bedeutend verbeijern. 

Dies ift die Anfiht eines Fachmannes aus der Front, dejjen Urtheil jih auf 
eine dreißigmonatlihe Erfahrung im Betriebe gründet. Ein ähnliches Urtheil über die 
betriebstechniſchen Eigenihaften elektriſcher Hülfsmaſchinen entnehme id) einem Artikel 
der bereit von mir erwähnten amerifaniihen Zeitihrift. Der Verfaſſer, Mir. Dana 
Greene, jagt darin: 

„Während des letzten Krieges waren unjere regulären Kriegsſchiffe mit elek— 
triſcher Beleuchtung verjehen, und viele der größeren Schiffe hatten auch eleftriiche 
Hülfsmaſchinen, wie Bentilationsmajhinen und Munitionshebevorridtungen. 

Zwei Thürme der „Brooklyn“ wurden durh Dampfmajcdhinen, zwei dur 
Gleftromotoren gedreht. Soweit ih nun, jowohl durch offizielle als auch durch 
inoffizielle Quellen, unterrichtet bin, haben alle eleftriihen Apparate dieſer Schiffe den 
hoben Anforderungen, welche in der Schlaht an fie geftellt wurden, glänzend genügt, 
und die Offiziere der „Brooklyn“ find entzüdt von der Yeiftung der elektriſch gedrehten 
Thürme. Sie berihten, daß fie Hinfihtlid der Yeichtigfeit der Handhabung und der 
Genauigkeit der Einjtellung unvergleihlih wären.“ 

Der Apparat zur Bewegung des Ruders bat nad den vorftehend aufgeführten 
Angaben die meiften Mängel aufgewiefen. Sie jdeinen jedoch durd den von 
Siemens & Halske fonftruirten neuen Ruderapparat befeitigt zu fein. Es würde 
über den Rahmen diejer Arbeit hinausgehen, eine eingehende Beihreibung des Apparates 
zu geben. Es jollen deshalb nur furz die wejentlichiten Geſichtspunkte, nad denen 
der Apparat konſtruirt it, aufgeführt werden: 

Die Ruderpinne foll durch nur einen Gleftromotor angetrieben werden, der 
nur läuft, wern das Ruder bewegt wird. Es ijt aljo, wenn das Nuder nit bewegt 
wird, aud fein Energieverbraud vorhanden, was diefem neuen Apparat ein bejonderes 
Uebergewiht gegenüber dem auf „Aegir“ befindliden giebt. Durch einen Wende: 
anlafjer kann der Motor auf beide Drehrihtungen geichaltet werden. 

Der Elektromotor joll das Ruder von Vollauf nah Badbord in wenigen 
Sekunden zum Vollauf nah Steuerbord bringen, ohne daß irgendwo eine verderblice 
Funkenbildung entjtcht und ohne daß der Stromverbraud größer wird als bei ge 
wöhnliher VBollarbeit. Die Zugkraft des Motors erhält eine jolhe Begrenzung, daß, 
wenn 3.8. der Motor von einer größeren Anlage Strom erhält, nit die gejammte 
Kraft diejer auf das Ruder wirken und etwas zu Brud bringen kann. 

Der Motor joll beim Angehen möglihft wenig Strom verbrauden, dabei 
aber eine möglichſt hohe Zugkraft entwideln, damit beim Legen des Ruders um einige 
Grade die Stromihwanfungen nur gering bleiben und der Auderapparat auch bei 
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Heineren Primärmajhinen mit Glühlampen paralfel arbeiten fann, ohne daß lettere 
ſtark beeinflußt werden. 

Die große lebendige Kraft, welche dem Glektromotor innewohnt und die das 
Anhalten erihwert, joll dadurd vernichtet werden, daß der Motor jelbft als eleftrifche 
Bremje wirft. 

Wenn der neue Auderapparat alle die aufgeführten Eigenjhaften beſitzt, und 
nad der mir vorliegenden Zeihnung und Beihreibung ift dies anzunehmen, dürfte er 
ein für Kriegsihiffszwede braudbarer Rudermotor jein. 

Es erübrigt nod, zu unterſuchen, in welchem Verhältnifje die Gewichte einer 
elettriihen Anlage zu den Gewichten einer Anlage von Dampfmajcdinen jtehen, und 
ob nit der Bortheil der Kohleneriparniß durd das größere Gewicht einer elektriſchen 
Anlage aufgewogen wird; denn jolange das Kriegsihiff ein Kompromiß iſt zwijchen 
Artillerie, Schiffbau und Maſchinenbau — und das wird es immer bleiben — wird aud 
der Gewichtsfrage eine entſcheidende Rolle im Kriegsihiffbau zuerfannt werden müſſen. 

Das Gewicht einer eleftrifhen Anlage jet ſich zuſammen aus dem Gewicht 
der Generatoranlage, dem der Yeitungen und der Eleftromotoren, während wir es bei 
dem Betrieb der Hülfsmafhinen durch Dampfmotoren nur mit dem Gewidt der 
legteren und dem der Kohrleitungen zu thun haben, Wir fünnen nun das Gewicht 
der Dampfrohrleitungen nahezu gleih dem der Kabelleitungen jegen und daher dieſe 
aus der folgenden Betrahtung ausjheiden. 

Eine Daevelſche Compoundmaſchine von 90 effektiven Pferdejtärfen von der 
Art, wie fie auf unjeren Panzerjchiffen neuerdings Verwendung findet, wiegt mit Welle 
und Außenlagern etiwa 5000 kg, jodaß auf die effektive Pferdefraft etwa 55 kg ent- 
fallen. Nah der „Hütte“ hat man ungefähr ein gleihes Gewicht für die effektive 
Pferdeftärte der Dynamomafdine von 60 Kilowatt Yeiftung, wie fie mit der Dampf: 
majchine verbunden ift, zu rechnen. Da bierbei der Wirkungsgrad des Aggregates 
ihon berüdjichtigt ift, jo fommt man zu einem Gewicht der Generatoranlage von etwa 
110 kg für die von der Generatoranlage zu leiftende oder von 137,5 kg für die an 
der Eleftromotorwelle verfügbare Pferdeſtärke. 

Nah den Vorſchriften der amerifaniihen Marine joll das Gewicht der 
Generatoranlage pro Kilowatt betragen etwa 150 kg, was für die Pferdeftärfe ein 
Gewicht von 110,4 kg bezw. 137,55 kg ergiebt. — Schwerer fejtzujtellen iſt der 
Durchſchnittswerth für den Zuſammenhang zwiihen Leitung und Gewicht der jämmt- 
lihen auf einem Schiffe eingebauten Motoren, weil dabei viele und jehr verjchiedene 
Typen zur Verwendung gelangen und das Gewicht zu ſehr von der jeweiligen Aus— 
nugung des Hupfers und Eiſens im Motor abhängig ift. 

Nah der „Hütte“ würde fih das Gewicht der Motoren zu 60 bis 80 kg 
für die an der Motorwelle abzunehmende Pferdejtärfe jtellen, jo daß wir mit einem 
Durhihnittsgewiht von 70 kg nicht zu tief gegriffen haben werden. Wir würden 
hiernach bei der eleftrijhen Anlage als reines Mafhinengewiht für eine Pferdejtärte 
137,5 4+ 70—= 207,5 kg erhalten. Bei Verwendung von Dampfhülfsmajhinen müſſen 

®wir für die Pferdeftärte etwa 70 kg rechnen, jo daß die eleftrifhe Anlage für Hülfs- 
maſchinen etwa dreimal jo ſchwer wird als eine Anlage mit Dampfbetried. ES find 
das Angaben, die bei der Unvolltommenheit des vorhandenen Materials nur ein un- 
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gefähres Bild über die Gemwichtsverhältniffe geben fünnen. Welder Einfluß hierdurch 
auf den Altionsradius eines Kriegsschiffes ausgeübt wird, darüber mögen uns folgende 
Zahlen Aufihluß geben. 

Die außerhalb des Mafhinenraumes befindlichen Hülfsmaſchinen der „Branden- 
burg“ Klafje, welde durch elektrijd betriebene Motoren erjegt werden könnten, haben 
ein Gewicht von etwa 80 Tonnen; das würde für Elektromotorenbetrieb ein Mehr 
von 160 Tonnen ergeben. Das Koblenfafjungsvermögen beträgt mit Zuladung etwa 
860 Tonnen. Für Hülfsmajhinen werden täglih etwa 10 Tonnen verrechnet, davon 
entfallen etwa 7 Tonnen auf die hier in Betraht fommenden. Bei eleftriihem Be- 
triebe würde nad) dem Voraufgegangenen eine Erjparniß von 7 - 0,60 —= 4,2 Tonnen 
pro Tag gemadht werden können. Nun ift der Kohlenverbraud pro Tag bei 10 See- 
meilen Fahrtgeihwindigfeit — 52 Tonnen, er wäre aljo bei eleftriihem Hülfs— 
maſchinenbetrieb — 47,3 Tonnen. Dafür fünnten aber wegen des Mehrgewidts nur 
860 — 160 — 700 Tonnen Kohlen eingenommen werden, jo daß bei Dampfmajdinen- 
betrieb ein um etwa 450 Geemeilen größerer Aftionsradius bei demjelben Schifis- 
gewicht vorhanden wäre. Bei einer Koblenladung von 860 Tonnen und elektriſchem 
Betriebe würde man, unter obigen Annahmen, den Aktionsradius um 350 Geemeilen 
vergrößert haben. 

Unter ſolchen Verhältniſſen erſcheint der elektriſche Betrieb für Hülfsmaſchinen 
an Bord kaum dazu berufen zu ſein, den Betrieb mittelſt Dampfmaſchinen noch weiter 
zu verdrängen, als er es bisher gethan hat. Nun iſt aber in neueſter Zeit ſchon 
damit begonnen, beim Bau von elektriſchen Maſchinen und Motoren das Gußeiſen 
durch Stahlguß zu erſetzen, wodurch ſich die Gewichte der Dynamos und Elektromotoren 
um etwa 30 Prozent herabdrücken laſſen. Eine weitere Gewichtsverminderung könnte 
man ferner dadurch bewirken, daß man als Antriebsmaſchinen für die Generatoren 
Parſons Dampfturbinen oder andere gleichwerthige Dampfturbinen verwendete, wie 
man es bereits bei einer beträchtlichen Anzahl von Landcentralen mit gutem Erfolge 
auch in Bezug auf Oekonomie gethan hat. Es würde dadurch eine Verminderung des 
Dampfmaſchinengewichtes für das Generatoraggregat von etwa 40 bis 50 Prozent 
erreicht werden können, und es liegt meines Erachtens kein Grund gegen die allgemeine 
Einführung der Dampfturbinen als Antriebsmaſchinen für Dynamos auf Kriegs- 
ſchiffen vor. 

Die Hartford Electric Light Company hat in ihrer Eentrale eine Generator- 
anlage von 1500 Kilowatt mit Zurbinenantrieb, deren Gejammtgewiht 175 000 Ibs. 
beträgt. Das ergiebt pro Kilowatt Yeiftung ein Gewidt von 52,7 kg oder für die 
an der Eleftromotorwelle abzunehmende Pferdeftärke 48 kg, jo daß für Bordverbältniffe, 
wenn wir unfere früheren Darlegungen in Betracht ziehen, wohl auf 40 bis 50 Prozent 
Gewichtserſparniß bei Verwendung von Dampfturbinen gerechnet werden fann. 

Die Verwendung von Akkumulatoren als Bufferbatterien, wie es bei Yand- 
centralen gejchieht und wodurd die Dynamomajdinen etwas Kleiner gebaut werden 
fönnten als ohne WBufferbatterie, kann für SKriegsihiffsanlagen faum in Erwägung 
gezogen werden, da wegen des großen Gewichtes der Akkumulatoren und der Unjiher-” 
heit im Betriebe, wenn fie Erjhütterungen ausgejegt find, ein Vortheil von einer 
jolden Einrihtung nit zu erwarten ift, jeldft dann nicht, wenn fi der neue Ediſon— 
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Akkumulator, deifen Gewicht bei gleiher Yeiftung erheblih geringer als das des 
jegt gebräuchlichen fein joll, als ein für Schiffszwede braudbarer Akkumulator er- 
weijen jollte. 

Durch die in der amgedeuteten Weife erreihbare Gewidhtsverminderung der 
gefammten Anlage aber, und bei den vielen Vortheilen, welche, wie wir gejehen haben, 
der eleftriihe Betrieb gegenüber dem Dampfmafhinenbetrieb jonft befitt, unterliegt 
es feinem Zweifel, daß ſich die Eleftrotehnit auch auf Kriegsiiffen im Bau von 
Hülfsmafhinenanlagen ein wejentlih größeres Abjatgebiet erobern wird, als es 
ihr bisher eingeräumt werden konnte. 

Bei den voraufgehenden Betrachtungen ift vorausgejegt, daß es fih um 
Gleihftrombetrieb mit der auf Kriegsihiffen übliden Spannung bis zu 
110 Bolt handelt. Durd Verwendung einer höheren Spannung würde zwar das 
Kupfergewiht der Leitungen reduzirt werden können, durch die dann jedod noth- 
wendig werdende jorgfältigere Iſolation und die damit verbundene Gewichts— 
vermehrung würde ein Vortheil kaum erreiht werden. Bon einer Verwendung des 
Drehſtroms auf Kriegsihiffen muß man, jo viel Berlodendes diejelbe auch bei ober: 
flähliher Betradhtung zu haben jcheint, doh für abjehbare Zeit gänzlih Abſtand 
nehmen, was aus folgenden Grörterungen, in denen die Vor- und Nachtheile des 
Gleihftrom- und Drehftrombetriebes dargelegt werden jollen, zweifelsohne hervorgeht. 
Die Vortheile des Drebftromes, welche für Bordverhältniffe in Betraht kommen, 
jind folgende: 

Der Drehitrommotor braudt feinen Kommutator, jondern nur Scleifringe, 
die nit unterbroden find; es tritt daher fein Funken an den Auflageftellen der 
Bürften auf, und die Wartung, welder ein Kommutator bei Gleihjtrommotoren be— 
nöthigt, fällt weg. Man fann den Motor deshalb auh an unzugänglihen Orten 
aufftellen, ja ſelbſt jtauberfüllte und feuchte Räume find fein Hinderungsgrund für die 
Aufftellung eines Drehftrommotors. 

Ein für Bordzwede nit zu unterſchätzender Vortheil des Drehſtromes tft 
der, daß er feine eleftrolytifchen Wirkungen auszuüben im Stande ift. Die Zerftörung 
der Metallrohre auf den Schiffen, wie fie jet häufig und in recht unangenehmer und 
umfangreiher Weije auftritt, würde bei Anwendung von Drebftrom ficherlid) ver- 
ringert werden. 

Weniger wichtig ijt der jo häufig angeführte Vortheil, daß der Wechſelſtrom 
feinen Einfluß auf den Kompaß ausübt, da man dur richtige Anordnung der Hin— 
und Rüdleitung der Kabel den Einfluß auf den Kompaß auch bei Gleichſtrom jehr 
gering maden kann. Bei Gleihftrom läßt ſich die Tourenzahl in weiten Grenzen 
und allmählid ändern, ohne daß der Wirkungsgrad des Motors vermindert wird, 
während man beim Drehitrommotor die Umdrehungszahl nur ftufenweije und durd) 
Umjcalten der Primärwidelung oder durch Zuſchalten von Widerftänden zu dem 
Anker, aber dann auf Koften des Wirkungsgrades, zwar verringern, aber nicht er— 
höhen fann. Dur eine jolhe Anoronung würde die ganze Anlage fomplizirt und 
ihwer und außerdem die Anlagefoften nicht unmejentlih erhöht werden. Der Haupt- 
ſtrommotor läuft bei Heinen Belaftungen jchnell, bei großen langjam. Seine Be- 
laftungsgrenze ift nur gegeben dur den Strom, den die Anterwidelung während der 
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Belaftung ertragen kann, es iſt aljo auf furze Zeit aud eine Ueberlaſtung möglich. 
Beim Drebftrommotor hat die Belaftung eine Grenze, bei welder der Motor aus 
dem Tritt fällt. 

Der Gleihjtrom gebraudt nur zwei Yeitungen, während der Drebitrom 
dreier Yeitungen bedarf. Wenn nun auch der VBerbrauh an Kupfermatertal dadurd 
nicht größer, jondern verringert wird, fo ift doch die Inſtallation an Bord zu be— 
ihwerlid, als dag man dem Dreileiterjgjtem überhaupt den Vorzug geben könnte. 
Ein weiterer VBortheil des Gleihftromes gegenüber dem Wechſelſtrom an Bord eines 
Kriegsichiffes ift der beim Betriebe der Scheinwerfer, da der Gleihftrom den Bogen- 
lampen bei gleiher eleftrijcher Leiftung eine größere Lichtintenſität verleiht als der 
Wechſelſtrom. 

Eine Eigenſchaft des Gleichſtromes, die ihn für Bordbetrieb geeigneter macht 
als Wechſelſtrom, ift jeine größere phyſiologiſche Ungefährlichkeit; denn es laſſen jich 
an Bord Borfihtsmahregeln, wie fie bei Yandcentralen getroffen werden, nit immer 
zur Anwendung bringen. Während die vom menjhlihen Körper ertragbare Strom- 
jtärfe für Gleihjtrom im Marimum 0,049 Ampere beträgt, tritt für Wechſelſtrom 
bereits bei einer Stromaufnahme von 0,025 bis 0,029 Ampere eine Zerftörung des 
menſchlichen Organismus ein. 

Wir erjehen aus dem Vorjtehenden, daß nur Gleichſtrommotoren im Stande 
wären, allen Anforderungen, welche an irgend eine Schiffshülfsmaſchine geſtellt werden 
müſſen, zu genügen, und dadurch iſt nachgewieſen, daß wir berechtigt waren, unſere 
Betrachtungen nur für Gleichſtrombetrieb anzuſtellen. 

Nach den voraufgegangenen Auseinanderſetzungen wird man ſich der Anſicht 
nicht verſchließen können, daß die Betriebsfähigkeit und die Betriebsſicherheit der 
elektriſchen Hülfsmaſchinen, wie ſie auf einem Kriegsſchiffe gefordert werden muß, ſich 
wohl für alle Hülfsmaſchinen erreichen läßt. Es hieße Eulen nach Athen tragen, 
wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen darf, wollte man die Vorzüge des elektriſchen 
Lichtes gegenüber anderen Beleuchtungsarten für Bordzwecke noch beſonders aus— 
einanderſetzen. Es mag deshalb genügen, feſtzuſtellen, daß durch die Einführung desſelben 
die Beleuchtung der Schiffe eine zwar theure, aber hochvollkommene geworden iſt, die 
durch eine andere Beleuchtungsart in abſehbarer Zeit nicht verdrängt werden wird. 

Wenn es gelingt, die Entzündungsdauer der Nernſtlampen, welche bereits ſeit 
der kurzen Zeit ihres Bekanntwerdens durch geeignete Vorrichtungen von 1,2 Minuten 
auf 5 bis 10 Sekunden verkürzt worden ift, noch mehr zu verringern und den Glüh— 
förper und jeine Verbindung mit der Zuleitung der Nernftlampe widerftandsfähiger 
gegen Erjhütterungen zu maden, würde damit eine eleftrijche Lampe gegeben jein, 
welde, trog des verhältnigmäßig fomplizirten Gntzündungsapparates, der jest ge- 
bräuchlichen Kohlenfaden-Glühlampe erfolgreih Konkurrenz mahen könnte; denn der 
Energieverbraud bei der Nernftlampe ift für den gleichen Fichteffeft etwa halb jo groß 
(3 bezw. 1'/ Watt für 16 Kerzen), als der der jest gebräuchlichen Glühlampen. Man 
würde aljo durd Einführung der Nernjtlampen die Lichterzeugung verbilligen und den 
überjhüffigen beträhtlihen Energiebetrag für Kraftbetrieb zur Verfügung haben. 

Ein wichtiges Abjaggebiet für die Elektrotechnik bilden die Kommandoelemente 
und das Signalwejen an Bord. Die eleftriih wirkenden Kommandoelemente haben 
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mit Ausnahme der Telephoneinrichtungen, obwohl fie, namentlih in Bezug auf waſſer— 
dichte Verlegung der Kabel, noch verbejjerungsfähig find, einen reht hohen Grad der 
Bolltommenheit erreicht, und wir werden fie aud bei den ſchwierigen Berhältniffen, 
welde die Anlage der Kommandoapparate auf einem modernen Kriegsihiffe mit fich 
bringen, nit, mehr entbehren fünnen. 

Die Verwendung von Akkumulatoren als Wejerveftromquelle für die Bes 
thätigung der Kommandoelemente ift meines Erachtens zwar eine Beruhigung, giebt aber 
feine abfolute Sicherheit; denn einmal werden die dabei anzumwendenden jelbftthätigen 
Einihalter im Gefeht, wenn fie am nöthigften gebraudt werden, wegen der Er- 
jhütterung durh das Schießen meiftens verfagen, und außerdem werden aud die 
Akkumulatoren felbjt durch herabfallende Maſſe nah nit gar zu langer Zeit un- 
braudbar werden. 

Der Nadtfignalapparat ijt jo volltommen, daß das Bebürfniß nad einem 
befferen für furze Entfernungen noch nit fühlbar geworden tft, und durch die immer 
weiter ſich entwidelnde Funkentelegraphie werden wir in nicht allzuferner Zeit ein 
Mittel baben, weldes den Schiffen gejftattet, jelbjt bei Naht und Nebel ‘auf große 
Entfernungen untereinander und mit den Küftenftationen Fühlung zu behalten und 
Befehle vom Flaggidiffe zu empfangen; bat do erjt vor Kurzem S. M. Naht 
„Hohenzollern“ mit der Station auf Helgoland deutliche Zeihen noch in einer Ent- 
fernung von 75 km ausgetaufcht, und wenn wir aud dem hohen Fluge Teslas nicht 
folgen, der mit dem Mars in telegrapbiihe Verbindung treten will, jo bürgen doch 
die Namen der Gelehrten und Techniker, die an der Ausgeftaltung der Funkentelegraphie 
arbeiten, für eine hohe Vervollkommnung derjelben. 

Der ftürmiihe Auffhwung, den die Elektrotechnik, bejonders im letten Jahr— 
zehnt, am Lande genommen und der feinen Abjhluß in einem bohvolltommenen Ver: 
fehrsmittel, den eleftriihen Bahnen, gefunden, hat es meines Eradtens bisher ver- 
hindert, auf die Ausgeftaltung der Bordanlagen die Zeit und Arbeitskraft zu verwenden, 
welche für eine erjprießlihe Yöjung alfer dabet in Betraht kommenden Fragen un— 
abweislih ift. Der augenblidlihe Stillftand, der hervorgerufen ift durh das Dar- 
niederliegen der Induſtrie im Allgemeinen und durd eine gewifje Elektrizitätsüiberjätti- 
gung in den Städten, giebt dem Elektrotechniker die Zeit, ja er zwingt ihn, fih mehr 
als bisher mit der Durdarbeitung der für Bordverhältniffe erforderlihen Konſtruktionen 
zu befaffen und diejelben jo zu verpolllommnen, daß fie den beredtigten Anſprüchen 
aus der Front vollauf genügen. Die Technik ift damit vor feine unlösbare Aufgabe 
geftellt, und fie wird die noch vorhandenen Schwierigkeiten überwinden und damit das 
moderne Kriegsihiff zu einer immer vollfommeneren und wehrfräftigeren Gefechts— 
maſchine gejtalten. Lk. 
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Das ruſſiſche Rüſtengebiet in Pflafien. 
Bon Generalmajor a. D. von Zepelin. 
(Mit 1 Kartenjkizze.) 


Die neuejten Ereignifje in Oftafien haben in ungeahnter Weije die Aufmerk— 
jamfeit nicht nur der diplomatiihen, jondern aud der militäriihen Welt auf das 
riefige Gebiet gelenkt, das Rußland in der kurzen Zeit vom fünften, eigentlich erſt jeit 
dem jechjten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts an den Küften des Stillen Ozeans 
in feine Gewalt gebracht hat, ein Gebiet, das zufammen mit den dortigen früheren 
Befigungen des Zarenreihes das Deutihe Reich viermal an Ausdehnung übertrifft. 

Ein Blid auf die Karte lehrt, welche Küjtenlänge dieje jih von der Koreaniſchen 
Grenze im Süden bis zum Nördlicden Eismeer im Norden erjtredenden Provinzen 
haben. Unter ihnen aber find es wieder die Küften der jüdlichjten Bezirke (Dfrugi), 
des Udskiſchen mit Nikolajewst, des Süd-Uſſuriſchen mit Wladimojtof und ihres 
Hinterlandes, des Chabarowst » Bezirks, des Yandes des Uſſuri-Koſakenheeres jowie 
des daranjtoßenden Amurgebietes, welche in erjter Linie das Intereſſe beanipruchen. 

Seit die afiatifhen Gewäſſer des Stillen Ozeans mit ihren Küſten voraus- 
ihtlih auf lange Zeit hin der Schauplag find, mwelder der europätihen Diplomatie wie 
den Flotten der Großmädte Gelegenheit zur Entfaltung ihrer Kräfte, und zur Be- 
thätigung ihres Könnens geben wird, erjcheint die Kenntniß der diefe Gewäſſer um- 
jäumenden Küften mit ihren Häfen, ihrer Bevölkerung und ihren Hülfsquellen von 
höchſter Bedeutung, um jo mehr, wenn wir bedenken, welche Rolle auch das chineſiſche 
Hinterland in der neuejten Kriegsgejhichte jpielte, ein Gebiet, deſſen Zuftände und 
dejfen Verfehrsverhältnifje no vor wenigen Jahren mehr oder weniger für die Mebr- 
heit unjerer Offiziere eine terra incognita waren. 

Diefen Erwägungen folgend, jollen die nadjtehenden Ausführungen ein 
objeftives, vornehmlih auf rujfiihen Quellen berubendes Bild des großen Gebietes 
geben, das die Rufen mit der amtlihen Bezeihnung „Küftengebiet“ zufammenfafjen. 


I. Geſchichtliches. 

Seitdem Rußland durch die Kühnheit eines von feinem Zaren, dem graujamen 
Iwan, geädteten Kojafenführers Jermak, dejjen Namen neuerdings dem Schiffe 
der rujjiihen Marine verliehen wurde, das beftimmt it, der rufjiihen Unternehmungs- 
luft neue Wege im Polareis des nördlihen Ozeans zu bahnen, am Ende des 16. Jahr— 
hunderts den Grund zu jeinem großen ajiatiihen Kolonialreide legte, war jein jtetes 
Beftreben, hier einen für feine Kriegs: und Handelsflotte erreihbaren, möglichſt „eis- 
jreien Hafen” zu bejiten. 

Es war dasjelbe Streben, weldes wir in der geihichtlihen Entwidelung des 
europäiihen Nußlands verfolgen können. Wie Yahrhunderte lang Arhangel am 
Eismeer der einzige Ausfuhrhafen Rußlands war, bis ihm Peter der Große mit 
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der Erwerbung der Küfte am Finniſchen Meeerbujen ein „Fenſter nad Europa“ öffnete, 
und wie er und feine Nachfolger Schritt für Schritt den Weg zu den Küſten des 
Schwarzen Meeres bahnten, jo können wir dieje — ruſſiſcher Politik auch 
im ruſſiſchen Aſien verfolgen. 

Die den weitaus größten Theil des Jahres mit Eis bedeckten und von Eis 
verſperrten Mündungen der großen Sibiriſchen Ströme ſowie die meiſt jeder Ver— 
bindung mit dem unwirthlichen Hinterlande ermangelnden Ankerplätze am Berings- und 
Ochotskiſchen Meere und den Küſten Kamtſchatkas genügten für die Vermittelung des Ver— 
kehrs mit dem Innern Sibiriens nicht und zwangen zu dem weiten, ſtrapazenreichen, den 
Beziehungen des heutigen Handels nit entiprehenden Yandwege auf dem „Sibiriſchen 
Trakte“. In militärifher Beziehung war es aber mehr oder weniger unmöglid, dem 
Diten des ruffiichen Aliens vom Mutterlande aus rechtzeitig nahhaltige Hülfe zu bringen. 
Die Geſchichte der ruſſiſchen Herrihaft in Afien liefert den ſprechenden Beweis hierfür. 

Syn der Mitte des 17. Jahrhunderts hatte man — es waren wie einjt bei 
der „Entdeckung Sibiriens* Fühne abenteuernde Kojaten unter Waſſil Pojarkows 
Führung — von Jakutsk aus den Amur erreicht, von dejjen reihem Stromgebiete die 
Kunde nah Sibirien gedrungen war. Chabarow folgte dem Yaufe des Stromes und 
gründete nad) ſchweren Kämpfen mit den Mandſchuren befeftigte Niederlaffungen unterhalb 
der Bereinigung der Schilfa und des Argun zum Amur umd an der Mündung des Uffuri, 
an der Stelle des heutigen Chabarowsk, des Sites des Generalgouverneurs des Küften- 
gebiets. Wohl dehnte man unter jteten Kämpfen die ruffishe Maht aus; als die 
Ehinejen aber mit Energie gegen Albafin, den Stüßpunft der rujfiihen Herrihaft, 
vorgingen, war es den Ruſſen infolge der ungenügenden Verbindung mit dem Mutter: 
lande nicht möglid, das fi über ein Jahr tapfer gegen dhinefiiche Uebermacht ver- 
theidigende Albafin zu entjegen. a, der von der Zarin Sofia abgejandte Graf 
Golowin trat in dem von den Ruſſen als einer der jhwärzeften Punkte ihrer Ge- 
ihichte beklagten Traktat von Nertihinst im Jahre 1689 die in den ſchweren Kämpfen 
eines halben Jahrhunderts von den tapferen Pionieren ruſſiſcher Macht eroberten 
Gebiete an China ab. 

Anderthalb Jahrhunderte und mehr vergingen ſeit jenem Tage. Rußlands 
Maht wuchs in Europa und aud im wejtlihen Afien; aber in jenem Theile jeiner 
Befigungen mußte es ſich China gegenüber Schranken auferlegen, da es nit in der 
Lage war, den Worten jeines Gejandten den Rüdhalt jeiner Waffen zu gewähren. 

Die Berbindung mit jenem Theile Ajiens war nur auf dem 
Seewege möglid, nur möglid, wenn eine ebenbürtige Flotte oder 
günftige politijhe Konftellationen den Berfehr mit den Häfen der eijigen 
Küften des nordöftlihen Aſiens jiherten — und dieje wieder mit den 
fultivirbaren Theilen Sibiriens auf genügendem Yandwege verbunden 
waren. Rußland fehlte vor Allem eine genügende Transportflotte; es fehlten ihm 
Häfen, die, zu allen Zeiten des Jahres zugänglid, ein Hinterland von kultureller 
Bedeutung hatten. 

Die Heine Bejagung des im Eis und Schnee Kamtſchatkas ijolirten Petro— 
pawlowsk bildete die einzige Stüge rujfiiher Herrihaft an der damaligen ruifischen 
Küfte Oftafiens. 
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Der Amur jhien vergefjen, obwohl es dem Scharfblid ruſſiſcher Staatsmänner 
nicht entging, daß, wenn die Mündung diejes Niefenftromes vom Meere aus für 
Seeſchiffe zugänglid, dies für Rußlands Vordringen in jein Stromgebtet von bober 
Wichtigkeit jein müßte Unausgejegt hatten Gelehrte und Seeleute dieje Frage zu 
löſen verfucht, waren aber ftetS zu negativem Nefultat gelommen. Kaiſer Nikolaus, 
der allen der Ausbreitung Rußlands am Amur in den maßgebenden Kreijen berrichenden 
feindlichen Gegenftrömungen zum Trog noch immer die Hoffnung nit aufgegeben 
hatte, jeine Kriegsihiffe in den Amur einfahren zu jeben, ließ weitere Unterfudungen 
einftellen. Doch ein Jahr fpäter, nachdem er refignirt auf den pejjimiftiihen Bericht 
jeines Kanzlers Neffelrode die Hiftorifhen Worte gejegt hatte: „Sehr bedauerlid! 
Die Amurfrage als zwedlos ift damit erledigt!“ führte das Gejhik den Mann an 
die Spike der Negierung Oftfibiriens, der von der Vorſehung bejtimmt war, allen 
Hindernifjen zum Trog mit Klugheit und Kraft die Amurfrage wieder aufzunehmen 
— und zu einem für Rußland entjheidenden Ende zu führen. Diefer Dann war 
Seneral N. Muramwiew, dem jein Kaiſer jpäter den wohlverdienten Namen 
Muramwiew Graf Amurskij verlieh. Sein Denkmal ſchaut daher mit Necht heute 
von dem bohen Amurufer bei Chabarowsk auf diefen Strom. 

Ein anderes Denfmal bei Nikolajewsk unweit der Mündung des mächtigen 
Stromes zeigt das Bild des fühnen Seeoffiziers Newelsfij und trägt als Inſchrift 
das ſtolze Wort Kaifer Nikolaus’ IL: „Wo die ruffiihe Fahne weht, da foll jie 
nie wieder ſinken!“ 

Beiden Männern bat die Nation mit Recht diefe Denkmäler errichtet. Denn 
wenn Muramiew, entgegen den mißgünftigen Petersburger Kreijen, die Beſitznahme 
des Amur ins Auge faßte, jo war es der junge Kapitänleutnant Newelskij, welder 
auf eigene Verantwortung hin — in gewiſſem inne ungehorfam jeinen Oberen — 
ihm als fühner Entdeder zur Seite ftand. Denn um die Entdedung des Zuganges 
zum Amur von der See her für größere Seefhiffe handelte es ſich in erjter Yinie, 
nachdem bisher fein Seemann ihn für möglich gehalten hatte. 

Newelskij hatte im Frühjahr 1848 den Auftrag erhalten, mit dem 
Kriegstransportihiff „Baikal“ von Kronftadt aus Vorräthe nah Petropawlowsk zu 
bringen, und ſich hierbei nit ohne Schwierigfeiten die Erlaubniß erwirkt, die ſüdlicheren 
Ufer des Ochotskiſchen Meeres zu durchforſchen. An die Amurmündung hatte man bei Er- 
tbeilung diefer Genehmigung in feiner Weiſe gedadt. Newelskij hatte Ende Mat 
1849 feinen Bejtimmungsort erreiht und trat nad Abgabe jeiner Yadung am 11. Juni 
jeine Entdedungsreife an. Unter den größten Schwierigfeiten gelang es ihm, 
nah drei Monate langer Unterfuhung des Mündungsgebietes des Amur 
und der Weſtküſte von Sadalin feftzuftellen, daß Sadalin eine Inſel, 
und der Zugang jowohl von Norden wie aud von Süden ber möglid ſei. 

Der Kaijer, defjen Umgebung die Richtigkeit der Anihauung Newelstijs noch 
immer anzweifelte, jtellte zwar auf die Meldung Murawiews Newelstij diefem zur 
Vornahme weiterer Unterfuhungen zur Verfügung, verbot aber jeden Schritt am Amur, 
der auch nur im Geringjten Chinas Rechte als Befiter des Amur verlegen könnte, 

Datbat Newelstij, ob im Geheimen von Murawiew dazu ermuntert, 
jtebe dabin, einen kühnen Schritt, indem er am 13. Auguft 1850 auf dem 
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hoben Ufer des Amur an der Stelle des heutigen Nitolajewsf in Gegen- 
wart der Eingeborenen die rujiiihe Flagge aufpflanzte.e Den ihm 
folgenden, ſcharf beobadtenden engliihen Fahrzeugen erflärte er, um zu vermeiden, 
daß man Rußland zuvorkäme, mie die ruffiihe Regierung das Mündungsgebiet des 
Amur jtets als ihr gehörig angejehen babe. 

Die Handlungsweije Newelskijs erregte ungeheures Aufjehen in Petersburg. 
Dean rieth dem Kaiſer, der ohnedies mit den fih in Europa anbahnenden politifchen 
Berwidelungen vollauf bejhäftigt war, den kühnen Seeoffizier zur Verantwortung zu 
ziehen und das nah Anjiht maßgebender Perjönlichkeiten für Rußland unwichtige 
Amurland endgültig aufzugeben, um nicht mit Gewalt China zum Bundesgenoffen 
Englands gegen Rußland zu machen. 

Da trat Muramwiemw mit Energie ohne Rüdjiht darauf, daß ihn ſchon 
früher die kaiſerliche Ungunſt getroffen hatte, für Newelskij ein. Eine unter Vorfig 
des Thronfolgers, des jpäteren Kaiſers Alerander II, eingejegte Kommijjion ſprach 
ſich zu Gunſten desjelben aus, und der Kaiſer betätigte ihren Beſchluß mit den jpäter 
auf dem Denfmale Newelstijs eingegrabenen, oben erwähnten denkwürdigen Worten: 
„Wo die ruffiihe Fahne weht, da joll fie nie wieder jinten!“ 

China wurde mitgetheilt, daß Rußland die Auffiht über die Amurmündungen 
übernommen bätte, Nemwelstij wurde mit der Fortführung der „Amurunterfuhungen“ 
beauftragt. Freilich theilte er mit mandem berühmten Vorgänger unter den Ent— 
dedern und GEroberern das Schidjal, mit jehr geringen Mitteln großen Aufgaben 
dienen zu müſſen. 

Mean berichtet, daß jeine Flottilfe nur aus einem Walfiihboote, einer Jolle 
und einigen landesüblihen Kähnen bejtanden hätte, jo daß Newelskij jogar genöthigt 
geweſen wäre, aus eigenen Mitteln mit den ihm zu Gebote ftehenden Mannſchaften 
ein gededtes Boot und eine jehsrudrige Barkaffe zur Berftärfung jeiner „Seejtreit- 
fräfte“ zu erbauen. 

Murawiew unterjtügte Newelstij, der inzmwijchen den Hang eines Gouver- 
neurs und eine Flottenkompagnie, eine Sfotnie Kojaten und zwei Gebirgsgefhüte als 
„Streitträfte” für die Behauptung des von ihm an verjchiedenen Punkten bejegten 
Küftengebietes, der Amurmündung und der Inſel Sadalin erhalten hatte. Mehr als 
dies halfen aber die politifhen Verhältniſſe. 

Der Krieg der alliirten Seemächte gegen Rußland, obwohl er den Ruſſen 
vorjihtige Zurüdhaltung gegen China auferlegte, zwang fie andererjeitS aud, da der 
Seeweg nah Oſtaſien Rußlands Schiffen verlegt war, durch Verwerthung der 
Schifffahrtslinie des Amur ſich einen Binnenweg zur Heranihaffung der für jeine 
Häfen am Stillen Dean erforberlihen Verpflegung und VBertheidigungsmittel 
zu ſchaffen. 

Man veriuhte, von der hinefiihen Regierung die Erlaubniß zu erbitten, 
den Flußtransport auf dem Amur führen zu dürfen. Als die Ehinejen aber mit ihrer 
zujagenden Antwort zögerten, beſchloß Muramwiew nah eingeholter Genehmigung 
jeiner Regierung, mit meift zu dieſem Zwecke erbauten Barfen und Flößen und einem auf 
der Schilka zuſammengeſtellten, „Argun” getauften Heinen Dampfer Ende Mai des Jahres 
1854 ohne Nüdfiht auf die von dem Chineſen bejette Feitung Aigun den Amur bis 
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zur Mündung berunterzufabren. Trotz des anfänglihen Proteftes des chineſiſchen 
Kommandanten gelang es Muramiew, fein Ziel zu erreihen und die rufjiihen Poften 
an der Küſte zu verftärfen. Inzwiſchen hatten die Verbündeten das tapfer vertheidigte 
Petropawlowsk*) auf Kamtſchatka angegriffen, waren aber von der Bejagung zurüd- 
geiwiefen worden. Murawiew befahl dem Kommandanten, die ganze Bejagung, deren 
Familien und jämmtlihe Geſchütze und Borräthe einzufdiffen und auf den verfügbaren 
Schiffen — 1 Fregatte, 1 Korvette und 3 Transportihiffe — nad der Amurmündung 
zu jegeln. Hierdurch wurden die ruffiihen Streitkräfte an der Amurmündung verjtärkt 
und die gewiffermaßen auf einem verlorenen Poften ftehende Befagung dem Feinde entzogen. 

Der großen Gemwandtheit des diejes Heine Geſchwader befehligenden Admirals 
Samoifo gelang es, ſich den gegneriſchen Kriegsſchiffen entziehend, glüdlid die Amur— 
mündung zu erreihen. Anjcheinend fam den Ruſſen hierbei der Umſtand zu Dilie, 
daß Sadalin bisher für eine Halbinjel galt und die Thatjahe daß es eine Inſel, 
bisher nur den Ruſſen befannt war, jo daß die Verbündeten jih darauf bejchränkten, 
die Fahrſtraße ſüdlich der Caſtries-Bai zu beobachten. 

Im Jahre 1855 und 1856 wurden neue Transporte von Truppen und Kriegs: 
material aller Art nah dem Amur geſchafft. 

Um Berwaltung und Sicherung der neuen Gebiete am Amur zu gewäbhrleiften, 
wurde 1856 das Amur-Koſakenheer aus Transbaikal-Kaſaken gebildet. ES erhielt für 
jih Land und Wohnfige längs des Amur von dem Zufammenfluffe jeiner Quellflüſſe 
bis zu dem nur unweit jeiner Mündung liegenden Marijnsk angewiejen mit Blagow- 
jeihtihenst am Amur als Hauptort. 

Aus den ruffishen Befitungen auf Kamtſchatka und dem bierzu gehörenden 
Küftenlande am Ochotskiſchen Meere u. j. w. fowie dem Mündungslande des Amur 


*) Petropawlowsk auf Kamtſchatka wurde im September 1854 von einem aus jechs größeren 
Kriegsſchiffen beſtehenden englijch = franzöfifhen Geſchwader angegriffen. Diefe Schiffe waren mit 
Ausnahme eines Segelſchiffe. Sie hatten aber eine jehr ftarfe Ausrüftung von Artillerie, 284 Ge: 
ſchütze verjchiedener Kaliber. m Hafen von Petropawlowsk lagen nur zwei ruffiihe Kriegsſchiffe 
(Segeliciffe), eine Fregatte von 44 Gefhügen und eine Korvette von 12 Gefhügen. Die Bejagung 
der Stadt war jehr ſchwach. Befeftigungen wurden in der Eile errichtet, um,- fo gut es ging, den 
Hafen zu fperren. Man hatte zu diefem Zwede drei Batterien erbaut, welche den Eingang zum 
inneren Hafen vertheidigten, und zwei andere, welche die Außenrhede unter Feuer nehmen konnten. 
Zufammen follen in ihnen 24 Gejhüge aufgeftellt gewejen jein. Die beiden Kriegsſchiffe lagen auf 
Spring vor der Stadt im Schute einer fandigen Landzunge in dem inneren Hafen. Am Nach— 
mittage des 10. September 1854 ging das verbündete Gejchwader vor Betropawlomst vor Anker. 
Zwei Tage jpäter begann es mit der Beſchießung der ruffiihen Batterien, von denen auch zwei 
zum Schweigen gebradyt wurden. Durch falſche Nachrichten getäufgt, glaubten die Verbündeten, 
fi) Petropawlowsks durh den Angriff mit ihren Landungsmannjdaften bemädtigen zu Fönnen. 
Am 16. September bradıten fie dies zur Ausführung, nachdem auch die übrigen ruffifchen Batterien 
zur Einftellung ihres Feuers gezwungen waren. Der Angriff wurde aber trotz anfänglicher Erfolge 
abgeichlagen, jo daß am 20. September die Verbündeten endgültig von dem Angriffe abjtanden. Als 
fie, diesmal verftärkt, im Mai des folgenden Jahres wieder vor Petropawlowsk erſchienen, fanden fie 
das Neft leer. Den Ruffen war es geglüdt, auf fünf Segeljhiffen nah dem Amur zu entfommen. 

Die Operationen beider Theile, der Kampf um Petropamlowsl und das Entlommen der 
Ruſſen aus diefem Plage bieten eine Neihe hocintereffanter Momente. Der Verfafjer hofft, dieſe 
Greignifje an anderer Stelle diefer Zeitjchrift in eingehender Weife zur Darftellung zu bringen. 
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wurde das Küftengebiet, der Primorst Oblasti, gejhaffen und Nitolajewst zum Sitze 
der Verwaltung desjelben bejtimmt. 

Den Truppen folgten Anfiedler, und bald wurde aus dem vor wenigen Jahren 
mit einer Handvoll Yeuten bejetten Boften eine Stadt von mehreren taujend Seelen. 

Gleichzeitig verftärkte Rußland jeine Streitfräfte an der chineſiſchen Grenze, 
China aber wurde bald durch jeine Vermidelungen mit den bisherigen Gegnern 
Rußlands zur Unthätigfeit verurtheilt. 

Muramwiew batte jo ohne Schuß und ohne Opfer des Krieges das 
Amurland und das Küftengebiet zu einer Zeit erobert, da jein Vaterland 
eine äußere Krijis jhwerjter Art zu beftehen hatte. 

Er verftand es num ebenjo meijterhaft, die inneren und auswärtigen Schwierig- 
feiten des Reiches der Mitte zu benugen, um das in der That ſchon jeit 1854 im 
Bejige Rußlands befindlihe Gebiet durch feierliben Bertrag von China zu erwerben. 

Am 28 Mai 1855 jhloß er in Aigun mit dem hinejifhen Unter- 
händler den nad diejem Orte benannten Traftat. Im Eingange heißt es u. a.: 
„Das linfe Ufer des Amur von der Mündung des Aigun bis zur Einmimdung des 
Stromes in das Meer wird rufjiiher Befig; das rechte Ufer des Amur bis zur 
Mündung des Uffurt bleibt chineſiſch. Die Grenze zwiſchen den auf dem rechten Ufer 
des letsteren Fluſſes bis zum Meere liegenden rujfiihen und chineſiſchen Bejigungen 
bleibt jpäteren Yeitiegungen vorbehalten. Auf dem Amur, dem Sungari und Uffuri 
dürfen in Zufunft nur ruſſiſche und chineſiſche Schiffe verkehren“. 

Dieje Faſſung des Vertrages ließ China die Hoffnung, jeiner endgültigen 
Beftätigung Hindernifje in den Weg zu legen. 

Die Gewandtheit und Gnergie des jugendlichen Vertreters Rußlands in Peling 
machte aber den Intriguen des chineſiſchen Unterhändlers ein unerwartetes Ende. Es 
war dies der Oberſt, jpäter Graf Ignatiew, der 1860 im Befinger Ber: 
trage China zwang, die Beftimmungen des Vertrages von Aigun und des 
vom Gejandten Butjatin abgejhlofjjenen Tientjiner Abfommens, in weldem 
ſechs VBertragshäfen dem rujjiihen Handel geöffnet wurden, zu bejtätigen 
und die Grenzlinie im Ujjuri-Küftenlande bejtimmt und endgültig feit- 
zujegen. 

Ignatiew wurde zuerjt von den Chinejen elf Monate lang hingehalten, dann 
in jhroffiter Weije angewiefen, Peking zu verlafjen und auf dem Landwege, durch die 
Mongolei, in das ruſſiſche Gebiet zurüdzufehren. Man hoffte jo, den Abſchluß eines 
endgültigen Vertrages über die Grenzen am Amur und Uſſuri unmöglih zu maden 
und Rußland um die Errungenjhaften des Vertrages von Aigun zu bringen. 

Ignatiew verließ allerdings Peking, aber niht etwa um nah Rußland 
zurüdzufehren, jondern um in gerade entgegengejegter Richtung, mit nur fünf Koſaken 
durch die den Verbündeten gegenüberjtehende hinefiihe Armee Hindurhdringend, den zu 
Hülfe gerufenen ruffischen Klipper „Dſchigit“ zu erreihen und hier die weiteren Erfolge 
der Verbündeten abzuwarten. Dann fuhr er auf dem „Rasboinik“ den Peiho auf- 
wärts, bis dies Kriegsſchiff Havarie erlitt, und jegte endlich jeine Fahrt bis Peking auf 
einer Dampfbarkafje fort, wo er es verjtand, als Vermittler zwiſchen den Verbündeten 
und den Chineſen auftretend, im November 1560 den denkwürdigen Vertrag zu jchließen. 
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Die Grenzen Rußlands wurden jo bis jüdlih an Korea vorgeihoben, an 
das oſtaſiatiſche Italien, wie es ein ruſſiſcher Schriftjteller nannte. Gleichzeitig ver: 
ihob fih der Schwerpunkt ruſſiſcher Maht am Stilfen Ozean mehr und mehr ın 
das Gebiet zwiſchen dem Uſſuri und dem Meere, d. h. gegen Süden. ter lagen die 
günjtigften Häfen, von hier aus war es möglih, in fürzerer Zeit in den chineſiſchen 
und japaniihen Gewäſſern erſcheinen zu fönnen. 

Die Erwerbung der Halbinjel Kwantun war der Schlußjtein in diefer Be- 
feftigung der ruſſiſchen Macht am Stillen Ozean. Wie weit die Erwerbungen durd 
die vorübergehende oder dauernde, mittelbare oder unmittelbare Beſitznahme ver 
Mandſchurei eine weitere Ausdehnung erhalten, wird die Zufunft lehren. 

Es iſt faum anzunehmen, daß Rußland jeine gepanzerte Hand von jenem im 
Kampfe in Befig genommenen Yande zurüdziehen wird, um jo mehr, da die von ibm 
dur Ddasjelbe gezogene Schienenverbindung mit feinen Eingangshäfen dauernden 
Shut erfordert. 

Das jo entjtandene heutige Küjtengebiet bildet einen Theil des 
GeneralgouvernementS Amur, zu dem außer ihm Transbailalten umd 
das Amurgebiet gehören. 


II. Das Küftengebiet, feine Bevölferung, feine Beziehungen zum Meere, jeine 
politifch-ftrategifchen, kommerziellen und kulturellen Verhältnifje. 

Ein Blid auf die Karte des öftlihen Theiles der ruſſiſch-aſiatiſchen Bejigungen 
zeigt uns ein von Südweſt nad Nordoft längs des Meeres fich hinziehendes Ber- 
waltungsgebiet, das ebenjo eigenartig dur jeine Größenverhältniffe wie durch die 
klimatiſchen, ethnographiſchen und kulturellen Verjchiedenheiten ift, welche es auf jeiner 
zu 1629424 Quadratwerft oder 33 504 Quadratmeilen, nah anderen Quellen *) nur 
zu 1562400 Quadratwerft berechneten Dberflähe aufweift, auf welder nad) der 
Volkszählung von 1897 nur ungefähr 250 000 Menſchen leben, d. h. im feftländifchen 
Theile etwa 0,1 Einwohner auf den Quadratkilometer. Wieweit dieſe Zahlen den 
thatjählihen Verhältnifjen entſprechen, jei dahingeftellt. Sie genügen für die Be- 
urtheilung der Bedeutung des Gebietes im Allgemeinen. 

Wenn wir aber hinzufügen, daß die Ausdehnung von Süd nad Nord jich 
durch 28 Breitengrade erjtredt, daß die jüdliche Grenze gegen Korea unter 42° Nord- 
breite der Lage von Nom, der nördlichſte Punkt unter mehr als 70° Nordbreite etwa 
der von Schnee und Eis jtarrenden Küfte Nowaja Semljas entipridt, jo erklärt ſich 
bierdurh, daß der Schwerpunkt diejes riejigen Gebietes in jeinem ſich zwijchen ver 
Mandihurei und dem Meere hineinerjtredenden füdlihen Theile liegt. 

Man kann daher — wir folgen bier wie in vielem Anderen den Angaben 
des nicht weniger als 33 Jahre im Küftengebiet bezw. im Amur-Gebiet, zuletzt im der 
hervorragenden Stellung eines Militär-Gouverneurs des letteren, thätigen ruſſiſchen 
Generalleutnants Unterberger, eines der vorzüglichften Kenner des Yandes — im 


*, Unterberger, Primorsfaja Oblaftj 1856-1898. St. Beteräburg 1900. Der Gothaiſche 
Hoflalender 1901 giebt für das Feſtland des Klüftengebietes 1854353 qkm, für Sadalin, das 
abminiftrativ zum Amur-Gebiet gehört, alfo keinen Theil des Küftengebiets bildet, 75978 qkm an 
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Nüftengebiet drei jowohl in Flimatifher wie in kultureller Hinſicht ſehr ver- 
ihiedene Theile unterjcheiden, einen nördlichen, einen mittleren und einen ſüdlichen, wobei 
wir von der Inſel Sadalin ganz abjehen wollen, die zwar geographiſch, aber nicht 
adminiftrativ zum Küftengebiet gehört.*) Zu dem erfteren, von der Nordküfte Aſiens 
am Gismeere bis füdlih zum Mindungsland des Amur, gehören: Die Kreiie 
Anadyrst im hohen Norden, Gijhiginst, Petropawlowst (die Halbinfel Kamtjcatka), 
Odotst, Udsf, das Mündungsland des Amur und die einen eigenen Kreis bildenden 
öftlih von Kamtſchatka liegenden Komandor-Inſeln. Zu dem mittleren Rayon gehören 
der Kreis Chabarowsk mit dem Site des Generalgouverneurs des ganzen Gebietes 
und der nördlichere Theil des Bezirkes des Uſſuri-Kaſakenheeres und zum legten der 
jidliche Theil diejes Kafakengebietes im Südweſten des Hanka-Sees längs der Hinefiichen 
Grenze umd das Süd-Uſſuri-Gebiet mit den wichtigen Küftenftädten und Hafenplägen, 
unter denen der Kriegshafen von Wladimojftof. 


Alle genannten Bezirke mit Ausnahme des Gebietes des Uſſuri-Kaſakenheeres 
jtoßen an das Meer; die meiften von ihnen find für ıhre Verbindung mit der übrigen 
Welt wejentlih auf dasfelbe angewiejen. Im Yaufe unjerer Schilderung werden wir 
daher auch befonders auf die Beziehungen des Yandes und der Bevölkerung zum 
Meere Rüdficht zu nehmen baben. 


l. Der Norden des Küftengebietes. 

Zu ihm gehören, wie oben dargelegt, die Bezirke Anadyrst, Giſhiginsk, Petro- 
pawlowsk (Kamtſchatka), Ochotsf, Udsk und der verhältnigmäßig Heine der Komandor— 
Inſeln. Die Yebensbedingungen in dem überwiegend größeren Theile diejer nördlichen Be- 
zirte find, obwohl das Klima nah Süden hin etwas milder wird, dod infolge des jede 
nennenswerthe Pflege des Aderbaus und der Viehzucht und hiermit die Bildung einer an— 
gejeffenen Bevölkerung und die Entwidelung einer höheren Kultur hemmenden graufamen 
Klimas einander jehr ähnlich. Die Bevölterung ift unendlich gering; fie beſteht meijt aus 
den Fiſcher- und Sägerftämmen der eingeborenen Völkerſchaften, nur zum geringften Theile 
aus ruffiihen Anfiedlern und Beamten. Eine Bolkszählung im modernen Sinne hat 
befanntlih im rujfiihen Reiche 1897 ftattgefunden- und ſoll eine „überrajhende Zus 
nahme“ der Bevölkerung ergeben haben. Wer die bei den eigenartigen Verhältniſſen 
des Yandes erflärlichen Unzuverläffigfeiten ruſſiſcher Statiftif fennt,**) der weiß, wie 
wenig man ſchon im europäiihen Rußland ihren Angaben trauen darf. In Afien, 
namentlih aber in dem nördlichen Gebieten am Stillen Ozean und am Nördlicden 


*) Wir geben in dem Folgenden für die ummirthbaren nördlichen Theile des Küftengebietes, 
die nad) ihrer ganzen geographijchen Lage, ihren Elimatifchen und den kulturellen Verhältnifien der 
Vewohner und ihrer thatiächlihen Abgetrenntheit vom übrigen rujfiichen Afien ſowohl in fommerzieller 
wie militäriich:politiicher Beziehung eine ſelundäre Nolle jpielen, nur eine allgemeine Ueberſicht, 
um für die Schilderung des ungleich Eeineren, aber ſchon durch den ihm angehörenden Kriegshafen 
Aladiwoitof, den Ausgangspuntt der oftchineftichen Eijenbahn, den Hafen für den Verkehr mit dem 
europäiſchen Rußland und dem übrigen Afien, den Stügpuntt der Land: und Seemadht Rußlands 
in „fernen Diten“, bei Weiten wichtigeren Theil des Küftengebietes mehr Raum zu gewinnen. 

**) Wır empfehlen für die Kenntniß diefer und ähnlicher Verhältniffe Nuflands das Studium 
von „Leroy Beaulien, L’Empire des Tsars, et les Russes“. 7. Auflage. 1898. 
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Eismeere find zuverläffige Erhebungen faſt ganz unmöglid. Nach der eben erwähnten 
Zählung von 1897 joll das ganze Küftengebiet eine Bevölkerung von 223 336, am 
1. Januar 1898 jogar 228 824 Seelen beider Geſchlechter und aller Yebensalter 
gehabt haben,*) von denen der größere Theil in den drei ſüdlichſten Bezirken Chaba- 
rowsk, Süd-Uffuri und in dem Gebiete des Uſſuri-Kaſakenheeres lebt. Auf den ganzen 
Norden würden — diefe Angaben erideinen uns zu bod, begreifen vielleicht auch 
die abdminiftrativ nicht zum SKüftengebiet gehörende Inſel Sadalin in jid — 
etwa 50 000 Seelen fommen, von denen etwa 40 000 den eingeborenen Stämmen der 
Tſchuktſchen, Yamuten, Kamtihadalen, Korjäten, Aleuten, akuten und anderen auf 
tiefer Kulturftufe ftehenden Stämmen angebören.** ı Unter diejen bilden die Tiehuftichen 
die eingeborene Bevölkerung des überwiegend größeren Theiles des Nordgebietes, des 
Bezirkes Anadyrst und des nördlichen Theiles von Giſhiginsk. Sie verdienen ein 
ganz bejonderes Intereſſe, einmal, weil fie die einzigen Vertreter des Menſchen in 
dieſem nördliciten, in Eis und Schnee begrabenen Theile Ajiens find, dann, weil fie 
anjdeinend mit ihren Intereſſen zu einem Theile in für die Muffen bedenklicher Weiſe 
zu den meiſt den Tauſchhandel vermittelnden Amerikanern und Engländern binneigen, 
jo daß, wie wir jehen werden, die ruffiihe Negierung neuerdings ihrer Verwaltung 
mehr Aufmerkjamfeit widmet, und weil fie endlih die Hälfte der gefammten Ein- 
geborenen des Nordbezirks bilden. 

Auch das in klimatiſcher Dinfiht und dementiprechend auch in jeiner Vegetation 
und Thierwelt am günftigiten geftellte Kamtſchatka hat nod ein jo rauhes Klima, 
daß die mittlere Sahrestemperatur im Norden — 6° Réaumur und nur an ber 
Süpdküfte in geihügten Gegenden —- 3 ° beträgt. Aderbau ift aber au bier nicht 
möglich, wenigjtens fein Getreidebau, der nur im Innern des Yandes mit zweifel— 
baftem Erfolge verjuht ift. Dagegen finden ſich außer den nordiſchen Pelztbieren und 
Fiſchen hier jhon Bären, Wölfe, Schwäne, Gänje, Enten, Taucher, Möven u. f. w. 

Die eingeborenen Stämme, welden von gewiffenlofen Händlern beim Tauſch— 
handel gerade das Gift der Kultur, geiftige Getränfe und Krankheiten aller Art, mit: 


*), In diejen Zahlen find die ſtets wechſelnde Zahl der Truppen und Beamten, Ser: 
leute u. j. w. eingeſchloſſen. 

**), Am 1. Januar 1898 jollte nach einer Angabe des oben erwähnten Wertes von Unter: 
berger die Bevölferung der nördlichen Bezirke im Einzelnen folgende Stärke erreicht haben: 

1. In den drei Städten Nifajewst, Petropamlowst und Ochotsk lebten 5726 bezw. 
398 und 199 Einwohner, von denen die weit überwiegende Mehrzahl Ruſſen und männlichen Ge: 
jchlechtes, ein Beweis, daß der weitaus größere Theil der ſtädtiſchen Bevölkerung der Armee und der 
Beamtenichaft angehört. Eingeborene, welche ruſſiſche Unterthanen, lebten in allen drei Städten nur 
39, dagegen hatte Nikolajewsk eine hinefifch-toreanifche Bevölkerung von 1242, eine japaniſche von 
44 und eine ſolche von anderen Ausländern von 31 Köpfen. 

2. Ganz anders gejtalteten jich diefe Verhältniffe in den Bezirken ohne dieſe Städte. 
Der Bezirk Anadyrsk hatte 3. B. auf 12 425 Bewohner nur 129 Rufien, feine Fremde, der Neft waren 
Eingeborene ruffischer Unterthanenfhaft, von denen 6050 männlichen und 6246 weiblichen Geichlechts. 
Der Bezirk Ochotst hatte bei einer Gejammtbevölteruna von 4615 Seelen nur 342 rujfiihe Be 
mwohner, die übrigen waren, mit Ausnahme von 4 Ausländern, eingeborene ruffiiche Unterthanen. 
In den Bezirken Udsk und Chabaromst finden wir entiprechend ihrer Sage eine bei Meitem größere 
Zahl von Ruſſen, daneben aber aud eine weit größere Bevölkerung von Eingeborenen, Chineſen 
und Koreanern, 
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getheilt werden, jollen ähnlich wie die Eingeborenen Amerikas und anderer Theile der 
Welt in der Berührung mit der Kultur in erjchredendem Grade zurücdgehen, ſo daß 
man in diejer Dinficht nicht fehlgehen wird, ftatt einer Zunahme eine Abnahme der 
Repölferung der nördlichen Bezirfe anzunehmen. Dörfer in umjerem Sinne find im 
ganzen Nordbezirt faum vorhanden. Die Erdhütten und Yurte der Eingeborenen find 
eigentlih nur in Kamtſchatka und theilweife im Bezirk Udsk durh das ruffiiche 
Bauernhaus verdrängt worden. Nachdem der Schwerpunft der Verwaltung nah dem 
Süden des Küftengebiets verlegt wurde, dort der Kriegshafen Wladiwoſtok gegründet, 
Eijenbahnen gebaut und die Truppen vereinigt wurden, geben aud die wenigen 
jtädtifhen Anfiedelungen wie Petropawlowsf auf Kamtſchatka und Nikolajewst am 
Amur zurüd, das, wie wir ſahen, doch 1850 als Hauptort des ganzen rujfiihen Gebiets 
am Stillen Ozean gegründet wurde. Petropawlowsk, an defjen Namen fi die große Er- 
innerung an die Abwehr des Angriffs der Verbündeten während des Krimfrieges knüpft, 
ift nad der damals erfolgten Weberfiedelung der rujfiihen Bevölkerung zur Amur- 
Mündung, des Fortfalls feiner Garnifon und der Entfeftigung zu einem Stationsort der 
Händler herabgejunten. Es joll heute faum 400 Einwohner zählen. Nikolajewst hat ein 
ähnlihes Schidjal gehabt. Bei der Bildung des Küftengebietes im Yahre 1856 Ver— 
waltungsmittelpunft desjelben und zugleih der Hauptdepotplag der Flotte des Stillen 
Ozeans, auch mit einigen Batterien an der Mündung des Amur befeftigt und mehreren 
Truppentheilen als Garnijon überwiejen, nahm jeine Bevölkerung zu. Da dieſe aber außer 
durch den Fiſchfang und Holzinduftrie ſich wejentlic durch den Berdienft, welchen Garnijon 
und Beamte gaben, ernährte, jo janf die Stadt jchnell, als im Jahre 1872 die 
Anftalten der Marine und der Kriegshafen von Nikolajewsf nah Wladiwoftof verlegt 
wurden. Als nun acht Jahre jpäter auch die Bezirfsverwaltung und die Militär- 
behörden des Küftengebiets nah dem 1893 in Chabarowsk umgenannten Chabarowka 
famen, da ging es mit dem Wohlftande der Stadt ſchnell zurüd. Neuerdings haben 
ih die Verhältniffe ein wenig gebeffert, jeitdem die Goldminen im Flußgebiet des 
Argun ausgebeutet werden und die Goldgewinnung im Quelfgebiet und den Zuflüfjen 
diejes Fluſſes an Umfang gewonnen bat. Aber die Entwidelung der Stadt jcheint 
tür die Zufunft gehemmt. 

Unter der Bevölferung des nördlihen Küftengebietes nehmen, wie oben er: 
wähnt, die Tſchuktſchen ein bejonderes Intereſſe in Aniprud. Sie find in vieler 
Beziehung in ihrer Yebensweije typiih für die eingeborene Bevölkerung diejer Bezirke. 
Wir wollen daher etwas näher auf die Berhältniffe des eigenartigen Volksſtammes eingeben. 

Die Zahl der Tſchuktſchen wird jehr verjhieden angegeben. Nach ihrer Yebens- 
weife unterjheidet man „jeßhafte* (jidatihije) und mwandernde, die mit ihren Nenn: 
thieren umberziehen, daher auch „Rennthier-⸗“ (Dlennüje) oder Nojjowüje (Ruder: ), 
auch wohl von der Gegend, in der fie ihr Nomadenleben führen, „nördliche“ 
(Siewernüje) oder Saretihnüje, d. h. hinter dem Fluſſe, dem Anadyr, mwohnende, ge- 
nannt werden, 

Die wandernden Tihuftihen bringen den Sommer meijt an der Meeresküſte zu, 
im Winter kommen jie zum Tauſchhandel an den Anadyr und zu den Niederlaffungen der 
„ſeßhaften“ Tſchuktſchen, in welchen fi auch die Händler einzufinden pflegen. Die ſeß— 
bajten Tſchuktſchen ernähren fi außer durch den Fiſchfang von der Jagd auf Pelzthiere 
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Die Tihuktihen haben eine von allen anderen Stämmen verſchiedene Sprade, es fehlt 
ihnen jeder höhere Gottesbegriff, fie find Heiden, haben auch jehr ungeregelte gejell- 
jhaftlihe Ordnungen. Ihre Beziehungen zu den Nuffen waren, wenigftens bis zu der 
Einjegung eines eigenen Bezirkschefs in Anadyrst, äußerft loje. Bis dahin entrichteten 
fie auch faum den meijt in Naturalabgaben bejtehenden Jaſſak an die ruffiihe Re— 
gierung, die fie weit weniger fannten als die zu Handelszweden bei ihnen erſcheinenden 
Amerikaner. 

Aehnliche, wenn aud infolge des milden Klimas, der Oberflähengeftaltung und 
der Vegetation von einander verjhiedene Zuftände finden ſich bei den anderen ein- 
geborenen Stämmen der nördlichen Bezirke. 

Die Eriftenz - der Tſchuktſchen wie aller anderen Stämme der nördlichen 
Bezirke ift bedingt durch die Erträge der Fiſcherei im Sommer und der Jagd auf 
Belztbiere im Winter. Sind dieje Erwerbszweige einmal in einem Jahre nicht er- 
giebig, jo leiden die Eingeborenen bittere Noth, welcher die Regierung durch die meift 
mit zwetjährigem Vorrath verjehenen Verpflegungsmagazine zu fteuern ſucht. Die 
Pelzthiere find überall vorhanden, nah ihren Arten unter den einzelnen Breiten ver: 
Ihieden. Bären, Seeottern, Seehunde find neben allen Arten von nordiihen Pelz— 
thieren Gegenftand der Jagd. 

Die beiden wichtigen Hausthiere, ohne welde ein Yeben namentlih für die 
angefiedelten Eingeborenen ſchwer denkbar ift, find der Hund und das Nennthier. Der 
Hund erjegt das Pferd als Zugthier, das Rennthier dient wohl auch als Zugthier, 
meijt aber wird es nur zur Berpflegung vermwertbet. 

Sehr zahlreih find die Fiſcharten, welche, wie die Pelzthiere den Eingeborenen 
ihre Vorräthe für den Taufhhandel, jo die Lebensmittel für den Winter liefern. Auf 
die Berhältniffe der Walfiſchjagd werden wir weiter unten nod ausführlicher eingehen. — 
Die mannigfahen Arten des Lachſes umd anderer Fiſche werden in getrodnetem, ge— 
jalzenem, gepreftem Zuftande für den Winter vorbereitet, liefern au ihren Rogen zu 
verichiedenen Zwecken. 

Die Fiiche ziehen weit in die Gewäſſer hinauf, um zu laiden, und werden meijt 
in primitivfter Weife gefangen. Bleiben fie einmal aus oder tft der Ertrag geringer 
als jonft, jo giebt es für den Eingeborenen fein Mittel, Erjat für Nahrung und Tauſch— 
handel zu jchaffen. 

Wenn die Walfiihe und Walroffe vorzugsweije an den Küften des Berings- 
meeres gefangen wurden, jo waren bisher die ergiebigften Jagdgebiete auf Belztbiere die 
Umgebungen der Halbinjel Kamtſchatka und der Komandor-Inſeln. 

Die Jagd auf Pelzthiere war jeitens der ruffiihen Regierung in den Jahren 
1371 bis 1891 an die nordamerikaniſche Firma Hutschinson, Coal & Comp. verpadtet. 

Heute hat man einen Vertrag mit einer ruſſiſchen Gejellihaft abgeſchloſſen. 

Für jeden Pelz eines Eisbären zahlt die GSejellihaft 10,38 Rubel, für den 
einer Seeotter bedeutend mehr, für die beiten Pelze eines Blau- oder Polarfuchies 
über 11 Rubel. Die Preije, welde früher die Regierung den Eingeborenen für ab- 
gelieferte Pelze zahlte, waren weit niedriger. 

Die Nordamerikaner hatten übrigens nad eigenem Zugeftändniffe der Ruſſen 
jehr viele Sorgfalt auf die Verbejjerung der Yage der Eingeborenen verwendet, wohl 
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erflärlih, da von der Zahl und der Ausdauer der Pelzjäger der Ertrag der Ausbeute 
zum Nuten der Gejellihaft abhing. Sie jollen den Eingeborenen jogar die Lebens» 
bedürfniſſe zu jehr billigen Preijen verkauft haben. Auch hatte man mehrfach hölzerne 
Wohnhäuſer in zerlegtem Zustande zum Aufbau an Ort und Stelle von Amerika 
herübergeſandt. 

Die ruſſiſche Regierung behielt ſich das Recht der eingehenden Aufſicht über 
den Handel vor; man beſtimmte nicht allein die Preiſe, ſondern auch die Zahl der 
Thiere, welche alljährlich erlegt werden durften. Im Allgemeinen waren dies drei— 
jährige Thiere. Weibliche Seebären und Seeottern (Bobrü) durften überhaupt nicht 
getödtet werden. Die Seeottern wurden mit Netzen im Meere gefangen; der Gebrauch 
von Feuerwaffen bei der Jagd auf Seeottern war ganz unterſagt. Die Eisbären 
fing man, indem man jie, jobald fie ans Ufer famen, auf das Land trieb und die 
etwa dreijährigen männlihen Thiere mit Keulen todtihlug, die übrigen ins Meer 
zurüdjagte. Die Ausbeute der amerifaniihen Kompagnie an den Küften der Komandor— 
Inſeln joll alljährlih etwa 30 000 Eisbären betragen haben, zumeilen jtieg dieje Zahl 
jogar auf 40 000 bis 50 000, und hierbei verminderte jih das Wild nicht. Anders 
geſtaltete fich dies in meuefter Zeit. Von Yahr zu Jahr nimmt die Zahl der erlegten 
und erbeuteten Eisbären ab; im der legten Zeit joll man jährlih nit mehr als 
13 000 Stüd erbeutet haben. Man ſucht den Grund hierfür in der Naubjägeret 
amerifanifher und engliiher Schoner, welde die Thiere, die früher nır am Yande 
gejagt werden durften und auch dort thatjähhlih erlegt wurden, auf dem Meere und 
aud mit Feuerwaffen tödten, ehe ſie noch ihre Yager an der Küfte erreihen. Viele 
verwundete und getödtete Eisbären gehen bierdurh aud im Mleere zu Grunde, ohne 
dag man fie bergen kann. Zudem werden jehr viele trächtige Bärinnen erlegt, die 
nicht jo jchnell wie die anderen Thiere jhwimmen fünnen. Alle diefe Umftände machen 
es erforderlih, daß die ruffiihe Regierung, joll die Jagd auf Eisbären nit ganz zu 
Grunde gerichtet werden, die Zahl der um die Komandor⸗-Inſeln kreuzenden Kriegs- 
hilfe vermehrt und durch fie die innerhalb der rujjiihen Gewäſſer unberechtigt auf 
dem Eisbärenfang betroffenen auswärtigen Schiffe wegnehmen läßt. 

Auh hat man bereits im Einverjtändniß mit der engliſchen Negierung die 
Entfernung von der Küfte, in welder Eisbären nicht im Waffer getödtet werden dürfen, 
bis auf 30 engliihe Meilen von den Küften der Komandor-njeln und bis auf 
10 englifhe Meilen von der Küfte des Feſtlandes erweitert. 

Die Raubjägerei wurde nun aber von den Sconern außerhalb der ver: 
botenen Grenze bi auf 150 engliihe Seemeilen und weiter von den Küſten der 
Komandor-njeln betrieben. Soweit die Nachrichten reihen, find auf diefe Weije er- 
beutet: 1892 bis 80000, 1893 bis 102000 und 1894 jogar bis 141 000 Eis- 
bären, deren Felle meijt in Yondon verkauft wurden. 

Will man die Eisbären nicht ausrotten lafjen, wird der ruffiihen Regierung 
nach dem Beijpiel der Amerikaner nichts Anderes übrig bleiben, als für eine gewifje 
geitdaner die Jagd auf dieje für die Ernährung der Bevölkerung ihrer nordöjtlicen 
Bezirke und für die Allgemeinheit jo wichtigen und nützlichen Thiere ganz zu unter- 
jagen umd durch Aufbietung einer genügenden Zahl von Kriegsichiffen oder für den 
Polizeidient auf dem Meere ausgerüfteten Fahrzeuge dafiir zu jorgen, daß diejem Verbote 
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nachgekommen wird. Freilich würde aud die Einführung von Wincefter-Gewehren zu 
verbieten jein, um den jo nadhtheiligen Betrieb der Jagd mit Gemwehren zu verhindern. 

Ob die rujjishe Verwaltung die Ausdauer haben wird, alle dieſe Maßregeln 
erfolgreih durdzuführen, erſcheint allerdings zweifelhaft. 

Bon anderen Belzthieren, die in einigen Gegenden diejer nördlihen Bezirke 
vorfommen und Gegenjtand der Jagd und des Handels find, wären die namentlid auf 
Kamtſchatka häufigen Zobel, von denen alljährlih etwa 2000 bis 3000 Stüd erbeutet 
zu werden pflegen, der Bär, Nerz und die Otter zu erwähnen. Mean hat die Zobel- 
jagd durch Negterungsmaßregeln vor einem rüdjihtslojen Betrieb zu jhügen gejudt, 
au die Gegenden, welhe — wie Kronoki und Affatihi auf Kamtſchatka — weſentlich 
als Zudtpläte bekannt find, für jede Ausübung der Jagd geſchloſſen. Bergwidder 
finden jih in den gebirgigen Theilen Kamtſchatkas. 

Auch die Fiſcherei leidet unter der Raubfiſcherei amerikaniſcher und engliſcher 
Fiſchereifahrzeuge, die feine Schonzeit achten, rüdjihtslos die Fiſche ohne Rüdfiht auf 
ihr Alter dem Deere entnehmen und viele dem Verderben preisgeben. 

So geht aud die Ausbeute an Walfiſchen alljährlih zurüd, und aud) die eine 
Hauptnahrung der Eingeborenen bildenden, mit dem Gejammtnamen der „Kraßnüja 
Rybü“ bezeichneten File, zu denen die mannigfahen Arten der Knorpelfiſche ge- 
hören, wie Stör, Haufen, Node u. j. w., folfen nit mehr in den früheren Mengen 
vorkommen. 

Am empfindlichſten iſt der Verluſt des Nationalvermögens durch die ungeſetzliche 
Jagd ausländiſcher Walfiſchfänger. Man behauptet, daß hierdurch alljährlich wenigſtens 
ein Werth von einer halben Million Rubel ins Ausland verloren geht und daß, wenn 
man nicht Abhülfe jchafft, in zehn Jahren der Fang des nordiihen Walfifches an den 
Küften jener nördlichen Bezirke völlig vernichtet fein wird. Die Verftärfung der 
Ueberwahung durch Kriegsihiffe ericheint aus diefem Grunde eine unbedingte Noth- 
wendigfeit. 

Nun ift es aber für die ruſſiſche Regierung äußerft jchwer, ihren Maßregeln in 
diejen entlegenen Bezirken Geltung zu verfhaffen, welde jo weit von dem Sitz der 
Gentralregierung des Kiüftengebietes entfernt find. 

Früher war dies geradezu unmöglich, als nod der heutige Bezirk Anadyrsk 
nur einen Theil des damaligen Bezirks Gifhiginst ausmadte. Im Jahre 1888 wurde 
daher der Bezirk Anadyrst gebildet. Bis dahin war der Bezirkschef (Iſprawnik) 
aus Gifhiga Jahre lang niemals His zum Mündungslande des Anadyr gekommen, 
gejhweige denn bis zu den Gegenden am Nördliden Eismeer und an der Berings- 
ſtraße. 

Es iſt nicht unintereffant, ſich ein Bild von den Verhältniſſen ruſſiſcher Ver— 
waltung in jenen entlegenen Gebieten zu machen, die ja völlig von den europäiſchen 
abweiden und welde die Schwierigkeiten verjtehen lafjen, die auch eine nad allen 
Richtungen auf der Höhe ihrer Aufgabe jtehende Verwaltung zu überwinden hat, Schwierig: 
feiten, die oft aud dem hervorragendften VBerwaltungstalent und dem zuverläfjigften 
Charakter unüberfteiglihe Dinderniffe in den Weg ftellen. Wir geben daher .im Folgenden 
die Schilderung wieder, welche der Verfaſſer der bereits erwähnten neuejten und zuver- 
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Derr Unterberger, von den PVerhältniffen der rujfishen Verwaltung in dem Bezirk 
Anadyrst bei Schaffung desjelben giebt. Es heißt dort u. A.: „Der erite Bezirkschef, 
Dr. Grinewegfij, ging 1389 nad) jeiner neuen Bejtimmung ab. Es wurde ihm ge— 
jtattet, bei der Berührung von Betropawlomwst, — Dr. Gr. reifte felbjtverftändlih auf dem 
Seewege — zehn Koſaken des auf Kamtſchatka ftationirten Kommandos mit ſich zu 
nehmen. Bon Wladiwoftof aus waren ihm Berpflegungsvorräthe auf ein Jahr und 
eine an Ort und Stelle zu errichtende zerlegbare hölzerne Barade mitgegeben, die ihm 
zur Amtswohnung dienen jollte. Ein Kriegsihiff brachte Alles zur Mündung des 
Anadyr, wo auf einem von dem neuen Bezirkschef ausgewählten Plage die Barade 
aufgerichtet wurde. Mean bekleidete diejelbe mit Erde und Raſen, jo daß fie in ge— 
wijfen Sinne einer großen Erdhütte glih. — In diefem Raume wurden nun außer 
dem Bezirkschef das Kafatenfommando und die mitgegebenen Vorräthe untergebract. 
Dr. Grinewegfij nannte den neuerrichteten Poften Nowo-Marijnst. In der ihm 
mitgegebenen Inſtruktion war ihm zur Pfliht gemacht, feine Aufgabe wejentlih darin 
zu jeben, fid) eingehend mit der Yebensweije der Tſchuktſchen befannt zu machen, ihre 
Sitten und Gewohnheiten fennen zu lernen, in ihnen das Gefühl der Zugehörigkeit 
zum ruſſiſchen Neiche zu feitigen und fi darüber klar zu werden, welche Maßregeln 
zu treffen jeien, um die Eingriffe der Amerikaner zu verhindern, namentlih deren 
Vertrieb geiftiger Getränfe unter den Eingeborenen. Zu diefem Zwecke jollte der 
Bezirkschef ermitteln, wo und was für Niederlagen man errichten müffe, um unter 
gleichzeitiger Verhinderung der Zufuhr amerikaniſcher Waaren die Eriftenz der in jenen 
GEinöden lebenden aber doh auf dem Boden Rußlands befindlichen Bevölkerung ficher- 
zuftellen. Aus diefem Grunde Tieß ſich auch der Bezirkshef nit in Markowo 
nieder, mo. doch ſchon eine Heine Anfiedelung von Ruſſen bejtand, jondern an der 
Mündung des Anadyr, da es ihm von bier aus leiter war, mit den Tſchuktſchen in 
Verbindung zu treten. Er überwinterte im Poften Nowo-Marijnsk, begab fih dann 
auf Booten den Anadyr aufwärts nad Markowo, wo er den Winter zubradte, um 
jih eingehend über die Verhältniſſe diefer Anfiedlung und der dortigen Gegend zu 
unterrichten. Leider ftarb er auf der Rückreiſe nah Nowo-Marijnst, eines der vielen 
Opfer des graujamen Klimas. — Von den eigenartigen Verhältniffen der Verwaltung 
jenes entlegenen Bezirks jpricht wohl mehr als alles Andere der Umjtand, daß zweit 
volle Jahre vergingen, ehe man eine für diefen Poften geeignete Perſönlichkeit fand. 
Es war dies ein Herr N. X. Gondatti, der drei Jahre in Anadyrsf blieb und im 
diejer Zeit faft alle Anfiedelungen der Tſchuktſchen, auch die am Nördlichen Eismeere, 
beſuchte. — 

Die Verbindungen diejer Bezirke des Nordens mit dem Sige der Central— 
verwaltung des Gebietes wie mit den angrenzenden Theilen Sibiriens find ebenio 
ungenügend wie die in dem faſt menjchenleeren Innern derjelben. 

Der Seeweg ermöglidt allein den jchnelleren Transport der nothwendigſten 
Bedürfniſſe für die einfahe Lebensführung der Bewohner jener Einöden; auf ibm 
geſchieht auch der Verkehr der Beamten, welde die Regierung zu Verwaltungszweden 
dorthin jendetr Der Handelsverkehr, d. h. der Export der Pelzwaaren, der Walfiſch— 
vrodufte aller Art, des Fettes und der Felle von Seehunden, Robben u. j. w., ge: 
trodneter Fiſche, wie des Kabeljaus (Stodfiih), wird mejentlih von Schiffen der 
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„Freiwilligen Flotte“ (Dobrowolnüj Flott) aufrechterhalten. Augenblicklich beſchränkt 
fih diefer Verkehr im Jahre, joweit uns befannt, auf zwei Fahrten ihrer Schiffe von 
Wladiwoſtok aus. 

Anfang Mai geht ein Dampfihiff von diefem Hafen nad Petropawlowst und 
der Bering-Inſel, um Anfang Juni von dort zurüdzufehren Im Juli macht ein 
anderer Dampfer der „‚zreimilligen Flotte“ eine Rundfahrt, auf welder er den 
Korſakow-Poſten auf Sadalin, Petropawlowst, Niſhne Kamtihatst und auf dem 
weiteren Wege noch einmal Petropawlowsf und Zigil, Giſhiga, Ola, Ochotsk, jan, 
Udsk und den Korſakow-Poſten anläuft. 

Selbitverftändlih genügen diefe Fahrten keineswegs, um die Bebürfniffe des 
Handels und Berfehrs fiherzuftellen, ja um aud nur die bejdeidenften Forderungen 
der nicht zu den Eingeborenen zu recdhnenden Bevölkerung zu befriedigen. Nun ver- 
fehren außer diejen regelmäßig fahrenden Dampfern der „Freiwilligen Flotte“ noch 
einige Privatdampfer, aber ihre Fahrten finden nicht regelmäßig jtatt. Nur die 
„Ruſſiſche Gejellihaft für den Walfiihfang“ ſchickt alljährlih ein Schiff nad den 
Komandor-nieln, das bis zu Ende des Sommers für die Zwede der Fiſcherei und 
des Walfiichfanges die Verbindung zwiſchen diejen Inſeln und Petropawlowsk unterhält. 

Auch die Kreuzer der Kriegsmarine, welche zum Schutze der ruſſiſchen Fiſcherei 
in jene Gewäſſer gejandt werden, thun dasjelbe. Früher jhidte die rujfiihe Regierung 
au ein Kriegsihiff an die Küften der Tihuftihen-Halbinjel zur Verhinderung des 
unrehtmäßigen Verkehrs der fremden Schoner mit der Küftenbevölferung. Dies ift 
jet aber nicht mehr der Fall, da es bei den Eisverhältniffen der nordijchen Meere 
meift erjt eintraf, wenn die fremden Schoner jhon die Gewäſſer verlaffen hatten. 

Zum Bezirk Anadyrsf geht alljährlih ein Schiff, und zwar nad) dem Marijnst- 
Pojten an der Mündung des Anadyr, das von der Megierung zu diefem Zwede er: 
miethet wird und unterwegs Petropawlowsk anläuft. Dies Schiff überführt auch koſten— 
los Waaren rufjiiher Kaufleute, welde fie in jenen entlegenen Gegenden vertreiben 
wollen, ſoweit es der nit von der Fracht für den Staat ausgefüllte Raum auf dem 
Schiffe geftattet. Um möglichſt alle Bedürfniffe der ruffiihen Behörde im Bezirk 
Anadyrst zu befriedigen, begleitet ein orientirter Beamter der Gebietsregierung das 
Schiff, der die Vollmacht hat, das Schiff, wohin es ihm noch nothwendig erſcheinen jollte, 
zu bejtimmen, damit es ſich nicht ereignet, dag — wie es 1895 thatſächlich der Fall war, 
der Bezirkschef von der Ankunft des Schiffes überhaupt nit benahrihtigt wird. 

Daß bei diefer loſen Verbindung mit Wladiwojtof namentlih die Amerikaner 
ihren auch zur Demoralijation der Eingeborenen führenden Handel mit geiftigen 
Getränken jtraflos treiben und nihtruffiihe Waaren, an melde fie die Eingeborenen 
gewöhnen, einführen fünnen, liegt nahe. 

Um den Handel mit ruffiihen Waaren zu ermöglichen, ſchlägt ein Sachkenner 
der Berhältniffe des hohen Nordens*) daher vor, mehrere unter Aufjiht der Ver— 
waltung jtehende und von zuverläjjigen Beamten bediente Niederlagen ruſſiſcher Waaren 
anzulegen und die ſchon beftehenden Magazine im Poften Nowo-Marijnst, an der 
Anadyr-Mündung und im Dorfe Markowo au zu diefem Zwecke zu bemuten. 


— 


*) Unterberger. „Otſcherk Primorstoj Oblafti”. ©. 29 u. ff. 
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Dieje Waaren dürften weder in der Qualität ſchlechter noch im Preife höher jein als 
die bisher eingeführten amerifaniihen, jo daß hierdurch allmählih dieje verdrängt 
werden fönnten. — Auch uns will feinen, daß nur auf diefem Wege eine Befjerung 
herbeizuführen jei. Denn die wenigen Kojaten, welde von Petropawlowsk aus zur 
Unterftügung des Bezirkschefs nah dem Site desjelben am Anadyr detahirt find — 
es find etwa zehn an der Zahl —, können natürlıh nicht den Dienft des Grenzichutes 
auf der riefigen Küftenlinte mit irgend weldem nennenswerthen Erfolge ausüben.*) 

Die Kojaten müfjen auf dem Yandwege von Jakutsk zur Küfte marjciren. 
Bon Jakutsk führt ein Pofttraft nah Ochotsk und Petropawlowsf. Hierunter darf 
man jih nun freilic feine Chauffee, ja nicht einmal einen durchweg erhaltenen Weg 
vorftellen. Die Poftverbindung, die auch wohl kaum regelmäßig jein dürfte, be- 
ihränft ſich hauptfählih auf die Zeit des Jahres, in welchem der Schnee das Fort— 
ihaffen der Neifenden und der Poft- und Frahtiahen auf Schlitten gejtattet. 

Das Beförderungsmittel ift der Hundejdlitten, die Nartee Die Einwohner 
jind verpflichtet, den Vorſpann zu leiften, der für fie eine drüdende Laſt ift, da die 
Dörfer weit voneinander entfernt find, oft bis 400 Werft, und die Bevölkerung durd 
diefe Verpflihtung in empfindlider Weife an der Ausübung der Jagd und FFiicherei 
jowie im Bertriebe des Ertrages aus beiden Erwerbszweigen gehindert wird. 

Die Frage der Arbeitsleiftungen der Eingeborenen an den Staat ijt ebenjo 
jchwierig wie die der Art der Beiteuerung durch Yieferung von Naturalien, den jo- 
genannten Jaſſak (Acars), deſſen gerechte Vertheilung ebenjo ſchwierig ift, wie feine 
Erhebung oft zur Unmöglichkeit wird, um jo mehr, als in den Dörfern feinerlei 
Aeltefte vorhanden find, an welde ji die Negierung zur Vermittelung ihrer Wünſche 
wenden fünnte. 

Daß es bei diefem Mangel an Verbindungen in den menjhenarmen Gebieten 
einet auf niedriger Stufe der Kultur ftehenden, zum Theil gar nit einmal jeßhaften 
Eingeborenenbevölterung fat zur Unmöglichkeit wird, den Sranfen ärztliche Pflege 
angedeihen umd den Kindern Schulunterridt geben zu lafjen, bedarf feiner Begründung. 
Einige wenige Schulen von zweifelhaften Werthe bejtehen in Ochotsk, Markowo, in 
Petropawlowsk und einigen anderen, wenigen Orten. 

Das Zufammenjhmelzen der eingeborenen Bevölferung infolge der Berührung 
mit einer Kultur, die neben einigen Berbefferungen ihrer Lebensführung ihnen den 
Keim zu degenerirenden Krankheiten bradte, wird durch den Mangel an ärztlichen 
Kräften natürlih nur bejchleunigt. In einem Bezirke wie Anadyrsf von der Größe 
eines weſteuropäiſchen Neiches giebt es überhaupt feinen Arzt, in den anderen Bezirken 

*) Diefe Koſaken gehören einer der eigenartigiten Truppe an, die Rußland beſitzt. Nah 
Ochotst werden fie von den „Stadtkojafen” von Jakutsk gejandt, einem Regiment, das übrigens in 
dem Verzeichnik der Armeekojaten:Regimenter nicht enthalten ift, weil es — unter dem Minifterium 
des Innern fteht. Ihre Ausbildung und Bewaffnung läßt Vieles zu wünſchen. Auch die Offiziere 
jtehen nicht im Range denen der Armeefojaten gleih. Sie gleihen den „Stabtjoldaten” ehemaliger 
Heiner deutſcher Neichsftädte, ins Ruffiihe übertragen. Ihre Thätigkeit iſt weſentlich die der ört: 
Iıhen Polizei, fie bewadhen die Hreismagazine, begleiten die PBoft u. |. w. Das Regiment fol in 
jeinen 5 Sſomien 24 Offiziere 542 Mann ſtark jein. Das Kamtſchatkaer Kojatentommando beitebt 
aus 5 Unteroffizieren und 50 Koſaken, von denen meift 10 Kofafen nad Nowo:Marijnst ab: 
fommandirt werden. 
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nur je einen jolden, der, an dem Site des Bezirkschefs wohnend, vielleiht einmal 
im Jahre im Yande umherfährt. Und dabei wüthen die Syphilis und der Ausjag 
unter der Bevölkerung, welch letterer übrigens auch in dem ſüdlichen Theile des 
Küftengebietes vorfommen joll, jo 3. B. am unteren Amur zwiſchen Chabarowsk und 
Nikolajewsk. 

Was die Oberflächengeſtalt des Nordens des Küſtengebietes anlangt, ſo gehört 
der äußerſte Norden dem Gebiete der Tundren an, Kamtſchatka und Ochotsk ſind 
zum Theil mit vulfanishen Erhebungen bededt. Auch an Kohlen und edlen Erzen 
ſcheint es nicht zu fehlen. Die Ausbeute ift heute aber eine äußerſt primitive, und der 
Schnee der rauhen Yahreszeit breitet jeinen Schlittenweg lange Zeit im Jahre über 
Höhen und Thäler. Daß reihe Schäge aber aud bier in der Erde ihrer Erſchließung 
barren, jcheint zweifellos. 

Naphtha und Gold find gefunden worden. Wenigjtens deutet darauf der Um— 
tand bin, daß die rufjiihe Regierung auf Antrag des Dinifters für Yandwirthidaft 
und Neihsdomänen fürzlih das Uferland des gejammten Küſtengebietes jomwie der zu 
ihm gehörenden Inſeln für die private Ausbeutung an Gold und Naphtha geichlojfen 
bat. Es joll diefe Verfügung erlafjen jein, um die Bejigergreifung von wichtigen 
Uferjtreden durch zweifelhafte Berjünlichkeiten zu verhindern. Es erjtredt ſich dies 
Verbot auf das gejammte Ufergelände einhundert Kilometer landeinwärts und hat 
Sejegesfraft von dem Tage der Veröffentlibung in den dazu bejtimmten amtlichen 
Organen. — Man hat auf die Schwierigkeiten der Verbindung mit den nördlichiten 
Bezirken injoweit Nüdjicht genommen, als man mit den jogenannten Kundicafter- 
abtheilungen eine Ausnahme macht, welde bereits vor Erlaß diejer Verfügung im die 
Bezirke Anadyrsk, Petropawlowst, Giſhiginsk und Ochotst abgegangen find. Deren 
Fundmeldungen und Bitten um Schägungen jollen Berüdjihtigung finden, joweit jie 
bis zum 1. Dftober bei den zuftändigen Behörden eingegangen find. Der General- 
gouverneur des Amur=-&ebietes ijt übrigens ermächtigt worden, in einzelnen bejonderen 
Fällen im Einverjtändnig mit dem Minifter der Yandwirtbihaft und der Reichs— 
domänen an bejonders vertrauenswirdige ruffiihe Unterthanen ausnahmsweiſe die 
Genehmigung zur Ausbeute der Gold- und Naphthalager in dem gejperrten Bezirke 
zu ertheilen. 

Ausländern ift hiernach jede Möglichkeit zur Betheiligung an der Ausbeute 
der Yager edler oder mügliher Metalle und anderer Schäge des Bergbaues genommen. 

Ob aber die Erjhliegung jener nordiihen Gegenden für den Bergbau und 
die Goldwäſcherei die Hoffnungen erfüllen wird, welde man ruffifcherjeits daran knüpft, 
eriheint zweifelhaft, wern man berüdjidtigt, daß in den ungleich günftiger gelegenen 
Gegenden am Amur und Uffuri jomwie in der Mandſchurei die erwarteten Erträge 
bisher ausgeblieben fein jollen. (Fortſetzung folgt.) 


Marine-Rundihau, 1901. 10. Heit. 71 
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Die Porläufer der Marineſchule. 


Vom Geh. Admiralitätsrath Koch. 
(Mit 1 Skizze.) 


In einem vergilbten Aftenband der früheren Admiralität fand ſich ein 
intereffantes Blatt, auf dem die hier beigefügte Skizze zur Darftellung gebracht war, 
und es verlohnt jih wohl, im Anjhluß an ihre Erläuterung der Entjtehungsgeihicte 
unferer Marinejhule, welche ein bejonders eigenartiges Kapitel in den Anfängen unjerer 
‚slotte bildet, einige Worte zu widmen. 

Im Sommer 1854 galt es, zu erwägen, was mit den Schiffsjungen und 
Nadetten geihehen jollte, wenn es nicht möglich war, fie an Bord zu behalten. Die 
Admiralität beabjihtigte deshalb, ihren Unterriht nah Danzig an Land zu verlegen, 
und beauftragte das dortige Stationstommando, die nöthigen Ermittelungen an- 
zuftellen. Für die Schiffsjungen glaubte man ſich mit der Dampfforvette „Barbaroſſa“, 
deren Einrihtung als Kaſernenſchiff im Werte war, behelfen zu können, für die Ka— 
detten wurde dagegen das durch die Skizze erläuterte Haus vorgejhlagen, weldes 
allein zur Verfügung ftand.*) 

Vizeadmiral Batſch, mwelder in jeinen Beiträgen: „Zur VBorgejchichte der 
Flotte“, „Marine-Rundihau” 8. Jahrgang, Seite 948, diejes Anfangs einer Marine 
ihule am Lande Erwähnung thut, bezeichnet nit mit Unrecht diejes alte Danziger 
Patrizierhaus als „für den beabfihtigten Zweck jo ungeeignet wie möglih“, in Er: 
mangelung von etwas Beſſerem entichloß ſich gleihmwohl die Admiralität, das Haus 
für den kommenden Winter zu miethen. 

Bei der Ausftattung des Hauſes war man bejtrebt, die Bordverhältniiie 
nah Möglichkeit auch auf das Yandquartier zu übertragen; es wurden deshalb in den 
Sclafräumen jtarfe Böcke aufgeftellt, an denen für die Naht Hängematten angebradt 
werden jollten. Dem Plane des Stationstommandos, in dem Schulgebäude auch eine 
Art von Nevierkranfenzimmer einzurichten, begegnete man mit dem Einwande, dal; 





*) Das Haus in Danzig war nicht der eigentliche Anfang der Marinejhule. Von vom: 
herein war die Nothwendigfeit einer theoretiihen Fortbildung der Seeoffizierdafpiranten anerfannt, 
doch ging man dabei von dem Unterricht an Bord eines Schulichiffes aus und eracdhtete die Schule 
am Yande als einen Nothbehelf. Demgemäß war ſchon im Winter 1849 auf 1850 den damals 
vorhandenen Kadetten und jüngeren Offizieren Unterricht in der Navigationsichule zu Grabom und 
in einem zu dieſem Zweck eingerichteten Zimmer der Frauenthorfaferne in Stettin ertheilt worden. 
Im nächſten Winter fiel der Unterricht aus, weil fich die Hadetten an Bord des „Merkur befanden. 
Dafür ward für den Winter 1851 die Ertheilung eines jyftematifch eingerichteten Unterrichts am 
Lande in Ausficht genommen. Es wurde ein entiprechendes Lokal gemiethet, die nöthigen Inter: 
richtsmittel bejchafft und die Schule unter der Leitung des Kapitän 3. ©. Donner am 3. No 
vember 1851 begonnen. In den beiden folgenden Jahren fiel der Unterriht am Lande wiederum 
aus, da der junge Nachwuchs an den Erpeditionen der „Gefion” nad Südamerika und dem Mittel: 
meer theilnahbm. (Bergleice hierzu: Batſch, „Zur Vorgeſchichte der Flotte”, „Marine Rundſchau“ 
1397, Seite 596 ff.) 
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etwaige Drüdeberger unter den Kadetten wohl durch die Furcht, ins Yazareth geſchickt 
zu werden, davon abgehalten werden fünnten, Krankheiten vorzufhütgen, während der 
Berbleib in demjelden Haufe nihts Abjhredendes haben würde. Diejer Grund und 
wirthichaftlihe Bedenken erſchienen jo einleucdhtend, daß jelbit Prinz Adalbert von 
dem Wunjhe, dem Antrage des Stationstommandos zu entjpreden, Abjtand nahm. 

Mit der jtrengen Beaufjihtigung der Kadetten hatte es im Uebrigen jeine 
Schwierigkeiten, da mit dem Haufe weder Hof noch Garten verbunden war, jo daß 
den jungen Leuten füglich gar nichts Anderes übrig blieb, als in den Freiſtunden die 


Haus der Faltinſchen Erben. Danzig, Langgafje Nr. 62. 


1. Bortier. 
2. Bibliothef und Lehrerzimmer. 
3. Speifejaal. 
(2. und 3. gleichzeitig Fechtſaal.) 
5 Klaffenzimmer. 
6. Utenfilien. 


5 Küche und Speifelammer. 


9, Aufwärter, 

10.) 

11. Auffichtsoffiziere. 

12. 

13. Tanziaal. 

151 Wohnzimmer der Kadetten. 
16. Xeer. 


18 Wohnzimmer der Kadetten. 


— — 


Im Obergeſchoß im Vorderhauſe: 
Wohnung des Direltors; 
hinten: Kadettenzimmer, 

außerdem zwei Giebelzimmer, als Takel— 
zimmer event. als Klaſſe und als Arreſt— 
raum verwendbar. 


s LEI] 





Straße aufzufuhen. Bejonders günjtig ſcheinen denn auch die Erfolge in diefer Din- 
fiht nicht gemwejen zu fein, denn als es im Frühjahr nothwendig wurde, diejes vor- 
läufige Unterfommen der Marinefhule wieder aufzulöjen, findet fih in dem Bericht 
bezüglich der Fortſetzung des Unterrihts, daß man drei der älteren Kadetten gewiſſer— 
maßen zur Strafe an Bord des „Merkur“ fommandirt hatte. Diejer Umftand und 
die Schwierigkeit, an Bord diejes Schiffes einen erſprießlichen Unterriht berzuftellen, 
bejtimmten den Stationschef, Kontreadmiral Schröder, die Bereitftellung eines anderen 
Haufes in Danzig in Borihlag zu bringen, doch hatte die Admiralität ſich bereits 


il” 
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anderweit jhlüjfig gemaht und die Errichtung eines Seekadetten-Inſtituts in Berlin 
ins Auge gefaßt. 

Dean hatte auch hierbei wiederum nur an ein Proviforium gedacht und die 
Genehmigung zur Ermiethung geeigneter Räumlichkeiten unter dem 13. Mat 1855 
Allerhöchſten Orts erbeten. Darin, daß Berlin weit entfernt von der See im Binnen- 
tande lag, erblidte man feine Schwierigkeit, da die Kadetten im Inſtitut nur während 
des Winters verweilten, wo ihr Dienft an Bord ohnehin aufhörte, weshalb es gleid- 
gültig erſcheine, ob fie fih in Danzig oder in Berlin befänden. Als Pla für das 
Nadetteninftitut war aud Potsdam in Frage gefommen, wo damals die Räumlich— 
teiten der nah Spandau zu verlegenden Gewehrfabrif verfügbar wurden, doch hatte 
man, da dieje nicht unentgeltlich zu haben waren, jchließlih der Hauptftadt den Vor— 
ug gegeben. 

hr zweites Heim fand die Marineſchule in dem Grundſtück des Königlichen 
General-Muſikdirektors Meverbeer, der nahe bei dem Krollſchen Etabliffement eine 
Wohnung nebjt Orangerie, Parillons, Stallung und Garten jein eigen nannte. Man 
übernahm dasjelbe miethweije mit Allem was darin niet und nagelfeſt war, einſchließlich 
der Orangerie und der Gartengeräthichaften, und es iſt nit ohne humoriftiichen Bei— 
geſchmack, daß die Korreipondenzen über die Orangeriegewächſe und die jonftigen An- 
gelegenheiten des Gartens einen gewiſſen Raum in den Akten für ſich in Anſpruch nahmen. 
Bor Krolls Garten breitete fih damals nod an Stelle der prächtigen Anlagen des 
Nönigsplages ein jandiger Ererzirplag aus; diefer Umftand dürfte bei der Auswahl 
des Hauſes mit ins Gewicht gefallen jein. Die Ausbreitung des Inſtituts nöthigte 
ihon nad zwei Sahren zu einem Umzug, und es wurde nunmehr das Grundftüd 
Matthäikirchſtraße Nr. 9 ermiethet; ein Spiel- und Turnplag wurde durch Erpadtung 
der daranjtoßenden Gartenländereien gewonnen. — Das von dem Inſtitut ein- 
genommene Haus ijt nicht dasjelbe, in weldem ſich nunmehr ein Theil des Neichs- 
Marine-Amts befindet. Das Inſtitut lag gegenüber dem Pfarrhaus der Matthäikirche 
an der Ede der Sigismundftraße, und der Turnplatz erjtredte ſich bis unweit des 
Kanals. Die Häujer jind jeither anders numerirt, und das alte Haus ift abgebroden, 
jo daß die Stätte des Inſtituts nicht mehr erkennbar tft. 

Nah den vorhandenen Belegungsplänen zu urtheilen, war das Haus für 
30 Zöglinge eingerichtet, welde mit ihren Inſpektionsoffizieren darın Plak fanden. 
Ein gewiffes Zugeftändniß gegenüber dem jonft üblihen Spartanertbum fann man 
darin erbliden, daß die Räume des Inſtituts an die ſtädtiſche Gasbereitungs-Anjtalt 
angeichloffen wurden, dagegen vermodte die Admiralität die Einziehung der Waſſer— 
leitung nicht als dringende Nothwendigfeit anzuerkennen. 

Der Aufenthalt des Inſtituts an diejer Stelle und damit in Berlin wäbhrte 
bis zu jeiner Auflöjung am 1. April 1866; von dort jiedelte es in jeiner neuen Ge— 
jtalt als Marinefhule nah dem Kriegshafen in Kiel über; die Räumung erfolate, 
nachdem die legten Zöglinge ihr Examen bejtanden hatten. 

Der Unterriht in dem Synftitut wurde in vier Cöten ertheilt; zu den 
Unterrihtsgegenjtänden gehörten, da die VBolontärkadetten bei ihrem Eintritt nur allen- 
jall8 das Wiffen eines Obertertianers mitbradten, auch noch Religion und Deutſch, 
und bezüglih einiger Zöglinge des Inſtituts berichten die Akten, daR fie erjt hier zur 
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Konfirmation bezw. zum heiligen Abendmahl zugelafjen wurden. Das Inſtitut hatte 
nad den am 1. September 1856 herausgegebenen Grundzügen den Zwed, den in die 
Königliche Marine eintretenden Volontärkadetten diejenige Ausbildung zu geben, welche 
der Dienjt eines Yeutnants zur See erfordert; die beiden erjten Göten waren ver 
Vorbereitung zum Seekadetten (Fähnrich zur See), die beiden anderen für das in 
zwei Abſchnitte zerfallende Eramen des Yeutnants zur See beftimmt. 

An der Spitze jtand als Direktor ein Stabsoffizier der Marine — für die 
ganze Berliner Zeit der Major ä la suite des Seebataillons Haller v. Haller: 
jtein — dem ein Seeoffizier mit den Funktionen eines Erjten Offiziers beigeordnet war. 

Zur Beaufjihtigung der Kadetten waren Inſpektionsoffiziere fommandirt. 
Die Yehrer jollten vorzugsweiſe Angehörige der Marine, joweit dieje fehlten, aber be- 
währte Männer des Gelehrtenftandes jein; zur Unterjtügung beim Unterricht im 
Spliffen und Knoten wurde ein Bootsmann fommandirt; ein zum Anjtaltsinventar 
gehöriges Boot dürfte auf dem unmeit belegenen Kanal Verwendung gefunden haben. 
Ueber die Herjtellung eines Ererzirmaftes ward eifrig hin und her forreipondirt, doc 
ward davon jhließlih Abjtand genommen. Bon den Lehrern des Inſtituts mögen der 
Hauptmann Liebe und der Mathematifer Profeffor Dr. Ligowski genannt werden, 
weil dieje noch lange Jahre an der jpäteren Marinefhule wirkten und noch jest zahl» 
reihen Angehörigen unjeres Offizierforps befannt jein dürften; unter den Yehrern der 
Anfangszeit find die jpäteren Admirale Henk und Berger zu erwähnen, außerdem 
Leutnant Niejemann, der bei Tres Forkas fiel. 

Der Unterriht währte in den drei unteren Göten neun, im vierten dagegen 
nur fünf Monate; im dritten und vierten Cötus umfaßte er außer den Elementarien 
der Seemannjhaft auch Schiffbau, Maſchinenkunde, Fortifitation und Yandtaktik; der 
Suftitiar der Admiralität hielt dajelbft Vorträge über Staatsreht, Militärftrafrecht 
und die Grundzüge des Privatrehts. An Spraden wurde außer Engliih und Fran— 
zöſiſch vom zweiten Cötus an auch Spaniſch getrieben. Unterriht im QTurnen, Fechten 
und Tanzen jollte die körperliche Müftigkeit und Gewandtheit aufrechterhalten und 
fördern. Bemerkenswerth erjcheint inmitten der Verhandlungen über die Einridtung 
der Kurje, das Lehrperſonal und die Unterrihtsmittel eine Verfügung, in welder 
Prinz Adalbert die Direktion „wiederholt darauf aufmerkſam macht, daß trog aller 
Wichtigkeit der theoretiihen Erziehung die praktiſche Ausbildung dod immer die Haupt- 
ſache bleiben muß, legtere aber in der kurzen Zeit (der Unterrichtskurſe) nicht zu erreichen 
it“. Den Lehrern war zur bejonderen Pflicht gemacht, beim Unterricht auf diejenige 
Stellung ihrer Zöglinge Rüdfiht zu nehmen, welde fie innerhalb der höheren jozialen 
Yebensverhältnifje als zukünftige Offiziere anzunehmen berufen waren. Den Zöglingen 
des vierten Cötus jollten aus diefem Grunde die etwa erforderlihen Rügen erit nad 
Beendigung des Unterrihts unter vier Augen ertheilt werden; der Anrede war der 
dienjtlihe Charakter des Zöglings beizufügen. 

Die Inſtruktion für das Verhalten der Kadetten und den inneren Betrieb 
des Inſtituts zeugt von jehr viel Spartanerthum; frühes Aufſtehen, viel Dienft und 
Unterriht und fnapp bemefjene Freiftunden find die Grundtöne in diefer umfangreichen 
Vorſchrift. Bei derjelben war allerdings wohl, namentlih auch hinfichtlich des Urlaubs 
nah der Stadt, auf das zum Theil noch fnabenbafte Alter der Zöglinge Rüdjicht 
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genommen, die beim Eintritt nicht Älter als 15 Jahre jein durften. Daß der jugend- 
liche Uebermuth dabei doch zu jeinem Rechte kam, ift aus einer gelegentlihen Beſchwerde 
des Hauswirths zu jchliegen, wonach die jungen Herren durch die Fahnenluke aufs 
Dad hinausgeflettert waren und dort etlihe Dachziegel zertreten hatten. Auch daß 
nicht alle Häfchen ſich ſchon bei Zeiten krümmen, ergiebt ein Abjhlußberiht, wonach 
einem der Zöglinge — er hat es jpäter bis zum Admiral gebraht und ift num jchon 
lange todt — wegen Unfleißes und Nadläffigkeit eine ernjte Vermahnung zu Theil 
wurde, während von der Laufbahn eines Anderen, dejjen Fleiß und gutes Betragen 
ihn einer Belobigung würdig erfheinen ließen, die Annalen der Marine nichts zu 
berichten wifjen. An den Fortichritten und Ergebnifjen des Inſtituts nahm Prinz 
Adalbert regen Antheil; zahlreih und harakteriftiih find jeine Nandbemerfungen zu 
ven Berichten der Direktion. Ebenſo bezeugte der Marineminifter jein lebbaftes 
Intereſſe, was unter Anderem aus einer Bleibemerkung Roons zu entnehmen it, 
daß er in Begleitung feines Adjutanten den Abjhlußprüfungen beizumohnen beabjichtigte. 

Man dürfte gleihwohl von den Leiftungen diejer Seemannsjhule mitten im 
Binnenlande nit allzu befriedigt gewefen jein, denn ſchon bei Berathung de8 Marine- 
etats für 1861 faßte die Budgetlommijfion des Abgeordnietenhaufes den Beſchluß, der 
Marineverwaltung zur Erwägung zu geben, das Inſtitut von Berlin nad einem 
Seehafen zu verlegen und dabei auf eine Berminderung des aus 20 Perjonen be- 
jtebenden Lehrlörpers Bedaht zu ‚nehmen. Die engliihe Weife, die Kadetten noch als 
halbe Kinder einzuftellen, bewährte fih nit, und über der Theorie fam die Praris 
der Seefahrt nicht zu ihrem Rechte. Gerade diejer legtere Umftand bot den Anlaß, 
die Vorbereitung des Seeoffizierforps von Grund aus umzugejtalten umd im Zu: 
ſammenhang damit das Kadetteninjtitut aufzulöfen. 

Einen herben Berluft erlitt mit der ganzen Marine vornehmlich das Inſtitut, 
als jeine Zöglinge von der Winterreife mit der „Amazone“ im Herbſt 1861 nit 
wieder zurüdfehrten; in die Akten hinein klingt diejer jchmerzlihe Borgang nur durd 
den an den Inſpektionsoffizier Leutnant Rubarth ertheilten Befehl, fih „zu Dem ihm 
befannten Zweck“ nad) Holland zu begeben (vergl. „Marine-Rundfhau“, Jahrgang 1894, 
Seite 239), und durd die Erwägungen, wie durd vorzeitige Einberufung von Kadetten: 
Aipiranten die durh den Berluft des Schulſchiffes entjtandene Lücke ausgefüllt 
werden fünnte, 

Auch die Vorgänge des Yahres 1864 finden feinen Wiederhall in den Akten, 
von dem Umſtand sabgejeben, daß die Zivillehrer der Anftalt um einen Eriag für das 
ihnen durd den vorzeitigen Schluß des Unterrichts entgangene Honorar bitten. Ob 
der als Antragjteller vorgejhidte Spradlehrer ſich der offiziellen Ausdrucksweiſe be- 
diente, wenn er von der am 22. Februar erfolgten „Mobilmahung“ des II. Cötus 
redet, bleibe dahingeſtellt. 

AS befonderer Nachtheil des Berliner Inſtituts ward empfunden, daß es den 
ım Dienftgebäude fafernirten Zöglingen an geeigneter Erholung und Abwechſelung für 
ıhre Meußeftunden fehlte. „unge Yeute,“ jo heißt es an entjpredhender Stelle, „welde 
mit Fleiß den Studien obliegen jollen, bedürfen der Auffriihung durch Amüſements, 
welde ihren Neigungen entiprehen. Einige Segelboote, ein Billard, Kegelbahnen, 
Boccta und Ballipiele jowie ein gut dotirtes Yejezimmer find daher wejentlihe Be 
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dürfniffe, denn wenn die Schüler ihr Vergnügen nicht im Haufe finden, jo erwacht 
die Neigung, demfelben außer dem Daufe nachzugehen.“ 

Derartige Anforderungen waren allerdings wohl faum im Sinne einer 
fiskaliſch denkenden Marineverwaltung, welder jogar bezüglih des Shwimmunterrichts 
der Kadetten die Erwägung nothwendig erihien, ob diejer lediglih für das Privat- 
interejfe oder für die Ausbildung und die Erhaltung der Gejundheit der Kadetten 
erforderlich jei, und welde die Uebernahme der bezüglichen Koften auf den Unterrichts» 
fonds nur „unter der Mafgabe genehmigt, daß durch dieſe Ausgaben der gedachte 
Fonds nicht überjäritten werde“. 

Seit dem Frühjahr 1864 jehweben die Verhandlungen wegen der Auflöfung 
des Inſtituts. Nah dem durd Kabinetsordre vom 16. juni 1864 genehmigten neuen 
Ergänzungsmodus für das Seeoffizierforps traten die Kadetten nicht mehr in knaben— 
baftem Alter, jondern mit im Wejentlihen abgeichloffener Schulbildung in die Marine 
ein. Theoretiſchen Unterridt jollten fie erſt nah volljtändigem Abſchluß ihrer praf- 
tiſchen ſeemänniſchen Ausbildung erhalten, es erſchien aljo angemeſſen, diejen berufs- 
wiſſenſchaftlichen Kurſus gleihfall® an die See zu verlegen, wo dem Unterriht andere 
Hülfsmittel zur Verfügung ftanden als in der Vorſchule zu Berlin. 

Die Genehmigung zur Erridtung der neuen Marinejhule in Kiel wurde 
durd Allerhöhite Ordre vom 15. Mai 1866 ertheilt. Das Seefadetteninftitut war 
inzwijhen durd die Aufgabe des gemietheten Yofals und die Ueberfiedelung jeiner 
beiheidenen Unterrihtsmittel nah Kiel thatſächlich in Wegfall gefommen. 
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England. Die diesjährigen großen engliihen Slottenmanöver,*) an welchen 
162 Schiffe theilnahmen, haben einen Zeitraum von acht Tagen, vom 29. Juli bis 
5. Auguft, in Anipruch genommen. Sie endeten mit einer Niederlage der den Kanal 
und den Kanalhandel vertheidigenden B-Flotte unter Kontreadiniral Noel. Dem Gange 
des Manövers iſt man nicht nur in England, jondern auch im Auslande mit geipannter 
Erwartung gefolgt, da eine der für England wichtigiten ſtrategiſchen Probleme zur 
Darjtellung gebracht wurde. Alte jtrategiiche Grundfäge: Schnelligkeit der Bewegung 
und Konzentration der Kräfte, Haben ſich auc in der modernen Seekriegsführung als 
ausichlaggebend bewieſen. Die oberjten Befehlshaber der gegnerijchen Flotten haben 
faft überall die kriegeriſchen Situationen richtig zu erfaffen und richtig zu handeln ver: 
jtanden, Nur in der Führung umd Verwendung von Aufklärungsſchiffen jcheinen bei 
den Führern der Aufflärungsgeihwader noch Unklarheiten geherriht zu haben. Die 
Niederlage der B-Flotte muß man wenigjtens in erjter Linie der nicht richtigen Ver: 
wendung der Aufklärungsfreuzer in den erjten Manövertagen zujchreiben. Man wird 
daraus bei allen Nationen die Lehre ziehen, dem für die Flottenführung jo wichtigen 
Aufflärungsdienjte eine vermehrte Sorgfalt zuzumenden. Der navigatorisch-feemännijchen 
Führung, welche mit den jchwierigjten Wetter und Fahrwafjerverhältnifien zu kämpfen 
hatte, wird man auf beiden Seiten umeingejchränfte Anerkennung zollen müffen. Trotz 
mehrtägigen Nebel3 jind Geſchwader von 20 bis 30 und mehr Schiffen zujammen: 
aeblieben und Haben die gefahrvollen Gewäfjer der Kanal- und Scilly-Injeln befahren. 
Die einzigen ſchwereren Berlujte, welche eine Flotte von 162 Schiffen erlitten hat, find 
die Strandung des Torpedobootäzerjtörerd „Viper“ bei Alderney und die des Torpedo: 
boot3 „81“ auf dem Wellenbredher von Alderney, Die Havarien auf den Schiffen 
waren größtentheil3 unbedeutender Natur. Die Torpedobootäzerjtörer verjagten aller: 
dings in größerer Anzahl, ein Nachtheil, welchen die engliihe Marine mit anderen 
Marinen theilt. Die vielfah abfälligen Urtheile in der deutſchen Preſſe über die 
‚slottenmanöver und das Schiffdmaterial jind nicht recht verftändlidy und können nur 
einem nicht genügenden Studium der einjchlägigen Verhältniſſe entiprungen jein. Sie 
iind deshalb auch in der engliichen Fachpreſſe mit Recht zurücdgemwiejen worden. 

Die mobilifirten Schiffe find im Laufe des Auguſt oder Anfang September 
nach Erledigung einiger Schieübungen und erfolgter Bejichtigung mit geringer Aus: 
nahme wieder außer Dienjt geitellt. Das Kanalgejhwader vereinigte fidy zur Vornahme 
taftifcher Uebungen in der Atlantic am 30. Augujt bei Kap St. Vincent mit dem 
Mittelmeergeichwader. Beide hatten in der Lagos-Bucht die Ehre des Beſuchs des 
Königs don Portugal und wurden bier von einem portugiefiihen Geſchwader von 
ſechs Schiffen begrüßt. Die Uebungen der vereinigten Flotte follen dazu dienen, die 
Führer in der Handhabung größerer Verbände zu ſchulen und bejtimmtere Normen 
hierfür aufzuftellen. Die Admiralität hat die Theilnahme von Prefjemitgliedern ver: 
boten, jo daß nur unwichtige Nachrichten in die Deffentlichkeit dringen, 


— Das engliiche Parlament hat jih am 17. August vertagt, nachdem es noch vor: 
ber in aller Eile die „Naval Works Bill“ verabichiedet und auch die „Pacific Cable 
Bill“, welche die Lagerung eines direkten Kabel® von Vancouver über Fanning: und 
Norfoll-FJsland nad Auftralien beantragt, in zweiter Yejung erledigt hatte. Die in der 


* Die Manöver werden im Novemberheft ausführliche Behandlung finden. 
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„Naval Works Bill“ vorgeiehenen Ausgaben find in diefem Jahre um 3 800 000 Pid. 
Sterl. gejtiegen und haben eine Höhe von 27’, Millionen Pfd. Sterl. erreiht. In 
dem laufenden Etatsjahre ſollen 6000 000 Pd. Sterl. ausgegeben werden, 5 000 000 Pd. 
Sterl. für bereitS genehmigte oder begonnene Bauten, 1000 000 Pfd. Sterl. für neu 
beantragte Arbeiten. Die wichtigjten derjelben find der Bau eined Mellenbrecherd in 
Malta und die Erleichterung der Belohlung der Schiffe in Portsmouth, Devonport, 
Portland, Chatham. 


— König Edward VII. hat die jeit 1887 und 1894 unbejegt gebliebenen 
Ehrenitellen eines Vize- und Kontreadmirals des Vereinigten Königreich den Admiralen 
Sir Michael Eulme Seymour und Sir Edmund Freemantle übertragen. Dieje 
Stellungen jtammen bereit3 aus dem 13. Jahrhundert und gewähren den Inhabern 
einen jährlichen Ehrenfold 439 und 342 Pfd. Sterl. 


— In den ®erjonen der Stationsadmirale von Portsmouth, Plymouth, 
Chatham wird im Laufe des Etatöjahres vorausſichtlich ein Wechjel ftattfinden. Als 
zufünftige Chei8 werden Admiral Sir Edward Seymour, bis vor Kurzem Chef des 
oftafiatiichen Geichwaders, PVizeadmiral Sir Kohn Fiſcher, Chef des Mittelmeer: 
geichwaders, und Bizeadmiral AU. H. Markham genannt. 


— Berjonal. Die Bemannungsirage it in den legten Wochen der verflojjenen 
Barlamentsjejfton im Oberhauſe auf Anregung von Lord Brajjey wiederum einer 
eingehenden Diskuffion unterzogen worden. Won der Anficht ausgehend, daß der aktive 
Perjonalbeitand troß der außerordentlichen Vermehrung in den legten 30 Jahren von 
48 000 auf 119000 Mann zur Belegung der Schiffe im Kriegsfall durchaus un— 
zureichend, eine noch jchnellere Erhöhung aber auf die Dauer zu koſtſpielig jei, will 
Lord Brajjey, daß die Admiralität aud die Ausbildung von Schiffsjungen für die 
Handeldmarine übernähme und diejelben zu einer gewiſſen aktiven Pienjtzeit und zum 
Eintritt in die Naval Reserves verpflihtee Lord Gojchen trat ebenfalld für eine 
Vermehrung der Nejerven ein. Lord Selborne erklärte dagegen, daß er zwar eine 
jolche Vermehrung für durchaus nothiwendig halte, daß aber in erjter Linie der aftive 
Perjonaletat entjprechend der Verſtärkung der Flotte erhöht werden müſſe. Die Rejerven 
hätten für England nicht diejelbe Bedeutung wie z. B. für Frankreich und Deutjichland, 
da England wegen jeiner bejonderen politiihen Lage relativ ſtets eine größere Anzahl 
von Schiffen im Frieden in Dienjt zu halten gezwungen ſei. Ein Urtheil über die 
„Fleet Reserve* lafje ji) noch nicht bilden. Die Einrichtung eine „Naval Volun- 
teer“-Korps an Stelle des alten „Naval Artillery-Volunteer*-Korp® werde in der 
Admiralität erwogen. 


— Die Kommifjion zur Prüfung der PVerpflegungsverhältnijfe in der Marine 
unter Vorjig des Kontreadmirald Rice ſchlägt in ihrem endgültigen Beriht an die 
Admiralität vor, das Verpflegungsgeld um 1,1d. d. i. auf 8,4 d. pro Mann und Tag 
zu erhöhen und folgende Mahlzeiten an Bord feitzujegen: 

. Nad) dem Weden und Sichwaſchen Kakao, 
. von 8" bis 8" 45" a. m. Frühſtück, 

. von 12" bis 1" 15” p. m. Mittagejjen, 
..vdon 4" 15" bis 4" 45” p. m. Tee, 

. bon 7" 30” bis 8P p. m. Abendbrot. 

Die Mehrkoſten werden bei dem jetzigen Mannichaftäbejtande auf 187 000 Bid. 
Sterl. berechnet. 

Fajt alle Kategorien der Marineoffiziere (civil branch) dringen aur eine Ver— 
bejjerung ihrer Rang- und Beſoldungsverhältniſſe bin. Eine Parlamentskommiſſion 
unter Führung des Mitgliedes des Unterhaujes Sir Fortescue Flunnery, welder 
auh Sir 3. Eolomb angehörte, hat ſich beim Erjten Lord der Admiralität für die 


Stamm 
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Forderungen der Marineingenieure: Gleichitellung mit den Offizieren der Marineinfanterie 
und Strafbefugniß über das Maichinenperional wegen Vergehen in Maichinen- und 
Heizräumen, mit der Begründung verwendet, daß jonjt jehr bald ein genügendes und 
geeignetes Perjonal nicht mehr vorhanden jein werde. Lord Selborne erklärte ſich 
bereit, die Frage nochmals einer jorgfältigen Erwägung zu umterzichen, verneinte aber, daß 
die Angenieurverhältnifje in der Marine jchlecht jeien. Das etatsmäßige Perſonal jet 
ſtets auf den Schiffen vorhanden. Ob eine Erhöhung diejes Etats nothiwendig werde, 
bleibe noch zu enticheiden. Gegenüber der Forderung, den Ingenieuren eine Vertretung 
in der Admiralität zu geben, verhielt er ſich ablehnend. 

Den Beitrebungen der Martnezahlmeiiter nach Gehaltsauibefjerung und Rang— 
änderung beabjichtigt die Admiralität nach Ausſpruch des Parlamentsjefretärs Mr. 
U. Forfter im Unterhauje nicht entgegenzufommen, dagegen ſcheint man einer Gehalts- 
erhöhung der Sanitätsofjiziere in dem Maße, daß die Merzte bei ihrem Eintritt 
13 3. 6 d., nad vierjähriger Dienjtzeit 16 s. und nach acht Jahren unter gleichzeitiger 
Beförderung zum Stabdarzt 1 Bid. Sterl. pro Tag erhalten, nicht abgeneigt zu fein. 

Zur Dedung des erhöhten Bedarfd an Geeoffizieren ſoll die bisherige 
tadettenzahl auf der „Britannia“ von 260 auf 320 vermehrt werden. Bi zur Fertig: 
jtellung der neuen Marineichule in Dartmouth ift zur Unterbringung dieſer erhöbten 
Zahl der Kreuzer 3. Klaſſe „Magicienne“ in Ausſicht genommen. 


— Um die Spracdlenntnijje der Seeoffiziere zu fördern, werden in Zukunft 
möglichit auf jedem Schiff Offiziere, welche das Dolmetichereramen gemacht haben, den 
übrigen Unterricht ertbeilen. 


— Geſchwader. Auf der Reiſe von Zorbay nad) Berehaven (11. bis 
13. Auguft) wurden im Kanalgejhwader von dem Flaggſchiff „Majeſtie“ Verſuche 
angejtellt, die Bewegungen des Geſchwaders durd die neue im Frühjahr eingebaute 
Hedlaterne, welche nur das Kielwaſſer beleuchtet, bei Nacht zu leiten, aber ohne be 
jriedigenden Erfolg. Während des Aufenthalts in Berehaven erledigten die Linienſchiffe 
„Rejolution“ und „Repulſe“ das Preisichießen mit Geichügen. Bei der Ausreiſe zu 
den Manödvern in der Atlantic war das aus adıt Linienſchiffen beitehende Geſchwader 
nur bon den Kreuzern „Furious“, „Hyacinth“, „Pactolus“ begleitet. Die Schmerzend- 
finder, die Kreuzer „Arrogant“ und „Pelorus*“, mußten wiederum wegen Majchinen 
reparaturen zurüdbleiben. Für „Pelorus“ ftellt am 25. September der Kreuzer 3. Klaſſe 
„Prometheus“ in Dienft. Die Kreuzer 1. Klafje „Niobe* und „Diadem“ jind zur 
Esforte des „Ophir“ nad) den Kap Verde-Inſeln detahirt. Die bisherigen Estorte 
Kreuzer „Juno“ und „St. George” bedürfen der Ueberbolung. Nach der über Gibraltar 
und Bigo am 20. September erfolgenden Rückkehr wird das Linienihiff „Reſolution“, 
weldyes ununterbrochen jeit Dezember 1893 ſich in Dienſt befindet, durch das am 
16. September in Dienſt gejtellte neue Linienfchiff „Formidable“ erjeßt, um dann jpäter 
nach gründlicher Reparatur für das Linienihiff „Trafalgar“ ins Reſervegeſchwader ein- 
aereiht zu werden. — Der Beginn der Winterreparaturperiode ift auf Anfang November 
teitgejegt. Die Dodtermine der Schiffe im Sommerhalbjahr jollen fo gelegt werden, 
daß alle Schiffe am 20. Juni die Werften verlaffen haben. Dieſe Anordnung ſcheint 
mit Nücjicht auf die nad) diefem Zeitpunkt erfolgende Mobilifirung zu den Sommer: 
manövern getroffen zu jein. 
ie Schiffe des Reſervegeſchwaders, welde nah Schluß der Sommer: 
manöver ihre Stationdorte aufgelucht haben, jollen ſich am 8. DOftober wieder in Port: 
land zur eriten Biertelsjahrsreije unter Kontreadmiral Noel verjammeln. Das Linien— 
ſchiff „Trafalgar” wird in See in Fahrt Belohlungsverjuche aus dem Kohlendampfer 
„Muriel* machen. Der Dampfer hat einen jtarfen Fockmaſt erhalten, von dem aus 
ein Drahttau nad) dem Großmaſt der „Irafalgar” gejchoren werden joll. Auf diejem 
Berbindungstau wird ji ein Temperley- Apparat bewegen, 


Rundfhau in fremden Marinen. 1077 


Das Mittelmeergeihwader hat Anfang Auguſt eine Reiſe ins öſtliche 
Mittelmeerbeden unternommen und fi dann mit allen Kreuzern und Torpedofahrzcugen 
zur Vereinigung mit dem Kanalgeſchwader nah Kap St. Vincent begeben. Nah Er: 
ledigung der taktiihen Uebungen wird das Linienihiff „Empreß of India” durch das 
am 10. September unter Kommando des Prinzen Louis von Battenberg in Dienit 
geftellte neue Linienſchiff „Implacable“ abgelöft. Das Gejchwader wird alddann durch 
den Kreuzer 1. Klaſſe „Amphitrite“, den Kreuzer 3. Klaſſe „Pandora“ ſowie durch vier 
Torpedobootzerjtörer verſtärkt. Außerdem wird im Laufe ded Winters das der Voll: 
endung entgegengehende Reparaturſchiff „Aſſiſtance“ von 6000 Tonnen Deplacement 
auf der Mittelmeerjtation eintreffen. 


Das oftajiatiihe Geſchwader hat in den legten Monaten Preisſchieß— 
übungen mit Geſchützen abgehalten, bei denen das Linienſchiff „Barfleur“ nahezu ebenjo 
gute Nejultate erzielte wie der Kreuzer 1. Klaſſe „Terrible“. Die über die Schieh- 
übungen veröffentlichten Berichte erweden den Anjchein, dab hinter den Wunſch, möglichſt 
hohe Trefferprozente zu erzielen, die Kriegsmäßigkeit jehr zurüdgetreten tft. 


Bei einer Belohlungsübung in Weihaiwei aus einem Kohlendampfer nahmen 
die betheiligten Schiffe folgende Mengen: 


Linienihiit „Glory“ . . . 1100 Tonnen und zwar 115 Tonnen in der Stunde, 
⸗ „Ocean“... 940 ⸗12325 Bi ⸗ 
= „Boliatb* . . 680 ® . 1045 = : = 

Kreuzer 1.81. „Zerrible” . 710 = . = 730 = : = 
s 1. = „Endomion“. 310 ⸗— 60,0 = = 


Auf dem Linienihiff „Glory“, weldyes vor einem Jahre die Ausreiſe an⸗ 
getreten hat, ſollen ſechs Belleville-Keſſel nicht mehr betriebsfähig ſein. Das Linien— 
ſchiff „Centurion“ iſt mit dem bisherigen Geſchwaderchef, Admiral Seymour, nad 
Portsmouth zurüdgefehrt und am 19. September außer Dienst geitellt. Der Panzer— 
freuzer „Creſſy“ hat eine neue Nudereinrihtung erhalten und wird Ende September 
reijefertig fein. Der Kreuzer 2. Klaſſe „For“ wird den Kreuzer 3. Klaſſe „Marathon“ 
ablöjen; auch wird die Entiendung des neuen Linienſchiffes „Vengeance“ zur Verftärkung 
des Geſchwaders erwogen. 


— Schiffsbauten. Die Fertigſtellung der in Bau befindlichen Schiffe wird 
ſeit Beginn des Frühjahrs mit allen Mitteln beſchleunigt, jo daß ſich bereits ein ſchnellerer 
Fortichritt bemerkbar macht. Nach einer Aeußerung von Lord Goſchen, welcher auch 
Lord Selborne beiſtimmte, ſteht es nicht zu erwarten, daß eine jo kurze Bauzeit wie bei 
den Linienjhiffen „Majeftic* und „Magnificent“, je wieder erreicht wird. Eine 3 jährige 
Bauperiode wird man in Zukunft in England al eine gute anjehen. Ende August liefen 
drei große Schiffe von Stapel: am 29. Auguft der Banzerfreuzer „Eſſex“ der „County“- 
Klaſſe von 9800 Tonnen in Pembrofe; am 31. Auguft der Panzerfreuzer „Bedford“ 
der gleichen Klafje in Glasgow und das Linienihiff „Ermouth“ der „Duncan“-Klaſſe 
von 14000 Tonnen in Birkenhead; letzteres mit Seitenpanzer, Geihütbarbetten und 
Maichinenfundamenten 9000 Tonnen ſchwer. Der Panzerfreuzer „Hogue“ der „Creſſy“- 
Klaſſe wird Ende September von der Werft Barrom in Furneß zur Vollendung nad) 
Devonport gebradt. Der Panzerfreuzer „Sutley“ joll am 1. Oktober indienjtitellungs- 
bereit jein. 


Bon den im diesjährigen Etat beantragten Schiffen ijt noch feines begonnen. Die 
Stapellegung der jechd meuen Kreuzer de8 „Monmouth“-Typs wird vorausfichtlich nicht 
vor Ende des Finanzjahres erfolgen, da der Typ noch nicht ganz feititeht. Die Neu: 
bauten aus dem vorigen Etatäjahre, „Dueen“ und „Prince of Wales“, jollen die gleiche 
Armirung erhalten wie die neuen Projekte „King Edward VII, „Dominton”, „Common: 
wealth“: vier 123Öllige, vier 9,2zöllige Geſchütze, zehn 6 zöllige SK. 
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Die am 23. Juli in Dienft geitellte Eönigliche Yacht „Victoria and Albert“ 
bat auf der Probefahrt nad) und don Gibraltar mit einer Durchſchnittsgeſchwindiglen 
von 14 Seemeilen sehr gute Geeeigenjhajten gezeigt. Die Maichinen arbeiteten bei 
bohem Seegange geräujchlos. 

Der neue Anſtrich der Linienjchiffe und Kreuzer in der Heimath — Schiffs— 
törper, Maſten, Schorniteine, Yadebäume ſchwarz; Aufbauten, Brüdern, Davitd grau —, 
weldyen die Yinienichiffe „Magnificent* und „Benbow“ jomwie der Kreuzer 1. Klaſſe 
„Niobe* während der Manöver trugen, hat keinen Beifall gefunden. Die Schiffe waren 
den Nachrichten zufolge weiter und befjer ſichtbar als in ıhrem bisherigen Kleide. Die 
Admiralität hat deshalb weitere Verſuche angeordnet. 


— Probefehrten. Die Probefahrten des Linienfchiffes „Irreſiſtible“ mußten 
wegen Perlonalmangels in den Depots bis nad) den Manövern verſchoben werden und 
jollen am 21. September beginnen. 

Der Sloop „Espiègle“, mit Babcock & Wilcor-Sejjel, machte aus demielben 
Hrunde die Probefahrten mit Werftperfonal, um die weiteren VBerjuche mit Dielen 
Keſſeltyp nicht zu verzögern. Die erzielten Nejultate haben befriedigt. Der Kohlen: 
verbraud) war ein etwas geringerer ald bei den gleichen Fahrten der Schweſterſchiffe 
mit Belleville: Kejiel. 

Das zweite für die Hinefiihen Flüſſe gebaute zerlegbare Schraubenkanonenbost, 
„Moorhen“, erreichte bei einem Tiefgang von 2,3 m eine Gejichwindigfeit von 13,3 
Sceemeilen. 


— Ins und Außerdienitjtellungen. Der Kreuzer 2. Klaſſe „Iphigenia“ 
jtellte zum Transport von Ablöjungen nad) dem Mittelmeer und China am 17. Sep: 
tember, der Kreuzer 2, Klaſſe „Brilliant“ zur Verſtärkung der Krenzerdivifion Ende 
September in Dienſt. Außer Dienft geftellt wurden: der bei Durban auf Grund ge 
rathene und jchwer beichädigte Kreuzer 2. Klaſſe „Sappho“, die Kreuzer 2. Hlafie „Bo 
naventure“ und „Dermione“ nad) der Rückkehr aus China und der Kreuzer 3. Klaſſe 
„Tartar“ nad der Nüdtehr von der Kapftation. 


— Geitrihene Schiffe Nah einer Mittheilung des Parlamentsjetretärs 
Mr. U. Foriter im Unterhaufe find die Kanonenboote „Linnet“ und „Swift“ aus der 
aktiven Kriegsſchiffsliſte geitrihen und jollen die Küftenvertheidigungsfahrzeuge „Glatton“, 


„Borgon“, „Hecate*, „Cyelops“ in nächſter Zeit nachfolgen. 


Das Panzerkanonenboot „Wivern“ iſt als Scheibe für Schiegübungen des 
oftajtatiihen Geichwaders in Ausſicht genommen. 


— Die Stejjelirage Die Vergleichsfahrten zwijchen den beiden Kreuzern 
„Dyancintg“ und „Minerva“ nad) und von Gibraltar in der Zeit vom 6. bis 20. Juli 
haben nicht zu den erivarteten eimmandfreien Nejultaten geführt, weil auf beiden Schiffen 
dıe Keſſel mehr oder minder verjagten. Die Schiffe hatten Plymouth am 6. Juli ver: 
laſſen. Nach 103,50 Dampfitunden mußte der „Hyacinth* wegen leder Waſſerrohre 
und enormen Wafjerverbrauchs in Gibraltar einlaufen, während „Minerva“ 147 Stunden 
dampite, aber in der lebten Zeit wegen verjtopfter Feuerrohre nur 7000 Pferdeſtärken 
mit 1,7 Zoll Ueberdrud erzeugen konnte. Die Durchſchnittsleiſtungen waren folgende: 

„Hyacinth“: 7,047 md. Pferdeſtärken bei 1,97 Ib. Kohlenverbraucd pro Stunde 
und Pferdeſtärle 1810 Seemeilen mit 17,6 Seemeilen Geihwindigteit, 

„Duinerva*: 7,007 ind. Pferdeſtärken mit 2,06 1b. Kohlenverbraudy pro Stunde 
und Pferdeſtärke 2640 Seemeilen mit 17,96 Seemeilen Geſchwindigleit. 

In Gibraltar wurden die Keſſel gründlich gereinigt, unterjucdht, die Leckagen 
bejeitigt. Am 17. Juli erjolgte die Nüdfahrt nad) Portsmouth auf Signal. Die 
Hyaeinth“ ging etwa eine Stunde eher in See, wurde aber auf der Reije, welche drei- 
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mal durd; Nebel unterbrochen wurde, von der „Minerva“ um 3 Stunden überholt. Sie 
entwidelte im Durchſchnitt 9400 indizirte Pferdeftärfken, verdampfte 550 Tonnen Roblen 
und gebrauchte außer dem von den Wafjererzeugern gelieferten Quantum 98 Tonnen 
Zujagwafler aus den Tanks. Die Durchichnittsleiftung der „Minerva“ betrug 8400 indizirte 
Pierdejtärfen bei einem Gejammtverbrauh von 451 Tonnen Kohlen und 40 Tonnen 
Zuſatzwaſſer. Bemertenswerth it, daß die um 1000 indizirte Pferdejtärfen größere 
Majchinenleiftung der „Hyacinth“ feine größere Gejchwindigkeit zu geben vermochte. 
Die Admiralität hat zwei ngenieure von der Firma Belleville fommen lafjen, um 
den Grund der Ledagen und des großen Waſſerverbrauchs jeitzuftellen. 


Dem Parlament ift eine Zufammenjtellung derjenigen Unfälle mit Waſſerrohr— 
fejjeln zugejtellt, welche erniter Natur waren oder den Berluft von Menjchen zur Folge 
hatten. Hiernach betrug die Zahl diejer Unfälle vom 15. September 1894 bi8 
20. Juli 1901 insgefammt 11, und zwar 2 bei Blehynden-, 1 bei Norman-, 
1 bei Yarrow-, 1 bei Babcod & Wilcor-, 2 bei Thornvceroft-, 4 bei Belle: 
villes tejjeln. Acht Heizer wurden getüdtet. 


— Mrtilleriftiihes. Bei dem Preisichießen der Schiffe der chineſiſchen 
Gewäſſer kam ein vom Kapitän Percy Scott erfundenes elektrijches Inftrument, „dotter* 
genannt, zur Verwendung, welches den Geſchützführern das Abkommen erleichtern joll. 
Die Art und Konftruftion wird geheim gehalten. 


— Torpedowejen. Am 19. September jcheiterte bei den Duter Dowſing— 
Sänden in der Nordfee das zweite Turbinenboot „Cobra“. Bon der Bejagung von 
67 Köpfen wurden nur 12 gerettet. Die Nachrichten über die Urjache des Unglücks 
gehen jehr auseinander. Aller Wahricheinlichkeit nadıy hat das Boot nicht den Grund 
berührt, jondern ift auf tiefem Waſſer bei jchwerer See in der Mitte durchgebrochen. 


Das am 1. Auguft auf den Wellenbrecher von Alderney gejtrandete Torpedo: 
boot „Si“ it wieder flott gemacht und nad) Portsmouth gebradit. Das Wrad des 
Torpedobootäzerftörers (Turbinenboot) „Viper“ hat geiprengt werden müſſen. 

Infolge der jchweren Havarie, welche der Torpedobootszerjtörer „Seal“ im 
legten Frühjahr in einem Südjturm in der iriihen See erlitt, jollen die Spanten und 
Verbände auf den Booten gleiher Serie verjtärkt werden. 

Der Torpedobootäzerjtörer „Hazard“ it zu Verſuchen mit den der Vollendung 
nahen fünf Unterjeebooten in Dienjt geitellt. Die Bejaßung der Unterjeeboote wird nur 
aus Freiwilligen zujammengejeßt. 


— Belohlungseinrihtungen. Die Hauptlriegswerften jollen durd einen 
direften Schienenftrang mit den Hauptfohlenzechen verbunden werden. In Reyham wird 
die Kaifläche bedeutend verlängert. In Malta jollen in Zukunft 170 000 Tonnen, in 
Hongkong 100 000 Tonnen Kohlen lagern. 


— Verjhiedenes. Weihatwei it aus der Marine: in die Kolonialverwaltung 
übergegangen. In der Beſetzung des Hafens treten feine Nenderungen ein. 

Das Parlament hat die Genehmigung zum Bau einer Landungsbrüde und 
jonftiger Anlagen in Berehaven für den Schnelldampferverfehr nach Amerika ertheilt. 

Im Sabre 1900 find von engliihen Vermeſſungsſchiffen 1167 Seemeilen 
Küftenkonturen aufgenommen und 10 733 Quadratjeemeilen ausgelothet. 


Fraukreich. Der in Marineangelegenheiten jchon öfter herborgetretene Ab- 
geordnete Camille Pelletan hat kürzlich einen Aufja über den Kaperkrieg ver- 
öffentlicht, in dem er zu dem Schluß fonımt, daß die Auffafjung der jungen Schule 
über die Wirkung diejes Zweiges der Seekriegsführung eine durchaus unzutreffende jei. 
England gegenüber würde er beijpieläweije nicht die erhoffte Aushungerung durd Ver— 
nichtung der englijchen Seezufuhr herbeiführen, denn die neutralen Staaten würden dieje 
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ichleunigjt übernehmen, und eine Seemadt, die mit England im Kriege jei, könne den 
Kampf mit den Neutralen nicht auch noch auf fidy nehmen. Zur Seglerzeit konnte der 
Kaperkrieg wohl einige Erfolge zeitigen, die Dampfer müfjen aber in kurzen Zwiſchen— 
väumen Kohlen nehmen, und der Telegraph verbreitet Kunde über ihre Bewegungen, 
jo daß die Handelsihifffahrt ihre Wege vermeiden kann. Hülfsfreuzer, ald Kaper aus: 
gerüjtet, jeien jedem Kreuzer unterlegen; das würden jie aber nicht jein, wenn fie mit 
leichten, jchmell zu Wafjer gebrachten Unterwafjerbooten ausgerüjtet jeien, die, während 
der Hülfskreuzer ſelbſt unter Ausnußung jeiner Gejhwindigfeit vor dem Kreuzer das 
Weite ſucht, diejen vernichten. — Dieſer Vorſchlag des Herrn Pelletan, den Hülfs- 
freuzer gefechtitärfer zu machen, dürfte bei dem heutigen Stande der Unterwafjerbootfrage 
mindeitens verfrüht fein. — 


— „Le Yacht“ findet das Unterliegen der engliihen B-Flotte (Reſerve— 
geſchwader) gegen die X-Flotte mehr noch al3 in der geringeren Geichwindigfeit in der 
geringeren Ausbildung des Nejervegejchwaders gegenüber dem Kanalgeſchwader X be: 
arindet und knüpft daran die Mahnung, dem franzöfiihen Nordgejchwader jtändig die 
volle Bejagung zu erhalten. — 


— in einer Beiprehung der Auriltarichiffe für eine Flotte fommt „Le 
Yacht“ zu dem Schluß, daß es fid für Frankreich empfehlen würde, die Herftellung 
und Unterhaltung von Hülfskreuzern, Lazarethichiffen, Kohlendampfern Privatgejellichaften 
zu übertragen gegen Gewährung von Unterjtügungen. Auf Grundlage diejer Unter: 
tügungen könne die Marineverwaltung den Einbau von Majchinen unter der Waſſer— 
linie, Kofferdams und wafjerdichten Schotten den Unternehmern auferlegen. Die Führung 
diefer Schiffe im Dienſt der Gejellichaften müfje Rejerveoffizieren übertragen werden. — 


— „La Marine francaise* regt anläßlic des franko-türkiſchen Konfliktes die 
Bejeßung der Inſel Rhodos und von Cheil-Said im Nothen Meere ald Pfand an. 
Rhodos würde den jebt fehlenden Stützpunkt für die Flotte im öftlihen Mittelmeer bilden. 


— Budget und PBarlamentarijhes. Der Marineausfchuß der Kammer 
bat ſich nach Prüfung des Voranſchlags für 1902 vertagt. Der Vorfigende Ed. Lockroy 
drang auf die Nothwendigkeit von Eriparnifjen unter Hinweis auf die gleicdyartigen 
Ausgaben anderer Marinen bin und ſetzte bei den Mbjchnitten Zentralverwaltung, 
Perjonal, Material, Schulen einen Abſtrich von fait vier Millionen Mark durch. Der 
Ausſchuß ſprach ſich für Zurüdziehung aller hölzernen Schulſchiffe aus, Offiziere wie 
Mannjchaften jollten nur auf Schiffen ausgebildet werden, die denen ähnlich find, auf 
denen fie fechten jollen. Die Kapitel „Unterwafjerboote* und „Flottenſtützpunkte“ 
wurden zurüdgejtellt. Der Borfigende unternimmt mit Crmädtigung de8 Marine 
minijterd eine Belichtigung jämmtlicher Marinewerften. 

— Der Kammerausihuß zum Studium der Frage eines Seeſchiffskanals zwiſchen 
Dean und Mittelmeer hat von jeiner Neife nach Deutjchland und England die Ueber: 
zeugung don der Ausführbarfeit des Kanals mitgebracht und wird entiprechend berichten. 


— Drganifation. Im Lorient iſt bei der unterjeeiichen Bertheidigung eine 
Taucherjchule eingerichtet worden. 

Die Ausbildung der Luftjchiffer erfolgt in den Luftichifferpart3 zu Toulon und 
Breit und dauert ſechs Monate; die mit einem Befähigungszeugniß verjehenen Leute er: 
halten 0,32 Mark täglich Zulage; an Bord der mit Ballons ausgerüjteten Schiffe ſind 
zur Bedienung 1 Obermaſchiniſt, 5 Obermatrojen, 6 Matrojen mit Quftichifferzeugnih 
einzujchiffen. 


— Uniform. Durch Dekret des Präfidenten der Republik find folgende 
Uniformsänderungen verfügt: Sämmtliche Oberdedoffiziere tragen in Zulunft an der 
Müpe einen Golditreifen und einen goldenen Anfer, um den Unterarm einen 6 mm 
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breiten Goldjtreifen und ein jilbernes Kabel, goldene® Epaulett und Stontreepaulett; 
die Dedoffiziere das gleihe Müpenabzeichen und auf jedem Unterarm zwei parallele 
goldene Winkel; die Maaten einen jolchen, die Obermatrofen zwei aus rother Wolle, 
die Schreibermaate und DObermatrojen einen Goldjtreifen auf jedem Oberarm, die 
Scneiderd: und Schuhmadhersmaate einen halbgoldenen, balbrothieidenen Streifen auf 
jedem Unterarm, die Schreibersgajten einen goldenen Winkel auf jedem Oberarm, die 
Maate der Spielleute einen jchachbrettartigen Goldjtreifen um die Aermelpafjen. 


— Berjonal. Maurice Loir (Marc Landry) iſt zum Fregattenkapitän 
der Nejerve befördert. 

Um eine genügende Anzahl von Zugführern für die leichte Schiffsartillerie 
ſicher zu jtellen, jollen alle Dedoffiziere, Unteroffiziere und Obermatrojen der Füliliere, 
die vor längitens vier Jahren ihre Ausbildung im Lehrbataillon durchgemacht haben, 
einen Wiederholungsfurjus von zwei Monaten dort durchmachen und im Anjchluß daran 
vier Monate zur Schießſchule fommandirt werden. 

Die bisher über den Etat eingeichifften Marine-Ängenieuranwärter (Ober: 
matrojen) werden nad) einer neueren Verfügung in etatsmäßige Stellen von Ober: 
majchiniftenanwärtern fommandirt, jo daß dieje für andere Verwendung frei werden. 

Seit Beendigung der Flottenmandver bereijen die Schüler der Marineafademie 
die franzöfiihen Küften, vornehmlich die Kriegshäfen. Die Netjen bezweden Inaugen— 
icheinnahme der See: und Landbefejtigungen, verbunden mit Vorträgen über die örtliche 
Vertheidigung, die Hülftquellen des Hafens, ſeine Ausrüftung, die in Bau begriffenen 
und geplanten Bertheidigungsanlagen, den Beſuch der Kriegäwerften und der größeren 
Brivatwerften. 


— Die fertige Flotte. Linienſchiffe „Hoche“, „Carnot“, „Amiral Baudin“ 
find am 4. Auguft aus dem Nordgeihwader in Toulon ausgejchieden, um mit Linien- 
ſchiff „Brennus“ und Aviſo „Lahire* die Nejervedivifion des Mittelmeergeſchwaders 
unter Kontreadmiral Beſſon, bisher Marinelommandant in Marſeille, zu bilden. Die 
Küjtenpanzerdivijion al3 ſolche ift aufgelöft und die Schiffe find in das Nordgeichwader 
eingetreten, jo daß dies nunmehr bejteht aus: 

1. Divifion: „Maſſéna“, „Formidable“, „Courbet“, 

2. =  : „Bouvined* (Kontreadmiral Péphan), „Trehouart“, „em 
mapes“, „Balmy“, 

Leichte Divijion: „Bruix“, „Dupuy de Löme*, „D'Aſſas“, „Surcouf“, 
„Caſſini“, „Fauconneau“, „Yatagan“, „Durandal*. 

„Balmy* und „Jemmapes“ haben ihre Beſatzungen aufgefüllt. 

Panzerfanonenboot „Phlegeton* hat mad) Beendigung der Ausbefjerungs- 
arbeiten am 19. Augujt von Cherbourg die Reiſe nad) Biſerta angetreten. 


Bei jeiner Rücklehr nad) Breit hat das Nordgeichwader eine Angriffsübung 
gegen die Küjtenbefeftigungen gemacht zur Uebung der Küftengejchügbedienungen. „Le 
Yacht“ giebt hierzu dem Bedauern Ausdrud, daß die Küſtenwerke nit von Offizieren 
und Mannjchaften bejegt find, die mit den Einrichtungen, dem Ausſehen und den Be— 
wegungen von Kriegsſchiffen vertraut find. 


Die Befichtigung des Mittelmeergeſchwaders durch den Geſchwaderchef it zur 
Zufriedenheit ausgefallen, Linienſchiff „Charlemagne“ iſt bejonders gelobt. 


— Die gemeinjamen Mandver von Flotte und Heer an der franzöfiichen 
Weſtküſte haben unter Leitung ded General Brugere in Anmejenheit des Kriegäminifters 
jtattgefunden. Es wurden dazu im Breiter Handelshafen am 27. Augujt auf zwei 
gecharterten Dampjern dad 118. Linien-Regiment, eine Schwadron Jäger zu Pferde 
und drei Batterien eingejchifft. Der eine Dampfer nahm 300 Pferde und die Geichüge 
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in fünf Stunden an Bord. Die Pferde wurden auf Laufbrüden an Ded geführt und 
in Gurten in das untere Hauptded binabgelajjen. Dort wurden die Pferde in zwei 
Reihen querſchiffs aufgeftellt, jedes Pferd behielt feinen Gurt, defien Schlaufen an einem 
unter Ded längs geipannten Tau befeftigt wurden. An der Worderjeite und Ginterjeite 
jeder Neihe waren längsſchiffs Leinen gezogen, jo daß ein Ausrutjchen verhindert war. 
Die Pferde ſtanden ohne Scheidewand nebeneinander in enggeichlofjener Reihe. 

Die Einjhiffung der Infanterie auf dem anderen Dampfer erforderte zwei 
Stunden. In Lorient wurden auf einem dritten Dampfer 96 Dffiziere, 2130 Mann In— 
fanterie (62. Linien-Regiment und ein Bataillon des 116.) eingeichifft. 

In Breit anferten die Dampfer über Nacht auf der Rhede und gingen im Geleit 
des Nordgeichwaderd in See, wo der Dampfer von Lorient und die erſte Divifion des 
Mittelmeergejhwaderg, Linienichiffe „Charles Martel”, „Bouvet“, „Jauréguiberry“, Kreuzer 
„Galilée“, zu ihnen jtieß. Die Kriegsichiffe anterten bei La Nochelle zwiichen der Inſel Re 
und dem Feſtlande in zwei Linien und beſchoſſen die an Land zur Vertheidigung ver 
jammelten Truppen und die Befejtigungen, deren Artillerie das Feuer erwiderte. Als 
dies zum Schweigen gebradt war und die Bertheidiger zum Rückzug gezwungen waren, 
wurden die Landungslorps und das 62. Linien-Regiment mit Hülfe von drei Schleppern, 
ſechs Prähmen und der Boote des Geichwaders ausgeſchifft, was 20 Minuten in Ai: 
ſpruch nahm, und nördlich von Ya Ballice gelandet. Da der Hafen vom Feinde auf: 
gegeben war, jo liefen die beiden anderen Trangportdampfer ein und madten am Kai 
feſt. Die Pferde wurden in ihren Gurten mit Krähnen aus dem Hauptded geheißt und 
auf Strohunterlagen auf dem Kai gefiert, hierbei verunglüdte das erjte, Jo daß es ab- 
gethan werden mußte; zwei bis zweieinhalb Minuten wurden für jedes Pferd gebraucht, 
anfangs war nur ein Krahn verfügbar. Die Mannjchaften verließen auf Treppen und 
Stegen die Schiffe. 

Nach der Ausichiffung kehrten die Dampfer und die Kriegsichiffe nad) Cher- 
bourg zurüd. ! 

Die Uebung ift als kriegsmäßige nicht anzujehen, die Yandung erfolgte unter 
Umjtänden, die im Ernjtfall die Yandungstruppen der vollitändigen Vernichtung aus 
gejegt hätten, ehe noch die Boote das Land erreichten. Die Transportdampfer waren 
vorher ebenio wie die Kriegsichiffe im heftigiten Kreuzfeuer der Küftenbatterien durch die 
Enge gefahren, jo daß faum anzunehmen it, daß fie unverlegt davongekommen wären. 
Bon jtrategiihem Standpunkt war überdem die Yandung an der gewählten, natürlid 
Itarfen und leicht zu vertheidigenden Stelle jehr gewagt. Es jcheint als ob Mangel 
an gegenfeitigem Verſtändniß zwilchen Heer und Marine die Schuld daran trägt, daß 
bie mit vielen Kojten eingeleitete Unternehmung nichts weiter al$ ein hübſches Schaufpicl 
war, das man, „ohne die Berheiligten lachen zu maden, nicht gut eine militärtiche 
Operation nennen fann“, wie „Arınde et Marine“ jagt. 


— Un der Flottenparade in Dünkirchen vor dem ruſſiſchen Kaijerpaar 
nahmen das Nordgeihwader, die erite Divifion des Mittelmeergeichwaderd und die be 
wegliche Bertheidigung theil. Die Unterwafjerboot3manöver mußten ausfallen. Die 
Flotte feuerte laut bejonderer Verfügung 101 Schuß Salut. 


— Bewegliche Vertheidigung. Bei der Befichtigung ließ Vizeadmiral 
Fournier den Torpedoaviſo „St. Barbe* und jieben Torpedoboote bei Niedrigmwajier 
aus dem Hafen von Dünfirchen auslaufen, wobei jie jämmtliche Hafenbeden durch— 
fahren mußten. 

Die Mobilifation der Torpedoboote in Breit erfolgte injoweit Friegsmäßig. als 
fie mit Nejerpiften bejegt wurden, unter Befehl von den gerade im Hafen verfügbaren 
Seeoffizieren, die nicht der beweglichen Bertheidigung angehörten. Sie unternahmen, 
16 an der Zahl, Tag: und Nachtübungen, dad Panzerlanonenboot „Tonnerre* wurde 
von ihnen aufgefucht und durch jech® Torpedo mit Uebungsköpfen getroffen. Am 
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folgenden Tage fanden Schiegübungen mit Gefechtötorpedo8 gegen geichleppte Ziele auf 
der Rhede von Breit jtatt. Die Stationen St. Servan und Lezardrieur wurden 
ebenfall3 befichtigt. 

Hodhjeetorpedoboot „Grondeur“ ift als Divifionsboot nad) Nochefort verjept. 

Die Torpedoboote von Dünkirchen haben eine Angriffsübung auf Calais gemacht, 
die von den Landbefejtigungen abgejchlagen wurde. 

Hochjeetorpedoboot „Eyclone* wird Divifionsboot in Wjaccio an Stelle des 
„Ehevalier“. 


— Unterwajjerboote. Der Marinepräfelt von Cherbourg hat das Photo: 
graphiren der Unterwafjerboote innerhalb der ZTerritorialgewäfjer verboten unter An— 
drohung der Verfolgung der Schuldigen nad) dem Spionagegejeb. 

„Morje* konnte Ende Juli bei einer nächtlichen Angriffsübung gegen das 
Banzerfanonenboot „Cocyte“ vor Havre feinen Torpedo wegen zu jtarfen Seeganges 
nicht lanciren, obgleich e8 ihm gelungen war, troß des Gebrauchs don Sceinwerfern 
unbemerlt bis auf Schußmweite heranzufommen. Nah „The Engineer“ wurde der 
Torpedo auf 390 m Entfernung doc) gefeuert, ging aber fehl. „Morje* hatte in Be— 
gleitung eines Scleppdampferd die 72 Seemeilen zwiichen Cherbourg und Havre in 
11 Stunden mit eigener Kraft zurüdgelegt und war 8 Seemeilen vom Anterplaß des 
„Cocyte“ untergetaucht. Die Rückfahrt machte das Boot mit eigener Majchine und 
9 Seemeilen Burhichnittsfahrt in 8 Stunden. Die Mannjchaft ertrug dieſe langen 
Neijen ohne zu große Anftrengung. 

Der eben von Stapel gelaufene „Ejpadon“ joll innerhalb 6 Minuten unter: 
tauchen und 400 GSeemeilen mit 8 Seemeilen Fahrt zurücdlegen Fönnen. 


Für die Unterwaſſerboote in Cherbourg joll die Stellung eine8 Gruppen- 
fommandanten geichaffen werden, die durch einen Fregattenfapitän zu beſetzen ift. 

„Narval“, „Morje* und „Algerien“ haben in Begleitung je eines Scleppers 
die Reiſe von Cherbourg nad) Dünkirchen, unter Anlaufen von Fécamp zur Auffüllung 
ihrer Alfumulatoren, glücklich zurüdgelegt, „Narval“ mit eigener Majchine, die beiden 
andern gejchleppt. „Le Yacht“ jagt: „Die Unterwafjerboote haben Bürgerredt in 
unferer Marine erlangt, und das ijt der beſte Beweis für ihren Kriegswerth.“ (?) 


Das verjenlbare Boot (submersible) „Sirene“ hat eine 24jtündige Dauer: 
fahrt gemadt: 3 Stunden lang mit 7,5 Seemeilen, dann 3 Stunden verſenkt, darauf 
17 Stunden lang mit 7.5 Seemeilen und eine Tauchung von 1 Stunde mit Torpedo: 
ihießen. Das Untertaudhen nahm 9'/s Minuten in Anſpruch, ein weſentlicher Fortſchritt 


gegen „Narval.“ 


— Probefahrten. Panzerfreuzer „Montcalm“ ijt am 22. Juli zu Probe- 
fahrten in Toulon in Dienjt gejtellt, Verjenfboot „Triton“ am 29. Juli in Cherbourg. 

Hochjeetorpedoboot „Trombe* beendete in Zorient jeine Probefahrten, bei denen 
es 26 Seemeilen Geſchwindigkeit erreichte. 

Hocjjeetorpedoboot „Tramontane“ erreichte auf einer Fahrt über 29 See— 
meilen Gejhwindigfeit; „Mijtral* 28,1 Seemeilen, 2,1 Seemeilen mehr als vor- 
gejehen; „Trombe“ 26,6 Eeemeilen, 0,6 Seemeilen mehr als bedungen; Nr. „258“ 
anjtatt der bedungenen 24 Seemeilen 27 Seemeilen. 

Bei einer Bolldampffahrt von 1'/aftündiger Dauer machte der Kreuzer „Chateau: 
renault“ mit 129 Umdrehungen im Mittel 23°/4 Seemeilen gegen die verlangten 23 Sees 
meilen und entwidelte 23 000 Pferdejtärten; bei einer jpäteren fahrt hielt er 3 Stunden 
(ang 24,148 Seemeilen durd; mit 70 Umdrehungen und 24964 Pferdejtärken. Die 
Kommiffion hat die Auswechjelung einiger Pleuelftangen und den Erjaß der Bronze- 
Lager durch jtählerne wegen Warmlaufend empfohlen, eine Arbeit, die 4 bis 5 Monate 
beanjpruchen wird. 
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Die erite Probefahrt des Kreuzers „Jeanne d'Are“ endete fajt mit einer 
Ktatajtrophe. Won den 30 du Temple-Guyot-Keſſeln waren 24 in Betrieb, Die 
Temperaturen in den Heizräumen betrugen 70°, jo daß jtündliche Ablöſung nöthig war. 
Das Schiff madhte mit 136 Umdrehungen 18 Seemeilen. Etwa 5 Stunden nad 
Beginn der Fahrt waren jechd Keſſel ohne Waſſer rothglühend, jo daß der Heizraum 
verlajffen wurde. Aus 20 Kefjeln mußten die Feuer herausgeriſſen werden, und mit 
3 Seemeilen Fahrt jhlih dad Schiff in den Hafen zurüd. Man befürchtet, daß der 
Einbau neuer Kefjel nothwendig wird. 


— GStapelläufe: Torpedoboot Nr. „253“ am 16. Auguft in Havre; Unter: 
wajierboot „Eipadon“, verbefjerter „Narval“, Anfang Auguft in Cherbourg. 


— GStreihung aus der Schiffsliſte: Torpedoboote „22“ und „SO”. 


— Neu: und Umbauten. Bei Privatwerften find zwei Kohlenprähme zu 
150 Tonnen und fieben zu 100 Tonnen bejtellt, von denen einer zu 150 Tonnen und 
drei zu 100 Tonnen in 8 Monaten in Rochefort zu liefern find. 

Der Bau des Panzerfreuzerd „Jules Ferry“ des Flottengeſetzes von 1900 it 
in Gherbourg begonnen, ein dritter Kreuzer joll in Lorient gebaut werden. Der 
Stapellauf des „Condé“ iſt wegen der Vollendungsarbeiten an „Jurièn de la Graviere“, 
„Gloire“ und „Gueydon“ verichoben. 

Lorient joll 1902 den Bau des Panzerkreuzers „G 14* erhalten. 

Den Forges et Chantiers de la Mediterrannee ift der Bau des Linien- 
ichiffes „Patrie“ übertragen; Bauzeit 50 Monate. 

Auf dem Linienſchiff „Suffren“ iſt die Aufitellung der Maſchinen begonnen. 
Dadurch, daß die einzelnen Theile nicht rechtzeitig geliefert wurden, können die Probe: 
fahrten nicht zur feitgejeßten Zeit beginnen. 

Auf dem Panzerfreuzer „Marjeillaije* find die Geſchützthürme aufgejtellt, die 
Haupttheile der Maſchinen an Ort und Stelle und die Keſſel fertig. 


— Werften. Die Arbeitäzeit ift überall auf 10 Stunden, ohne Frühſtücks— 
pauje, jeitgejeßt. Die Mittagspaufe beträgt für Cherbourg ohne Verlajjen der Werft 1, 
für Breit 11/4, für Lorient 1'/2 und für Rocefort und Toulon 2 Stunden. 

Auf der Breiter Werft find größere Entwendungen an Material durch Inter: 
offiziere der Hauptwerfitatt der Flotte entdedt; in der Feuerwerksſchule in Toulon 
Bulverdiebjtähle. 


— Havdarien. Das ald Heizerichulichiff dienende Torpedoboot „Zouave* bat 
bei einer Uebungsfahrt durch jchwered Wetter Beichädigungen an der Maidhine erlitten, 
die es mehrere Stunden lang bewegungsunfähig machten, doch gelang es ihm jchlieklid, 
den Hafen zu erreichen. 

Torpedoboot „124* wurde dor der Bucht von Ajaccio von „139“ angelaufen, 
der vordere Schott des Heizraumes hielt nicht Stand, und „124* fant. 

Bei einer Sprengdienjtübung in Toulon wurden dur) Detoniren eines Zünders, 
den der Inſtrukteur unterjuchte, acht Mann, darunter fünf jhwer, verlebt. 


- Berfuhe Die an Bord de3 Küſtenpanzers „Valmy“ vor Cherbourg 
vorgenommenen Scießverjuhe mit dem 340 mm - Thurmgejhüß, das mit der vom 
Artilleriehauptmann Guye erfundenen Ladevorrichtung ausgerüſtet ift, ergaben eine 
Feuergeihiwindigleit von fünf Schuß in 4'/ Minuten, auch „Jemmapes“ joll dieje Vor: 
richtung im Winter erhalten. 

Auf den hölzernen Kreuzern „Duquesne“ und „Tourville“ jollen demnächſt in 
Cherbourg mit einem vom Ingenieur Moiffenet ausgeführten Apparat Verſuche im 
Bekohlen ausgeführt werden. 
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Das Mittelmeergeichwader hat am 9. Auguft eine Schiegübung mit Schrapnels 
gegen da3 frühere Torpedoboot Nr. „104“ von 35 m Länge ausgeführt. Das Ge- 
ihmwader war in Kiellinie in Fahrt und beihoß von 32 hm Entfernung anfangend bis 
18 hm ſich nähernd und dann wieder bis 32 hm ſich entfernend das von einem Avijo 
geichleppte Boot. Am 24. Auguft wurde nad) dem verankerten Boot auf 20 bi8 30 hm 
Entfernung aus jedem Geſchütz der Mittelartillerie ein Schrapnel gefeuert, dad Boot 
ſank nad) den legten Schüfjen. 


— Handel3flotte. Im Auftrage des Marineminijterd hat der Kommandant 
des Transportavijos „Nive“ kürzlich dem Lotſenkapitän Stamati ein ſilbernes Service 
überreicht in Anerkennung der ausgezeichneten Dienjte, die dieſer dem franzöfiichen Staate 
durch das Lotjen der Kriegsſchiffe zwijchen Port Said und Ismaila, das ihm jeit Er: 
öffnung des Suezlanald übertragen ijt, geleiltet Hat. 

Etwa 400 Kapitäne auf großer Fahrt haben, unterjtüßt von 40 Abgeordneten, 
dem Marineminijter ein Geſuch vorgelegt, daß die Beurlaubung von GSeeoffizieren zur 
Führung der Poſtdampfer aufhören möge. 32 Poſtdampfer werden von Seeoffizieren 
geführt, von den Schnelldampfern der Compagnie generale transatlantique nur einer 
von einem Schiffer auf großer Fahrt. 

Der Kongreß der Seedienftpflichtigen hat verjchiedene Beichlüffe angenommen, 
unter denen die Aufhebung der caisse de bienfaisance, Einführung einer für ganz 
Frankreich gleichen Heuer, Durchſicht der franzöfiichen Seegefeßgebung und Unterftellung 
der GSeearbeiter unter das allgemeine Recht hervorgehoben find. Der Marineminijter 
hat einer Abordnung, die ihm dieje Wünſche vortrug, zugejagt zu verjuchen, entiprechende 
gejeglihe Maßnahmen bei der Kammer durchzubringen. 


Rußland. Stand der Neubauten. 
1. Linienjchiffe: 

„Oſſlabja“, jeit Dftober 1900 in Kronſtadt, joll nächſtens mit den Probe- 
fahrten beginnen. 

„Pobjäda“, iſt Ende Auguſt nach Kronjtadt überführt, probirt bereits jeine 
Maichinen, doc fehlt ihm noch ein Theil des Panzers. 

„Retwiſan“, bei Eramp in Philadelphia im Bau, joll in nächſter Zeit mit 
den Probefahrten beginnen. 

„Cäſſarewitſch“, bei den Forges et Chantiers in Toulon im Bau jeit 1898, 
Februar 1901 abgelaufen, braucht noch etwa ein Jahr bis zur Fertigitellung. 

„Borodino*, iſt am 8. September 1901 auf der Neuen Admiralität in Peters- 
burg abgelaufen, braucht noch mindejtens 2',. Jahre bis zur Fertigitellung. 

„Imperator Ulerander III.“, ift im Auguft 1901 auf der Baltiichen Werft von 
Stapel gelaufen, ſoll 1904 fertig jein. 

„Arjol“, jeit 1899 auf der Galeeren-Inſel im Bau, ijt noch nicht abgelaufen. 

„Fürſt Sjumworoff“, ift am 8, September 1901 auf der Baltijchen Werft auf 
Stapel gelegt, wird nicht vor 1905 fertig jein. 

„Silawa“, feit 1901 auf der Baltiihen Werft im Bau, die offizielle Stapel: 
fegung bat noch nicht jtattgefunden. 

„Knjäs Potemkin Tawritſcheski“, jeit 1896 auf der Staatöwerft in Nilolajeff 
im Bau, ift am 9. Oktober 1900 abgelaufen. 

Anmerfung: Alle neuen Banzerichiffe von „Borodino* an haben etwa 13 500 
Tonnen Deplacemert. Die von einer großen deutichen Tageszeitung gebrachte Nachricht, 
die ruffiiche Regierung beabfichtige Panzerihiffe von 20 000 Tonnen Deplacement zu 
bauen, ijt aus der Quft gegriffen. 


rr 
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2. Küſtenvertheidigungs-Panzerſchiff: 

Ein Schiff von 5950 Tonnen Deplacement ift im Frühjahr 1900 bei der 
Neuen Admiralität in Arbeit genommen werden, dann aber jtodte de: Bau; einen Namen 
bat das Schiff noch nit erhalten. 


3. Große Kreuzer: 

„Bajan“, PBanzerkreuzer, jeit 1897 in Toulon im Bau, bat mit Probefahrten 
noch nicht begonnen. 

„Pallada“, geihübter Kreuzer, beginnt joeben mit den Probefahrten, joll in 
Libau überwintern und dann nad Djtafien gehen. 

„Diana“ und „Aurora“, liegen in Petersburg im Ausbau, fünnen vor Früh: 
jahr 1902 nicht mit den Probefahrten beginnen. 

„Bogatyr*“, beim Bulcan im Bau, wird vorausfichtlich noch dieſen Herbſt mit 
den Probefahrten beginnen, 

„Aſkold“, auf der Germania-Werft im Bau, macht Probefahrten. 

Ein Kreuzer, Typ „Bogatyr“, iſt jeit 1901 auf der Neuen Admiralität, im Bau. 

„Kagul“, gejhüßter Kreuzer von 6500 Tonnen Deplacement, am 8. September 
1901 auf der Staatswerft in Nifolajeff auf Stapel gelegt. 

„Otſchakoff“, geihügter Mreuzer von 6500 Tonnen Deplacement, Auguſt 1901 
auf der Staatöwerft in Sewajtopol auf Stapel gelegt, fteht zur Zeit in Spanten bis 
zum Panzerded. 


4. Kleine Kreuzer: 

„Nowil“, 3000 Tonnen Deplacement, bei Schichau gebaut, macht Probefahrten. 
Schichau foll einen zweiten Kreuzer desjelben Typs in Auftrag erhalten haben. 

„Bojarin“, bei Burmeifter & Wain in Kopenhagen im Bau, joll nächſtens 
Probefahrten machen. 

„Almas“, jeit 1900 in Petersburg im Bau. 

Zwei Kreuzer des „Nowik“-Typs find jeit 1901 auf der Newski-Werft im Bau. 


5. Trandportdampfer: 
Ein Transportdampfer von 7200 Tonnen Deplacement ijt am 8. September 1901 
auf der Neuen Admiralität auf Stapel gelegt worden und erhielt den Namen „Kamtjcatla”, 
„Olean“, Majchinenschulichiff und Transportdampfer, etwa 12 000 Tonnen Te 
placement, 18 Seemeilen Fahrtgeſchwindigleit, jeit 1900 bei Howaldt im Bau. 


— Erplojion. Am 25. Auguſt fand in der Batterie Burun tabia in Batum 
die Exrplofion eined Pulvermagazins ftatt, in dem einige Minen und etwa 270 kg Pulver 
aufbewahrt waren. Es wurden dabei acht Kajematten zerjtört und mehrere Speicher und 
Magazine jchwer beſchädigt. Won den in dem Fort bejchäftigten Soldaten wurden dreißig 
getödtet und über jechzig verwundet. Weber die Urſache des Unfall ijt nichts befannt. 


— Gründung neuer Flottenequipagen. Mit dem 1. Januar 1902 wird 
bei der Schwarzmeer-Divilion eine zehnte Flottenequipage mit der Nummer 37 gegründet, 
desgleichen zur jelben Zeit eine Equipage mit Mufitchor in Port Arthur unter dem Namen 
„Kwantungſche Flottenequipage”. 


— Benennung don Torpedojägern. Die zchn auf der Newski-Werft im 
Bau befindlichen 350 Tonnen-Boote haben folgende Namen erhalten: „Akula“, „Bytſchok“', 
„Makrel*, „Nalim*, „Dkunj“, „Plotwa“, „Bestar“, „Käta“, „Paltus“ und „Sfig“. 
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Bereinigte Staaten von Nordamerika. Vermehrung des Schiffsmaterials. 
Die beiden neuen Linienjhiffe „Illinois“ und „Wisconſin“ find auf der ojt- 
bezw. wejtamerifaniihen Station in Dienft geftellt. „Illinois“ erreichte bei einer vier— 
jtündigen Probefahrt zwiichen Kap Anne und Kap Borpoife eine Durchſchnittsgeſchwindigleit 
von 17,31 Seemeilen. Zeitungsnachrichten zufolge beträgt der Drehkreis bei „großer Fahrt 
voraus“ 275 m, die Dauer eines vollen Kreijes 3,2 Minuten. — „Wisconſin“ hielt ihre 
Probefahrten bis Ende Juni bei San Francidco ab umd erreichte auf einer zweiftündigen 
Probefahrt mit natürlihem Zug 15,8 Seemeilen. Außer Eleineren Mängeln, wie fie 
Probefahrten ſtets ergeben, hat, den veröffentlichten Berichten zufolge, das Schiff in allen 
jeinen Theilen den gejtellten Anforderungen durchaus entſprochen. Als nicht zufrieden- 
jtellend wird das PVerjagen der ZTelephonanlagen erwähnt; diejelben werden als uns 
genügendes Verfehrömittel im Schiffsinnern bezeichnet. 


— GStapelläufe Am 27. Juli lief auf der Werft von Cramp & Sons 
in Philadelphia das Linienihiff Nr. 10, die „Maine“, von Stapel. Ein Schweiter: 
ihiff, „Ohio“ (Linienſchiff Nr. 12), iſt bereit® am 18. Mai von Stapel gelaufen; das 
dritte Schiff diejer Klaſſe, Linienichiff Nr. 11 („Mifjouri“ ), liegt noch auf der Helling. 

Die Hauptabmefjungen der drei Schiffe jind folgende: 

Deplacement = 12300 Tonnen, 
Länge = 118,3 m, 
Breite — 22 m, 
Tiefgang — 7,3 m. 
Ihre Armirung beiteht aus: 


Vier 30,5 cm-Slanonen L/40, 
ſechzehn 15,2 cm-SK. L/40, 
acht 5,7 em-SK., 

ſechs 3,7 cm-SK., 

zwei Majchinengewehren, 

zwei Unterwafjer-Breitjeitrohren. 

Torpedoarmirung im Bug und Hed fällt bei allen amerikanischen Neubauten 
fort. Von den 15,2 cm-SK. jtehen zehn in der 140 mm gepanzerten Oberdedslajematte, 
vier in gepanzerten Ausbauten von gleicher Stärke im Aufbau und zwei in gepanzerten 
Ausbauten an der Bordiwand vor dem vorderen 30,5 cm-Thurm. Zwiſchen den Ge: 
ihüten der Oberdedsfajematte werden 35 mm jtarfe Splitterwände eingebaut. 

Der Kiel der „Maine* wurde am 1. Dftober 1898 gelegt, jo daß das Schiff 
34 Monate auf dem Helling gejtanden hat. Der Bau wurde durd) die befannte Kontroverje 
über den Preis der Panzerplatten verzögert, welcher jahrelang zwiſchen der Parlaments— 
Budgetfommijfion und den beiden Banzerplattenwerfen Midvale und Carnegie Steel 
Works dauerte und erjt im lebten Winter jeinen Abjchluß fand. Das Schiff joll nun: 
mehr im Sommer 1902 fertig werden, d. bh. ein Jahr jpäter, als urjprünglid vor: 
gejehen war. 

Außer der „Wisconfin“ befinden ſich nunmehr noch die Linienjchiffe Nr. 13 
bi3 17 von der „Rhode Island“-Klaſſe auf Stapel. 


Die Torpedobootdzerjtörer „Trurton“, „Whipple* und „Worden“ 
ind am 15. Auguft auf der Bauwerft Maryland Steel Comp. in Baltimore von 
Stapel gelaufen und die Unterwafjerboote „Fulton“ im Juni bei Lewis Niron 
in Etifabethport, „Moccajjin“ am 20. Auguſt auf der Urescent Shipyard eben- 
dajelbit. Die Abmefjungen der Boote find bereit gebracht worden. 

Auf erjtgenannter Werft läuft ferner demnächſt ein für Algier bejtimmtes 
ſtählernes Shwimmdod von 18000 Tonnen Tragfähigkeit von Stapel. Das Dod 
iſt 160 m fang, 30 m breit und 9m tief; e8 bejtcht aus fünf Bontong, von denen drei 
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den Boden, zwei die Seitenwand bilden. E8 wird alle zu jeinem Betrieb gehörenden 
Maſchinen in ſich tragen, um verwendungsbereit auch nad) anderen Häfen geic;lepnt 
werden zu fönnen. 

Das in Havana vorgefundene Shwimmdod für Schiffe bis 1000 Tonnen fit 
nad) langen Verhandlungen nunmehr der ſpaniſchen Regierung für 185 000 Dollars 
abgefauft worden; es wird beabjichtigt, dasjelbe nah Manila zu jchleppen. 


— Pläne für neue Linienjhiffe und Panzerfreuzer. Vom Kongreß 
1900/01 wurde bekanntlich) die Neubewilligung von zwei Linienfchiffen und zwei Panzer: 
freuzern, welche eingebracht waren, mit dem Wuftrage abgelehnt, dem kommenden 
Kongreß fertige Pläne vorzulegen. Dementiprehend wurden im Marinedepartement 
Pläne ausgearbeitet und fürzlid) dem Board on Construction — Kommilfion für Neu 
bauten — zur Begutachtung vorgelegt. Innerhalb diejer Kommiſſion ift man zu einer 
Einigung über die neuen Linienſchiffe noch nicht gelangt; namentlich bezüglich der Armirunge: 
frage find die Meinungen getheilt, ſowohl in Bezug auf Kaliber als Aufftellungsart der 
Geſchütze. Die Majorität hat ſich für folgende Armirung erklärt: 

Vier 30,5 em-Kanonen in zwei Thürmen von 254 mm Panzerſtärke, 
zwanzig 17,8 em-SK, davon zwölf in einer Centralfajematte, acht in Einzel- 
aufitellungen, und zwar vier auf Oberded, vier im Batterieded, 

zwanzig 7,6 cm-SK. 

Das Deplacement wird auf 15 560 Tonnen beredjnet, im vollausgerüjteten Zuſtand 
auf 16 900 Tonnen. 

Die Minorität dagegen ift für Beibehaltung des Doppelthurmſyſtems und für 
Beibehaltung der 20,3 cm- und 15,2 cm-Stanonen als Mittelartillerie. Nach ihr würde 
die Armirung in folgender Weije anzuordnen jein: 

Vier 30,5 em-Sanonen, 

zwölf 20,3 em-Kanonen, davon vier auf den Thürmen der 30,5 em-Kanonen, 
acht paarweije in Thürmen auf dem Oberded in den vier Eden dei 
Aufbaus, 

zwölf 15,2cm-SK. in der Batteriefajematte, 

zwölf 7,6 cm-SK. 

Das Deplacement würde ſich Hierbei um 120 Tonnen, der Tiefgang um 1,5 Deci— 
meter erhöhen. 

Der Marinejekretär hat fi nunmehr zu enticheiden, welher Typ dem Kongreß 
vorgejchlagen werden joll. 


Für die vorzufchlagenden Banzerfreuzer hat fi) die Kommiſſion auf folgende 
Konjtruftionsdaten geeinigt: 
Länge = 153 m, 
Breite — 15,1 m, 
Tiefgang — 7,5 m, 
Deplacement — mindejtend 14 000 Tonnen, 
Seihwindigleit — 22 Seemeilen, 
Kohlenquantum — 2000 Tonnen, 
Armirung: Acht 20,3 em-Kanonen in vier Thürmen, davon einer vorn, einer 
hinten, je einer in den Breitjeiten, 
vierzehn 15,2 cın-SK. 


— Dislofation. Die europäifhe Station, welche jeit 1898 nicht dauernd 
bejegt war, iſt durd die Heinen Kreuzer „Chicago“ (Flaggſchiff), „Albany“ und „Nail 
ville“ unter dem Kommando des Kontreadmirald® Cromwell neu beſetzt werden. Die 
„Chicago“ war bisher Flaggichiff des Chefs der füdatlantiichen Station; „Albany“ und 
„Naſhville“ ftoßen, von den Philippinen kommend, zum Flaggſchiff. Vermuthlich wird 
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der Dipifion bald ein Linienjchiff zugetheilt werden. Auf der jüdatlantijchen Etation 
befindet ſich augenblidlih nur der Kreuzer „Atlanta“. 


— Schnelle Neije. Eine bemerfenswerth jchnelle Heimreije hat der von 
Hongkong nad) New: Nork zurücdgefehrte Kreuzer „Newark“ ausgeführt. Das Schiff 
verließ Hongkong am 20. Mai, war in Colombo am 1. Juni, in Perim am 12, in 
Gibraltar am 20., in St. Michael (Azoren) am 28. Juni und am 6. Juli in New: 
Yorf. Die Durchſchnitts-Reiſegeſchwindigkeit ſoll, dem „Army and Navy Journal“ 
zufolge, 14,12 Seemeilen betragen haben. Der Kreuzer hat feine Wafjerrohrfefjel. 


— Torpedoboot3jtationen. infolge der vielen Mafchinenhavarien auf 
Torpedobooten nad neu erfolgter Indienjtjtellung wurde eine Kommiſſion ernannt, die 
Vorjchläge für eine beſſere Konſervirungsmethode der außer Dienjt gejtellten Boote aus: 
arbeiten jollte. Dieſe Kommiſſion hat fünf Orte der atlantiihen und Golfküſte namhaft 
gemacht, welche zur Anlage von Torpedobooisjammelplägen geeignet find. Es find dies 
Bortsmouth an der Narraganjett:Bucht und die Staatöwerjten von Norfolt, Charleſton, 
Venjacola und Mare Island in der Bucht von Ean Francisco, An diejen Orten jollen 
gededte Bajjind gebaut werden, in denen die Boote, wenn nicht in Dienjt gejtellt, fonjer: 
virt werden; fie jollen dann mit halber Beſatzung in Bereitichaftörejerve gehalten werden. 
Die Boote jollen einmal im Monat Probefahrten abhalten, um ihre jtete Dienftbereitichait 
zu fichern. Gleichzeitig empfiehlt die Kommilfion die Bildung einer Spezialtruppe für 
den Torpedodienft, welche nur auf Torpedofahrzeugen verwendet werden darf. 


— Feuerfejtes Holz für Decks und Tijchlerarbeiten jo nicht mehr an Bord 
verwendet werden, weil Verjuche ergeben haben, daß es, der Luft ausgeſetzt, in kurzer 
Zeit jeine Feuerſicherheit einbüßt und jpröde wird, im gededten Räumen Scimmel- 
bildungen zeigt. 


— Perſonalmangel. Nad der „New-Yorker Staatszeitung“ fehlen an der 
etatämäßigen Zahl von 25 000 Unteroffizieren und Mannjcaiten jet 2000 Matrojen 
und Sciffsjungen. Dazu find auf der ojtafiatiichen Station 900 Mann au&gemuitert, 
welche ihre Dienftzeit beendet haben und nicht Fapituliren wollen. Die Nelrutirung an 
den Küften ergiebt nicht die nöthige Anzahl von Neuanwerbungen, da die Seeleute im 
Allgemeinen das bequemere freiere Leben auf Kauffahrteifchiffen dem Kriegsjchiffsdienit 
vorziehen. Man wird daher in noch höherem Maße, wie e8 im letzten Jahre der Fall 
war, gezwungen fein, auf Leute der Zandbevölferung zurüdzugreifen. Dieje Leute werden 
ſechs Monate auf bejonderen Schulſchiffen ausgebildet und im Anſchluß hieran der Front 
übermiejen. 

Im laufenden Etatsjahre wird eine Berionalvermehrung von 3000 Köpfen 
beantragt werden, der Voranſchlag für das Jahr 1905 beträgt jchon 35 000 Unteroffiziere 
und Mannjcaften. 


— Die Folgen der durch Geſetz don 1900 eingetretenen Verſchmelzung des 
Majhineningenieurlorp8 mit dem Seeoffizierkorps machen fid) in einem empfind: 
lichen Mangel an Eeeoffizieren bemerkbar, welche genügend Erfahrung haben, um den 
Maichinendienit zu leiten. Die bisherigen Majchineningenieure drängten ſich zum Decks— 
dienst, nicht aber die Seeoffiziere zum Maſchinendienſt. Es ift daher nicht überraichend, 
daß man in Marinekreilen die Wiederherjtellung des Mafchineningenieurforps dringend 
wiünjdt. In der Prarid war es undurdführbar, die jungen Seeoffiziere gleichzeitig im 
Decksdienſt und Majchinendienit auszubilden, zumal im Dienftgrad der Leutnants zur See 
über 100 Etatsjtellen nicht aufgefüllt find und an fih ſchon Mangel an Dffizieren vor- 
handen ilt. 


— Nejultate der Kohlenübernahme im nordatlantijchen Geſchwader. 
Die Kohlenübernahme wird aud in der amerilaniihen Marine neuerdings mandvermäßig 
betrieben. Es erreichten bei der Uebernahme von Kohlen in Newport am 31. Juli die 
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Linienichiffe des norbatlantiichen Geſchwaders eine Durchſchnittsleiftung von „Maſſachuſetts“ 
248 Tonnen, „Alabama“ 222 Tonnen, „Kearjarge* 219 Tonnen. 


— Neue 17,7 em-Schnellladefanone Die neue 17,7 cm-SK., welde 
vom Chef des Waffenwejens der Marine als Mittelartillerie- Kaliber für neue Linien: 
ichiffe vorgejchlagen ijt, ift dem „Army and Navy Register“ zufolge fertig geitellt. 
Die Seelenlänge beträgt 45 Kaliber, dad Gewicht der Kartuiche (rauchloſes Pulver) 30 ke. 
das Geſchoßgewicht 75 kg. Das Rohr entwickelte eine Gejhoßgeichwindigfeit Vo — 853 m, 


V 1800 m = 680 m, V 2700 m = 607 m. Harvey-Stahl Krupp-Stahl 
Das Geſchoß durdichlägt an der — 285 mm, 254 mm, 

auf 1800 m. . . - . 210 mm, 195 mm. 

auf 2700m. . . . . .....182mm, 172 mm. 


— Schießverſuche. Auf dem Schiefpfat zu Indian Head fanden Scieh: 
verſuche aus dem neuen für die Kreuzer der „Denver“-Klaſſe bejtimmten 12,7 cm-SK. 


L/50 jtatt. Es wurde mit zwei Yadungen geichofien: | b 
Geihoßgewiht . -» . 2. 2... 27 kg, 23 kg, 
Rulerladung. -. » 2 2 2... 16 kg. 12 kg, 
ME rar an 910 m. 1014 m. 


Die entiprechenden Daten der älteren 12,7 em-SK. („Rearfarge*) betragen: 
23 kg Geſchoßgewicht, 777 m Anfangsgeihwindigfeit. 

Als Reſultat der Beihießung ergab ji eine um 65 Prozent größere entwidelte 
lebendige Kraft an der Mündung zu Gunſten de3 neuen Rohres. 


— Rohrkrepirer. Außer dem in der „Marine-Rundſchau“ Schon bejprochenen 
Vorlommniß eines Nohrkrepirerd in einem 33 cem-Thurmgeihüg an Bord des Linien: 
ſchiffs „Kearſarge“ ift ein ebenjoldher Fall an Bord des Linienjchiffs „Kentucky“ paſſirt. 
Auch in diefem Fall jollen die Felder des Rohres beihädigt fein. Der zur Einführung 
gelangte Geſchoßzünder jcheint demnach zu empfindlich zu jein. 


— Beihießung don Kruppſchen Panzerplatten. Die erite Brobeplatte 
einer nad Kruppſchen Patent gehärteten Lieferung der Bethlehem Steel Works für 
die Kaſematte des Linienſchiffs „Maine“ wurde Ende Mai einer Beihußprobe mit 
einer 15,2 cm-Rlanone unterworfen, die nicht zufriedenjtellend ausgefallen war. Es 
jollten drei Schuß mit 578 m Endgeihwindigkeit auf die Platte abgegeben werden. 
Der erite Schuß traf die Platte diht am Rand und verurjachte einen Riß; der zweite 
durchichlug die Platte nahezu und beulte fie jtarf ein, der dritte Schuß fiel aus. Die— 
jelbe Platte wurde am 12. Juni noch einmal mit drei Schuß belegt und zeigte diesmal 
die ausbedungene Zähigfeit. Es hatte ſich herausgeftellt, daß bereits vor der eriten 
Beichießung ein Riß im Material vorhanden war. 

Am 17. Juli wurde eine 152 mm-Platte für das Linienſchiff „Miſſouri“ 
beichofjen, welche eine Lieferung von 412 Tonnen repräfentirte. E3 wurden drei Schub 
aus einem 15,2 cm-Rohr mit Endgejehwindigfeiten von 568, 575 und 582 m abgegeben. 
Die entjtandenen Eindringungstiefen lagen zwiſchen 56 und 76 mm, Riſſe waren nidt 
entitanden. Die Lieferung wurde daher angenommen. 


— Marimit als Sprengladung für Panzergeſchoſſe. Seit einem Jahr 
etiva wurden auf dem Schießplatz von Sandy Hook Sciefverjuhe mit Marximit- 
Geſchoßladung gegen Panzerplatten angejtellt, welde zu anſcheinend guten Nefultaten 
geführt haben. Die Zufammenjegung diejes Sprengitofjs iſt geheim gehalten, bekannt 
iſt nur, daß er in der Hauptjadhe aus Pilrinfäure beiteht. Die Verbrennungsprodufte 
find faft alle gadartig, die bei der Detonation erfolgte Hige ift jehr groß. In freier 
Luft brennt Marimit wie Bed) langiam ab; zur Erplofion kann es in freier Quft nicht 
gebracht werden; bei Hibezuführung jchmilzt es zunächſt und verdampft dann. Tie 
Schießverſuche fanden in folgender Weije jtatt: 
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1. Belegung einer 88 mm ſtarken Nideljtahlplatte mit einer 12,7 cm-Panzer- 
granate mit Marimitfülung ohne Geihoßzünder. Reſultat: Das Geihoß durchſchlug 
die Platte und wurde aus dem Sand hinter derjelben ausgegraben; eine Erplofion hatte 
nicht jtattgefunden. 


2. Derjelbe Verſuch mit eingefeßtem Zünder. Nejultat: Erplojion der Granate 
im Sande nad) Durchſchlagen der Platte, Zertrümmerung des Geſchoſſes. Es wurden 
800 Sprengftüde gefunden. 

3. Erplojion eine mit Marimit gefüllten 30,5 em-Gejchofjes im Sand. 
Rejultat: Zertrümmerung des Gejchofjes, über 7000 Sprengjtüde wurden gefunden. 

4. Beihiehung einer 180 mm-Harvey-Nideljtahlplatte mit einem 
30,5 em-Panzergeihoß ohne Zünder; die Sprengladung bejtand aus 32 kg Marimit. 
Nefultat: Das Geſchoß durchſchlug die Platte und fam nicht zur Erplofion. 

5. Derjelbe VBerjuch gegen eine 200 mm-Harvey-Nideljtahlplatte mit eingejeßten 
Verzögerungszünder. Der zu dem Verjuch verwendete Zünder, Erfindung eines Artillerie 
offiziers, ijt jo fonjtruirt, daß er in feiner oberen Verzögerungdgrenze den beim Durch— 
ſchlagen der Platte erforderlihen Stoß aushalten Fann, bevor er die Sprengladung zur 
Erplojion bringt. Die Schwierigfeit der Einftellung, jo daß der Zünder unmittelbar 
nad dem Durchſchlagen der Platte entzündet wird, umd nicht weit Hinter der Platte, 
joll überwunden fein. Die Einjtellung geſchieht nad) Hundertjtel Sekunden. 

Rejultat: Die Platte wurde zertrümmert, Fragmente des Geſchoſſes rijjen tiefe 
Löcher in die Plattenrüdjeite.e Der über dem Schußloch befindliche Theil der Platte 
wurde abgerijjen und fortgejchleudert. 

6. Belegung einer 305 mm jtarfen Harvey-Nideljtahlplatte mit einem 
Panzergeſchoß von 10,4 kg Marimitfüllung ohne Zünder aus einem 30,5 em-Rohr. 

Rejultat: Die Platte wurde durchſchlagen, das Geſchoß mit umverjehrter 
Sprengladung aufgefunden. 

7. Derjelbe Verſuch mit eingejeßtem Zünder. Nejultat: Die Gejchoßladung 
fam zur Explofion, als es die Platte zu zwei Dritteln jeiner Länge durchichlagen hatte. 
Die Platte wurde zertrümmert, ein Stüd von mehreren Tonnen lag oben auf der 
Hinterlage. 

Im Unterfhied zur Marimitfüllung kamen Gejchojje, welche mit Pikrinſäure 
und ohne Zünder gejchofjen wurden, jchon beim Durchſchlagen einer 40 mm-Platte zur 
Erplojion. Bei einer 5,7 cm-Banzergranate mit Marimitfüllung ohne Zünder, welche 
beim Aufichlag auf eine 75 mm-Platte um 50 mm zujammengejtaucht war und hierbei 
eınen Riß befommen hatte, wurde die Marimitfüllung in unverjehrtem Zuftand durd) 
den Riß herausgepreßt. 


— fRüftenbefeftigungen. Der Kriegsminiſter hat folgenden Vorſchlägen 
de Board of Ordnance and Fortifieations feine Zuftimmung gegeben. 

1. Einführung von Schilden an den Schnellladefanonen und übrigen Gejhüßen: 

a) für 5,7 und 7,6 cem-Geihüße Schilde von 38 bezw. 50 mm-Nideljtahl 
mit gehärteter Stirnfläche; 
b) für 20,3, 25,4 und 30,5 cm-Öejchüge joiche biß zu 110 mm. 

2. Sijtirung der Anfertigung von Dynamitlanonen. Die bisher aufgeitellten 
Dynamitkanonen verwendeten ſeit Jahren fchon nicht mehr Dynamit, jondern naſſe 
Schießwolle als Sprengladung An Stelle der Dynamitlanonen jollen pneumatiſche 
Kanonen aufgeftellt werden. Ueber Verſuche und Einrichtung derjelben find nähere 
Detail noch nicht in die Deffentlichkeit gedrungen. 


Im Fortifilationdetat für das laufende Zahr find 30 Millionen Mark für den 
MWeiterbau von Küftenbefeftigungswerkfen ausgeworfen. 
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— Neue Schiffsbaumwerft. Im Staate Alabama an der Golfküſte iſt eine 
Gulf eoast shipbuilding and dry dock Company mit einem Sapital von vier 
Millionen Dollar gegründet worden. Diejelbe beabfichtigt, 30 Seemeilen jüdlih von 
Mobile in Alabamaport eine Bauwerft mit fieben Helliugen zu errichten. Auch die Anlage 
eined großen Trodendod3 jteht auf ihrem Programm. 


— Kohlenſtation an der Ehirique-Budt. Die Streitfrage über den 
rechtlichen Beſitz dieſer Bucht war von den betheiligten Staaten Columbia und Coſtarica 
einem Schiedsrichterſpruch des Präfidenten Loubet unterworfen. Diejer entjchied kürzlich 
zu Gunften von Columbia, mit defjen Regierung die Vereinigten Staaten nunmehr Ber: 
handlung über die beabjichtigte Anlage einer Kohlenjtation eröffneten. 


— Drahtloje Telegrapbie. Auf dem Dftende der Injel Nantucdet ijt ein 
160 Fuß-Maft für drahtloje Telegraphie errichtet und das ſüdlich von Nantudet liegende 
Feuerihiff „South Shoal* mit Einrichtungen verjehen. Eine weitere Station iſt auf 
Long Island in Wardencliffe errichtet, welhe Meldungen von See aus aufnimmt und 
nad) New NYork weitergiebt. 


— Roloniales Am 4. Juli, dem Tage der Unabhängigfeitserllärung, fand 
in Manila die ‚Uebergabe des Gouvernements an den Civilgouverneur Taft ftatt. Der 
bisherige Militärgouverneur, General Mac Arthur jchiffte fi an demjelben Tage auf 
dem Transportichiff „Meade“ nad) Amerika ein. Das Kommando über die Landtruppen 
übernahm der General Ehaffee, welcher dad amerifanifhe Truppenkontingent in China 
fommandirte. Der feierlichen Uebergabe der Geſchäfte an den Civilgouverneur wohnten 
außer zahlreihen Amerikanern auch die Häupter der Philippinos bei. 


Japan. Stapelläufe Im Juni d. 38. liefen auf der Kamwajali-Schiffswerit 
in Kobe die Torpedoboote Nr. 60 und 61, 83 Tonnen Deplacement, vom Stapel. Das 
Material hierzu ift von Schichau in bearbeitetem Zuftande nad Japan geliefert, wo es 
zufammengejeßt worden iſt. 


— Havarien. Am 18. Juni follidirte der Aviſo „Chihaya“, welcher Probe 
fahrten in der Tateyami-Bucht machte, mit dem Torpedobootäzerjtörer „Alebono“. Letzterer 
wurde ſchwer bejchädigt und hatte drei Todte und einige Verwundete durch Verbrühungen, 
während „Chihaya“ ernitliche Beſchädigungen nicht erlitten hat. 

Während der Flottenmandver fanden mehrere Zujammenjtöße zwiſchen Torpedo: 
booten ftatt. Am 17. Juni follidirten die Torpedoboote Nr. 40, 42 und 43 in der 
Takeſhili-Bucht und am 22. Juni die Torpedoboote Nr. 29 und 9 in der Nähe von 
Safebo. Bei der erſten Kollifion fanden nur leichte Beſchädigungen jtatt, dagegen lief 
bei der zweiten das Torpedoboot Nr. 9 voll Waſſer, jo daß ed nad) Sajebo geichleppt 
werden mußte und dort gegenwärtig auf längere Zeit zur Reparatur liegt. 


Mexiko. Neubauten. Die mexikanische Regierung hat bei Lewis Niron 
in Elizabeth, N. J., zwei Heine Kreuzer von Stahl in Bau gegeben, die bei einem 
Tiefgange von 3,1 m eine Wafjerverdrängung von 1000 Tonnen haben jollen. hre 
Länge wird 60,96 m, die Breite 10,05 m betragen, und fie werden jo eingerichtet jein, 
da fie aufer der Bejagung noch 200 Mann Truppen an Bord nehmen künnen. Drei: 
fache Erpanfionsmajchinen mit Waſſerrohrkeſſeln werden den Schiffen bei 2400 Pferde: 
jtärfen eine Gejchwindigfeit von 16 Knoten verleihen. Der Kohlenvorrath wird jo be: 
meijen fein, daß eine Strede von 7000 Seemeilen unter Dampf zurüdgelegt werden 
fann. Als Armirung erhalten die Schiffe vier 10,1 cm- und vier 5,7 cm- jowie eine 
Bug-Torpedokanone für Abfeuerung automatilcher Torpedos. 
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Ueber planmäßiges Oelen der See zur Brecherdämpfung und eine Vorrichtung für 
ökonomiſchen Oelverbrauch. 
Bon Ernſt Foerfter. 
(Mit 1 Abbildung.) 


Die unerklärlich jtarle Wirkung gewifjer, bejonderd animalijcher, Dele auf die 
den Seeſchiffen jo gefährlichen Brecher wird heutzutage allgemein anerkannt und zur 
Sicherung der Schiffe auf hoher See benutzt. — Es find nicht nur don erfahrenen 
Kapitänen der Handeldmarine detaillirte Vorjchriften über die Verwendung und Aus: 
bringungsweije der Oelſäcke bei den verjchiedenen Nurjen und beim Manövriren in ſchwerer 
See ausgearbeitet und in der Prarid als nützlich und wichtig anerkannt worden, jondern 
es beitehen auch bei der Kriegsmarine Anmweilungen, nad) denen die Mitführung und 
Benugung von Del und Deljäden allen Schiffen und Booten vorgejchrieben wird. 


Troß der zahllofen Berichte jedoch über Vermeidung von Havarien und jelbit 
über Rettung aus Seenoth durch die enticheidende Mitwirkung brecherdämpfenden Deles, 
bejteht noch immer bei vielen Sciffsführern und bei manchen großen Rhedereien eine 
itarfe Abneigung gegen die planmäßige Anwendung des Deled und die offizielle Ein- 
reihung der betreffenden Materialien in die Schiffsbudgets. Der Grund hierfür liegt 
einmal darin, daß nod immer einzelne, die Wirkung des Dele auf die Brecher ver- 
neinende Urtheile von Kapitänen nad) Haufe gebradht werden, die ſich unrichtiger Dele, 
unrichtiger Quanten und unzmwecdmäßiger Anbringungsweijen bedient haben. — Mehr 
noch als durch jolhe Voten aber wird die Zurückhaltung Vieler durch die Angaben über 
die Verbrauchsmengen verurjacht, welche einmal außerordentlich jchwantend und dann 
vielfach jehr Hoch berichtet werden, jo daß das ſyſtematiſche Delen der Brecher jcheinbar 
zu einer Eoftipieligen Sache werden würde. 

Sn der That jind bisher feine Verſuche über die zur Brechſeedämpfung ge— 
nügenden Minimalquanten der verjchiedenen Dele an die Deffentlichkeit gedrungen. 

Belannt ift, daß die Deldede, welche genügt, um jelbft die ftärkjten Brecher zu 
vernichten, deren Kraft Hinreichte, um Verheerungen auf Det anzuricdhten, feine größere 
Dide ald etwa 64 Milliontel Millimeter befigt. 

Bekannt ift ferner, daß die Wirkung des Deled, welche durch eine rapide Aus: 
breitungsfähigfeit bedingt wird, nicht mit der Quantität des ausgegofjenen Deled zunimmt, 
jondern daß das Gegentheil der Fall ijt, und dad Marimum der Wirkung wahrjcheinlic) 
mit einer ſehr geringen Delmenge erzielt werden wird. Verſiihe im Kleinen lehren, 
daß die eriten Tropfen, die man auf eine Wafjerflähe gießt, ſich ſtoßartig ausbreiten, 
daß aber beim jchnellen Weitertropfen auf diejelbe Stelle bald ein Sichzufammenziehen 
der Deldede jtattfindet. Die Erfahrungen haben gezeigt, daß von ölgefüllten Flajchen, 
die in die Brechjeen geworfen werden, feine jchnellere Verbreitung der glatten Dede 
ausgeht, ald etwa von Twiſt, der mit geringen Delmengen getränft iſt. Hierdurch er: 
iheint aucd; der Mißerfolg der Meißelſchen Delrakete erklärt, welche den Zweck hatte, 
von den Schiffen in der Fahrtrichtung vorausgejchoffen zu werden. 

Die jetzt in Anwendung befindlichen Vorrichtungen zur Ausbringung des Deles 
find primitive; fie find weder in ihrer Wirkung abjolut fiher, nod) in ihrem Arbeiten genau 
fontrolivbar und regulirbar. Die Hauptrolle jpielen dabei die Delbeutel, — mit öl— 
getränftem Werg gefüllte, mit einer Nadel jiebartig durchlöcherte Segeltudhbeutel, dic 
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„zwiſchen Wind und Waſſer“, je nach dem Kurſe des Schiffes in Bezug auf die See, 
über Bord gehängt werden. Sie müſſen jtündlich oder noch häufiger zur Neufüllung 
an Ded genommen werden, während welcher Manipulation den Berichten nad) an der 
nun ungejchüßten Stelle des Ded3 jofort Brecher übergelommen find, welche den be 
treffenden Mann gefährdeten. Häufig pajlirt es, daß die Deljäde von der See und 
dem Arbeiten des Schiffes an Ded gejchleudert oder ganz abgeriffen werden. Bor Allem 
aber muß bei der Anwendung einer”derartigen Vorrichtung eine Delverjchwendung jtatt- 
finden, über deren Größe bei den verjchiedenen Deljorten fein Anhalt zu gewinnen ift. 


Eine praftiihere Art und Weile zum Ausbringen des Deles liegt in der Be: 
nußung der Klojetröhren. Die Klojettrichter werden mit Werg gefüllt, mit Del über: 
goffen und dann dauernd unter Delzufluß gehalten. Auch bier ijt eine genauere Kon- 
trolle über den Delverbrauc nicht durchführbar, und man hat aucy noch nicht verſucht, 
die durch irgendwelche Ablejungsvorrichtungen zu ermöglichen. Außerdem aber ift die 
Lage der Ausmündung jener Röhren, bejonder8 bei Schlagjeite des Schiffes, nicht 
dauernd jo günftig, daß beim Arbeiten im Seegang ein ununterbrocdyenes Delen längs 
des Schiffes jtattfindet, wie bei dem längsjeit ſchwimmenden Beutel. 

Verſchiedene Patente jind auf Deljprigen und Delraleten ertheilt worden. Die 
(egteren führten ſich aus dem obenerwähnten Grunde nicht ein, weil offenbar die An— 
bäufung de Deled an einer Stelle Teine jchnelle Ausbreitung über größere Flächen zu 
Stande kommen ließ. Die Deliprigen und Douchen waren darum nicht praktifch, weil 
nur die Hälfte des ausgejprigten Deles jeine Beſtimmung erreichte, während die andere 
in der Luft zeritob. 

Bon den guten Seiten der biöherigen Methoden zur Ausbringung des Deles 
ausgehend, bedarf es zum ficheren und erfolgreichen Gebrauche des Deles nur einer ein: 
fachen Vorrichtung, welche folgende Eigenjchaften in fidh vereinigen muß: Sichere Zu: 
leitung ded Deled zur Waſſerlinie. — Geſchützte Anbringungsweije des Delbehälters, in 
jedem Wetter eine gefahrloje Bedienung ſowie jtörungsfreies, ununterbrochened® Arbeiten 
gewährleiftend. — Große Faljungsvermögen ded Behälters, welches ein 14 bis 16: 
ftündiges Delen ohne Neufüllung ermöglicht. — Genaue Negulirbarkeit und Beobadhtungs: 
möglichkeit des jemweilig austropfenden Deled, auch zum Zwecke quantitativer Feſtſtellungen 
für verſchiedene Oelſorten. 

Auf Grund von Verſuchen mit einem derartigen Apparate, die in den letzten 
zwei Jahren auf der Oſtſee vorgenommen wurden und zum Theil außerordentlich geringe Ver— 
brauchsmengen zur Erzielung glatter Flächen in brecherreicher See ergaben, wurde dem 
Schreiber diejes der Auftrag von der Deutihen Südpolarerpedition ertheilt, für die 
„Gauß“ zwei derartige Apparate heritellen zu laſſen und nad den bisher gemachten 
Erfahrungen die Ausrüftung mit Delen nad Sorte und Quantität vorzujchlagen. 

Die belannte Heftigleit und Häufigfeit der Stürme an der Grenze des ant- 
arktiichen Gebietes lieh es als jelbjtverjtändlidy ericheinen, daß die „Gauß“ ſich mit einer 
größeren Menge von Delen verjähe, die nur den Zweden der Brechjeedämpfung diente 
und nicht, wie vielfach üblich, den Delbejtänden der Maſchine entnommen würde. Nach 
den Angaben über den Berbraud der Delbeutel, für die die Menge von 1 kg pro 
Stunde noch eine niedrige ijt, müßte das Schiff für feine auf 2'/s Jahre berechnete 
Fahrt jehr große Quanten mitnehmen. Die günftigere Methode des Delens durd) die 
Kloſetröhren fällt bei der „Gauß“ weg, da das Schiff feine ſolchen — und, ab: 
gejehen von den für die Maſchine nothwendigen Deffnungen, überhaupt feinerlei Durd- 
brechung jeiner Außenhaut — befigt. Es bleibt dem Schiff aljo die Anwendung der 
Oelbeutel — oder ein Erjaß. 

Ein hölzerne Segelſchiff wie die „Gauß“ bietet nun eine nicht günftiger denlbare 
Gelegenheit zu jyitematichen Berjuchen über die Brauchbarleit der verjchiedenen Dele 
und Die nöthigen Mindeitverbrauch&mengen. — Bei der durch mehr als zwei Sabre 
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immer wiederkehrenden Gelegenheit, auf langen Kurſen nacheinander verjchiedene Dele 
zur Anwendung zu bringen und jedesmal die in bejtimmten Zeiträumen austretende 
Delmenge jo lange zu verringern, bis die See troß des Deled wieder beginnt über- 
zubrechen, — erſcheint es als höchſt wahrjcheinlich, dah „Gauß“ bei feiner Rückkehr 
zahlenmäßige Belege dafür erbringen wird, um wieviel mal zu hoch die bisherigen 
durchſchnittlichen Angaben über den Oelverbrauch geweſen find. 

Die Vorrichtung, deren ſich das Südpolarſchiff bedienen wird, bejteht aus einem 
cylindriihen Zinkblechgefäße von 15 cm Durcdhmejjer, etwa 46 cm Höhe und etwa 


— 












——————— — - — 


Anbringung eines Teltropfapparates an der Brücke der „Gauß“. 


8 Litern Inhalt, welches einen Dedel mit Füllichraube, jowie ein durch ein Gitter ge— 
ſchütztes Oelſtandsglas erhalten hat. Der Boden ijt leicht ausgewölbt, in der Mitte 
durhbohrt und trägt dort einen regulirbaren Tropfhahn mit Düfe, geſchützt durch einen 
rechtedig gehaltenen Blechanſatz. Lebterer it zur Bedienung des Hahnes zu öffnen, 
und bejteht eine jeiner Flächen aus ſtarlem Glas, um die Tropfgeihwindigfeit beobachten 
zu können, ohne den Apparat zu öffnen. Der Boden des Anjages ijt leicht ausgewölbt, 
um das aus der Düje tropfende Del beijer in die Mitte einfließen zu lajjen, wo an 
einen furzen, mit Gewinde verjehenen Mejiinganjag ein Kupferrohr von etwa 8 mm 
liter Weite angejchraubt wird. Leptere8 wird an der Außenhaut durch mejjingne 
Scellen (mit langen Holzichrauben) feitgehalten, die jchon vorher an verjchiedenen Stellen 
angebradht werden, jo daß die Nohre jpäterhin einfach durchgeitedt und ebenjo leicht 
entfernt werden können. 
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Als Aufſtellungsort der Apparate iſt vorläufig die Kommandobrücke in Ausſicht 
genommen, die ſich bei der „Gauß“ verhältnißmäßig ſehr weit vorn befindet. Von 
dort gehen die Rohre außenbords bis etwa 30 cm über die Waſſerlinie. Beim Lenzen 
vor der See dürfte dieje Stelle auch die geeignetite jein. 

Vor Anker wird ein Apparat etwa am PVorfjtängeftag aufzuhängen und die 
Nohrleitung am Stampfitod herunterzuführen jein. 


Bei Brechern querein würden die Apparate vortheilhaft in den Luvwanten des 
od: und Großmaſtes angebrad)t werden, 

An Delen führt die „Gau“ zu Verſuchszwecken folgende Sorten mit ſich: 
Ungereinigten Walthran, gereinigten Walthran, ungereinigte® Rüböl, gereinigte® Rüböl, 
Undanöl, Zeinöl, Wietzer Rohöl und Petroleum. Außerdem wird fi) Gelegenheit 
bieten, den Vorrath an Walthran durch eigene Fänge, wie jie beabfichtigt find, 
aufzufüllen. 


63 war nad) einigen, bei Geb.-Rath Viehelhaus (Berlin) eingeholten In— 
formationen zunächſt die Abficht geweien, die Gefrierpunkte der mitzunehmenden Dele 
durcd die Löſung derjelben in Alkoholen oder Schmwefelkohlenftoff herunterzudrüden und 
ebenfo das widtigite Del, den Leberthran, durch künstliche Abkühlung von dem Gehalt 
an Baraffin, Stearin und Palmitin zu befreien, welche jchon bei geringen Kältegraden 
gerinnen und die Nohre verjtopfen könnten. Einmal aber werden fid) dieſe Subjtanzen 
von jelbjt an den Wänden der Oeltanks ausjcheiden, wenn diejelben jpäterhin der Yuft: 
fälte ausgejeßt werden, und dann ijt die praftiiche Bedeutung von Delen, die noch bei 
hohen Kältegraden benutzbar jind, verhältnigmäßig gering. Die Löſung der Dele in 
Schwefellohlenftoff würde zwar den Gefrierpunft außerordentlich herabdrüden, jedod) das 
ipezifiihe Gewicht zu fehr erhöhen. Man wird ſich aljo lediglih damit begnügen, zur 
Erhaltung der Dünnflüffigleit der Dele bei größeren Kältegraden Petroleumzufjäge 
zu machen. 


Tafelwafjerverforgung au Bord.*) 


Ueber die Bereitung Fohlenfäurehaltigen Waſſers ald Getränk für Offiziere 
und Mannjichaften an Bord © M. ©. „Vineta* mit Hülfe des Rührwerkapparates der 
Firma Ludwig Hed & Sohn, Münden, berichtet Marine-Oberaffiitenzarzt Dr. zur 
Verth das Folgende: 

„Einer der größten Bortheile des Apparate liegt in feiner Unerjchöpflichkeit, 
die einerjeitS die Mefjen nie vor die unangenehme Thatſache des Fehlens der Mineral: 
wäſſer ftellt, andererjeits es ermöglicht, die Mannjchaft gegen eine geringe Abgabe an den 
Bortheilen theilnehmen zu lafjen. Die Friſche der Wäſſer, die jeden Tag neu bereitet werden, 
übertrifft diejenige der aus der Heimath bezogenen, bei denen Kleine Undichtigkeiten, 
nach dem Kork Schmeden und Aehnliches nicht jo ungewöhnlich find, bei denen jogar das 
Platzen des Inhaltes ganzer Körbe, die warm gelagert waren, wiederholt berichtet wird. 

Nachdem es feſtſteht, daß bei den metiten jogenannten natürliden Mineral: 
wäfjern ein Zuſatz von Kohlenjäure bei der Abfillung vorgenommen wird, Tann ein 
Vorwurf den Fünftlihen Mineralwällern in Bezug auf ihre Qualität nicht gemacht 
werden, it auch wohl in letzter Zeit nicht mehr erhoben, beſonders da die jegt her- 
gejtellte flüſſige Kohlenſäure eine jo vorzügliche it. Eine frage, deren Löjung an Bord 


. *, Vergleiche „Marine-Rundſchau“, Heft 7, 1899: „Ueber die Bereitung fohlenjäurehaltiger 
Wäſſer an Bord S. M. Schiffe” von Marine:-Oberaffiftenzarjt Dr. Bodejta. 
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der „Vineta“ leicht war, vielleicht jedoch bei anderen Schiffen Schwierigkeiten machen könnte 
it die Plaßfrage; e3 fällt zwar der Raum, der für Unterbringung des Tafelmajjerd vor- 
gejehen iſt, weg, doch wird dafür ein größerer und bevorzugterer Ort verlangt. 

Bei der Beichaffung wäre zuerjt die Art ded Apparate und die Fabrik 
zu überlegen. Die bei der Marine eingeführte Fabrik, mit deren Erzeugnifjen aud) 
wir jehr zufrieden find, ift die von Ludwig Hed & Sohn in Münden; die: 
jelbe führt meben manchen anderen den für unjere Zwecke am meijten empfehlens: 
werthen Rührwerlapparat mit einem Mifchgefäß IV A oder B (bei A muß eine Vor: 
richtung für die Abfüllmaſchine angebracht werden, B jcheint jonft in mancher Beziehung 
praftijcher), deſſen Handhabung eine jehr einfahe und aus der Beichreibung von der Fabrik 
jowie aus der „Marine-Rundihau”, 1899, Nr. 7, Auffaß von Dr. Podeita, zu er: 
jehen ift, und zwar wurde von uns ein Miſchgefäß von 50 Liter gewählt, eine Größe, 
die für und ſehr pafjend erichien, bei größeren Betrieben noch gefteigert werden könnte. 
(Preis für A 360 Marl, für B 335 Mark + Abfüllmajhine etwa 40 Mark.) Auf 
die Auswahl der Nejervetheile muß bei der Schwierigkeit der Beichaffung im Auslande 
und der Umjtändlichleit der Nachſendung große Sorgfalt verwendet werden. 

Als erforderlih möchte ich aufjtellen: 


1 RejervesReduzirventil . > 2 2 2 332— Mark, 
3 Reſerve-Obertheile für Abfüllmaihinen . . . 27,— — 
4 NRejerve:Manometer, 2 zu 9 und 2 zu 12 Atmo— 

Iphären*) (zur Noth auch leihweije von der 


Maihine) - - « « 2: 2 2 2 42⸗ 
4m Gummiſchlauch für 12 Atmojphären Drud . 16,— = 
1 Ventil-Durchlaufhahn, Yszölig . . - . 250 = 


Wichtig ericheint dann die Frage nach Zahl und Art der Nebenbejtandtheile, 
über deren zwedmäßige Wahl wir vor der Ausreije vollftändig im Unklaren waren; 
zunächit die Kohlenſäure. Wir empfehlen, jtatt der bisher gebräuchlichen 10 kg-Tuben 
jolde von 20 kg zu nehmen, da fie fich billiger im Einkauf und Transport ftellen, 
ohne unhandlich zu werden. Die Kohlenſäure-Flaſchen wie den Apparat bei derjelben 
Firma zu beziehen, iſt nicht empfehlenswerth, beſonders da in unmittelbarer Nähe von 
Kiel bezw. Wilhelmshaven große Kohlenjäure-Werfe vorhanden find, die die Frachtkoſten 
von Münden her erjparen lafjen. 

Wir Fauften bei den Kohlenjäure-Werfen E. ©. Rommenhöfer & Eo., Aftien- 
gejellichaft in Wilhelmsburg. Hamburg: 

10 kg-Flaſchen mit erjter Füllung für . . . . 2950 Mar, 
20 6 3 = = > = ü a > * 52,— = 

Empfehlenswerth ijt es, bei der Ausreiie außer den gefüllten eigenen Flaſchen 
möglichſt viel gefüllte Leihfſlaſchen mitzunehmen und dann leer nad) Haus zu jchiden. 
Wir haben eigene Flaſchen für 200 kg angekauft, doc reichen fie troß fofortiger Hin: 
und Herjendung nicht entfernt aus, um den Bedarf zu deden; doch jandte die genannte 
Firma, bereitwilligit den XLeihtermin von 3 auf 4 Monate verlängernd, ihre eigenen 
Flaſchen zur Aushülfe mit, bei denen allerdings der Kilopreis von 30 auf 60 Pig. 
ſteigt. Aus den Frachtverhältniiien ergiebt ji, daß Sendungen unter zehn 10 kg- 
Flaſchen bezw. fünf 20 kg-Flaſchen nicht empfehlenswerth find. Iſt die Kohlenjäure 
ausgegangen, jo fann von allen größeren Brauereien jolche bezogen werden, doch meijt 
zu enormen Preifen und nicht jtet3 in einwandfreier Qualität. Deswegen empfiehlt es 
jih, immer auf Vorrath zu beitellen, da ein Verfehlen einer Sendung bei der Unregel- 
mäßigfeit überfeeiicher Beförderung leicht ift und uns im Berichtsjahre thatjächlich zweimal 


*) Die Manometer für 12 Atmoſphären find Schlecht, beſſer werden überall die zu 15 Atmo- 
ſphären verwendet und mittelft Buchſen aufgejchraubt, dann waren nur drei Reierve:Manometer 
nötbhig. (36 Mare.) 
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begegnete. Zu einem Abzuge, alſo 150 Flaſchen, wird etwa 1 kg gebraucht, doch ſtellte 
jih mit den Perluften der jährlihe Durchſchnitt für 1 kg flüſſige Kohlenfäure auf 
100 Flaſchen. 

In zweiter Linie fommen die zu dem Apparat gehörenden Kugelflaichen*), 
bon denen wir die Größe zu !/s Liter al3 die bejte erfannt haben; die Mineralwafier: 
apparate-Firma jelbjt führt jolche Flaſchen, do wäre auch hier eine andere Bezugs: 
quelle im Norden Deutichlands anzuftreben, die ſich unjchwer finden lafjen wird. Die 
Zahl, die wir für Offiziermefje, Dedoffiziermefje und Kantine in Gebrauch nahmen, 
betrug etwa 200. Der Abgang an Flajchen ift ein jehr großer, deswegen empfiehlt es 
fich, veichlihe Nejerve mitzunehmen; jedenfall nicht unter 500 Flaſchen. Wir konnten 
auf den englijchen Inſeln Weſtindiens unjere Bejtände durch ein jehr gutes englijches Fabrikat 
„Wm. Barnard & Sons, London* erjeßen, da dort eine ähnliche Herjtellung des 
Waſſers in Gebrauch ijt. Außer der Reſerve an lachen ijt eine reichlihe Reſerve an 
Gummiringen, die die Kugel im Flaſchenhals abdichten, nöthig. Der Preis der Flaſche 
betrug früher etwa 16 Pig., iſt jedoch geitiegen. Es empfiehlt ji, verichiedene Flaſchen 
zu führen, da in der Kantine ein geordneter Betrieb nur jtattfinden kann, wenn ein 
Pfand für die Flajchen genommen wird und infolgedejien Unregelmäßigfeiten nur durch 
bejonderd gezeichnete Flajchen vorgebeugt werden kann. Für jede nicht zurücdgelieferie 
Flaſche wurde der Werth erjebt und zu dem Flaſchenfonds geichlagen, von welchem die 
Neueinkäufe beftritten wurden. 

Die Chemikalien müfjen in möglichjt großem Vorrath mitgenommen werden, 
da jie in Deutjchland am preißwürdigiten und beiten find. Hed & Sohn empfehlen, 
dem inhalt des 50 Liter-Gefähed 60 g reine Kochſalz und 225 chemiſch reines 
Eryitallztohlenfaures Natron, da8 vorher in einen halben Liter heißen Waſſers gelöft, dann 
filtrirt werden joll, zuzujegen, eine Vorjchrift, die fich jehr bewährt hot. Da wir täglid 
zwei Abzüge machten, würden aljo für ein halbes Jahr etwa 20 kg Kochjalz und 
100 kg kryſtall-kohlenſaures Natron nöthig fein; beides ijt übrigens im Ausland aus 
Schiffsbejtänden oder durch Ankauf jtet3 zu ergänzen. 

Als weitered nothwendiged Zubehör, dejjen Zwed und Gebrauch fich von jelbit 
ergiebt, wäre aufzuzählen: 


2 emailirte Wafjereimer . > 2: 222 nen ——— 
1 großer Küchenlöffell . . 0,50 
Bürſten zum Reinigen der Slajchen von auen und 

innen . $ . dm €: 
1 Sciefertafel mit Griffel ; 0,20 = 


metallene Meßgefäße zum Abmefien der EZ em⸗ 
piriſch zu zeichnen . . — 


2 Flaſchen zum Anſetzen der Bufäße Pape 0,60 = 
Schußmanjcetten und Schutzbrille für den Selterd: 
waſſergaſten (Hed & Sohn) . . . . 4 — ⸗ 
1 großer Einfülltrichter Heck & Sohn). . . . L— = 
40 Flaſchenöffner Heck & Sohn). . . . .... 160 = 
1 Hauptbuh (Hed & Sohn) . . ren 2 
10 Ublieferungsbüder (Hed & Sohn) —F .20,— =: 
2 Kaſten zum Transport der Flaſchen (Biertaften) . 8- =: 
45,65 Marl. 


Was die Unterbringung des Apparate anbelangt, jo ift der beſte Plag im 
Batteriedet oder Zwiſchendeck, jedenfalls möglichſt unter Auffiht und an einem dem 
direlten Tageslicht zugänglichen Ort; an Bord der „Bineta“ wurde einer der für 


*, Auf Kugelflafhen wie auf Kohlenfäure-Flaihen wird von der Fabrik auf Verlangen 
der Name des Schiffes eingedrudt. 
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die adhteren Scheinwerfer im Batterieded eingebauten Räume, der ji) vorzüglid) dazu 
eignet, zur Aufnahme bejtimmt. Die mittleren Maße des Raumes find 2,5 und 1,9 m, 
Höhe des Batterieded3 1,8 m. Diejelben veichen vollftändig aus. BZwilchen den 
Spanten wurden Fächer angebracht, die ji) zur Aufnahme von lachen und Zubehör: 
theilen vorzüglid eignen; die Kohlenſäure-Flaſchen werden in eine Ede gezurrt, Die 
leeren gezeichnet, Beleuchtung iſt nöthig; einige Hafen an den Wänden vervollitändigen 
die Ausrüſtung. 

Der Betrieb erfordert, wenn der Mpparat, wie an Bord der „Vineta“, für 
Dffiziermefje, Dedoffiziermefje und Kantine arbeiten joll, einen Mann am größten Theil 
des Tages; derjelbe wurde nebenbei als Hülfsjteward oder als Burjche verwendet, 
machte Allemannsdienft und wöchentlih zwei Mufterungen mit. Das Abziehen von 
einer Füllung (150 Flaſchen) erfordert für einen geübten Mann etwa 1 Stunde, dod) 
nimmt das Reinigen der Flaſchen, das Füllen des Apparate und fonjtige nothwendige 
Nebenbeihäftigungen mande Zeit in Anſpruch. Es wurden je nad) Bedürfniß ein bis 
zwei Abzüge gemadt. Sollte man die Herjtellung von Braujelimonaden wünjchen, wie 
fie für die Kantine auc auf der „Vineta“ geübt wird und für die unficheren Limonaden 
der Bumboot3leute willlommenen Erjaß liefert, jo mehrte ſich die Arbeit ziemlich be- 
deutend; da jedoch manche Umſtändlichkeiten mit der Herjtellung derjelben, für die die 
dirma Hed & Sohn bereitwilligit Vorſchriften zur Verfügung jtellt, verbunden find, 
wird im Allgemeinen davon abgerathen. Die Flaſche Selterswaſſer wurde für 4,5 Pfg., 
die Flaſche Braujelimonade (Citronen) für 9 Pfg. verkauft, die Meſſen und Kantinen 
verfauften für 5 bezw. für 10 Pig. weiter und dedten mit dem Ueberſchuß etwaigen 
Bruch; das von der Kantine erhobene, bei Nichtzurüdgabe verfallende Pfand betrug 
20 Pfg. Ueber Ablieferung und zurüdgelieferte leere Flajchen wurde mit Hülfe der 
oben erwähnten Ablieferungsbücer und des Hauptbuches genau Bud) geführt. 

Die von dem Selterdwajjergajten geleijtete Arbeit wurde nad) der Zahl der 
gefüllten Flaſchen vergütet, jo daß für jede Flaſche '/s Pfg. gezahlt wurde, es ergab ſich 
eine monatlide Löhnung von durchſchnittlich 12 Mark. 


Zum Schluß erübrigt fi eine Zujfammenjtellung der Anſchaffungskoſten und 


der Rentirungsrechnung, wie fie ji) auf der „Vineta“ vom 26. Mai 1900 bis zum 
25. Mai 1901 gejtalteten. 


Die Anſchaffungskoſten betragen: 


Apparat . . een 360, Mar, 
Reſervetheile, wie oben — 120,— = 
Stahleylinder zu 20 kg — 200 L Koptenjäur 520,— =: 
650 Augelflaihen  . . 100,— = 
Nebenbedürfnifie - >: > 2 2 nn BO 8 


1150, — Marf. 
Soll der Apparat nicht der ganzen Bejaßung dienen, wie auf der „Bineta”, 
‘fo ermäßigen ji) die Zahlen der Nebenbejtandtheile und damit die Kojten bedeutend. 
Da fi für die „Vineta“ eine günftige Gelegenheit zum Kauf bot, betrug der Einfaufs- 
preis für uns für Apparat einjchl. Nejerve (zum Theil nachbejtellt und nachgeſchickt), 
Kohlenjäurecylinder, Nebenbeitandtheile und Kugelflaichen gegen . . . 1050,— Marf. 
E3 wurden in einem Jahre 740 kg Kohlenſäure verbraucht, welche, zum 
Theil als Nothbedarf von Brauereien am Ort — mit ara 


und Konfulatsgebühren u. j. w. fofteten . . . . . 1250, — 
GEhemilalien wurden verbraudt für . . . . .. 183,— 
An Reparaturen, Bubmittel, Briefporto und > fonfigen einleiten +. 3,0% 
Die Löhnung des Gajten betrug . - . . . 148,10 


2662,17 Marf. 
Warine ⸗Rundſchau. 1901. 10. Heft. 73 
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Es wurden gemacht und verkauft: 


70735 Flaſchen Selterswaſſer zu 4.5 Pfgg. 4233183,07 Marl, 
3310 = Braujelimonade zu 9 Pfgg. 2292,90 = 
3475,97 Marl. 
Den Altien von . . . en ee er a MEET 
jtehen aljo Paſſiven gegenüber. von Be a ee ar ee Ber DOOR. 
was eine Erjparniß bedeutet von . . - . 2.818380 Marl, 


die nad) Verbrauch unter die drei Veſiher Offigiermef e, Dedoffisiermefie und Kantine 
geteilt wurden. Es hatten aljo nad) Verlauf von einem Jahr die Käufer nicht nur 
ein jehr befömmliches Getränk zu billigem Preiſe getrunfen, jondern auch den Apparat 
ichuldenfrei und noch 813,80 Mark erſpart, Thatjachen, die von der Rentabilität des 
Apparates ein glänzendes Zeugniß ablegen. 


Kompaßdeviation. 


Zu dem im Auguſt / Septemberheft der „Marine-Rundſchau“ Seite 949 ent: 
haltenen Artifel des Wirklichen Admiralitätsrathd Rottof, betreffend den Einfluß der 
Fahrt des Schiffes auf die Deviation des Kompaſſes, ging der Redaktion von Herm 
Navigationsihuldireftor Jungelaus, Geejtemünde, die Mittheilung zu, daß die dajelbit 
bejprochenen Erſcheinungen ſchon jeit geraumer Zeit bejonder8 an den auf dem Achter: 
def der Dampfer aufgejtellten Steuerlompajjen von Kapitänen des Norddeutjchen Lloyd 
beobachtet worden jeien. Man könne fie unſchwer im Laboratorium nahahmen, indem 
man den auf einem Stativ aufgeitellten Kompaß in einer Richtung Hopft, die möglichſt 
weit bei der Nojenmitte vorbeigeht. Um beiten pflegt der Verſuch zu gelingen, wenn 
man die Gabel, in welcher der Kompaß hängt, tangential zum Keſſel anhaltend Elopft. 
Den Kapitänen fei bejonder8 aufgefallen, daß bei Rüdwärtögang der Maſchine der Aus: 
ſchlag der Roſe nad) der entgegengejeßten Seite jtattfinde wie bei Vorwärtsgang, weil 
dad Hinterichiff dann die Stüße vom Scraubenwafjer aus der entgegengejepten 
Richtung erhalte. 

Zur Erklärung des jemicirkulären Verhaltens der Ablenkung dürfte es nad An- 
fiht des Herrn Direktor Jungelaus Hinreichen, darauf Hinzuweijen, daß die Kompaß— 
rofen wohl gegen die Schwere in Gleichgewicht gebracht find, aber daß doch je zwei 
gegenüberliegende Hälften derjelben nicht genau gleiche Trägheitgmomente haben werden. 
Wenn man annehme, die Nordhälfte habe ein größeres Trägheitömoment al3 die Süd: 
hälfte, dann würden Stöße aus der Oſtweſt-Richtung die größte Ablenkung hervorrufen, 
gleich ftarte Stöße aus der Nordſüd-Richtung aber Feine, die ſemicirkuläre Ablenkung 
jet aljo gegeben, 
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Meine Kriegserlebniſſe in China: Die Expedition Seymour. Mitgetheilt von 
Korvettenkapitän Schlieper. Mit zahlreichen Illuſtrationen u. ſ. w. von Marine— 
maler C. Schön. — Verlag von Wilhelm Köhler. Minden i. Weſtf. 1901. 


Das Bud) des Korvettenkapitänsg Schlieper, der bekanntlich bei dem ver— 
unglüdten Vormarſch auf Peking ſchwer verwundet wurde, dürfte nad) unjerer Kenntniß 
das erſte fein, welches beftimmt ift, und die Entwidelung der Chinawirren auch „menſch— 
fi näher zu bringen“. Es follten das trefflich geichriebene Heine Buch alle Diejenigen 
fejen, die jet über die jcheinbar geringfügigen Erfolge des Chinafeldzuges billige Glofjen 
machen, und Diejenigen aud), die mit jogenannten Hunnenbriefen wenig erfreuliche Pro— 
paganda trieben. Beim Durchleſen diefer Schilderungen wird uns von Neuem die ehr- 
liche Entrüjtung lebendig, die vor Jahresfriſt das deutiche Volt durchglühte, und von 
Neuem ſchlägt das Herz höher bei dem braven Verhalten unjerer Seeleute, das ihnen 
zu dem ehrenvollen Kommando „The Germans to the front“ verhalf. 


Das Schlieperſche Buch wird einjt zu den Quellen einer Geſchichte des China- 
feldzuges gehöen; für jetzt kann jeine Lektüre jedem Waterlandsfreunde nur angelegentlich 
empfohlen werden. 


Brockhaus' Konverſationslexikon. Neue revidirte Jubiläumsausgabe. Dritter Band. — 
F. 4. Brodhaus in Leipzig, Berlin und Wien 1901. 


Der vorliegende neue Band umfaßt mit einer Seitenzahl von 1040 die Artikel 
„Bilerta bis Cednola*, während der ältere dritte Band mit 1018 Seiten von „Bill bis 
Catulus“ reicht. Als werthvolle Neubearbeitung fällt gleich auf der erjten Seite der 
Artikel „Biſerta“ auf, welchem ein Plan mit den neuen Hafenanlagen beigegeben ijt. 
Mit diefen Anlagen gewinnt befanntlih der Hafen von Bijerta die Bedeutung einer 
franzöfiihen Flottenftation, die auch großen Striegsichiifen zugänglich ift. Der Hinweis 
auf das „Bordkriegägeriht“ und „Borditandgericht“ läßt erkennen, daß bei der Neu: 
bearbeitung die Militärftrafgericht3ordnung entiprechende Berüdjichtigung finden wird. 
Auf die Marine bezügliche Notizen von erheblicherer Bedeutung find in dem vorliegenden 
Bande nicht enthalten. Bei dem Artikel „Bottelier“ könnte das Verhältniß dieſes 
Maaten zum Zahlmeijter und Materialienverwalter mit ein paar Worten hervorgehoben 
werden. Die Verausgabung der Schnapsration tritt doch, namentlich im Bereich der 
Selbftverpflegung neben den jonjtigen Pflichten des Bottelier8 in den Hintergrund, 


Marine-ABE. Bon Willi Stöwer. — Leipzig, bei Dtto Spamer. 


Dad Bud iſt ein Flotten-Bilderbud für ABE-Schügen. Bücher diejer Art 
begegnen wohl hier und da der Pritil, daß es nicht Aufgabe der Erziehung, am 
wenigjten der Schule jei, die Kinder durch ihre Bildungsmittel von vornherein auf 
einen bejtimmten Beruf hinzuweiſen. Wir find darüber anderer Anficht; allzulange hat 
unjer Volk fi von der See und Seefahrt fern gehalten; angeſichts der politischen und 
wirthichaftlichen Entwidelung, die Deutichland genommen, kann e3 aber für und nur von 
höchſter Bedeutung jein, wenn jchon unjere Kinder eine einigermaßen klare Vorjtellung 
von den Dingen draußen auf der grauen Flut) gewinnen. Die Gefahr, daß fie darüber 
vorjchnell den Entſchluß faſſen, Admiral oder Taucher zu werden, ijt wohl nicht allzu- 
hoch einzuſchätzen. Wir jedenfalld wünjchen dem wunderhübich ausgeftatteten Buche eine 
recht freundlihe Aufnahme auf dem nädjten Weihnachtsmarkt. 


73* 


1102 Sitteratur, 


Juſtus Perthes' Seeatlas. 24 tolorirte Tafeln in Kupferſtich mit nautiſchen Notizen 
und Tabellen, bearbeitet von Hermann Habeniht und Erwin Anipping. — 
Fünfte Anfloge. — Gotha, Verlag von Juſtus Perthes. 1901. 


Der Perthesſche Secatlas könnte als eine Spielerei bezeichnet werden, denn 
für den Berufsfeemann find feine Angaben unzulänglid), während nantentlich jeine 
nautiichen Tabellen und Berechnungen über das Verjtändnig des Laien hinaus gehen. 
Der Umſtand indejjen, daß dieſer Atlas jeine fünfte Auflage erlebt, jvricht enticheidend 
gegen dieje Bewerthung des Heinen Kartenwerls, und wenn man dasſelbe bei einer 
kürzeren oder längeren Seefahrt in den Händen zahlreicher Touriften fieht, die fich be— 
mühen, aus den Küſtenkonturen oder den Geſtirnen des Himmel! ein Urtheil über den 
Standort des Schiffes zu gewinnen, wird man zugeben müſſen, daß die Herausgeber 
mit diejem Werlchen das Nichtige getroffen und einem bejtehenden Bedürfniß entſprochen 
haben. Immer größer wird die Zahl umjerer Landsleute aus dem innerjten Binnen: 
lande, die ihre Sommerfriihe an die See verlegen und ſich Fühnlich für kürzere oder 
längere Fahrten der Salzfluth anvertrauen. In dieſer Thatjache liegt ein hoffnungs- 
reicher FFingerzeig für die Zulunft der Marine, und aus diejem Gefichtspunft kann man 
das Erſcheinen der fünften Auflage des Seeatlaſſes nur mit aufrichtiger Freude begrüßen. 


Militär-Lerifon. Handwörterbud der Militärwiffenihaften. 

Bon dem im Juliheft — Seite 857 — beiprodenen Handwörterbuc) liegt eine 
Anzahl neuer Lieferungen vor, jo daß dad Werk nunmehr bis zum Buchſtaben & vor: 
neichritten if. Als der bemerfenswertheite Bejtandtheil der neuen Hefte ericheint uns 
eine Reihe von Aufjägen zur Kriegsgeſchichte; diejelben beginnen mit dem dreißigjährigen 
Kriege und umfafjen die Gejammtheit der friegeriichen Ereignifje bis einjchlieglich zum 
Burenkrieg und dem Boreraufitand. Hier iſt in knapper Form Muftergültiges geleijtet, 
und damit der Beweis der Berechtigung eines derartigen Nachichlagewerles erbracht, gegen 
welche wir bei der eriten Beiprehung gewiſſe Bedenken nicht zurüdhielten. 

Die Artikel über Marineverhältnifje jcheinen uns durchweg etwas zu fnapp; die 
Bejonderheiten der Marineverwaltungen jind beijpielsweije gänzlich unberüdjichtigt. Wenn 
die Delonomie des Werkes feine eingehendere Behandlung gejtattete, hätte man vielleicht 
beſſer ganz darauf verzichten jollen. 

Zu den technijhen Artikeln find zumeift recht gute Abbildungen beigefügt; zur 
Entzifferung der Schrift der Karten dagegen tit vielfah das Vergrößerungsglas unent— 
behrlih. Da in dem Hiftorischen Theil des Werkes jein hauptſächlichſter — jedenfalls 
fein bleibender Werth beruht, jo ift diefer beim Buchformat allerdings ſchwer zu ver- 
meidende Mangel doppelt bedauerlid). 


Bon dem genannten Lerifon liegen drei weitere Hefte vor, welche die Artikel 
„Kriegslitteratur” bis „Portugal“ umfaſſen. Das Litteraturverzeihnif ift recht beachtens- 
werth, ebenjo weijen alle übrigen Artikel die gleichen Vorzüge auf wie in den früheren Heften. 
Die Verhältnifje der Marine find indefjen auch hier — jelbjt in dem Litteraturnad; 
weis — nur jtiefmütterlich behandelt. 


Das Nord-Polarmeer, Nach Tagebüchern und Aufnahmen während der Neije mit 
S. M. S. „Olga“. Bon R. Dittmer, Kapitän 3. ©. a. D. Herausgegeben vom 
Deutjchen Seefiſcherei-Verein. — Hannover und Leipzig, Hahnide Buchhandlung. 


Im Jahre 1898 wurde dem Deutſchen Seefiſcherei-Verein gejtattet, ſich durch 
Entjendung einer Kommilfion von Sadjverjtändigen an einer Uebungsreiſe zu betheiligen, 
welche die alte Kreuzerforvette „Olga“ in die Gewäfjer um die Bären-njel und Spiß- 
bergen führte. Zweck der Entjendung war die Erforihung der Jagd- und Fiſchfang— 
verhältniffe in jenen Gegenden, die den Berein veranlaßten, auch die beiden folgenden 
Jahre der gleichen Aufgabe zu widmen, Das Ergebniß diejer Forſchungsreiſen liegt in 
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dem Buche des Kapitäns Dittmer vor. Es ſchildert ohne belletriſtiſches Beiwerk, aber 
mit gründlichem Sachverſtändniß, was der Jäger und Fiſcher in jenen entfernten Meeres— 
gebieten zu erwarten hat, und ſo iſt die an ſich trockene Darſtellung, welcher eine große 
Anzahl ſehr anſchaulicher Abbildungen beigefügt iſt, gleichwohl anziehend und zur Lektüre 
geeignet. Schon jetzt erhebt ſich in der Advent-Bay auf Spitzbergen ein Touriſtenhaus, 
und eine Abbildung zeigt die „Auguſte Viktoria” der Hamburg —Amerika-Linie in dieſem 
Hafen. Der Herausgeber hofft aljo wohl nicht zu viel, wenn er glaubt, daß fein Buch 
auch als Neilebegleiter für gewöhnliche Sterblihe von Nutzen jein werde. 


Jahrbuch der meteorofogifhen, erdmagnetifchen und feismifchen Beobachtungen. 
Gruppe II. Neue Folge. Fünfter Band. Beobadhtungen des Jahres 1900. — 
Veröffentlichungen des Hydrographiichen Amtes der E. und k. Kriegsmarine in Pola. 
— Pola 1901. — In 4° XXXIX und 172 Seiten und 7 Tafeln. 

Das vorliegende Jahrbuch enthält in ähnlicher Weije wie die früheren Bände 
die ausführliche Mittheilung der jtündlichen Beobachtungsergebnifje der meteorologiichen 
und erdmagnetiihen Beobachtungen des Jahres 1900, mobei die Angabe des Fluth— 
autographen in Pola mitberüdfichtigt find. Außerdem werden die entiprechenden Monats: 
überfihten durch 7 graphiſche Tafeln ergänzt. 

Neu hinzugekommen ift die Beichreibung des im Jahre 1900 eritellten Erdbeben- 
DObjervatoriumd, twelche8 in der Nähe de3 HYydrographiichen Amtes in einem eigenen 
Häuschen auf dem 31 m hohen Monte Zaro eingerichtet wurde. Dieſes enthält zwei 
durch einen Gaug getrennte Zimmer; in dem einen befinden fi) die Seißmometer, in 
dem anderen jind jämmtliche Barographen und Barometer untergebracht, und es dient 
dieje Zimmer zugleich al8 Arbeitsraum. Ein genauer Plan erläutert die Anordnung 
noch näher. 

Bei der Wahl der ſeismiſchen Injtrumente kamen überhaupt nur zwei Typen 
in Betracht, nämlich) das dreifahe Horizontalpendel von Nebeur-Ehlert und der 
Mikrojeismograph von Vicentini. Man entichlog fi), Lebteren anzuwenden. Bei 
diejem wird die Negiftrirung der jeismijchen Bewegungen durch zwei voneinander un— 
abhängige Apparate bewirkt, nämlich durch ein ſchweres Vertifalpendel, welches die 
Horizontalbewegungen in zwei zueinander jentrechten Richtungen aufzeichnet, und durch 
ein Federpendel für die Bewegungen in vertifaler Richtung. Dieje Apparate find zwar 
Ihon durch die Publikationen der italienifchen Gelehrten G. Vicentini und ©. Bader 
befannt, es wird aber die durch mehrere Figuren erläuterte neue Beichreibung gewiß 
Bielen jehr willlommen fein. Die Seismographen find feit dem 4. Dftober 1900 in 
Thätigfeit und regiftrirten bereit8 an vier Tagen, nämlich am 9. Dftober, 29. Dftober, 
24. November und 25. Dezember, Erdbeben. Meſſerſchmitt. 


Das Zeitalter der Eutdeckungen. Von Prof. Dr. S. Günther. Aus: „Natur und 
Geiſteswelt“, 26. Bändchen. — Verlag von B. G. Teubner. — Leipzig 1901. — 
Preis 1,25 Mark. 

Das Bändchen bringt den Abdruck einer Reihe von Vorträgen über die Ge— 

ſchichte des Entdeckungszeitalters vom Alterthum und Mittelalter bis dahin, wo im 16. 

und 17. Jahrhundert Franzoſen und germaniſche Stämme begannen, ſich an der Entdecker— 

thätigleit zu betheiligen. Das Buch kann, ebenſo wie ſeine Vorgänger in der gedachten 

Bibliothek, als ein recht gutes Hülfsmittel für die Förderuug des allgemeinen Wiſſens 

beſtens empfohlen werden. 


Englands Politik und die Mächte. Von Prof. R. Graf du Moulin-Eckart. — 
J. F. Lehmanns Verlag, München. 

Verfaſſer zeigt, wie England von den Tagen der Hanſa an bis in die neueſte 

Zeit es verſtanden Hat, in den Kämpfen der Völker Europas die Rolle des Tertius 
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gaudens zu jpielen. Hieraus folgert er, daß es für uns gefährlich fein würde, wenn 
engliiher Einfluß bei uns ſich maßgebend geltend machen würde. Deutichlands Heil 
England gegenüber beruhe auf jeiner wachjenden Seegeltung; auf fie geftügt, würden 
wir, wenn die Stunde gelommen, ein zweites Königgräß wagen können. 


Die Medjanif in ihrer Entwidelung. Yon Dr. Ernft Mad. — Vierte, verbeiferte 
und vermehrte Auflage. — Leipzig, 3. U. Brodhaus. 

Der Verfaſſer jchildert die geſchichtliche Entwidelung der Mechanik, welche die 
Grundlage der Ingenieurwiſſenſchaften bildet. Er zeigt in überfichtlicher, erihöpfender 
Weije, welche Geiftesarbeit der hervorragenditen Denker auf den Gebieten der Phyſik 
und Mathematil erforderlich gemwejen iſt, bis fi) aus den urjprünglihen Annahmen 
beweisbare Anfichten und ſchließlich die heutigen Gejeße der Mechanik, die Lehren über 
die Bewegung und das Gleichgewicht der Mafjen, allmählich herausgebildet haben. 

Die einzelnen Kapitel behandeln die Entwidelung der Prinzipien der Statik, 
der Dynamil, die weitere Verwendung diejer Prinzipien, die formelle Entwidelung der 
Mechanik und die Beziehungen der Mechanik zu anderen Wiljendgebieten. 


Mittheilungen des k. und k. militär-geographijchen Inſtitutes. Herausgegeben auf 
Befehl des F. und k. Reichs-Kriegsminiſteriunms. XX. Band. 1900. 


Der vorliegende Band, defjen Erjcheinen wir Hiermit vegijtriren, bietet ein 
weitergehende3 Intereſſe insbeſondere durch jeinen nicht offiziellen Theil, namentlid) 
bezüglich; der Mitteilungen zur Technik der Kartenerzeugung, der Verwendung ded 
Farbendrucks, der Thätigleit der Photographieabtheilung u. A. m. Den hier erzielten 
Fortſchritten wird auch der Nichtfachmann jeinen Antheil nicht verjagen können. 


Tlottentabellen nnd Gedanfen dazu. Scheinwerferblige auf die engliſche Flotte. 
Bon Ernft Teja Meyer. — Verlag von E. 3. E. Volckmann, Nojtod. 


Scheinwerferblige geben grelle Bilder; man thut befjer, die Dinge beim nüchternen 
Tageslicht zu betrachten. Nur mit diefem Vorbehalt können wir der hier vorliegenden 
abiprechenden Beurtheilung der Kriegsbereitihaft der englifchen Flotte beipflichten, indem 
wir gleichzeitig dringlic) davor warnen, in die in Deutichland landesüblich gewordene 
Mißachtung englischer Wehrverhältnifje ohne die eingehendjte Prüfung einzuftimmen. 


Die Hohenzollern unter Kurhut, Königs: und Kaiſerkrone. Bon Neltor P. Goehl. 
(Größere Ausgabe 50 Pfennig, fleinere 25 Pfennig) — Berlag von Hermann 
Häder, Wermelskirchen (Rheinland). 


Die Heine Schrift, deren Inhalt durch den Titel hinreichend veranſchaulicht wird, 
ift in der Hauptſache wohl für jugendliche Lejer bejtimmt und wäre aud für Mannjchafts- 
bibliothefen geeignet. Zu moniren haben wir, daß ©. M. Kbt. „Iltis“ nit im Jahre 
1898, jondern 1896 verunglüdt ijt. 


Maritime Nüdblide. Die Marineverhältniffe in den Jahren 1820 1838. Aus 
den Hinterlafjenen Papieren eines preußischen Generals. Herausgegeben von Ernit 
Teja Meyer. — Verlag von C. J. E. Voldmann. Roſtock 1901. 


Die Beiträge zur Vorgeſchichte der Flotte, welche jhon das Beiheft zum „Marine 
Verordnungsblatt” und jpäter die „Marine: Rundſchau“ verſchiedentlich brachten, insbejonbdere 
die verdienftlihe Thätigkeit Longes, finden hier eine werthvolle Ergänzung. Der Ber: 
gleich zwiſchen damald und heute drängt fi) von jelbit auf. Der Tüchtigleit dev Männer 
von dazumal geichieht dadurch fein Abbruch, daß die Verhältnifje mächtiger waren als ihr 
patriotiiche8 Wollen. 
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Die auf Seite 37 erwähnte Einrichtung zur Fortbewegung durch Riemen hatte 
verbürgter Nachricht zufolge noch die 1861 verunglückte „Amazone“, ſie iſt aljo nicht 
bereits im 18. Jahrhundert verſchwunden. 


Mirandoli, Cav. Pietro (Oberſtleutnant im italieniſchen Genielorps): Die Auto— 
mobilen für ſchwere Laſten und ihre Bedeutung für militäriſche Verwendung. 
Ueberſetzt aus dem Italieniſchen von Otfried Layriz (Oberſtleutnant a. D.). — 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin. — 1,25 Mark. 

Das Intereſſe an dieſem Büchlein. beruht auf Seiten der Heeresverwaltung, es 
muß daher der Hinweis auf dasſelbe an dieſer Stelle genügen. 


Lockroy, Edouard, ancien ministre de la marine, depute: Du Weser a la 
Vistule, Lettres sur la Marine Allemande. — Paris et Nancy, Berger- 
Levrault & Cie., 1901. — Preis 3,50 Mark. 

Ende des vorigen und Anfang diejes Jahres erichienen im „Temps“ Verichte 
des befannten Abgeordneten Ed. Lodroy über die deutiche Marine, die aud) in der 
deutjchen Tagesprejje Beachtung fanden. Das vorliegende Bud) enthätt dieſe gejammelt, 
als Anhang iſt ein Brief über die italienische Marine beigefügt. Vielleicht würde eine 
nochmalige Durcharbeitung der einzelnen Berichte die Gejammtausgabe werthvoller gejtaltet 
haben, e8 würde ihr dann aber die Friiche des unmittelbaren Eindrud3 genommen jein. 
Der ehemalige franzöfiihe Marineminifter hat mit offenem Blid und großer Sachkenntniß 
nicht nur unjere Marine, jondern alle Elemente unjerer Seemacht angejhaut. Für den 
deutichen Leſer wird das Buch werthvoller durch die naheliegenden Rückſchlüſſe auf die 
franzöſiſche Seemacht, obwohl fid) der Verfafjer dagegen verwahrt, Vergleiche mit anderen 
Marinen zu ziehen, ald durch das Lob, das er unjeren Einrichtungen jpendet. Man muß 
dabei aber nicht außer Acht lafjen, daß der franzöfiihe Staatsmann jeinen Landsleuten 
einen Spiegel vorhält und jeine eigenen Anjchauungen zum Ausdrud bringt. Die Organi- 
ſation unjerer Marine ijt in kurzen Umrifjen ziemlich richtig geichildert, Irrthümer laufen 
natürlich mit unter, jo der, daß das Aufrüden der Diffiziere im Dienftgrade von der 
Wahl der Kameraden abhängt. Die Auffafjung des Verfajjerd, daß die Prügelitrafe eine 
allgemein benußte Handhabe der Disziplin in unjerer Marine fei, bedarf der Berichtigung. 
Belanntlid ijt fie nur als letztes Mittel gegen Schiffsjungen zuläjfig, die nicht Perjonen 
des Soldatenjtandes find. Mit den thatſächlichen Verhältnifien jtimmt es nicht überein, 
wenn LZodroy in jeinem Brief über Spezzia jagt, daß die Modellverfucsanjtalt des 

„Norddeutichen Lloyd“ ſich nicht mit der dortigen vergleichen lafje. Es ift die um jo 
unerflärlicher, als er vorher die Einrichtung des Lloyd eingehend gejhildert und berechtigter— 
maßen anerkannt hat. 


Le problöme de la marine marchande. Par Maurice Sarraut, avocat, 
conseiller du commerce exterieur. Preface de M. Edouard Lockroy, 
depute, ancien ministre de la marine. — Berger-Levrault, Editeurs. 
Paris 1901. 


Der Verfaſſer verjteht unter dem Problem der Handeldmarine die Gejammtheit 
der Vorausſetzungen, von welchen die wirthichaftlichen Erfolge derjelben abhängen. Indem 
er dieſes Problem mit der thatjächlichen Entwidelung vergleicht, welche die franzöfiiche 
Handelöflotte im letzten Jahrzehnt genommen Hat, fommt er zu dem wenig erfreulichen 
Ergebniß, daß man mit dem befannten VBrämiengejeg vom 30. Januar 1893 nichts weiter 
erreiht habe als die Schaffung einer nutzloſen Flotte von Segelichifien, deren Betrieb im 
Bergleid) zu den Dampferflotten anderer Nationen gänzlich unlohnend jei. Bemerkens— 
werth ijt das Buch insbejondere auch durch die Vorrede, welhe ihm Edouard Lodroy 
widmete. Der ehemalige Marineminifter, der fich auch jonjt nicht jcheut, feinen Lands— 
leuten herbe Wahrheiten zu jagen, weift fie hier vor Allem auf das Vorbild Deutjchlande 
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hin, deſſen Kaiſer feinem Volk rechtzeitig den Weg auf dad Wafjer gewiejen habe, wo 
feine Zukunft liege, Noch iſt es Zeit, Wandel zu jchaffen, jo ſchließt Lockroy jeine 
‚ Mahnung. AS eine folhe it das ganze Bud aufzufaffen, und es wäre interejjant, zu 
erfahren, ob dasjelbe in Frankreich die ihm zukommende Beadhtung findet. 


Torpedoes and torpedo-vessels. By Lieutn. G.E. Armstrong Late R.N. — 
Second edition revised. — London 1901. George Bell and Sons. 
Der Berfafjer hat jih vorgenommen, das Torpedo- und Minenweſen dergejtalt 
zu jchildern, daß „the ordinary man in the street* davon eine allgemeine Kenntniß 
gewinnt; daß das Buch jein Publikum gefunden, dürfte daraus hervorgehen, daß bereits 
eine zweite Auflage nothwendig geworden iſt. Das Bud beipriht an der Hand recht 
guter Abbildungen die verichiedenen Arten der Torpedog, die für ihre Abwehr in Betracht 
fommenden Mittel, die Minen und Gegenminen, die Torpedoboote, Torpedojäner und 
Zerſtörer, die engliſchen Torpedoſchulſchiffe und jchließlich die neuejten Hülfgmittel unter: 
jeeijcher Kriegskunft, die Unterjeeboote. In einem Schlußkapitel wird der Gebrauch des 
Torpedos im Kriege, d. h. in der Hauptſache im Gefecht bei Weishai= wei, beſprochen, 
und der Verfaffer kommt bier zu dem Ergebniß, daß ein Torpedo in einer Sekunde er- 
reichte, wa8 alle Kanonen der Japaner in fünf Stunden vergeblich verfuchten. In dem 
Kapitel über die Torpedojäger gönnt der Verfafjer der deutichen Marine die Anerkennung, 
daß unjer im Jahre 1876 erbauter „Bieten“ der Pionier diefer Klaſſe geweſen. Alles 
in Allem, ijt das Buch durdaus leſenswerth; ob es auch auf dem deutichen Büchermarkt 
einen die Auflage verlohnenden Lejerkreis fände, erjcheint uns gleichwohl zweifelhaft. 


Die im Litteraturnachweis des Auguft/Septemberheftes enthaltene Preisangabe 
für das im Verlage des Bibliographijchen Juſtitutes erfchienene Werk „Afrika“ bezog 
jih auf das ungebundene Eremplar. Dem Wunjche des Verlages entiprechend, ergänzen 
wir unfere Angabe dahin, daß der Preis des gebundenen Eremplars ji auf 17 Mark jtellt. 
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Schiffs- und Maſchinenbau. 


Zur Waſſerrohrkeſſel-Frage. Ein neuer Keſſeltyp der Firma F. Schichau in Elbing. (S.) 

Berechnung ſtatiſcher unbeſtimmter Syſteme im Schiffbau. Von Franz Kretſchmar— 
Charlottenburg. (Ebenda.) 

Kurbelwelle der Aktiengeſellſchaft Oberbiller Stahlwerk, vorm. C. Poensgen, Giesbers 
& Eo. in Düſſeldorf-Oberbilk. (Ebenda.) 

a... Steuermajchine des rufjiichen Kreuzerd „Diana“. Von Ernft Heubujd. 
(Ebenda.) 

Blafe-Marine- Pumpen. Von F. Rohn, Ingenieur, Hamburg. (Ebenda.) 

Die neuen engliichen Panzerſchiffe. (Ebenda.) 

Ueber - Grenzen ökonomiſcher Schiffsgeichtwindigfeit. Yon E. Tennyion-d’Eyncourt. 
Ebenda.) 

Die Unterſeeboote der engliſchen Marine. Von Karl Radunz. (P.) 

Ueber den Bau von Kriegsſchiffen. Vortrag von Marine-Oberbaurath Hüllmann. (Z.) 

Zur Waſſerrohrkeſſel-Frage. (Nach englifchen und franzöfiichen Quellen zujammengeitellt.) 
(M. S.) 

Gleftriiche Anlagen des Schnelldampferd „Deutſchland“. (E. A.) 

Chaloupe à vapeur pour l’arsenal de Kiel. (Y.) 

Le paquebot à turbines „King Edward“. (Ebenda.) 

Les nouveaux sous-marins. (Ebenda.) 

Le cuirasse anglais „Formidable* de 15 000 tx. de deplacement. (Ebenda.) 

Le cuirasse anglais „Duncan“ de 14 000 tx. de deplacement. (Ebenda.) 

Le croiseur proteg6 russe „Bogatyr“ de 6500 tx. (Ebenda.) 

Le cuirass& russe le „Peresviet“ de 12 674 tx. de d&placement. (Ebenda.) 

Chaloupe à vapeur rapide à quadruple expansion. (Ebenda.) 

Le croiseur russe „Waryag“. (A. Ma.) 

Le destroyer „Daring“. Par P.le Gu£nic. (M.F.) 

La question des chaudieres en Angleterre. (Ebenda.) 

Le „Jurien de la Graviere“ et son ach&vement problematique. Par A. Thepault. 
(Ebenda.) 

L’accident de la „Jeanne d’Arc“. (Ebenda.) 

La question des chaudiöres en Angleterre. Une lettre de M. M. Delaunay-Belle- 
ville. (Ebenda.) 

Two of the latest types of battleships. („Duncan“ and „Peresviet“.) (S. A.) 

The first passenger turbine steamer „Edward VII“. (Ebenda.) 

Lengthening of the S. S. „Iroquois“. (Ebenda.) 

Water-tube ve. fire-tube for naval use. (Ebenda.) 

Divergent opinions on battleship design. (Ebenda.) 

The new battleship design controversy. (&benda.) 

— at the Glasgow exhibition. II. Engines. Ill. Auxiliary machinery. 
S. W.) 

Protection from burst steam pipes. (Ebenda.) 

Progress of American shipbuilding. (Ebenda.) 

„Hyacinth“ and „Minerva“ report. (Ebenda.) 

Launch of H. M. S. „Bedford“. (Ebenda.) 

Trial trip of the „Kumano Marn“. (Ebenda.) 
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Trial trip of an ice-breaker and ferry-steamer. (Ebenda.) 

Modernizing iron clads. By Rear Admiral S. Eardley Wilmot. (E.) 

Review of marine engineering during the last ten years. By Mr. James Mc. 
Kechnie. (Ebenda.) 

Engines of 8. S. „Dukes of Cornwall and Lancaster“. (Ebenda.) 

Relative efficieney of the „Georgia“ and „Queen“ classes. (N. G. W.) 

The cost of ships. By Theod. Lucas, Member of the Soc. of Naval architects etc. 
(Ebenda.) 

Official report of the „Illinois“ trial trip. (Ebenda.) 

On the limits of economical speed of ship. By Mr. E. Tennyson-d’Eyncourt. 
(Ebenda.) 

Form calculations from lines of ships. By Theod. Lucas, Member of Soc. of Naval 
Architecets. (Ebenda.) 

The ship-model testing tank in use at the Denny ship yard in England. (Ebenda.) 

Modernising battleship.. By S. Eardley Wilmot, Rear Admiral British navy. 
(Ebenda.) 

Three torpedoboat destroyers go over board at Sparrows point. (Ebenda. ) 

The new „Maine“ afloat. (Ebenda.) Ä 

The water-tube boiler question in the German navy. (Ebenda.) 

Water-tube boilers. By Edwin Griffith. (Ebenda.) 

Naval Architects discuss Lord Brasseys — Ebenda.) 

Trial of the torpedo boat „Biddle“. (A.N. J.) 

Design for a sea-going battleship. (Ebenda.) 

La protezione delle nave da guerra nel secolo XIX. Ing. A. Ruggieri. (Ri. M.) 

Varo della R. Nave „Regina Margherita“. Luigi Quaileri, Ing. di 1a classe. 
(Ebenda.) 

Las calderas del „Rio de la Plata“ en su viaje al pacificcoe. Manuel Carballo, 
Teniente de navio de I cl. (Re. G. M.) 


Artillerie und Waffenwejen. 


Die neuen britischen 23,4 cm-Gejchüge und die Wirkung der Lydditgranaten im See— 
friege. (A. M.) 

Die Kugellager der deutjchen Waffen und Munitionsfabrifen in Berlin. (P.) 

Le canon automatique Hotchkiss de 37 millimötres (Modele 1901). (A. Ma.) 

Sights for direct fire guns. S. C. Vestal, 1st Lieutn. Art. Corps. (J. U. S. A.) 

The superposed turret. (A.N. J.) 

The double turret controversy. (N. G. W.) 

Vulnerability of the superposed turret. (S. A.) 

Admirable work of the ordnance board at Sandy Hook. (Ebenda.) 

Armour for H. M. S. „Venerable“. (E.) 

Annual report on explosives. (Ebenda.) 


Torpedowejen. 
Unterwafjer-Gejhüß für Torpedos — Berliner Majhinenbau - Altiengejellichaft vorm. 
L. Schwartzkopff, Berlin. (S.) 
Ejercicios de torpedos en la Bahia de Cadiz.. Antonio Romero, Ten. d.n. — 
Juan Cervera y Valderrama, Ten. d.n. (Re. G. M.) 


Küſtenvertheidigung. 


Comment sont defendues les passes de nos ports de guerre. (A. Ma.) 
The spanish defenses of San Juan, Porto Rice. A. C. Blunt, Capt. Art. Corps. 
(J. U. S. A.) 
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Some points in coast-defence brought out by the war with Spain. By Capt. Caspar 
F. Goodrich, U. 8. N. nn N. IL) 
The future of Gibraltar. (A. N. G.) 


Militärifhe Fragen. 

Die Entwidelung der militärtichen Luftichifffahrt. Bon Hagen. (A. M.) 

Die —— bei Ajaccio. (Ebenda.) 

Die engliſchen Flottenmanöver. (Ebenda.) 

Der Kreuzerkrieg zwiſchen England und Frankreich. (Ebenda.) 

Das Bekohlen von Kriegsſchiffen. (Ebenda.) 

Die taktiſchen Uebungen der franzöſiſchen Flotte. (Ebenda.) 

Die kombinirten Land» und Seemanöver an der franzöſiſchen Weſtküſte. (Ebenda.) 

Zur — Beurtheilung des Doppelſtaffelſyſtems. Von W. v. Scheve, Oberſt 
3. D. (MS 

Operationen über See. (M. W.) 

Die militärifhe Erziehung. (J. A. M.) 

Le recrutement et lunité d’origine des officiers. (A. Ma.) 

Manoeuvres navales. (Ebenda.) 

Tableau comparatif des forces navales entretenues par les principales puissances en 
1901. (Ebenda.) 

Gibraltar. (übenbn, 

Les manoeuvres navales. (Y.) 

La fin des manoeuvres navales. (Ebenda.) 

Les manoeuvres anglaises de 1900. (Ebenda.) 

Les manoeuvres anglaises de 1901. (Ebenda.) 

La nouvelle composition de nos escadres des mers d’Europe. (Ebenda.) 

Nos ne amis, nos ennemis. Comment pourrait s’&crire l’histoire. Par Libertus. 
M. F.) 

Anxietes britanniques. (Ebenda.) 

Grandes manoeuvres navales frangaises de 1901. (Ebenda.) 

The Schley court of inquiry. (A.N. J.) 

Lynch law for the navy. (Ebenda.) 

The Schley inquiry. (Ebenda.) 

A word to the wise. (Ebenda.) 

Operations at Nantucket. (Übenda.) 

French submarines. (Ebenda.) 

Intellectual equipment for war. (A. N. G.) 

Volunteers for the navy. (2 Xrtifel.) (Ebenda.) 

The naval manoeuvres. (Ebenda.) 

Coaling facilities. (Ebenda.) 

The british naval manoeuvres. (N. G. W.) 

Naval reform. The man behind the gun. (U.S. M) 

Fin-de-siöcle tragedy or the death and burial of seamanship. By Commander the 
hon. Henry N. Shore, R. N. (Ebenda.) 

The lessons of the french naval manoeuyres. (E.) 

Torpedoboat destroyers. (Ebenda.) 

I sottomarini da guerra. Prudenza italiana e delusioni frencesi. (I. M.) 

Logistica navale. (Ebenda.) 

Tipi di navi corazzate per la guerra di squadre e di crociera. Giovanni Sechi, 
Teniente di vascello. (Ri. M.) 

L’evoluzione della difesa costiera. Nel secolo XIX. Felice Mariani, Col. d’Art. 
(Ebenda..) 


1110 Inhaltsangabe von Zeitichriften. 


La guerra in alleanza. Magg. C. Manfredi. (Ebenda.) 
Anordningen’ regulatives og flaadens vaernepligtige laegdsrulle-mandskab. (T. f. S.) 


Marinepolitif, Etatswejen. 


Die erreichte Stabilität in Heer und Marine Italiens. (J. A. M.) 

Budget der k. und k. Kriegsmarine für das Jahr 1902. (M. S.) 

Der italienische Marinebudget-Boranjchlag für das Verwaltungsjahr 1901/02. (Ebenda.) 

L’Angleterre en öveil. (A. Ma.) 

Les capitaines de corvette. (Ebenda.) 

De 1870 à 1900 Trente ans de decadence maritime, par M. le Commdt. Vignot. 
(M. F.) 

La marine ottomane. (Y.) 

More officers for the navy needed. (A. N. J.) 

Admiral Melville on modern warships. (Ebenda.) 

The french navy in 1902. (A.N. G.) 

Recent developments in the British navy. (S. A.) 

A naval problem. (Ebenda.) 

The new German navy. By H. W. Wilson. (H. M.) 

Conversions and re-armament of ships on the effective list. By the R. N. Lord 
Brassey. (N. G. W.) 

Our need of fighting ships. By Commdr. J. B. Murdock, U.S.N. (P.N. I.) 

Naval ordnance. By Lieutn. A. Fr. Dawson of London. (E.) 

Resumen naval. Mario Rubio Muüoz, Teniente de navio. (Re. G. M.) 

Meddelser fra Nord- og Asterssmarinerne. (T. f. S.) 


Bildungswejen, 


Die deutiche Seemannsſchule in Hamburg. (A. M.) 

Le croiseur &cole „Duguay Trouin“. Campagne de 1900— 1901. (A. Ma.) 

L’origine des promotions sorties de l’&cole navale 1884 à 1900. Par le Dr. Gazeau, 
Med. prince. d.l.m. (A. M.N.) 

Maclay’s naval history. (A. N. J.) 

Modern seamanship. (Ebenda.) 

Naval war college. (The work done there annually.) (N. G. W.) 

wetter from Capt. F. E. Chadvick, U. S. N. Discussion. (P. N. I.) 

An adress delivered before the naval war college Newport. By H. Fr. W. Hacket 
Asst. Secr. of the navy. (Cbenda.) 

Explanation of course of the naval war college. By Capt. F. E. Chadvick, U.S.N. 
President of war college. (Ebenda.) 

Autoeducazione ed autoistruzione. G. Astuto, Capt. di vascello. (Ri. M.) 


Werft: und Baubetrieb. 


Moderne Hafen und Werftfrahne ſchwerſter Konjtruftion. Vortrag von Regierungs- 
Baumeifter Mehlis. (G. A.) 

Die Weltausftellung 1900: Dampf-Exrlavatoren oder Trodenbagger der Firma Nufton 
Proctor & Co. (Ebenda.) 

Die Prüfung von Traß. Vom Borft. der Abth. f. Baumaterialien-Prüfung. (M.k.t.V.) 

Drudfeitigleit von Beton. Von H. Burchartz, Ständ. Mitarbeiter der Abth. f. Bau- 
materialien-Brüfung. (Ebenda.) 

Schwimmer: Wafjerjtandszeiger mit reduzirter Stalalänge. Bon Eornel Blaim, Major 
deö Generalſtabes. (M. A. G.) 

Das größte eleltriſch bethätigte Trodendod. (E. A.) 


Inhaltsangabe von Zeitfchriften. 1111 


Die Schiffbau fndujtrie an der Kieler Föhrde. Bon Karl Radunz. (P.) 

Les docks flottants. (Y.) 

Description d’une forme simple et nouvelle d’un calorimötre à charbon. Par S. W. 
Parr. (R.M.) 

The deepening of the Suez canal. (N. G. W.) 

zath's big steel shipbuilding plant. (Ebenda.) 

The largest floating dock in the world. (S. A.) 

The Taff Vale railway company’s new movable tips. (S. W.) 

New marine works in Naples. (E.) 

New coal tips at Penarth. (Cbenda.) 

L’arsenale di Napoli e l’on Afan de Rivera. (I. M.) 

Dique flotante para Mahön. (Re. G. M.) 


Sanitätöwejen. 


Tas Seemanns-Kranfenhaus und Inſtitut für Schiffs- und Tropenkrankfeiten in Ham: 
burg. Bon Dr. M. Otto, Selundärarzt. (S. T. H.) 

Die volllommene Vertreibung der Malaria aus Italien. (D. U.) 

Quelques considerations sur la nature de la fievre climatique à propos de cas ob- 
serves à bord. Par le Dr. Chastang, Med. de I. cl. de la marine. (A. M. N.) 

Alcoolisme. Par le Dr. Drago, Möd. principal de la marine. (Ebenda.) 

Considerations sur Phygiène des äquipages. Par le Dr. Ortal, Med. principal de la 
marine. (Ebenda.) 

Rapport sur l’&pidömie de peste à Port-Said. (Avril—Juillet 1900.) Par le Dr. 
Arband, Med. de I. cl. de la marine. (Ebenda.) 

Small caliber wounds. (A.N. J.) 

The musquito and quarantine. (Ebenda.) 


Berwaltungsangelegenheiten. 
Soldiers messes. (A. N. G.) 
Cubicles in barracks. (Ebenda.) 
The accountant branch. (Ebenda.) 
Canteens (to the editor). (Ebenda.) 
Defends the naval bureau system. (A. N. J.) 
Pensioni agli operai della marina. (I. M.) 


Rechtsfragen. 
Die Strafgeſetzgebung für das ſerbiſche Heer. (M. W.) 
Le code de justice militaire. (Ebenda.) 
Umfang der Haftung für Kollifionsihäden. (H.) 
Verhalten von Dampfern und Seglern im Nebel. (Ebenda.) 
La jurisprudence de la cour supröme des Etats-Unis en matiere de prises pendant 
la guerre Hispano-Americaine. (R. M.) 


Nautiſche Fragen. 

San Francisco. Nad) Berichten des Kaiferl. Generalfonjulats iu San Francisco u. ſ. w. 
(A. H.) 

Zur Kunde der Wejtlüfte von Mexiko. (Ebenda.) 

Bemerkungen über den Otway-Hafen. (Ebenda.) - . 

Punta Arenad (Mag.). Nach „Notieias Hidrograficas“, Valparaijo, Mai 1901, ergänzt 
nad) den Berichten de3 Kapt. NR. Hauth, Bart „Seejtern“ u.j.w. (Ebenda.) 

Port Tampa. Nach einem Fragebogen des Kapt. W. Alm, Viermaftbart „Thella*, vom 
Juli 1901 u. ſ. w. (Ebenda.) 


1112 Inhaltsangabe von Zeitichriften. 


Nachtrag zu „Horta“. Nach „Avis aux Navigateurs“, 1901, Nr. 1270. (Ebenda.) 

Bemerkungen über Adelaide. (Ebenda.) 

Zur Küftenfunde der Philippinen. Nach „Notice to Mariners“. (Ebenda.) 

Dritter Nachtrag zu „Die wichtigiten Häfen Chinas“. (Ebenda.) 

Beitbeftimmung und Chronometerfontrolle dur eine Höhendifferenz. Won Dr. phil. 
Karl ®. Wirk. (Ebenda.) 

Die nordatlantiihe Wetterausſchau. Ueberſetzung aus der „Rivista Marittima“, März 
1901. (Ebenda.) 

Sturmtabellen für den Atlantiihen Dcean. Bon E. Knipping. (Ebenda, Beiheft 1.) 

Zum Ruderfommando. (H.) 

Ein neuer Vorjhlag zum Auderfommando. (Ebenda.) 

Auderfommando und fein Ende. Bon Nauticus. (Ebenda.) 

Neue direkte Methode der Drtsbejtimmung Von H. Heyenga. (Ebenda.) 

Kritit an der Befeuerung der deutichen Küſte. (Ebenda.) 

Bezeihnung der vertieften Fahrrinne zwijchen Stettin und Swinemünde.  (Z.) 

Unterjuchungen über permanente Magnete. Mitgetheilt von E. Gelcich. (M. S.) 

Zur Abreife der deutſchen Südpolar-Erpedition. Von 3. Mewius. (A. M.) 

A wave motor. By Charles F. Holder. (S. A.) 

The British antaretic expedition. (Ebenda.) 

Osservazioni pratiche sulla navigazione Cenni sulle onde. (I. M.) 

Aplicaciön del metodo de interpolacciön al calculo de los desvios. Jose Maria 
Gomez y Marassi, Teniente de navio. (Re. G. M.) 

Caleulo de la potencia luminosa de los faros. (Ebenda.) 

Studio sulla bussola e sulle deviazioni magnetiche. G. Pes, Professore di narvi- 
gazione nel R. instituto nautica di Livorno. (Ri. M.) 


Koloniale Fragen. 
Die Zukunft Oftafiend. (0.) 
Gedanten über ein Kolonialkorps. Bon v. Janſon, Generalleutnant z. D. (N. M.B) 
Fernando Po. (A.N. G.) 
The Uganda railway. (E.) 
Fra vore Bilande og Kolonier Faerserne. Af Kaptajn Schack. (T. f. S.) 


VYacht- und Sportangelegenheiten. 


Le yachting frangais et son avenir. (Y.) 
Le yacht „Helene“ à M. le Comte de Grandsaignes. (Ebenda.) 
Le yachting en Tunisie. (Ebenda.) 
Les courses d’essai des deux „Shamrock*. (Ebenda.) 
Le yachting en Hollande. (Ebenda.) 
Le yacht de mi-tonneau „Triton“ à M. J. Lambert. (Cbenda.) 
„Clarette“ goelette amöricaine à derive. (Ebenda.) 
La coupe de France. (Ebenda.) 
La coupe du Sea wanhaka yacht club. (Ebenda.) 
The struggle of the cup champions. (S. A.) 
„Shamrock II“ and „Columbia“ compared. (Ebenda.) 
The eleventh challenger for the America cup „Shamrock II*. (Ebenda.) 
H. M. Yacht „Victoria and Albert“. (S. W.) 
The Cowes Week. (Ebenda.) 
Geſchichtliches. 


Die altgriechiſche Kriegsflotte. Von W. Stavenhagen. (M. S.) 
Zur Geſchichte der großen Seeſchlachten. (A. M.) 
Die Entſtehung unſerer Marine und die Monarchie. (N. M. B.) 


Inhaltsangabe von Zeitichriften. 1113 


Nos bätiments de guerre et leurs ancötres (Suite). (R. M.) 

Un document sur la marine au temps de Louis XIII. (Cbenda.) 

La campagne navale de la Manche en 1779. Par G. Lacour Gayet, Prof. i l’&cole 
sup6rieure de marine. (Ebenda.) 

Chronique de Lorient. Par Lallemand, Capitaine de fregate. (Ebenda.) 

The naval campaign of Lissa, its history, strategy and tactis. By W. Laird 
Clowes, Member of the U. S. Naval Institute. (P. N. I.) 

The attack at Trafalgar. By L. G. Carr. Laughton. (U. S. M.) 

Henry’s VIII. Lord High Admiral. By Percy Cross Standing. (Ebenda.) 

The loss of Capri in 1808. By Algernon Warren. (Ebenda.) 

New York Steamboats of 1851. (N. G. W.) 


Technische Fragen allgemeiner Natur. 


Die neuejten Fortjchritte auf dem Gebiete der Funfentelegraphie. Von U. Slaby. (Z.) 

Kautſchuk im Majchinenbau und in der Eleltrotechnit. (Ebenda.) 

Kritit der neueren Senkjperrbremjen für Krahne Von Ed. Ernſt, Profejjor an der 
Techn. Hochſchule zu Stuttgart. (Ebenda.) 

Beitrag zur Beſtimmung der größten Schubjpannung im Querjchnitt eines geraden auf 
Drehung beanjprudten Stabes. Bon Prof. Autenrieth in Stuttgart. (Ebenda.) 

Neuere Turbinenanlagen. (Ebenbda.) 

Die WVeltausftelung in Baris 1900: Hebemajchinen. Von Kammerer, Charlottenburg. 
(Ebenda.) 

Verfahren zur Bearbeitung von Majcdinenlörpen von Emil Gapitaine & Co. in 
Frankfurt a. M. (Ebenda.) 

Berechnung des Selbſtinduktionskoeffizienten von eifenlojen Spulen. Bon E. W. Ehnert. 
(E. A.) " 

Ueber Kontaktwiderjtände. (Ebenda.) 

Bogenlampe mit drei Lichtbögen. (Ebenda.) 

Dretleiteranlagen. Bon Oswald Stod, Berlin. (Ebenda.) 

Hortichritte und Neuerungen auf den Gebieten der Telegraphie und Telephonie im zweiten 
Quartal 1901. (Ebenba.) ö 

Verſchiedene Umjcaltungen der Dynamo als Motor. (Ebenda.) 

Selbjtthätige Spulenwidelmajchine. (Ebenda.) 

Elektriiher Antrieb an Schmirgeljchleifmaihinen. Von Ingenieur ©. Hahn. (Ebenda.) 

Fortſchritte im Dynamobau. Bon Ernſt Schulz. (Ebenda.) 

Der elektromotoriſche Antrieb von Lauffrahnen. Von Ingenieur Siegfried Hahn. 
(Ebenda.) 

Hochfahrten im Luftballon. (D. U.) 

Das erjte Unterjeefabel deutſchen Fabrikates. (Ebenda. ) 

Motor-Luftichiff von Santos Dumont. (Ebenda.) 

Cailletets Apparat zur Athmung von Sauerftoff in großen Höhen. (Ebenda.) 

Eieltrolyt-:Schleifwerkzeuge von Joſef Nieder. (Ebenda.) 

Steinfilter, Syitem Kurka, für den Großbetrieb. (G. A.) 

Zur Geihichte ded Turbinen: und Dampfturbinenbaues. Bon Otto Bogel. (P.) 

Alte Ahnungen der drahtlojen Telegraphie.e Won Carus Sterne. (Ebenba.) 

La traversse de la mediterrannee en ballon. (Y.) 

Steam heat with condensing engines. By Alton D. Adams. (S. A.) 

The Berliner transmitter patent held to be invalid. (Ebenda.) 

The common battery telephone system of the city of New York. (Ebenda.) 

The „photographophone*. (Ebenba.) 

Marconi’s wireless telegraphy automobile for military purposes. (Ebenda.) 

Mishap to the Santos Dumont airship. (Cbenda.) 


1114 Inhaltsangabe von Zeitjchriften. 


Present state of the production of steel castings. (Ebenda.) 
The conquest of the air. (&benda.) 

Nemethy’s flying machine. (Ebenda.) 

The Santos Dumont balloon. (Ebenda.) 

Inward-flow turbines. (E.) 

The effieieney of fans. (Ebenda.) 

The Knottingley boiler explosion. (Ebenda.) 

Submarine tramway tunnel at Boston. (Ebenda.) 


Handelsmarine, Binnenfchifffahrt. 


Die Handelsflotte der Welt und ihre Beziehungen zur Schiffbauinduſtrie. (H.) 

Duais, Dock- und Hafenabgaben. Von Uunidireltor Winter. (Ebenda.) 

Die Ausbildung der Schiffsköche auf den Kauffahrteiichiifen. (Ebenda.) 

Die Batent-Entziehung im Schiffergewerbe. (Ebenda.) 

Batent-Entziehung auf Zeit. (Ebenda.) 

Zur — und Entwickelung der Seeverſicherung. Von R. Hahn, Navigationslehrer. 
Ebenda.) 

Die atlantiſchen Kohlenfrachten. (A. 8. Z.) 

Die Kabellegung durch den Pacific. (Ebenda.) 

Sonntagsruhe zur See. (Ebenda.) 

Nautiicher Verein zu Leer und Schulſchiffe. (Ebenda.) 

Studie über die öjterreih-ungariiche Handeldmarine. Bon N. Vital, Linienjchifis- 
(eutnant in der Reſerve. (M. S.) 

Le port de Breme. (R. M.) 

Mercantile auxiliaries.. By the r. h. Lord Brassey. (N. G. W.) 

New river propeller for service between Philadelphia and Bordentown. (Ebenda.) 

Towing of Ocean barges to Cuba a success. (Ebenda.) 

The White Star Liner „Celtic“. (S. W.) 

Big ships and deep waterways. (S. A.) 

The White Star Liner „Celtic“. (Ebenda.) 

Our mercantile marine. (E.) 

Una voce dal mare per il progresso dolla classe marinara. (I. M.) 


Fiſcherei. 

Bremen-Vegeſacker Fiſchereigeſellſchaft in Grohn-Vegeſack bei Bremen. (M. 8. V.) 

Die Fiſcherei-Induſtrie in Boulogne-ſur-mer. (Ebenda.) 

Einiges von Amia calva. Von H. v. Debſchitz, Fiſchereidirektor. (P.) 

Les pecheries de Bizerte. (A. Ma.) 

Le cantonnement de péche de Saint-Gilles-sur-Vie et le contröle scientifique de ses 
resultats. (R. M.) 

la péche allemande dans la mer du Nord. Par E. Cor, Consul general de France 
ä Hambourg. (Ebenda.) 

Disertacion publica en la universidas central sobre las pesquerias de gran altura. 
Juan Pastorin y Nacher, Capitan de navio. (Re. G. M.) 


Verſchiedenes. 


La photographie militaire en campagne. (A. Ma.) 
Le chapelet maritime. (Cbenda.) 
Le casse degli invalidi ed i progretti di leggi sociali. Carlo Bruno. (Ri. M.) 


Inhaltsangabe von Zeitichriften. 1115 


Ablürzungen zur Inhaltsangabe von Zeitjchriften. 


H. — Annalen der HYydrographie und maritimen Meteorologie. Jahrg. 29, Heft 8. 

M. — Armee und Marine. Jahrg. 1, Heft 44, 45, 46, 47, 48, 51. 

Ma. — Armöe et Marine. Ann. 3., No. 29, 30, 31, 32, 33, 34, 35. 

M.N. = Archives de Mödecine Navale. Tom. 76., No. 7, 8. 

N.G. = Army and Navy Gazette. Vol. 42., No. 2165, 2166, 2167, 2168, 2169, 
2170. 

N. J. = Army and Navy Journal. Vol. 38., No. 46, 47, 48, 49, 50, 51. 

S. Z. — Allgemeine Schifffahrt3-Zeitung, Jahrs 5, Nr. 87, 99, 100, 101. 

. U. = Die Umſchau. Jahrg. 5, Nr. 27, 28, 30, 35, 36, 37. 

= Engineer. ®om 2. 8., 9. 8., 16. 8., 23. 8. 1901. 

Ei — Elektrotechniſcher Anzeiger. Jahrg. 18, Nr. 58, 59, 60, 61, 62, 65, 66. 67, 


68, 69, 70, 71, 73. 
— Ölajerd Annalen für Gewerbe und Baumejen. Bd. 49, Heft 4, 5. 
danla, deutſche nautiſche Zeitihrift. Jahrg. 38, Nr. 29, 30, 31, 32, 33, 34, 


RR 
I“ 


— Monthly Magazine. No. 616. 
. —= Jahrbücher für die deutjche Armee und Marine. Bd. 120, Heft 2, 3. 
. A. = Journal of the United States Artillery. Vol. 16, No. 1. 
.I. = Journal of the Royal United Service Institution. Juli 1901. 
Italia marinara. Ann. XI, No. 538, 540. 
Kriegstechnifche Zeitichrift für Offiziere aller Waffen. Bon E. Hartmann. 
Jahrg. 4, Heit 7. 
.G= Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie- und Genieweſens. 
Jahrg. 1901, Heft 7, 8. 


Zar 


„Rache 


Fon 


F. = La Marine frangaise. Ann. 14, No. 108, 109. 

k. — — Mittheilungen aus den tönigl. technifchen Berjuhsanftalten zu Berlin. 
Jahro. 19, Heft 1. 

gg Mittheilungen aus dem Gebiete ded Seewejend. Jahrg. 29, Nr. 8, 9. 

8. V. — Mittheilungen des Deutichen Seefijcherei-Vereind. Bd. 17, Nr. 7, 8. 

W. — Militär-Wocdenblatt. Jahrg. 86, Nr. 64, 67, 72, 77. 

. G.W. = The _ Gazette — Weekly Journal of Navigation etc. Vol. 6., 


No. 2, 3, 4, 5, 6, 7, 
. B. — Neue — * Blätter. Von v. Glaſenapp. Bd. 59, Heft 3, 4. 
. R. = Naval and Military Record. 
Ditafien. Jahrg. 4, Nr. 41. 
Prometheus. Jahrg. 12, Nr. 615, 616, 617, 618, 619. 
I. = Proceedings of the United States Naval Institute. Vol. 27, No. 2. 
Questions Diplomatiques et Coloniales. Ann. 5., No. 106. 
.M. = Revista general de marina. Agosto, Septiembre 1901. 
— Revue Maritime. Tom. 150, Livr. 478, 479. 
.B. = Revista maritima brazileira.. Ann. 20, No. 10, 11. 
nr 


Eule: 


ee 


Rivista Marittima. Juglio, Agosto, Settembre 1901. 

iffbau, Beitichrift für die gelammte Induſtrie auf ſchiffbautechniſchen und ver— 
wandten Gebieten. Jahrg. 2, Nr. 20, 22. 
— Scientific American. Vol. 85., No. 2, 3, 4, 5, 6, 7,8, 9. 
.H. — Ardiv für Schiffd- und Tropen-HYygiene. Bd. 5, Heft 8. 
— The Shipping World. Vol. 25., No. 425, 428, 430, 431. 

— Tidsskrift for Sevaesen. 72 Aarg,, September. 

— Tidskrift i Sjöväsendet. 64 ärg. 
o =. — United Service Magazine. August, September 1901. 


Marine-Rundihau. 1901. 10. Heft. 74 


annmpn BRRRFOrTou= EEE KK 
nn" 


A an 


1116 Inhaltsangabe von Zeitfchriften. 


Y. = Le Yacht. Ann. 24., No. 1219, 1220, 1221, 1222, 1223, 1224, 1225, 1226. 
V. B. G. — Berhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes. 
Z. — Beitjchrift des Vereins deutjcher — Bd. 45, Nr. 30, 31, 32, 33, 34. 


(Die vorjtehend mit Abkürzungen gefennzeichneten Zeitichriften find diejenigen, welche bei 
der „Marine-Rundihau“ regelmäßig zur Vorlage fommen. Wenn die Angabe einer Nummer 
fehlt, bedeutet dies, dab das betreffende Heft Feine für die „Inhaltsangabe“ geeigneten Gegen» 
ftände enthielt.) 





Gedruckt in der Königlihen Hofbuhhdruderei von E. 2. Mittler& Sohn, Berlin SWis, Kochſtrahe 68—71. 


EEE —— DET er ERICH 


— rn HELL ET ———— RE EEE en 








—— — — —— — — · — — — — — — — — 
BE RE FF ————— — un Nr Sn rn nn Hr nun me nn ——— — 


De Ruifer, 


Bon Kapitänleutmant Gudemill. 
(Mit 5 Skizzen.) 


Wir find gewohnt, in Neljon das deal eines Seeoffiziers zu erbliden. Wir 
jtudiren feine Entwidelung vom Midihipman bis zum Admiral, jeine Geiftes- und 
Charaktereigenſchaften, durd die er einen ummiderftehlihen Zauber auf feine Unter- 
gebenen vom Kapitän bis zum legten Matrojen ausübte. Wir lernen aus feinen 
ftrategiihen Maßnahmen und, jo weit fie auf heutige Verhältniſſe anwendbar find, 
auch aus feinen taktiſchen. 

Neljons Heldenlaufbahn ift dramatiih abgerundet und deshalb bejonders 
wirkungsvoll in ihrem Eindruf auf Mit: und Nachwelt. Seine Siege, von denen 
bejonders viel abhing, waren mit vollftändiger Vernichtung der feindlihen Flotten 
verbunden. In dem Augenblid, wo er auf dem höchſten Punkt feiner Nuhmesbahn 
anlangt, wo er in der Schladt von Trafalgar entiheidet, daß England von da ab 
unbeftritten die Seeherrſchaft' zufällt, ftirbt er den Tod fürs Vaterland. 

Mag man über Neljons taktiihe Erfolge denken, wie man will, mag man 
einen großen Theil derjelben jeinem Glück und der Unfähigkeit feiner Gegner zufchreiben, 
feine Kombinationen und die zähe Ausdauer und Energie bei Durdführung derjelben 
find deswegen nicht weniger bewundernswerth. 

Kann nun Nelſon für uns deutjhe Seeoffiziere das Vorbild jein, das wir 
uns zur Richtſchnur nehmen follen, dem wir nadjtreben, an dem wir Geift und 
Charakter bilden können? Im vieler Hinfiht wohl, nicht aber in jeder. Nelſon 
war ein Engländer mit allen VBorzügen, aber aud mit den Fehlern eines Engländers. 
Wir bleiben unjerer deutſchen Eigenart nur treu, wenn wir nad einem uns näher 
jtehenden Vorbild juhen, in welches wir uns vertiefen künnen. 

Freilich unferer jungen Marine fehlt no die Tradition, aber dem deutichen 
Bolfe fehlt fie nicht. Wir brauchen nicht bis in die Zeit der Hanja zurüdzugeben, 
denn aud die Thaten der Niederländer im 17. Jahrhundert find deutihe Thaten. 
Mit Stolz können wir e8 jagen, denn, wenn auc heute diefer deutſche Stamm ſchon 
250 Jahre vom Weihe politiih getrennt ift, damals, in ihrer großen Zeit, waren die 
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Niederländer echte Deutihe von reinjtem Blut. Sie wurden aud in den großen See: 
friegen von den Engländern nur die „Deutſchen“ (heute noch „dutch*) genannt. 

Welch eine Fülle von Seeleuten erjten Ranges bradten damals die Nieder- 
deutichen hervor! Die Namen Tromp, Evertjen, van Nes, Bankert und viele 
andere werden bekannt fein, fo lange es eine Seekriegsgejhichte giebt. Alle werden fie 
jedoh in den Schatten gejtellt durh de Ruiter, diejen Genius des niederländiſchen 
Volkes, deffen Name mit der Gejhichte des Yandes jo eng verknüpft ift, wie etwa der 
Name „Bismard* mit der des Deutſchen Reiches. 

Leider it die Yitteratur über de Ruiter recht dürftig, und die damaligen 
Biographen und Geſchichtſchreiber beſchränken fih auf eine einfache, oft unklare Dar- 
ftellung der Begebenheiten, die meijt Fritiflos war. Aus dem Grunde ift uns vielleicht 
die Geftalt de Ruiters fremder als die Nelfons, über den eine Fluth von Schriften 
vorhanden: ift. 

De Auiter hat fih vom einfahen Seilerlehrling und Sciffsjungen empor- 
gearbeitet zum erjten Admiral und glänzendften Bürger feines Landes durch eigene 
Tüchtigkeit, Pflichttreue, Energie. Darin liegt ein Theil feiner Größe. Aber in den 
Motiven liegt erjt die ganze Größe diejes einzigen Mannes, Nicht Ehrgeiz war es, 
der ihn trieb, ſondern reinjte VBaterlandsliebe. Auch Neljon war von brennender 
Baterlandsliebe bejeelt, aber jein Ehrgeiz war derjelben mindeftens gleid. Es ift nun 
freilih für die Größe in ihrer Wirkung gleihgültig, ob fie jih durch egoiftiihe oder 
durch jelbjtlofe Motive zur Geltung bringt, doch jteht fie in letzterem Fall fittlich höher. 

De Auiter war feine Natur, die fih um jeden Preis zur Geltung bringen 
mußte. Er wartete feine Zeit ab. Auch dann, wenn die Nettung des Staates von 
ihm abhing, ftellte er jeine große Erfahrung und feine Fähigkeiten erjt zur Verfügung, 
als ihm von den Generalftaaten der Oberbefehl über die Flotte angetragen wurde. 
Seine tiefe Frömmigkeit hinderte ihn, ſich aus fi jelbft heraus große Leiſtungen zu— 
zutrauen; er betradtete jih nur als Werkzeug Gottes und wies alle Auszeihnungen 
und Zobeserhebungen mit dem demüthigen Hinweis auf den Höchſten zurüd, ja, wie 
ung jein treuer Biograph Brand berichtet, empfand er Scham und Unbehagen und 
fürdtete, daß Gott ihn verlaffen würde, wenn er ſich jelbft und nit ihm die Ebre 
gäbe, Was die Welt von ihm jagte, war ihm gleihgültig, „wenn ich nur jchlecht 
meinem Gemüthe wolthue und meine Drdres wohl ausführen mag“.*) Aber von 
ihm ſprach Niemand ſchlecht, die ganze Welt, au die Feinde der Niederländer, er- 
kannten feine Größe als Admiral und Menſch unummunden an. Seine erhabene 
Beiheidenheit und Anjprucslofigkeit hatten zur Folge, daß er feine perſönlichen Feinde 
hatte, und daß ſelbſt fein einziger Widerfaher, Tromp, fi jpäter ihm reumütbig 
unterordnnete. Ebenſo wie er bei Yebzeiten Auszeihnungen abwehrte, beihämte ihn 
auch der Gedanke, daß fein Name nad jeinem Tode hiſtoriſch werden ſolle. Er ſuchte 
dies, jo weit ihm möglid, zu verhindern, indem er Theile feiner Tagebücher (leider!) 
vernichtete umd im Erzählen von eigenen Grlebnifjen jehr zurüdhaltend war. Wie 
Brand mittheilt, brach er häufig mitten in einer Erzählung ab, wenn er merkte, daß 
jein Schwiegerfohn, Pfarrer Sommer, ſich Aufzeihnungen machte. 


* Brand. 
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In den Berichten über jeine Thätigfeit als Flottenführer und nad ftatt- 
gehabten Schlachten ichilderte er mit größter Zurüdhaltung, fo daß meift erjt jpäter 
aus Mittheilungen Anderer die ganze Größe feiner Erfolge befannt wurde. Mit der 
Anerkennung der DBerdienfte jeiner Untergebenen hielt er dagegen nie zurück. Für 
Legtere jorgte er wie ein Bater; er wußte, daß von dem Wohlbefinden der Mann- 
Schaft aud deren Yeiftungen abbingen. Er juchte den Gejundheitszuftand an Bord zu 
heben. Er erkannte, dag Nichtsthun der Hauptgrund einer ſchlechten Disziplin war, 
deshalb ließ er viel Dienft thun und fleißig ererziren. Uns erjheint das Alles heut- 
zutage jelbjtverjtändlih, aber man muß fib die damaligen Verhältniſſe vor Augen 
führen, um zu erfennen, welde ungeheuren Schwierigkeiten und Widerftände zu über- 
mwinden waren. Bis vor Kurzem hatte die Flotte, wie Mahan jagt, aus einem Haufen 
bewaffneter Kauffahrer bejtanden, und noch zur Zeit, als de Ruiter fie reorganijirte, 
waren die großen armirten DOftindienfahrer als Verſtärkung hoch willtommen. Für 
den Krieg wurde die ganze ſeemänniſche Bevölterung gepreßt, Handelsihifffahrt und 
Fiſchfang wurden verboten, um Yeute für den Kriegsjhiffsdienjt zu gewinnen. (Auch 
um die Schiffe gegen Wegnahme zu fidern.) 

Mit diefem Menjchenmaterial mußte de Auiter den Kampf mit den jeit 
Eromwell an Disziplin gemwöhnten Engländern aufnehmen. Es ift Har, daß bier 
nur mit eijerner Strenge etwas zu erreihen war, und ftreng war de Ruiter neben 
feiner väterlihen Milde. 

Milde war er auch in feinem Urtheil über Andere und übte hierin jene 
Nahfiht, welhe die hohe Eigenjhaft vollfommener Menſchen ift, die der Weisheit, 
Erfahrung, der Selbjt- und Menſchenkenntniß entipringt. 

De Ruiter verförpert in jeiner Größe und Schlihtheit jo recht deutiches 
HeldenthHum. Der Deutſche liebt an jeinen großen Männern Einfachheit und Beicheiden- 
beit; Eitelkeit und Ruhmſucht find ihm mit wahrer Größe unvereinbar. Es iſt des— 
balb aud zu bedauern, daß unfere Jugend wohl über die Thaten Neljons unter: 
richtet tft, de Ruiter aber höchſtens dem Namen nad Eennt. 

Eine Betrabtung von de Ruiters Perſönlichkeit führt unwillkürlich zu einem 
Bergleih mit Neljon. Ich betone von vornherein, daß es mir nicht einfallen kann, 
von Neljons Größe etwas wegnehmen zu wollen. In vieler Beziehung wird er 
uns immer vorbildlich jein. Aber über ihm steht, bejonders für uns, de Auiter. 
Er ift uns in Allem vorbildlid. 

Auh Neljon fehlte es nicht an hervorragenden Charaktereigenſchaften, in 
vielen war er feinem großen Vorgänger ähnlid. Auch er war fromm, das geht jhon 
aus jeinen letten niedergejchriebenen, ergreifenden &ebeten hervor. Aber die tiefe 
Religiojität de Nuiters, die ihn vor mandem Fehltritt bewahrt und damit feine 
Ehre fledenlos erhalten haben würde, jehlte ihm. Diejer Unterjchied der beiden Männer 
ergiebt jih aus ihrer ganzen Naturanlage. 

Neljon, eine Draufgängernatur,*) handelte bisweilen ohne reifliche Ueber- 
fegung mit Unterfhägung jeiner Gegner, ohne das Gefühl der Verantwortung. 


*) Ungeachtet diejer Eigenjhaft entwarf Neljon vor der Schlacht detaillirte Pläne, die 
für und muftergültig find, und erwog Wochen und Monate vorher alle Möglichkeiten, jo daß ihn auch 
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Der nicht jo leicht veranlagte de Nuiter handelte ſtets nur nad reiflichiter 
Ueberlegung. Sein Wahlipruh war der Moltfes. Und gerade diefe Eigenjchaft, 
jeine weife Vorausfiht, fein Berüdfihtigen aud der geringften Eventualitäten, was 
er nie umterließ, wird von allen feinen Zeitgenoffen bewundernd hervorgehoben und trug 
bejonders zu jeinen großen Erfolgen bei. Wie de Ruiter als Menſch fehlerlos war, jo 
handelte er aud als Flottenführer ftetS richtig, ein Yehrer für jeden Seeoffizier. Eine 
jo wägende Natur ift ſich aber immer der ungeheuren auf feinen Schultern laftenden 
Verantwortung bewußt und erträgt diejelbe nur im umerjchütterlihen Vertrauen 
auf Gott. 

In ihrer Stellung Untergebenen gegenüber find beide Männer ähnlich. Aber 
auch bierin, jo befremdend es Hingen mag, erreihte Neljon de Ruiter nicht. Um 
das Gefühl zu verjtehen, welches jeine Yeute Yetterem gegenüber bejeelte, muß man 
fih in de Ruiters Perfönlichkeit vertiefen. Dann verfteht man, daß Untergebene 
unglüdlih waren, wenn fie fein Mißfallen erregt hatten, nicht wegen des Tadels, der 
fie traf, fondern, weit fie dem geliebten Borgefegten Verdruß bereitet hatten. Das it 
Verehrung in höchſter Potenz, die aber einen Menſchen von bödjter Volltommenbeit 
vorausjegt. Dann aud verjtehbt man die Worte des ſpaniſchen Gefandten de Lira, 
der nah de Ruiters Tode in Ueberfhwänglichkeit äußerte, ihm komme de Auiter 
wie ein Heiliger vor. 

Hervorzuheben ift bei Nelfon noch die Eigenfhaft, ſich hinwegzuſetzen über 
die ftrifteften Befehle jeiner Vorgejegten und nur nad) jeiner Ueberzeugung zu handeln. 
Ein gefährliches Verfahren und nur verzeihlid bei vollem Erfolg. Um jo mehr müfjen 
wir die Seelengröße bewundern, der ſolche Handlungsweije entjpringt. 

Dieſe Gabe war de Nuiter, jeiner Natur nad, nicht verliehen. Von ihm 
wifjen wir, daß die Zweifel, die fih ihm aufdrängten, wenn jeine Anweifungen nicht 
mit jeiner Ueberzeugung harmonirten, das Schwerjte waren, was er während jeiner 
Yaufbahn zu tragen hatte. Und dod hat er ſtets das Richtige getroffen, es Fonnte 
nie der Vorwurf gegen ihn erhoben werden, daß er falſch gehandelt Habe. Welch 
reihes Material bietet de Ruiters Yeben in diefer Beziehung gerade für uns, denen 
Mannszuht und Gehorjam, Pflihttreue und Zuverläffigfeit in der Ausführung ge- 
gebener Befehle die Bürgihaft und Grundlage für jeden Erfolg find! 

Es iſt überflüffig, einen Vergleih zu ziehen zwiſchen den menſchlichen Eigen— 
ihaften de Nuiters und Neljons. Dem Ehrgeiz und der Ruhmſucht des Yegteren 
fteben de Ruiters Beſcheidenheit und Einfachheit gegenüber, und gegenüber den 
moraliihen Verfehlungen Neljons ftebt de Muiters Bild rein und groß vor uns, 
ein unerſchütterlicher Charakter, fi jelbit treu bis ans Ende. 

Und num die militäriihen Erfolge beider Männer. Aeußerlich waren Neljons 
Siege glänzender, in Wahrheit muß man jedoh aud hier de Ruiter den Borzug ein- 
räumen. Nelions Gegner waren Franzoſen und Spanier. Die Flotte der Yegteren 


während der Schlacht nichts überrafhte. Daß er bei Abufir und Trafalgar jofort das Mélée ber: 
beiführte, fann unmöglich als blindes Draufgehen bezeichnet werden, dies lag genau in feinem Plan 
und war feinen derzeitigen Gegnern gegenüber abjolut am Play. In manden Fällen freilich lieh 
ihn fein Drang nach rafchen Erfolgen aud ohne die nöthige Vorficht und Weberlegung handeln, 
wodurch Mißerfolge, wie Teneriffa und Kopenhagen, herbeigeführt wurden. 
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ftand jhon damals auf derjelben Stufe, wie vor wenigen Jahren im ſpaniſch-amerika— 
nijhen Kriege, konnte aljo eigentlih faum in Betraht kommen. Die franzöfiiche Flotte 
war, feit der Revolution verwahrlojt und heruntergebradt, vollftändig unfähig zu irgend 
welden erheblihen Yeijtungen, ganz abgejehen davon, daß fie ohnehin infolge einer 
traditionellen Defenfivtaktif zu entjcheidenden Schlägen außer Stande war. An diejen 
Gegnern erntete Neljon feinen Ruhm. Mean kann wohl annehmen, daß, wenn nicht 
er, jo irgend ein anderer englijher Admiral die Schlahten von Abulir und Trafalgar 
gewonnen hätte Daß Ddiejes gerade dort und in jo glänzender Weiſe geihah, das 
verdanfte England allerdings der Größe Neljons. 

Andere Gegner hatte de Ruiter zu bekämpfen. Den Engländern konnte er 
nit eine überlegene Volkskraft, wie dieje den romaniſchen Bölfern, gegenüberftellen. 
Das Heine Holland fümpfte gegen ein materiell weit überlegenes Volk desſelben germani- 
jhen Stammes. Da konnte die endgültige Entſcheidung des ganzen Krieges nur durch 
eine überlegene Führung herbeigeführt werden. Alles hing von der einen Perſon des 
Führers ab. Weld eine gewaltige Aufgabe de Ruiters vergliden mit der Neljons! 
Und wie glänzend wurde fie gelöft! Bon diejem Gejihtspunft aus betradtet, 
ftellen die Thaten de Nuiters die jedes anderen Flottenführers der 
ganzen Geſchichte in den Schatten. 

Der Vergleih de Ruiters mit Neljon ergiebt in jeder Beziehung die 
Ueberlegenheit des Erjteren. Wir aber wollen mit Genugthuung feititellen, daß der 
größte Admiral aller Zeiten ein Deutjder war. 


Die Viertagefhladit. 

Das meiste Intereſſe bietet für die vorliegende Betrachtung die Viertageſchlacht 
vom 11. bis 14. Juni 1666. Nicht nur, weil es die größte Schladt der ganzen Seefriegs- 
geſchichte iſt, ſondern weil es die erjte it, in der de Nuiter als oberfter Flottenführer 
des Yandes fungirt, und weil fie zum erjten Mal auf beiden Seiten nah taftijhen 
Regeln geleitet wird. In der Schladht von Loweſtoft konnte hiervon noch nicht eigentlich 
die Rede jein, dazu war die holländische Flotte noch zu wenig organifirt und Waffenaer 
waren zu jehr die Hände gebunden. In der Viertageihlaht dagegen erfennt man bis 
zum legten Augenblid die Yeitung des Oberbefehlshabers. Zeitweilige Unordnung hatte 
ihre Urſache darin, daß der Begriff für Unterordnung und Mannszuht den Holländern 
während der furzen Zeit des Krieges noch nicht in Fleiſch und Blut übergegangen war. 

Es erijtiren feine genauen Berichte über die Viertageſchlacht. Der ſonſt jo 
erafte Brand weicht bei Beichreibung der Vorgänge des zweiten Tages bedeutend von 
der Darjtellung jenes niederländiſchen Offiziers ab, die Mahan benutzt hat. 

Engliſche Schriftiteller folgen in der Hauptfahe Mahans Beſchreibung, find 
in ihren Zahlenangaben oft unklar bis zur Entjtellung.*) 

Am erjten Schladttage waren 84 holländiſche Kriegsihiffe vorhanden, darunter 
13 Fregatten, außerdem eine Anzahl Brander und Depejhenfahrzeuge. Die Zahl der 
engliſchen Schiffe ift jonderbarermweije nicht genau befannt. Beſtimmt ijt nur, daß die 
gejammte Streitmaht ohne Brander u. ſ. w. aus 80 Schiffen bejtand. Hiervon war 


* Grinnell:Milne: „Life of de Ruiter* ©, 132. 
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eine Anzahl unter Prinz Rupert in den Kanal detachirt. Die meiften Quellen 
geben 20 an, einige mehr. Nah de Jonge hatte Mont noch 57 bis 60 oder mehr 
Schiffe zu feiner Verfügung. Mit 57 wird man ziemlich das Richtige treffen. Brand 
giebt an, daß von der holländiichen Flotte aus beim Anfihtlommen etwa 80 feindliche 
Segel gezählt wurden. Rechnet man hiervon einige zwanzig -Brander und Depejchen- 
fahrzeuge*) ab, jo fommt man aud auf etwa 57. Durch ibre Größe und Armirung 
glichen die Engländer ihre geringere Zahl zum Theil aus. 

Die Flotten der damaligen Zeit befanden fih in annähernd gleiher Yage wie 
heute. Man juchte nah einer pafjenden Gefehtsformation. Die Kiellinie war, der 
Armirung der Schiffe entiprehend, das Gegebene, das allgemein Anerkannte. Auch 
damals hatten die Führer fih mit einer großen Zahl von Schiffen abzufinden. Es 
fann für uns nur lehrreich jein, feitzuftellen, wie dies geihah, bejonders, da ein Genie 
wie de Nuiter betheiligt war. 

Der englifhe Führer Mont batte jeine 57 Schiffe an den Feind zu bringen. 
Seine Flotte war vorzüglih im Manövriren und Evolutioniren durdhgebildet, und es 
fonnte ihr hohe Yeiftungsjähigfeit zugetraut werden. Vielleicht deshalb, vielleiht auch 
weil es Mont nicht gegeben war, fi über die bis dahin geltenden Anſichten hinweg— 
zufegen, führte er jeine ganze Flotte in Kiellinie an den Feind und behielt dieſe 
Formation über beide Haljen bei. Er mußte damit nothwendig, aud wenn man 
vorausjegen will, daß es möglid war, die Linie aufreht zu erhalten, **) mehrere Nach— 
theile in den Kauf nehmen. Zunächſt fonnte er jeine Flotte nicht überjehen: was am 
Ende diefer langen Linie geihab, blieb ihm unbefannt. Aber au, wenn es ihm bekannt 
war, jo fonnte er dod nicht eingreifen, ohne vielleicht jeine ganze Ordnung über den 
Haufen zu werfen. 

Es drängt fih nun die Frage auf, wie Verlufte in einer jolden Linie zu 
vermeiden find. Es iſt natürlih, daß das eine oder andere Schiff gefehtsunfähig 
wird; es ſcheert aus und bleibt liegen. Im vorliegenden Fall verlor aber die eng- 
liihe Linie während des laufenden Gefehts außer mehreren geſunkenen Schiffen allein 
drei von den Holländern genommene („Swiftjure”, „Yoyal George”, „Zevenmwolden“), 
ohne daß Hülfe möglid war. Da wäre es doch vortheilhaft gewejen, Borjorge zu 
treffen, durch melde jolhe namhaften Verluſte verhütet wären. 

Der vorerwähnte bolländiihe Dffizier kritiſirt die lange engliihe Kiellinie 
als Urjadhe der BVerlufte des erften Tages. Mahan hält die Kritik für unberedtigt, 
da Mont mit folden Zufälligkeiten rechnen mußte, als er die Schladt anbot. So 
ganz unberechtigt ift indeffen die Kritik wohl nit, denn eine Gefehtsjormation, die 
e3 erlaubt, daß nah einmaligem Paſſirgefecht ſchon ſolch ſchwere Verluſte entjtehen, 
ohne daß zu deren Vermeidung etwas gejhehen fann, kann unmöglich richtig fein. 
Immerhin kann Monk nit dafür verantwortlid gemacht werden, daß er dieje Uebel: 
jtände nicht vorausjah; er handelte nah den Anjchauungen feiner Zeit, die noch nicht 
ganz geflärt waren. 


*, Soviel waren au auf holländifcher Seite. 
**) Hier gelang es, etwa fünfunddreigig Schiffe in der Linie zu halten. Immerhin eine 
glänzende Xeiftung. 
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De NRuiter aber hatte mit jeiner bewunderungswürdigen Weberlegung die 
Mängel einer langen Linie vorhergefehen; er erkannte, daß diejelbe unbeholfen, ſchwer 
zu leiten und zu überjehen jei. Deshalb wählte er jeinen Platz jo, daß er die Schladt 
überjehen fonnte, daß er dort, wo es nöthig war, jelbft eingreifen Tonnte. Gewiß war 
es de Auiter auch erwünſcht, auf feine eigenen Landsleute ein wahjames Auge zu 
haben, denn Mannszuht und militäriiher Geift jtanden noch lange nicht auf der Höhe, 
daß Beauffihtigung unnöthig war. Vier Tage lang führte er jo die Schlacht, bis er 
das Signal zum vernidtenden Einbruch in den Feind madhte. Der Erfolg war, daß 
nad der viertägigen Schlacht die Holländer nur vier Sciffe*) verloren hatten, von 
den Engländern genommen aber war fein einziges. 


Die lehrreihen Anordnungen de Nuiters erkennen wir aus jeiner Ordre 
de bataille, die uns erhalten geblieben tft. In vierzehn Einzelbefehlen theilt de Ruiter 
jeinen Admiralen und Kommandanten feine Inſtruktionen mit. 

I und II vertbeilen das Geſchwader. Leutn.-Admirale Evertjen und 
de Bries bilden die VBorhut, de Nuiter und van Nes das Gros, Tromp 
und DMeppel die Nahhut. Ferner wird die Marſchordnung jo geregelt, daß 
beim Sichten des Feindes jofort die Gefehtsordnung beim Wind eingenommen 
werden kann. 

111 giebt Einzelheiten für die Schlachtordnung: „Wenn die Flotte den 
Feind zu luv hat und es fommt zum Gefecht, jollen die Admirale Evertjen 
und de Vries (Vorhut), einander in kurzem Abftand folgend, fih mit ihren 
Geihwadern voraus luv vom Gros halten. Die Admirale Tromp und Meppel 
(Nahhut) achteraus luv vom Gros, ebenfalls in kurzen Abftänden voneinander.“ 


Wir jehen bier die Grundlage der de Ruiterſchen Schlahtordnung (Skizze 1). 
Er wählt für fih eine Pofition, von der aus er jeine ganze Flotte überjehen fann. 
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Bor Allem bat er das Gros bei ſich, kann fi mit demjelben am Artilferiegefecht be— 
theiligen und hat eine Reſerve bei der Hand, die er da einjegen kann, wo es nöthig 
it. Eine beherzigenswerthe Maßregel, durch die de Ruiter während der Schladt 
verjchiedentlih eine Entſcheidung zu Gunſten der Holländer herbeiführte. 


*) Bon diefen waren zwei Schiffe jogar durch glühende Pfropfen der eigenen Schiffe in 
Brand gerathen. 
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Unter IV und V wird angeordnet, daß die genannten Admirale ihre Ge— 
ihwader wieder in drei Divifionen theilen unter ihrem Vizeadmiral und Schout- 
bijenadht, und daß jeder Kommandant peinlid darauf zu achten hat, daß er ji 
gut in der Kiellinie hält, um Bor: und Hintermann nicht im Feuern zu be— 
bindern oder durd fie behindert zu werden. 

VI ordnet an, daß die Admirale die Aufftellung der Brander zu regeln 
haben und leichte Fregatten abtheilen, welche bavarirten Schiffen helfen, eventuell 
deren Beſatzungen retten jollen. 

VI „Im Fall die Flotte fih zu luvward vom Feinde befindet, joll fie 
ſich möglichſt luv zu halten juchen, und falls jie über Badbordbug jegelt, joll 
Bizeadmiral Bankert fib in Yee vor und Schout-bij-nacht Evertjen in Yee 
abter dem Yeutn.-Admiral Evertjen halten. Ebenſo BVizeadmiral Koenders 
und Schout-bij-nacht Brunsfeld bei dem Yeutn.-Admiral de Vries.“ 

VIII und IX ordnen dasjelbe für Gros und Nachhut an und regeln die 
Ordnung in derjelben Weife über den anderen Bug. 

De Ruiter jtellt da, wo es möglih ift (Feind in Lee), diejelbe Ordnung 
auch im Gejhmwaderverbande auf. (Skizze 2.) Auch dem Gejhwaderführer giebt er 
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einen Platz, von welchem aus er jeine unterhabenden Schiffe gut überjehen und unter: 
ftügen kann. Ein hervorragendes Prinzip, durch weldes die Zuverfiht der Unter— 
gebenen, im Gefühl eines jiheren Rückhalts, entſchieden gefteigert wird, was im vor: 
liegenden Fall bejonders wertbvoll war. Zur Einhaltung einer jolden Formation 
gehört natürlih große Schulung der Kommandanten, immerhin it fie leiter einzu- 
balten wie eine endloje Kiellinie. Trotzdem de Nuiter feine Flotte joviel wie möglich 
im Gvolutioniven geübt hatte, fonnte die Zeit bis zur Schlacht dod nicht ausreichen, 
allen Schiffsführern die nöthige Sicherheit zu geben, jo daß Unordnung an vielen 
Stellen nit zu vermeiden war. 

Unter X jind Signale angegeben, auf welde bin einzelne Geihwader oder 
die ganze Flotte zum Mélée übergeben joll. 

XI ermahnt die Kommandanten, aud auf dem Mari ihre Pofition wohl 
einzuhalten, widrigenfalls beim erjten Mal 25 Gulden, beim zweiten Mal 50 Gulden 
und jpäter no härtere Strafen eintreten follen. 

Die Strafen zeigen, auf welder Stufe noch die Standesehre des holländiſchen 
Dffizierforps ſich befand. 
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Unter XII wird bejtimmt, daß die Heineren Schiffe den Linienihiffen beim 
Ein: und Auslaufen auszumweiden haben. 

XIII regelt den VBorpoftendienjt ganz allgemein. 

XIV endlich regelt die Prijenfrage. 

In fpäteren Befehlen betonte de Ruiter nohmals bejonders, daß alle Admirale 
auf ihn gut Obacht geben und unter allen Umjtänden die Schlahtordnung aufrecht er- 
halten jollten. Er erörterte alle Möglichkeiten und traf Anordnungen für diejelben. 
De Ruiter bielt e8 für umerläßlih, jeine untergebenen Offiziere mit einem Ballajt 
von kleinen untergeordneten Beltimmungen zu beſchweren, welche alfe Eventualitäten, 
auch die unbedeutenditen, betrafen. Bei der damaligen langfamen Mobilmahung konnten 
die Offiziere die Zeit finden, Alles zu verarbeiten und ji in die Seen des Führers 
bineinzuleben. 
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Die Schlaht begann am Mittag des 11. Juni. Der Verlauf ift von 
Mahan in großen Zügen gejhildert.*) Mont lief mit raumem Wind auf die veranferte 
holländiſche Flotte zu und griff die am weiteften zu luvward liegende Nahhut unter 
Tromp an, der die Anfertaue fappte, da ein Lichten wegen der jtarken See nidt 
möglih war. Das weiter in Yee liegende Gros und die Vorhut der Holländer konnten 
zunächſt nicht in das Gefecht eingreifen. (Skizze 3.) 

Mahan bezeihnet den engliihen Angriff auf die zu luvward befindliche 
holländische Nahhut als ein taktiſches Meifterftüc, ebenjo wie den Angriff Nelions bei 
Abukir. War es das wirklich? Iſt e8 nicht der elementarjte taktiſche Grundſatz 
Sahrtaufende hindurch gewejen, ſchwächere feindlihe Theile mit überlegener Macht an: 
zugreifen und zu vernidten, ehe Verftärfung eintreffen fann? Mont hätte wahrlich 
nicht feinen Ruf als Führer verdient, wenn er, noch dazu mit unterlegenen Sräften, 
die drei Theile der feindlihen Flotte zugleih angegriffen hätte. Das Bewunderns- 
werthe des Angriffs bei Abufir liegt aber weniger darin, daß nur ein Theil der 
franzöfifhen Schiffe angegriffen und vernichtet wurde, während der andere thatenlog 
zufhauen mußte, als in der Sicherheit und Kühnheit, mit der es geſchah. 


*) Vergl. Mahan, Band I, Seite 109. 
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Auf der holländiſchen Seite wurde nun infofern gefehlt, als nichts geſchah, 
um den Nactheil, in dem fi die Nahhut der gefammten engliihen Flotte gegenüber 
befand, abzuwenden. Tromp bätte abhalten müffen, bis er fih auf gleiher Höhe mit 
der Vorhut unter Evertjen befand, dann hätte audh de Ruiter mit dem Gros ab- 
halten fönnen, und jo wäre die geplante Schlachtordnung eingenommen. Daß dieje 
nicht zu Stande kam, war Tromps Schuld, der „ein junger Mann mit mehr Feuer 
als Ueberlegung“, wie ihn Johann de Witt nannte, an nichts Anderes dadte, als 
möglihit jchnell an den Feind heranzulommen. Er konnte ſich nicht an taftijche 
Negeln gewöhnen, für ihn beſtand, nad der Leberlieferung, eine Seeihlaht noch im 
Melde. Durch dieje Neigung ftörte er ftetS de Nuiters Pläne bis zur Kataftrophe 
von North: yoreland. 

Der Berlauf des erjten Tages iſt befannt. Der Erfolg war entihieden auf 
holländiiher Seite, wo in der Hauptſache Nahhut und Gros allein den Kampf gegen 
die ihnen ütberlegene engliihe Macht auszufechten hatten, erjt gegen Abend Fonnte auch 
die Vorhut eingreifen. Die Angaben Brands über die beiderjeitigen Verlufte ver- 
dienen unbedingt Glauben, er zählt fie einzeln auf, fie halten fih ungefähr in der 
Mitte zwiſchen den jonft insgefammt gemachten Angaben. 

Die Holländer nahmen die vorher erwähnten drei engliihen Schiffe und 
braten zwei zum Sinfen. Beide wurden von de Ruiters Flaggſchiff jo hart mit- 
genommen, daß fie bald nah dem Pajliren desjelben janfen,*) ein Beweis für die 
artilferiftiihe Yeiftungsfäbigfeit des holländiſchen Admiralichiffes, auf dem ſich gewiß 
ausgefuchtes Perfonal befand, wie es ſelbſt auch ein ausgefuht ſchönes Schiff war. Ein 
Prinzip, welches ſich bier glänzend bewährte. 

Der Berluft der Holländer bejtand in zwei Schiffen, welde, wie erwähnt, 
dur eigenes Feuer in Brand gerathen waren. Die beiderjeitigen havarirten Schiffe 
find nicht genau angegeben. — 

Mid dünft, daß dieſes Nejultat des erjten Tages die Holländer wohl mit 
Zuverficht erfüllen konnte und nicht, wie Mahan meint, mit Aerger und Nieder: 
geihhlagenheit, wenn man von dem Unmuth de Ruiters über feinen nicht zur Aus- 
führung gelangten Schladtplan abſieht. Daß dagegen die Engländer nad den vor: 
jährigen Erfahrungen geglaubt hatten, leicht mit ihren Gegnern fertig zu werden, iſt 
verjtändlih, der holländifhe Augenzeuge**), erkannte das ſchon an der Nonchalance, 
mit der der erite Angriff auf die holländiihe Nahhut ausgeführt wurde. 

Es muß nun verjucht werden feitzujtellen, mit wieviel Schiffen auf beiden 
Seiten der Kampf am 12. Juni wieder aufgenommen wurde. Die Angaben darüber 
geben ſehr auseinander. Auf holländiiher Seite waren am erjten Tage 2 Schiffe 
verloren („Duvenvorde“ und „Hof van Seeland“), 3 leiter havarirte („Reiger“, 
„Deventer“, „Beihirmer“) hatten die genommenen engliihen Schiffe in den Hafen 
geichleppt, Zjchwer havarirte(Flaggiciffe von Tromp und dem jüngerenvan Nes) mußten 


*) Der erwähnte Augenzeuge giebt außer den genommenen nur ein verbranntes englijches 
Schiff an. Ton englifcher Seite (Yaird Clowes) werden zwei bis drei gefunfene ober in die 
Luft geflogene Schiffe zugegeben. Brands Angaben haben alfo die Wahricheinlichkeit für fic. 
** „Revue maritime“, Band LXXXII, Eeite 137. 
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den Hafen aufſuchen. Es waren aljo für den zweiten Tag noh 77 Schiffe vorhanden. 
Nah einzelnen engliihen Angaben jollen die Holländer am Morgen des zweiten Tages 
Berftärkungen erhalten haben. Diejer Irrthum ift wohl darauf zurüdzuführen, daß 
Tromp, der während der Naht vom Gros abgefommen war, fih am Morgen wieder 
mit demjelben vereinte. 

Auf engliiher Seite waren 3 Schiffe genommen, 2 vernichtet. Wieviel 
bavarirt den Hafen aufſuchten, ift nicht bekannt, fiher ift e8 nur von dem Flaggſchiff 
des Admirals Harman („Injury“) Nimmt man diejelbe Zahl wie bei den Holländern 
an, aljo 5, jo hatten die Engländer am zweiten Tage noh 47 Schiffe. Der „Augen- 
zeuge“ giebt 43 bis 44 an, ſpricht etwas jpäter mit Beſtimmtheit von 42, ſogar 
von 40. Da er am erjten Tage 57 Schiffe angiebt, jo hätte der Abgang an diefem 
Tage mindejtens 14 betragen, was für die Holländer um jo ehrenvoller geweſen fein . 
würde Die Zahl 43 dürfte entjchieden zu niedrig gegriffen jein, wie fich dieſer 
Gewährsmann in der Folge überhaupt als nit ganz zuverläffig erweift. In Er: 
mangelung jeder pofitiven Angabe (Brand jpridt von über 50 engliihen Schiffen) 
wird die Zahl 47 der Wirklichkeit wohl am nächſten fommen. Immerhin iſt eine 
bedeutende Uebermacht auf holländiiher Seite, wenn aud die engliihen Schiffe zum 
Theil größer waren. 

Die vorhandenen Quellen ftimmen darin überein, daß die Schlacht mit mehr- 
maligem Pafjiren bei flauem weftlihen Winde begann, dann durch Windftille unter: 
broden und jpäter bei friiher Brije wieder aufgenommen wurde. Bon bier ab gehen 
die Angaben auseinander. Am befanntejten, weil Har und anidaulid, ift die Er- 
zählung des „Augenzeugen“, wie Mahan fie wiedergiebt. Er jpridt davon, daß 
Leutnant-Admiral van Nes die holländiſche Linie führte. Dies ift nad der Gefechts- 
ordnung de Nuiters nur zu verftehen, wenn damit das Gros gemeint ift, bei dem 
fih van Nes in unmittelbarer Nähe de Ruiters befand (um im Fall des Ausfalls 
de Ruiters die Führung zu übernehmen), und jo müſſen wir uns auch den Verlauf 
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der Schladt denken. Daß die Formation fih in einiger Unordnung befand, ift leicht 
erflärlih, wenn man bedenkt, daß während der Windjtilfe die Schiffe durdeinander 
getrieben fein müffen und beim Wiederbeginn der Schlacht nit auf Poſition waren. 
(Skizze 4.) 

Tromp verließ eigenmädtig feinen Poſten und griff die engliihe Spike an. 
Ein Verfahren, weldes nit jharf genug verurtheilt werden kann. (Die holländiichen 
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Quellen erwähnen nihts von dem Vorfall.) Man iſt verwundert, daß es Tromp 
nad einer derartigen Unbotmäßigfeit gejtattet wurde, fpäter an der Schlacht von 
North-Foreland theilzunehmen, was nur mit Nüdjicht auf feine hervorragende Tapferkeit, 
die die Engländer fürdteten, vielleiht auch durch Proteftion erklärlih if. Als num 
an einer Stelle die Sache kritiſch jtand, hielten Yeutnant-Admiral van Nes, ein anderer 
Admiral und mehrere Schiffe ab. De Auiter, dem es nicht gelang, fie zurüdzubalten, 
hielt zunächſt feinen Kurs durch, wendete dann, durchbrach die engliihe Yinie und 
entjegte Tromp.*) 

An diefer Stelle ift es jchwer, dem „Augenzeugen” Glauben zu jchenfen. 
Wenn Schiffe abhielten, jo fann es nur geſchehen fein, um über den anderen Bug 
Zromp zu Hülfe zu fommen. Dean kann fi vorftellen, daß ein Theil der Admirale 
‚und Kommandanten, als an einer Stelle das Melde begann, ihre Pofition einfach ver- 
ließen, um einzugreifen. Daß fie aus Feigheit abhielten, wie Mahan annimmt, 
kann als ausgeſchloſſen gelten; das ift bei jo hervorragenden Admiralen wie van Nes 
und Meppel (der aud namentlich genannt wird) nicht denkbar. Aber aud, daß z. 2. 
van Nes, der vertraute umd zuverläffige Freund de Nuiters, der Yekterem auf 
jenem berühmten Rüdzug nah der Schlaht von North-Foreland niht von der Seite 
wich, feinen Oberbefehlshaber aus irgend einem anderen Grunde im Stich gelafjen 
baben jollte, ift Faum zu denken. Dann würde de Nuiter ihm gewiß nicht, als 
wenige Stunden fpäter jeine Großſtenge abgejhoffen wurde, die weitere Führung der 
Schlacht anvertraut und fih auf feinem Admiralſchiff aus der Yinie gezogen haben, 
wie es thatſächlich geſchah. 

So klar und anſchaulich auch die Schilderung des „Augenzeugen“ ift, in 
diefem Punkt kann man ihm jchwerli glauben, trog der Webereinjtimmung jeiner 
Erzählung mit den Memoiren des Grafen von Guide. **) 
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Die holländifhe Darftellung ijt von der obigen ganz verſchieden. Nach 
Brand befand fih die holländische Yinie zu luvward und wurde von der englifchen 
unter ſtumpfem Winkel jo gefreuzt, daß ein Theil der Nahhut unter Tromp ab- 
gejchnitten wurde. Dieſe Möglichkeit Liegt bejonders vor, wenn man die Gefchts- 
formation de Ruiters (Feind in Lee) im Auge behält. (Skizze 5.) De Ruiter hielt 
mit jeinem Geſchwader ab, um Tromp zu entjegen, und befahl dem übrigen Theil, 


* Wie verhängnikvoll die Handlungsweile Tromps mar, beweift ſchon das Refultat. 
Eins feiner Schiffe verbrannte, vier waren jo havarirt, daß fie den Hafen aufſuchen mußten, 
während fein engliſches Schiff außer Gefecht geſetzt wurde. 
**Es ift möglid, dak dem Grafen von Guiche beim Niederjchreiben feiner Memoiren 
der Brief des „Augenzeugen“, der 2 Wochen nah der Schlacht gefchrieben wurde, zur Ber: 
fügung jtand. 
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jüdlihen Kurs (parallel dem engliihen Kurs) zu nehmen. Nahdem Tromp gerettet 
war, jteuerte de Muiter ebenfalls Süd und vereinigte fih mit dem inzwijchen 
wieder nördlich gemwendeten Theil der Flotte. 

Aus diefer Darftellung würde fih ergeben, da Monk geſchickt die Schwäche, 
welde immerhin in der holländiihen Formation lag, nämlih die Lücken zwiſchen 
den einzelnen Geſchwadern und Divifionen, benugte, um einen Theil der Nachhut ab» 
zuſchneiden. Yeider jind wir bezüglich diejes intereffanten Vorganges auf VBermuthungen 
angewiejen. Bielleiht fommt man der Wahrheit durch Vereinigung beider Dar: 
jtellungen am nädjten, jo daß wohl Tromp auf eigene Fauſt handelte, das Abhalten 
eines Theiles der Flotte aber auf de Nuiters Befehl gejchah. 

Eins geht aber aus beiden hervor. De Ruiter zeigte fih in vollem Glanz 
als Führer. Bon feiner Pofition aus erkannte er jofort die Fritiihe Lage der Nachhut, 
bradte mit einem Theil Unterftügung, während der andere Theil das laufende Gefecht 
fortjegte, und jtellte dann die Gefchtsformation wieder ber. 

Wie anders war am Zage vorher die Haltung Monks. Wie der „Augen 
zeuge“ berichtet, zog er ſtolz an der Spige der untadeligen Kiellinie einher. Dabei 
wurde ein Theil jeiner Nahhut vernichtet, ohne daß er es ahnte. Sein Streben war auf 
einmwandfreies Manövriren gerichtet, auf eine Führung im Sinne de Ruiters verzichtete 
er. Damit deutete er ſchon die taftifhen Grundjäge des folgenden Jahrhunderts an. 

Uebereinftimmend geben die Quellen an, daß Mont nicht zum enticheidenden 
Angriff auf die in Unordnung gerathenen Holländer überging, was zu dem eben 
Gejagten pafjen würde. Wahrjheinlih aber wollte er der an diefem Tage vor— 
bandenen holländiihen Uebermacht gegenüber den einzigen Bortheil, die Ueberlegenheit 
im Gvolutioniren, nit aus der Hand geben, was er jofort gethan hätte, wenn er 
feine Yormation auflöfte. 

In dem nun folgenden mehrmaligen Paffirgefeht verlor de Ruiters 
Admiralibiff („Sieben Provinzen“) die Großſtenge. Das Führerihiff war damit 
gefehtsunfähig und mußte aus der Yinie jcheeren. Das Nädjjtliegende wäre jett ge: 
wejen, daß de Auiter auf ein anderes Schiff überging und von dort die Schladt 
leitete. Er ſchickte jedoch ſeine Flagge van Nes mit dem Auftrag, die weitere Führung 
zu übernehmen. Genaue Gründe für dies Verfahren find nicht befannt.*) Vielleicht 
nahm er an, daß jein Schiff in furzer Zeit wieder gefechtsbereit fein würde; er verließ 
e3 ungern, da es fih feiner Größe und vorzüglichen Segeleigenjhaften wegen zum 
Führerſchiff eignete wie fein anderes. Im Uebrigen wußte er, wem er die Führung 
anvertraute, er fonnte jih auf van Nes abjolut verlaffen. Sclieglih erkannte er, 
daß im Großen und Ganzen die Schlaht diefes Tages entjhieden war. Die 
Engländer traten bald darauf den Nüdzug an. 

Der dritte Tag der Schlabt wurde ausgefüllt dur einen meifterhaften 
Nüdzug der Engländer, bei dem unglüdlicherweije ihr größtes Schiff „Royal Prince“ 
(90 Geihüge, 620 Mann) mit dem Admiral Ascue an Bord auf der Galloper Bank 
fefttam und im Stich gelaffen werden mußte. Abends vereinigte ſich Monk mit dem 
Geſchwader des Prinzen Rupert, und am folgenden Tage wurde die Schladt erneuert. 


*) Der „Augenzeuge“ erzählt, daß de Ruiter lange ſchwankte, bevor er den Entichluß 
faßte, fein Schiff nicht zu verlafjen. 
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Es find jest die beiderfeitigen Kräfte, die für die legte Entſcheidung zur 
Verfügung ftanden, fejtzuftellen. Bon den 77 Schiffen, mit denen die Holländer am 
zweiten Tage die Schlaht begannen, verbrannte 1 („Die Liebe“), 4 wurden nad 
Haufe geichleppt („Der Epiegel“, „Provinz von Utrebt“, „Calantjoge“, „Freiheit“). 
Nimmt man aljo nad einem Abgang von 9 noch 68 Schiffe an, jo ſchätzt man ficher 
nit zu wenig. Brand jpridt von 64. 

Die engliihen VBerlufte werden von Brand einzeln mit Angabe der Zeit, zu 
welder fie eintraten, aufgezählt, und da die Zahl mit engliihen Angaben ziemlich 
übereinftimmt, fann man ihm wohl glauben. Danach janfen während des zweiten 
Tages 6 Schiffe, darunter „Black Eagle“, 1 wurde verbrannt. Während des Rück— 
zuges am dritten Tage verbrannten die Holländer den „Royal Prince“, die Engländer 
ſelbſt 3 havarirte Schiffe, darunter „St. Paulus“. Bon den 47 Schiffen behielt 
aljo Mont nod 36. Zu diejen ftießen am Abend etwa 23 Schiffe unter Prinz 
Rupert, jo daß die Engländer am vierten Tage mit 59 Schiffen, unter denen 
mindftens 23*) vollftändig intaft mit friiher Mannſchaft, die Schlacht begannen. 
Nah engliihen Angaben (Taird Elomwes) waren es 59 oder 60. Es war aljo ein 
entjchiedenes Uebergewicht auf englifher Seite vorhanden. 

Den Verlauf des Tages jchildert der „Augenzeuge”,**) deffen Bericht aber in 
Einzelnem nod der Klarftellung bedarf. Brand läßt neben jeiner Erzählung ebenfalls 
noch einen Augenzeugen reden. Danach gerietb van Nes, der mit de Ruiter die 
Mitte bildete (vergl. Ordre de bataille) infolge zerihofjenen Großjtengeftags in 
tee von der Flotte, mußte bei dem ftürmifhen Wind fein Großmarsjegel herunter: 
fieren und abhalten und hatte jeine Noth, ji der Feinde zu erwehren. So ijt es 
auch zu begreifen, daß Tromp ihm folgte und mit ihm zufammen zum Gros zurüd- 
fehrte. Wenn man die vorher beiprodene Gefehtsformation de Ruiters in Betradt 
zieht, erkennt man den Grund, aus dem fi) Bor: und Nahhut in Lee vom holländischen 
Gros befanden. Den weniger treibenden engliihen Schiffen gelang es, ſich zwiſchen 
die feindlihen Theile zu jchieben, wo fie allmählih das Gros abdrängen fonnten, 
wenn de Nuiters Scharfblid dies Manöver nicht vereitelt hätte. 

Nah dem „Augenzeugen* hätte van Nes mit einem Dutzend Schiffen drei 
oder vier englijhe gejagt und zum Ueberfluß hätte ſich Tromp nod mit ihm ver: 
einig. Der „Augenzeuge“ iſt jiher fein Seeoffizier gewejen, jhon aus dem Grunde, 
weil er theilnahmlojer Zuſchauer war. Möglicherweiſe hat er einzelne Bewegungen der 
Schiffe falſch beurtheilt. DVielleiht war er Führer des an Bord befindlichen Soldaten- 
detachements. Berüdjichtigt man nun, daß gerade in dieſer Zeit der Anfang damit 
gemadt war, die Admiral- und Kommandantenftellen, ftatt mit Armeeoffizieren, mit 
Seeleuten zu bejegen, jo verjteht man, daß eine gewiſſe Rivalität zwiſchen Seeoffizieren 
und Armeeoffizieren bejtehen konnte. Bon diejem Gefihtspunft aus ift auch der abfällige 
Ton erklärlid, mit dem der „Augenzeuge“ das Verhalten der eigenen Schiffe jhildert, 
während er für die Engländer nur Worte der Bewunderung bat. 

Mittlerweile dahte de Ruiter, der wohl erkannte, daß er feinen Leuten, die 


*) Nah anderen Angaben hatte Prinz Rupert 25 Schiffe bei fi, außer denen feines 
Geſchwaders noch mehrere vor Kurzem ausgelaufene, die fi) mit ihm vereinigt hatten. 
**) Vergl. Mahan, Band I, Seite 118. 


De Auiter. 1131 


überangeftrengt waren, nicht mehr allzuviel zumuthen durfte, daran, den Kampf zu be: 
enden. Mit Harem Blid erfaßte er die Situation, als Tromp und van Nes zurüd- 
gekehrt find und fih in Lee des engliihen Gros befinden, während er fih noch zu 
Luv hält. Er läßt die Blutflagge heigen und bricht mit der ganzen Flotte in den 
Feind ein, damit die Entſcheidung herbeiführend. Gin großer Moment, der dem 
Angriff Neljons bei Trafalgar würdig an die Seite gejtellt werden fann. 

Bei dieſem legten Melde nahmen die Holländer außer mehreren gejunfenen 
noch fünf engliide Schiffe („Bull“, „Eifer“, „Clove Tree“, „Convertine“, 
„Zpread Eagle“, nah Laird Elowes nod ein ſechſtes, „Yittle Katherine”), während 
jie jelbft fein einziges verloren. 

Die Holländer nehmen für de Auiter den Ruhm in Anjprud, als Erfter 
eine feindlihe Yinie durhbrohen und dadurh das Melde herbeigeführt zu haben. 
Ganz kann das nicht zugegeben werden. In damaliger Zeit waren alle Offiziere in 
den Traditionen eines Kampfes Schiff gegen Schiff aufgewachſen und das Melde, und 
damit der Einbrud in die feindliche Linie war für fie noch etwas Selbſtverſtändliches. 
Mit der Ausbildung der Evolutionstunft verfiel man natürlich zunächſt in das andere 
Ertrem, und die Seejhladhten jpielten fi bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts als Parade 
manöver, wie Maban fie nennt, ab. Erſt Rodney machte wieder den Anfang mit 
dem Durchbruch, ihm gebührt aljo die Palme, wenn aud ein Jahrhundert früher 
derartige Manöver allgemein waren. Douglas kann bier nit in Frage kommen, 
denn nicht der Rathgeber, jondern der, dem die Verantwortung zufällt, hat das 
Verdienjt für eine That. Für unjere heutigen Verhältniſſe kann man aus Obigem 
kaum Schlüffe ziehen, dazu find die Kampfmittel zu verjhiedenartig. Nur die Lehre 
ergiebt fih, daß man nit mit Beſtimmtheit jagen kann, eine zukünftige Seeſchlacht 
jpiele fit ohne Melde ab. Das hat man im 18. Jahrhundert auch geglaubt, bis 
durch einen energiihen Admiral das Gegentheil erwiejen wurde. 

Man kann die Betrahtung über die Viertagefhlaht nicht abſchließen, ohne 
einiger Umftände Erwähnung zu thun. Wie fam es, daß die Holländer an allen vier 
Tagen jiegreib waren, bejonders am legten, wo zweifellos die Engländer ihnen 
materiell überlegen waren? Trotzdem nah dem „Augenzeugen“ die Haltung der 
Engländer von Anfang bis zu Ende bewunderungswürdig war, ihre Manöver fid) 
bis zum legten Moment durd Kaltblütigkeit und Sicherheit auszeihneten, während er 
an den Holländern dauernd zu tadeln findet, eroberten Yeßtere im Melde fünf (fechs) 
Schiffe und bradten mehrere zum Sinfen, verloren dagegen jelbjt fein einziges. Das 
fann nicht Alles de Ruiters genialer Führung zugeichrieben werden, da müſſen noch 
bejondere moralijhe Faktoren mitgewirkt haben. 

Natürlid war bei den Holländern nah den vergangenen Tagen Sieges— 
zuverfiht vorhanden, aber auch bei den Engländern mußte nad) Eintreffen der Ver— 
ftärfung Hoffnung auf Sieg vorhanden fein. 

Wie Baterlandsliebe, Feindeshaß und Ehrgeiz Ausdauer und Muth beben, 
fo auch die Ueberzeugung, für ein gutes Necht zu kämpfen. Und dieje Kraft der Leber: 
zeugung war auf bolländifher Seite vorhanden, und daß fie niht nadjließ, dafür jorgte 
de Auiter in feinen uns durh Brand übermittelten gemüthvollen und zugleid 
feurigen Anjpraden. Die Engländer kämpften dagegen mit dem Bewußtjein, den 
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Krieg gegen das Heine Volk aus jelbftjüchtigen Gründen vom Zaune gebroden zu 
haben. Iſt doch Monk jelbft den etwaigen Bedenken der Regierung mit den Worten 
begegnet: „Was bedarf e8 eines Grundes zum Kriege; das was wir brauden, ift ein 
Stüd des holländiihen Handels.“ 

Aber noh ein anderer Grund für die Zähigfeit auf holländiſcher Seite ift 
uns befannt geworden. Ein engliiher Scriftiteller*) erzählt, daß diejenigen unter 
den bolländiihen Seeleuten, die fih früher in engliiher Gefangenſchaft befunden 
hatten, ihre Kameraden anreizten, „Nahe“ an den Engländern zu nehmen. Diejes 
Wort „Rahe* maht ftugig. Wir finden aber bei Brand genügende Erklärung. 
Diejer erzählt, und an feiner Glaubwürdigkeit ijt feinen WAugenblid zu zweifeln, daß 
während des erſten Krieges die Engländer ihre Kriegsgefangenen in den „Gefängniſſen“ 
haben verhungern und in Krankheit und Schmug umkommen lafjen, jo daß nur ein 
geringer Prozentjag jpäter nah Friedensſchluß noh am Leben war. Brand führt 
dann auch noch den Schriftwechſel an, der zwijchen beiden Regierungen wegen des 
Austaufhes der Gefangenen jtattgefunden bat, in dem die engliihe Regierung die 
Auswechſelung ablehnte Auh de Kutter jelbft jpornte feine Untergebenen vor Beginn 
des Gefechtes dadurch an, daß er fie erinnerte, daß engliihe Gefangenichaft gleich— 
bedeutend jei mit Tod. Auch joll er in richtiger Berehnung die Yeute, die in 
engliiher Gefangenschaft gewejen waren, auf alle Schiffe vertheilt haben. 

An diejer Stelle fann nur die militäriihe Seite der Behandlung von Kriegs: 
gefangenen beleuchtet werden. Man erkennt, daß letstere indireft zu den taktiſchen 
Maßnahmen gezählt werden kann. Während in der Biertagejhlaht die Engländer 
wußten, daß fie in holländiſcher Gefangenſchaft eine ehrenvolle Behandlung zu erwarten 
hatten, hatten die Holländer das traurigite Schidjal in Ausfiht. Der Erfolg war, 
daß die Engländer außer 5000 Zodten und Berwundeten 3000 Gefangene verloren 
und daß ihnen acht oder neun Schiffe genommen wurden, während fie den Holländern 
keins nahmen und nur wenige Leute, die fie im Waffer auffiichten, zu Gefangenen 
machten. Es mußte auf bolländifher Seite ein glühender Haß gegen den Feind 
fih aufgejpeihert haben, der, von de Ruiter geſchickt benutzt, dazu führte, daß die 
Engländer aus Furcht vor dem furor teutonicus den Nahkampf von Schiff gegen 
Schiff möglihit zu vermeiden ſuchten. So beridtet der „Augenzeuge. 

Am Wejentlihen ift der Sieg in der Viertagejhladht der Perſon de Auiters 
zuzufchreiben. Mit jeinem überlegenen Geift beherrihte er die ganze Flotte, welde 
feiner Führung das unbedingtefte Vertrauen entgegenbradte. Mit Meifterjchaft leitete 
er die Geifter, wußte Gefühl und Leidenihait zu weden und für den Kampf aus: 
junugen. Mit bevundernswerthem Scarfblid führte er die Schlacht bis zum legten 
Augenblick und gab die Yeitung nit einen Augenblid ohne Abfiht aus der Hand. 
Seine zur Anwendung gebradten taktiihen Prinzipien bewährten ſich in hervorragender 
Weife und find von ihm bei allen jpäteren Gelegenheiten beibehalten. 


* Grinnell Milne. 
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Die engliſchen Floffenmanöber 1901. 
(Mit 1 Tafel und 3 KHartenfkigzen im Tert.) 


Die engliihen Flottenmanöver der legten Jahre braten jämmtlih mehr 
oder minder große ftrategiihe Aufklärungen zur Darftellung. Dieje für englijche 
Verhältniſſe jo außerordentlid wichtige Aufgabe hatte das allgemeine Intereſſe nur 
wenig zu feffeln vermodt, jo dag man die Manöver vielfah als verfehlt bezeichnete. 
Die von der Admiralität den diesjährigen Manövern zu Grunde gelegte dee war 
indeß nit nur vom maritimsftrategifchen Standpunft aus eine jehr lehrreiche, jondern jollte 
aud den allgemeinen Beifall finden, um das Volk wieder lebhafter für Marinefragen 
zu intereffiven. Die Herrſchaft über den englifhen Kanal und feine Zugänge, die 
Vernihtung oder der Schub des engliihen Handels waren die Manöverobjekte. Die 
Nolle des Angreifers — X- Flotte — wurde dem Kanalgeſchwader, die des Bertheidigers 
— B-Flotte — dem Nejervegejhwader zugewiejen. Beide Gejhwader wurden durch 
die Neuindienftitellung von 1 Yinienfhiff, 24 Kreuzern, 3 Kanonenbooten, 34 Torpedo— 
bootszerftörern, 20 Zorpedobooten und durd die Heranziehung anderer Schiffe jo 
verftärft, daß die X - Flotte über 8 Linienſchiffe, 24 Kreuzer und SKanonenboote, 
27 Zorpebobootszerjtörer, 10 ZTorpedoboote und 3 ftationäre Schiffe; die B-Flotte 
über 12 Linienſchiffe, 25 Kreuzer und Kanonenboote, 33 Torpedobootszerftörer, 10 
Torpedoboote und 10 ftationäre Schiffe verfügte. Die Gefammtbejagungsftärte diefer, 
162 Schiffe zählenden Uebungsflotte betrug 31 960 Mann. Einen wirklichen Gefechts— 
werth bejaßen nur 142 Schiffe, und zwar: 20 Linienfhiffe, 29 Kreuzer, 13 Kanonen: 
boote, 60 Torpedobootszerjtörer, 20 Torpedoboote. 

Beide Flotten gliederten fih in je eine Hauptflotte und je zwei Geſchwader 
(fiehe Ordre de bataille, S. 1141 ff.). Als Verfammlungsort für die X-Flotte war 
Zorbay, für die B-Flotte Portland auserjehen. Die von der Admiralität am 10. Juli 
erlaffenen Bejtimmungen fetten den 16. Yuli als Amdienftjtellungstag für die zu 
mobilifirenden Schiffe feit, entbielten feinen bejtimmten Termin für den Beginn und 
den Schluß der Manöver, jondern ordneten nur an, daß die B-Flotte um Mitternacht 
des 28./29. Juli nördlih von 56 ° nördlicher Breite in der Nordfee, die X-Flotte 
auf derjelben Breite weftlid von Schottland, die detahirten Geſchwader in ihren 
Bafisftationen ftehen jollten (jiehe Karte A: Manöverüberfiht). Der Standort der 
zur Dauptflotte gehörenden Kreuzer wurde der Wahl der Flottenadmirale überlaffen. 
Die Zeit na beendeter Ausrüftung war für taftifhe Uebungen innerhalb der einzelnen 
Verbände beftimmt. Cine Kohlenergänzung zwijhen dem 20. und 29. Yuli war allen 
Schiffen, mit Ausnahme der Torpedofahrzeuge, unterjagt. Am Vormittage des 29. Yuli 
erfolgte telegraphiih der Befehl zum Beginn der Fyeindjeligfeiten, am Nadhmittage 
des 5. Auguft zum Einftellen derjelben. Die Ylotten verjammelten ſich wieder in 
Zorbay und Portland und hielten Schießübungen ad. Zum Schluß wurden die zu 

Darine-Rundfhau. 191. 11. Heft. 76 
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den Manövern bejonders in Dienft geftellten Schiffe befihtigt. — Demnach zerfällt 
das diesjährige Manöver in vier Abjchnitte: 
J. Die Bereitjtellung der Schiffe und die Verſammlung der Flotten. 
11. Die VBorübungen der einzelnen Flotten und Geſchwader. 
III. Das eigentlihe Manöver. 
IV. Die Schiekübungen und Befihtigungen. 


J. Die Bereitftellung der Schiffe und die VBerfammlung der Ylotten. 
. a. Bereitjtellung des Materials. 

1. Die Schiffe des Kanalgefhwaders waren jeit Anfang Juni zu Reparatur: 
und Ueberholungsarbeiten auf den heimifhen Werften gewejen. Die Arbeiten wurden 
jo bejchleunigt oder verkürzt, daß faft alle Schiffe in den erften 10 Tagen des Juli 
die Werften verlaffen fonnten. Das Yinienfhiff „Repulſe“ lief im Medway—River 
auf Grund und mußte zur Reparatur der Schraubenwellenlager nad Chatham zurüd: 
fehren. Den Kreuzer 3. Kl. „Arrogant“, Shon lange das Schmerzenstind des Kanal- 
geihwaders, hielt der Einbau neuer Spetjepumpen bis zum 23. Juli, den Kreuzer 
3. Kl. „Pelorus“ eine größere Reparatur an Dampfrohren und Bentilen bis zum 
20. Juli in Devonport feit. — Das Yinienfhiff „Majeftic“ und der Kreuzer 1. A. 
„Niobe“ erhielten den neuen grauen Schiffsanſtrich. 

2. Die Schiffe des Reſervegeſchwaders hatten fih nad Beendigung der Ietten 
BVierteljahrsreife am 23. März auf die Werften begeben, um ſich umfangreichen 
Neparaturen zu unterziehen. Einige derjelben mußten länger als 3 Monate dort 
verbleiben, konnten aber noch vor dem 16. Juli in ihre Stationsorte zurückkehren. — 
Das Linienfhiff „Benbow“ trug den neuen Sciffsanftrid. 

3. Die endgültige Lifte der bejonders für die Manöver in Dienjt zu ftellenden 
Schiffe wurde am Abend des 10. Juli befannt gegeben. Seit Anfang Juni waren 
die Werften bereitS orientirt, welde Schiffe in Frage fommen würden. Faſt alle 
wurden vorher gedodt und in die A-Divifion der Fleet-Reſerve übergeführt. Die 
Abſicht, alle Linienjhiffe und Kreuzer mit Apparaten für drahtloje Telegraphie aus: 
zurüften, wurde nicht durchgeführt. 


b. Bereitjtellung des Perſonals. 
Dffiziere. 
1. Zur Befegung der Schiffe wurden aus der Naval-Rejerve 2 Commanders, 
23 Leutnants, 6 Unterleutnants herangezogen. 
2. Die Ergänzung der Stäbe der bereits in Dienjt befindlichen oder zum 
Nejervegefhwader und zur Küftenwahe gehörenden Schiffe beanfprudte: 


Kapitäne: Commander Zeutnants Unterleutnants Ingenieure: 
alt.: Ref.: alt.: Reſ.: alt.: Reſ.: 
1 -— 2 36 8 54 - 2 
Ingenieuraffiftenten: Aerzte: BZahlmeifter: 


22 13 5 
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3. Zur Beſetzung der neu in Dienft geftellten Schiffe wurden gebraudt: 


Kapitäne: Commanders: Leutnants Unterleutnants Leitende Ingenieure: 
alt.: Reſ.: alt.: Reſ.: 
22 12 162*) 20 100 6 28 
Ingenieure: Ingenieuraffiftenten: Stabsärzte: Aerzte: Yeitende Zahlmeifter: Zahlmeifteraffiftenten: 
50**) 43 11 22 24 9 


Die Offiziere wurden den Depots, den Artillerie» und Torpedoſchulen ſowie 
den in die Heimath zurüdgefehrten Bejagungen ausmwärtiger Schiffe entnommen. — 
Die Torpedobootstommandanten gehörten aud in diefem Jahr zu den jüngeren Unter- 
feutnantstlaffen. 

4. Neun Kapitäne oder Commanders der „retired list“ gingen als Nach— 
rihtenoffiziere nah Hull, Sheerneß, Portsmouth, Portland, Devonport, Pembroke, 
Guernjey, Kingston, Queenstown. 

5. Acht Commanders der „retired list“ wurden mit der Yeitung der Signal- 
ftationen in Deal, Cornhill, Dungeneß, Beahy Head, St. Chaterine's Point, Port: 
land Bill, Prawle Pt. Lizard betraut. 

6. Zwei Commanders der „retired list* übernahmen den Scdiffsunter- 
fuhungsdienit. 

7. Zur Regelung der Kohlenergänzung wurde je ein aktiver Commander auf 
„Majeſtic“ und „Revenge“ fommandirt. 

8. Ein Vizeadmiral, zwei Kontreadmirale, ein Generalleutnant verjahen das 
Sciedsrihteramt und hatten ihren Sig in London. 

Bereits Anfang Yuni war den Offizieren mitgetheilt worden, daß fie jederzeit 
zu den Manövern einberufen werden könnten. 


Mannſchaften. 

1. Chatham hatte für die im eigenen Hafen und in Sheerneß in Dienſt 
ſtellenden oder auffüllenden Schiffe das größte Kontingent, etwa 4000 Mann, zu 
ſtellen. Das Depot reichte hierzu nicht aus; es mußte auf die Schießſchule in Sheerneß 
und auf die Artillerie, Torpedo- und Schiffsjungen-Schulſchiffe in anderen Häfen 
zurüdgegriffen werden. Der Bedarf betrug: 2300 Seeleute und Handwerfer, 116 
Mafchiniften, 214 Oberheizer, 893 Heizer, 468 Mann Marineinfanteriee Von der 
Schiekihule in Sheerneß wurden 746, von dem Torpedoſchulſchiff „Vernon“ (Borts- 
mouth) 201, von dem Artillerieſchulſchiff „Excellent“ (Portsmouth) 152, von dem 
Artilferiefhulihiff „Cambridge“ (Devonport) 52, von dem Torpedoſchulſchiff „Defiance“ 
(Devonport) 41 Seeleute und Handwerker, von dem Schiffsjungenſchulſchiff „Agincourt“ 
(Portland) 62, von dem Schiffsiungenihulidiff „Dufe of Wellington” (Portsmouth) 
29 Yungen herangezogen; von den erforderlihen 468 Mann Marineinfanterie jtellte die 
Chatham-Diviſion 350. Im Mannjhaftsdepot jelbft verblieben nah der Indienſt— 
ftellung noch ungefähr 400 Geeleute; der Beitand an Majdinen- und Heizerperjonal 
war völlig aufgebraudt. 


*, Hierunter 44 Lieutenant:Gommanders. 
*#*) Hierunter 9 Artificer-engineers. (Fortfegung auf ©. 1139.) 
76* 
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Lifte der in Dienft geftellten Schiffe. 


























1. Chatham. 

. Dienſt⸗ 
* Ge⸗ * = 
” Schiffsklaſſe Name Stapel⸗ Deplacement ſchwindig⸗Beſatzung bereitſchaft x 
R lauf feit vor ben |? 
— Manövern |: 
u Tonnen Sm z 
1.| Schladtihiff 2. Kl. | „Dreadnought“ 11875/1898] 10820 13,5 440 A-Div.d. FL.| 

Ref. 
9: Panzerfreuzer Imperieuſe“ 1883 8900 17,0 527° s 
3. Kreuzer 1. AL. „Hamte“ 1891 7350 19,8 54 B-· : 3 
4. ⸗ „Amphitrite“ 1898 11 000 20,5 680 A- =: ‘ 
5.| Kreuzer 2. At. „Sphigenia” 1891 3 600 20,0 273 ’ 5 
6. ⸗ „Seylla“ 1891 3 400 20,8 273 D> 4 6 
7 ⸗ „Merſey“ 1885 4050 18,0 325 A- : 7 
8. Kreuzer 3. Al. „Prometheus 1898 2135 20,8 225 . s 
9. Torpeboboot3: „Albatroß” 1898 360 32 68 : 9 
zerjtörer 
10. s „Angler“ 1897 310 30,4 60 : 
11. : „Ariel“ 1897 310 30,6 60 B- : Io 
12. . „Avon“ 1896 330 303 58 | 
13. s „Cheerful” 1897 335 30,2 60 A- 1) 
14. s Conteſt“ 1894 295 28,0 50 
15. s „Dafher” 1894 250 270 45 
16. ⸗ „Bittern“ 1897 330 30,2 58 s 18) 
17. 3 „Salmon“ 1895 280 279° 50 ⸗ 
18. s „Sturgeon“ 1894 270 271 50 . 
19. Torpeboboot „98" 11 150 25,6 35 s 1 
2. Sheernef. 
1.| Kanonenboot 1. Kl.| „Landrail“ 1886 950 15,0 103 A-Div.d. Fl. 
Ref. 
2.| Kanonenboot 3. KI.| „Spey“ 1876 363 9,0 46 s 1 
8. ⸗ „Trent“ 1877 363 90 46 16, 
4.| Torpebofanonenboot| „Sheldrafe” 1889 735 19,2 9 17 
5. Torpedoboots⸗ „Spitfire“ 1895 295 271 50 Tender d. Wacht 
zeritörer ſchiffs i. Sheerneh 
6. s „Zebra“ 1895 310 270 60 s 
3. Portsmouth. 
1.| Kreuzer 1. AI. „Ariadne” | 1898 11 000 21,2 | 680 A-Div.d.51.]8 
Ref. 
2. Kreuzer 2. RL. | „Mercury” 1878 3730 17,0 280 ⸗ u⸗ 








i) Ging am 17.7. nad Portland. — ?) Wegen Heiner Maſchinendefelte erſt am 18. 7. nach Bott: 
land, — 3) Fertig am 18. 7. — *) Fertig am 18. 7. — 5) Fertig in 331/g Stunden, — 6) Fertig am 17.7. 
— 7) Fertig am 17.7. Abends. Lief auf die Barre bei Sheerneß auf, ohne Schaden zu nehmen. — 8 Fertig 
in 32 Stunden. — 9) Machte Verſuchsfahrten mit „Viper“. — 10) Fertig am 16. 7. Abends, — 1) Fertig 
am 17. 7. — 1) fertig am 16. 7. Abends. — 3) Fertig am 17.7. — 14) Bis vor Kurzem Tender des 
Artitteriefchulichiffes. Fertig am 17. 7. — 3) Wegen Dodens erft am 19. 7. fertig. — 16) Fertig am 17. 7. 
7) Seit Mitte Juni der Kefjellommijfion zu Berjuhen mit Babcod & Wilcor:Keflel zur Verfügung. 
Wegen Inftandfegungsarbeiten erft am 19. 7. fertig. — 19) Traf am 17. 7. in Portland ein. — 1) Mußie 
wegen undichten Bodholzlagers gedodt werden. Fertig am 18. 7. 
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Es 
Se: Dienft: * 
Schiffsklaſſe Name Stapel⸗ Deplacement ſchwindig⸗ Beſatzung bereitſ chaft * 
lauf feit vor ben 
L Manövern | E 
: Tonnen Sm Es 
Kreuzer 2. AI. „Brilliant“ 1891 3 600 20,4 273 e Fl. 
ef. 
t. „yor" 1893 4360 19,0 312 ⸗ ) 
>. Iris“ 1877 3 730 17,0 380 2, 
3. „Latona“ 1890 3 400 20,1 273 3) 
I. s Intrepid“ 1891 3600 20,1 275 4) 
3.| Torpebodepotfift | „Hecla“ 1878 6 400 13,0 277 : 
2. Kreuzer 3. SU. „Bandora” 1900 2215 20,0 225 Dodyard:Ref.) 5) 
). | Torpebofanonenboot| „Seagull“ 1889 1735 19,2 9 Tender des | 
Schulſchiffes 
„Bernon” 
1. |Xorpebobootäzeritörer] „Fawn 1897 360 30,5 62 Fleet:Referve | 7) 
2. s „Starfifh“ 1895 270 28,0 50 Tender 
3. „Biper” 1899 325 35,0 68 Probefahrten | 9 
4. Havock“ 1893 240 26,8 43 Dodyard:Ref. 
5. „Myrmidon“ 1900 325 31,0 68 leet:Referve l 9) 
6. „Kangaroo“ 1900 305 30,0 — Dodyard: Ref. 
ds „Wizard“ 1895 270 27,2 50 leet:Rejerve | 10) 
8. „Biolet“ 1897 355 30,2 60 Dodyard:Ref.] 11) 
9, „Recruit” 1896 355 30,0 60 ⸗ 12) 
0. „zeazer" 1595 270 27,1 50 Tender 13) 
1. „Surly“ 1894 280 27,4 50 Berfuhsfahrt.]| 14) 
mit flüſſigem 
Brennmaterial 
2. Chamois“ 1896 360 30,1 62 Fleet⸗Reſerve 
B. „Hunter“ 1895 275 27,9 50 s 15) 
24. „Charger“ 1894 250 27,9 45 Dodyard:Ref.| 16) 
5 Bullfinch“ 1898 340 30,0 60 ’ 17) 
26.| Torpedoboot 1. RI. „Bl“ 1885 125 20,8 25 Fleet⸗Reſerve 
7. : „26“ 1886 60 21,0 15 ⸗ 
28. ar 1886 60 21,0 15 s 
29. „4“ 1886 60 21,0 15 Dodyard: Ref. 
30. „42“ 1886 60 21,0 15 Fleet⸗Reſerve 
31. „49“ 1886 60 21,0 15 ) 
32. 50 1886 60 21,0 15 
+3 „66 1886 75 19,2 15 
34. 76 1886 75 19,2 15 ⸗ 
35. 79 1886 75 292,4 15 Dodyard-Ref. 
36. „82" 1889 85 23,0 19 s 


1, Traf am 17. 7. in Portland ein. — ?) Traf am 17. 7. in Portland ein. — 9) Traf am 16. 7. 
in Portland ein. — 4) Traf am 16. 7. in Torbay ein. — 5) Hatte kurz vorher forcirte Probefahrt erledigt. 
Am 17.7. in Portland. — 6) Am 17. 7. in Torbay. — 7) Am 16. 7. in Portland. — 8) Am 16. 7. in 
Portland. — 9) Am 16. 7. in Portland. — 10) Am 16. 7. in Portland. — 1) Am 16. 7. in Portland. — 
12) Lief bei Portsmouth auf Grund, verlor eine Schraube und verbog die Welle; mußte fofort außer Dienft 
geftellt werden. — 13) Am 16.7. in Portland. — 4) Am 17.7. in Portland. — 3) Am 17.7. in Portland. 
— 16) Am 17.7. in Portland. — 17) Am 17. 7. in Portland. — 18) Verliefen den Hafen im Laufe des 
16. 7. mit Ausnahme von „42”, defien Bentilationsmafchine der Reparatur bedurfte, 
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4, Devonport. 
| cu, Stapel Se pereitfehaft | 5 
er Schiffsklaſſe Name Pe | Deplacement ſchwindig⸗ Beſatzung ae Ye 7 1% 
Z ai tele Manövern |: 
Tonnen Sın * 
1.| Kreuzer 1. Kl. | „Edgar“ 1890 7350 20,5 544 B-Dio. J— 
2.| Kreuzer 2. AI. „Aeolus” 1891 3 600 195 273 JA- z 
3. . „Forth“ 1886 4050 18,0 325 ; 
4. „Rainbow“ 1891 3 600 20,2 273 J 
5. Retribution“ 1891 3 600 20,3 273 s 5 
6. „Sirius” 1890 3 600 20,3 73 s 6) 
7. „Spartan” 1890 3 600 20,4 73 ⸗ 
8. Thames“ 1886 4050 18,0 325 s v 
9.| Kanonenboot 1. Kl.| „Curlew“ 1885 90 15,0 103 AArtilleriete 
10. | Torpedofanonenboot| „Sharpfhooter“ 1888 135 19,0 91 7Torpedotender 
11.| Kanonenboot 3. Kl.) „Tay“ 1876 363 9,0 46 AArtilleriet 
12. [Torpebobootäzerftörer] „Decoy“ 1844 260 27,8 45 Tender 9 
13. ⸗ Fervent“ 1895 230 27,0 50 4 Fl. 
eſ. 
14. ⸗ „Opoſſum“ 1895 295 27,2 50 s u 
15. ⸗ „Shart“ 1894 280 27,6 50 Tender 1 
16. ⸗ „Thorn“ 1900 305 80,5 ? ARE g SL)» 
ei. 
17 „iger“ 1900 305 30,5 ? ⸗ w 
18. „Bigilant” 1900 305 30,5 ? 5 
19. s „Bephyr“ 1895 280 27,0 50 K 
20.| Torpeboboot 1. Kl. „45 1886 60 21,0 15 ⸗ 
21. ⸗ 52 1886 60 21,0 15 
22. ⸗ 53 1886 60 21,0 15 
2. ⸗ 64 1886 60 21,0 15 2 
24 5 1886 60 21,0 15 s 
25 80 1887 105 20,8 25 Tender 
26 „85 1889 85 23,0 19 s 
27 „86“ 1889 85 23,0 19 m. e Fl. 
eſ. 


1) Am 17. 7. in Portland. — 2) Am 17. 7. in Torbay. — 3) Am 17. 7. in Portland. — *) Am 

17. 7. in Torbay. — 5) Am 17. 7. in Torbay. — 6) Am 17.7. in Portland. — 7) Am 17.7. in Portland. 

— 8) Am 17.7. in Torbay. — 9) Wegen Majdinenhavarie einen Tag jpäter außer Dienft geftellt; ge 

ging auf „Hafty” über. — !) Am 17.7. in Bortland. — 11) Am 17.7. in Portland. — 12) Am 17. 7. in Por 

nd. — 3) Am 17. 7. in Tordbay. — "4 Am 17.7. in Torbay. — 3) Am 17.7 in Torbay. — #) An 
17. 7. Bortland. — 17) Verliehen im Laufe des 16. 7. den Hafen. 


Außer diefen Schiffen wurde das als Artilleriefhulihiff in Sheerneß dienen 
Schlachtſchiff 2. Kl. „Edinburgh“ für die Zeit der Manöver faft völlig neu bejekt. 
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(Fortjegung von ©. 1135.) 
2. Für die beiden anderen Häfen Portsmouth und Devonport find feine jo 
genauen Angaben veröffentliht worden. Da beide Häfen bei ven Mannſchaften beliebter 
find als Chatham, lagen die Verhältniſſe im Allgemeinen günftiger. Die Yndienft- 
jtellungen erihöpften aber auch hier die Depots, bejonders hinſichtlich des techniſchen 
Berjonals. In Portsmouth wurden etwa 38300 Dann gebraudt. Die vor wenigen 
Tagen mit dem Kreuzer „Blake“ von der auftraliihen Station zurüdgetehrte Beſatzung 
des Kreuzers „Royal Arthur“ wurde nur in geringem Umfange in Anjprud genommen. 
— In Devonport ftellte jih der Bedarf auf etwa 3100 Mann. 
3. Bon den Mannſchaften der „Royal Naval-Rejerve“, der „Eoaftguard“ und der 
„Royal Fleet: Rejerve* wurden nur diejenigen Yeute eingeſchifft, welde ihre vor: 
geichriebenen Uebungen ableiften mußten. — Die Schiffe des Reſervegeſchwaders find 
jeit 2 Jahren ftet3 voll bejegt in Dienft. 


ec. Judienftftellung (16. Juli). 

Die Werften hatten jeit mehreren Wochen alle Kräfte angejpannt, eine 
möglichſt jchnelle und ungehinderte Indienſtſtellung zu fihern. Die Hafenadmirale 
hatten mit Strenge darauf gehalten, daß die Stammbejegungen nit durd Abgabe 
von Perjonal an Probefahrtstommandos geſchwächt wurden, und fih zum Theil per- 
jönlid vorher von dem dienjtbereiten Zuftand der Schiffe überzeugt. Am Morgen des 
16. Juli lagen alle Schiffe an ihren bejtimmten Ausrüftungsitellen. Die Bejagungen 
waren am vorhergehenden Tage in den Depots gemuftert, wurden während der Nadt 
nit beurlaubt und frühmorgens längsfeit der Schiffe geführt. Um 9 Uhr Vor— 
mittags heißten alle Schiffe Flagge und Wimpel. Die Arbeiten beſchränkten ſich 
im Wejentlihen auf die Uebernahme von Proviant und einigen Gebraudsinventarien 
und Materialien. Die Munition befand fih aud an Bord der nit zur A-Divifion 
der „Fleet⸗Reſerve“ gehörenden Schiffe Die Indienſtſtellnng verlief daher auf allen 
Werften ohne jede Störung und Friftion. Nur einige Torpedobootszerftörer hatten 
wegen Unerfahrenheit der Bejagungen größere Mühe, mit den übrigen Schiffen Schritt 
zu halten. Im Laufe des Nachmittags oder am Abend fonnten alle Schiffe und 
Boote die Ausrüftungswerften zur Vornahme der vorgejchriebenen einftündigen Probe- 
fahrt verlaffen. Dieje verlief günftig mit wenigen Ausnahmen, welde in der vor- 
ftehenden Lifte unter „Bemerkungen“ aufgeführt find. 


d. Vorbereitungen in dem Kriegshäfen. 

Die Häfen von Portsmouth, Portland, Plymouth, Queenstown wurden in 
den Bertheidigungszuftand gejett, die Bejagungen der Küftenforts durch Miliz- 
mannjchaften verjtärft, die Scheinwerferjtationen des Nachts in Betrieb genommen, 
die Hafenjperren ausgelegt. Bejondere Vorkehrungen traf man in Plymouth, da man 
hier vor Allem einen Angriff erwartete. Der Eingang zum Hamoaze wurde durd) eine 
Trofjeniperre zwijhen Devils und Wilderneß Pt. des Nachts und bei Nebel geihloffen. 
Rothe oder grüne Lichter und Flaggen auf Mount Wije und Yongroom zeigten den 
Schiffen an, ob die Pajjage geiperrt oder frei jei. „Conqueror“ vertheidigte die 
Sperre. Auf Mount Wije wurde eine proviforiihe Batterie von vier Haubiten und 
drei Maſchinengeſchützen aufgeftellt. 
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e. Berfammlung der Flotten. 

Die Schiffe des Kanalgeihwaders hatten fih mit Ausnahme des Linienſchiffes 
„Nepulje“, der Kreuzer „Arrogant“ und „Pelorus“ in Portland verfammelt und gingen 
am 15. Juli nad Torbay, foweit fie nah der Ordre de bataille der X-Flotte an- 
gehörten. Die zum Nefervegeihmwader und zur Küſtenwache gehörenden Schiffe ver- 
einigten jih im Laufe de8 15. und 16. Juli in Portland. Am 16. Yuli Abends 
trafen jowohl in Torbay als in Portland die erften, am 19. Juli die legten der neu 
in Dienft gejtellten Schiffe ein. Die Kreuzer „Hyacinth“ und „Minerva“, welde erit 
am 20. Juli von der Wettfahrt nah und von Gibraltar nah Portsmouth zurüd- 
gekehrt waren, ftießen am Abend des 27. Yuli zu den nad Weften marjchirenden 
Kreuzern der B-Flotte. 


f. Bemerkungen. 

Die Admiralität hat in diefem Jahre ebenjo wie in den Borjahren von 
einer mobilmahungsmäßigen Indienſtſtellung der Schiffe Abftand genommen und aud 
nicht den Befehl zu einer „Mobilifirung“, fondern Iediglih zu einer „Indienſtſtellung 
und Berfammlung zu den Flottenmanövern“ gegeben. Die Uebung wurde injofern 
friegsmäßiger, als die endgültige Lifte der am Manöver theilnehmenden Schiffe erſt 
ſechs Tage vorher bekannt gegeben wurde und der yndienftftellungsbefehl ohne Rück— 
jiht auf den friegsbereiten Zuftand der Schiffe erfolgte. Mehrere Schiffe befanden 
jih no in der „Dockyard-Reſerve“, einige mußten fpäter gedodt werden, andere mit 
unreinem Boden die Manöver mitmahen. Die Zahl der zu den Manövern heran 
gezogenen Schiffe war im Bergleih zum Vorjahre bedeutend größer (162 gegen 120). 
Die Neuindienftitellungen erforderten aber nur etwa 800 Mann mehr (12300 gegen 
11500 einſchl. Stäbe). Urſprünglich beabfihtigte die Admiralität, noh mehr Schiffe 
zu mobilifiren, nahm aber wahrfdeinlih aus zwei Gründen davon Abftand: 1. Die 
Werften waren bis zum 11. Juli von den Schiffen des Reſerve- und Kanalgeſchwaders 
in Anjprud genommen und hatten es im Vorjahre unterlaffen, die nad den Manövern 
außer Dienst gejtellten Schiffe jofort gründlich zu überholen. 2. Man wollte vermeiden, 
in größerem Umfange auf das Perſonal der Naval-Referve und Fleet-Reſerve zurüd- 
zugreifen. Die den Leuten der „Fleet-Reſerve“ auferlegte Verpflihtung, während 
der jährlihen Manöver im Bedarfsfall Dienfte zu thun, hat diefe Amftitution nicht 
beliebt gemadt. Seit dem Beftehen derjelben (1. März d. J.) waren bis zum 12. Juli 
nur 1800 Mann eingetreten. 

Zur Bejegung der neu in Dienft geftellten Schiffe wurde daher nur aftives 
Perjonal verwandt. Die Mannjhaftsdepots in Portsmouth, Devonport und Chatham 
hatten im Laufe des Jahres infolge Verftärktung des dinefishen Gejhwaders und 
einer vermehrten Indienſthaltung auf der jüdafrifanifhen Station etwa 7200 Dann 
abgeben müfjen umd waren durch Ablöfungen fehr in Anjprudh genommen. Es war 
ihnen daher nicht möglich, die erforderliche Befagung von etwa 12000 Mann zu ftellen, 
ohne auf die Schulen, Shulihiffe und Stammmannjdaften (skeleton crews) anderer 
Schiffe zurüdzugreiien. — Das techniſche Perſonal war faft gänzlich erihöpft: ein 
direfter Mangel war bei den Schiffszimmerleuten vorhanden. 

(Fortfegung auf S. 1145.) 
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Ordre de bataille., 


I. Die X-Flotte. (VBizeadmiral Sir A. R. Wilſon.) 
Hanptflotte. (Vizeadmiral SirA.R. Wilfon, Kontreadmiral Sir W. Dyke Acland.) 
a. Linienſchiffe. 








„5 
[: | Depf tif —8 Kohl In Dienft FE 
f Stapel: | Deplacement ſchwindig— ohlen n Dien ES 
Schiffsklaſſe Name Kauf teit kei: & 
Tonnen Sm Tonnen = 
Schlachtſchiff 1. Kl. „Majeftic" A 1895 14 900 17,8 1850 Des. 1895 
⸗ „Mars“ 1896 14 900 17,7 1850 Juni 1896 
⸗ „Hannibal“ 1896 14 00 18,0 1850 Mai 1898 
s „Refolution” 1892 14 150 17,9 1800 De. 1893 
: „Magnificent" | 1894 14 900 17,6 1850 Des. 1895 
„Prince George“) 1896 14900 18,3 1850 Nov, 1896 
s „Jupiter“ 189% 14 900 18,4 1850 Juni 1897 
⸗ Repulſe“ 1892 14150 18,2 1800 April 1894 | 3) 
b. Kreuzer. 
Panzerkreuzer „Rarciffus” 1886 5600 18,5 TOO ı Mai 1901 
⸗ | „Smmortalite” 1887 5 600 19,0 900 ⸗ 
Kreuzer 1. Kl. „Diadem” 1896 11 000 20,8 1000 Juli 1898 
⸗ „Niobe“ 1897 11 000 20,5 1000 Des. 1898 
⸗ „Hawke“ 1891 7350 19,8 850 116. Juli 1901 
Kreuzer 2. Al. Furious“ 1896 5 750 20,1 500 Juli 1898 
⸗ „Arrogant“ 1896 5 750 19,6 500 Jan. 1898 | 9) 
⸗ Merſey“ 1885 4050 18,0 900 116. Juli 1901| 3) 
⸗ „Rainbow“ 1891 3 600 20,2 400 ⸗ 
⸗ Retribution“ 1891 3600 203 400 
Kreuzer 3. Kl. Pelorus 1896 2135 20,7 250 | März 1897 | 5 
⸗ „Bactolus“ 1896 2136 20,5 250 San. 1899 
ZTorpebofanonenboot| Gleaner“ 1890 135 20,1 100 ? 
e. Torpedbobootäzerftörer. 
Torpedobootäzerftörer] „Zeven 1898 308 30,0 ca. 80 [AInftr.-Flottille 
⸗ Locuſt“ 1896 360 31,0 80 s 
⸗ Thorn“ 1900 305 30,0 ca. 80 116. Juli 1901 
⸗ „Vigilant“ 1900 305 30,0 ca. 80 ⸗ 
⸗ Leopard“ 1897 330 30,0 ca. 80 Inſtr.Flottille/ ®) 
⸗ „Gipſy“ 1897 340 30,2 ca. 80 E 
⸗ Tiger“ 1900 305 30,0 ca. 80 116. Juli 1901 n 
: „Döprey” 1897 340 30,3 ca. 80 IInſtrFlottillel 8 
V-Geſchwader. (Baſis: Scilly:Injeln.) 
Kreuzer 2. Kl. „Brilliant“ 1891 3 600 20, 400 116. Zuli 1901 
⸗ Aeolus“ 1891 3 600 19,5 400 1 
Torpedofanonenboot]| „Sharpihooter” 1888 735 19,0 100 ⸗ 
⸗ „Jaſon“ 1892 810 19,3 100 ? 
Torpedodepotſchiff | „Hecla” 1878 6 400 13,0 2200 | 16. Juli 1901 
Torpebobootäzeritörer] „Lee‘ 1899 335 30,1 ca. 80 Inſtr.Flottillej 9 
s „Eynthia” 1898 310 30,2 80 ⸗ 
„Sturgeon“ 1894 270 27,2 60 116. Juli 1901| 10) 
„Desperate“ 1896 310 30,4 80 [Anftr.-Flottill 





1) War infolge Grundberührung im Medway River vom 12.7. bis zum 22.7. auf der Werft. — 
Stieß wegen Einbaues neuer Speifepumpen erft am 24.7. zur flotte, — 3) Lief beim Verlaffen von Sheer: 
; auf Grund, fam nad) 2 Stunden ohne Schaden los. — #) Havarie der Epeifewafjerpumpen. — 5) Stieß 
t am 20.7. zur Flotte wegen Mafchinenreparatur, — 6) Lede Kondenfatoren. — ?) Kollidirte infolge Ma: 
inenhavarie mit einem Kohlendampfer und mußte zur Reparatur auf die Werft. — 9) Kefjelhavarie, — 
Schraubenflügel verbogen, erhielt eine neue Schraube. — 1°) Mafchinenhavarie, war mehrere Tage zur 
paratur auf der Werft. . 
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FF Ge: E2 
- Schiffsklaſſe Name Stapel: | Deplacement |fhwindig: | Kohlen | In Dienft F 
— lauf leit ſeit: 33 
67) 5 
Tonnen Sm Tonnen m. 
10. |Torpedobootszerftörer]) „Angler“ 1897 310 30,4 80 16. Juli 1901 
11. s „Salmon“ 1895 280 27,9 60 s 
12. ⸗ „Mallard“ 1896 310 30,1 80 IInſtr.Flottille 
13. | Torpeboboot 1. Kl. | „58“ 1886 60 21,0 20 16. Juli 1901 
14. ⸗ 66 1886 75 19,2 20 : 
15. s „16“ 1886 75 19,2 20 
16. ⸗ „98“ 1901 150 25,6 ? 
Z-Geichwader. (Bafis: Kanal⸗Inſeln.) 
1. Kreuzer 2. Kl. „Thames“ 1886 4050 18,0 900 16. Juli 1901| 2) 
2. ⸗ Iris“ 1877 3 730 17,0 780 s 
8. „Iphigenia“ 1891 3 600 20,0 400 
4. ⸗ Intrepid“ 1891 3600 20,1 400 
5. [Torpedolanonenboot| „Seagul” 1889 735 19,2 100 ⸗ 
6. „Shedrafe” 1889 735 19,2 100 ⸗ 
7. [Torpebobootözerftörer] „Mermaid 1898 335 30,8 80 IInſtr.Flottille 
8 : „Zebra“ 1895 310 27,0 60 16. Juli 1901 
9. „Avon“ 1896 330 30,3 ca. 80 ⸗ 2) 
10. : „Bittern” 1897 330 30,2 ca. 80 
11. „Spitfire” 1895 295 27.1 60 . 
12. : „Albatroß“ 1898 360 32,0 80 : 
13. s „Snapper“ 1895 280 27,9 60 IInſtr.Flottillej *) 
14 : „Haughty“ 1895 290 27,1 60 ⸗ 
15. Porcupine“ 1895 280 74 
16. „Ariel“ 1897 310 30,6 80 16. Juli 1901 
17. s „Gonteft” 1894 295 28,0 60 : 
18. 3 „Dafher” 1894 250 27,0 60 
19.] Torpeboboot 1. Kl. | „58" 1886 60 21,0 20 
20. ⸗ „19" 1886 75 19,2 20 
21 81” 1885 125 20,8 35 5) 
22 „82 1889 23,0 20 
23 „85" 1889 85 23,0 20 
24 „B6“ 1889 85 | 20 
Zur Verfügung des Stationschef3 von Queenstown. (Kontreadmiral Jeffries.) 
1.| Kanonenboot 1. HI. | „Curlew“ 1885 950 15,0 250 16. Juli 1901 
2.] BVermefjungsihiff | „Seahorfe” *) 1880 670 12,6 135 ? | 
8. De „Stormcod“ *) — — — — 7 
I. Die B-Flotte. (Kontreadmiral Sir G. Noel.) 
Hauptflotte. (KRontreadmiral Sir G.No&l, Kontreabmiral H. T. Grenfell.) 
a. Linienſchiffe. 
1.1 Schlachtſchiff 1. Kl. | „Revenge A 1892 14 150 17,5 900 April 1901 
2, : „Gollingwood“ 1882 9500 16,5 900 März 1897 
3. s „Benbom“ 1885 10 600 17,5 wo Mai 1894 
4. ⸗ „Anſon“ 1886 10 600 17,5 900 Mai 101 
5. : „Sanspareil“ A| 1887 10 470 17,5 900 April 1895 
6. ⸗ Nile“ 1888 11940 17,0 900 an. 1898 
1; ⸗ „Trafalgar“ 1887 11940 17,3 900 ft. 1897 
8. ⸗ „Camperdown“ 1885 10 600 17,1 900 ? 6) 
9. s „Howe“ 1885 10 300 17,0 00 Jan. 1897 


*, Zum Hafenwachtdienft. 
) Geringfügige Reparaturen. — 2) Diente ald Torpedo-Depotidiff. — 3) und 4) Leichte Maſchinen⸗ 
bavarie. — 5) Etrandete am 1.8. auf der Mole von Alderney. 8) Leichte Mafchinenhavarie. 
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F Ge: z2 
z Schiffsklaſſe Name Stapel: | Deplacement —— Kohlen | In Dienft E 
18 lauf eit feit: &= 
| 22 
Tonnen Sm Tonnen * 
10.| Schlachtſchiff 2. Kl.„Coloſſus“ 1882 9420 15,4 970 Nov. 1898 
II. „Dreadnought“ 1875/1898 10 820 13,5 1200 116. Juli 1901 
12. „Edinburgh“ 1882 9420 15,0 970 s 1) 
b. Kreuzer. 
1 — 1. Rt. „Amppitrite‘ 1898 11 000 20,5 1000 116. Juli 1901 
2 Ariadne“ 1898 11000 21,2 1000 s 
3. „Edgar“ 1890 7350 20,5 850 s Fl 
4. Bangerkreuger Galatea“ 1887 5600 19,0 900 Mai 189 3 
5, „Imperieufe” 1883 8 400 17,0 900 116. Zuli 1901 
6. Kreuzer 2. Al. „Minerva“ 1895 5 600 20,3 550 Juli 1899 
7: : „Byacinth” 1898 5 600 20,5 550 | Anfang 1900 
8. „Forth“ 1886 4050 18,0 500 116. Juli 1901| 9 
9, „Andromache“ 1890 3400 20,1 400 Juli 1901 
10. s „Apollo“ 180 3400 20,8 400 ⸗ 5) 
11.] Kreuzer 3. At. „Bandora” 1900 2215 20,0 250 116. Juli 1901 
12. Kreuzer 2. Kl. „Latona“ 1890 3 400 20,1 400 s 
13. ox 1893 4360 19,9 400 ⸗ 
14. Torpebofanonenboot „‚Onge“ 1892 810 19,1 100 |Frühjahr 1901 
e. Torpedobootszerftörer. 
1. Torpebobootözerftöre „Betrel” 1900 325 31,0 ca. 80 JInſtraFlottille 
2. Keſtrel“ 1898 335 30,0 80 ⸗ 
3. „Chamois” 1896 360 30,1 85 | 16.3uli 1901 
4. Recruit“ 1896 355 30,0 80 ⸗ 6) 
5. „Erane” 1896 360 30,3 85 InſtrFlottille 
6. "Bulture” 1898 355 "30,0 80 ⸗ 
7. „Fawn“ 1897 360 30,5 85 116. Juli 1901 
8. „Wyrmidon” 1900 325 31,0 ca. 80 ⸗ 
C-Geihwader. (Baſis: Plymouth.) 
L Kreuzer 2. AI. „Spartan” 1890 3 600 20,4 400 | 16. Juli 1901 8) 
2. ⸗ „Sirius“ 1890 3600 20,3 400 ⸗ 
3. Torpedolanonenboot EShipiad 1889 735 19,0 100 ? 
4. s „Renard” 1893 810 19,0 100 ? 
5. |Torpedobootäzerftörer| „Bat“ 1896 360 30,1 85 Inſtr.Flottille 
6. : „Fairy“ 1897 340 30,2 80 s 
7. . „Shart” 1894 280 27,6 60 116. Zul 1901] ?) 
8. „Opoſſum“ 1895 295 272 60 ⸗ 
9. „Wolf“ 1897 360 30,3 80 Inftr.:Flottille 
10. ⸗ „Panther“ 1897 360 30,1 80 5 
11. ⸗ „Fervent“ 1895 280 270 60 116. Juli 1901 
12, ⸗ „Decoy“ 1894 260 27,8 50 : 
13. ⸗ „Zephyr 1895 280 27,0 60 u) 
D-Gefhwader. (Bafis: Portland, Portsmouth.) 
1 Kreuzer 2. Kl. „Melampus“ 1890 3 400 19,8 400 April 1893 
2, ⸗ „Mereury” 1878 3 730 17,0 780 | 16. Juli 1901 





1) Mußte fofort nad) der Jndienftftellung zur Bobdenreinigung gebodt werden, da fie nicht mehr als 9 Sm 
(aufen fonnte. — 2) Mußte nad) der Indienſtſtellung wegen unreinen Bodens gedodt werden. — 3) Schwere Havarie 
an der Backbordmaſchine, Verluft eines Ankers. — +) Kleinere Mafchinenhavarie und lede Keſſel kurz nach der 
Indienftftelung. — 5) Wegen undichter Dampfrohrleitung vom 25. 7. bis 27.7. auf der Werft. — ©) Infolge 
Srundberührung in Portsmouth außer Dienft geſtellt. — 7) Wegen leder Kondenjatoren zur Reparatur auf der 
Berft. — 8) Unreinen Boden, wurden durch Taucher gereinigt. — °) Kollivirte mit „Zephyr“. — 10) Wegen 
Naihinenhavarie außer Dienft geſtellt. — 4) Kollidirte mit „Sharl”, Bordwand durchſchlagen. 
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= * se 
* Schiffsklaſſe Name Stapel: | Deplacement |fhwindig:| Kohlen | In Dienft | ES 
& lauf feit feit: 52 
2* 5* 
Tonnen Sm Tonnen ua 
3 Kreuzer 3. HI. „Prometheus“ 1898 2135 20,8 250 116.Juli 1901| 1 
4. Kreuzer 2. Al. „Severn‘ 1885 4 050 18,0 500 Mai 1899 
5. : „Scylla” 1891 3 400 20,3 400 |16. Juli 1901 
6 ;Torpedofanonenboot| „Leda” 1892 800 18,3 100 März 1893 
7. s „Speedwell” 1889 135 19,0 100 ? 
8. jTorpedobootäzerjtörer] „Spiteful“ 1900 360 30,0 ca. 80 [Anftr.:Flottille 
g. ⸗ „Starfiſh“ 1895 270 28,0 60 116. Juli 1901 
10, „Biper“ 1899 325 31,0 ca. 80 5 2) 
11. „Havock“ 1895 240 26,8 50 ⸗ 
12. „Brazen“ 1896 355 30,0 80 Inſtr.Flottille 
13. „Kangaroo“ 1900 305 30,0 ca. 80 116. Juli 1901] 3) 
14. „Wizard“ 1895 270 272 60 s 
15. „Biolet“ 1897 355 30,2 ca. 80 ⸗ 4) 
16. „Electra“ 1896 355 30,0 80 Inſtr.Flottille 
17. „Teazer* 1895 270 27,1 60 116.3uli 1901| 5) 
18. Surly“ 1844 280 27,4 60 ⸗ 
19. „Sylvia“ 1897 335 30,1 80 KAnftr.-Flottillel 6) 
20. „Hunter“ 1895 275 27,9 60 116. Juli 1901 
21. „Charger“ 1894 250 27,9 60 . 
2. „Bulfind“ 1898 340 30,0 80 
Zur Verfügung des Stationschefs in Plymouth. (Admiral Lord Charles Scott.) 
1. | Torpedolanonenboot| „Antelope” 1893 810 19,0 100 ? 
2. Spezialſchiff „Traveller“ *) 1883 700 13,0 140 ? 
3.| Kanonenboot 3. Kl. | „Tay” *) 1876 363 90 55 116. Zuli 1901 
4.| Torpedoboot 1. Hl. | „45“ ’ 1886 60 21,0 20 ⸗ 
5. ⸗ 52 1886 60 21,0 20 s 
6. „53" 1886 60 21,0 20 ⸗ 
7. ⸗ 54 1886 60 21,0 12 
Zur Berfügung des Stationschefs in Portsmouth. (Admiral Sir Charles Hotham.) 
a. In Portland. 
1.| Torpedofanonenboot] „Spanter” *) 1888 735 19,0 100 Juli 1901 
2.] Kanonenboot 3. Kl.] „Spey” *) 1876 363 19,0 55 116. Juli 1901 
3.| Torpedoboot 1. Kl. | „26“ 1886 60 21,0 10 ⸗ 
4. ⸗ 27 1886 60 21,0 10 s 
. In Portsmouth. 
1.| Torpedofanonenboot| „Circe“ 1892 810 19,3 100 [Frühjahr 1901] 7) 
2. Spezialichiff „Magnet“ *) 1883 430 12,5 9% ? 
3.] Kanonenboot 2. Kl. | „Raven“ *ı 1882 465 9,7 40 ? 
4.| Kanonenboot 1. Kl. | „Landrail“ *) 1886 950 15,0 250 | 16. Juli 1901 
5.| Kanonenboot 3. Kl. ]) „Trent“ *) 1877 363 90 55 ⸗ 
6.| Torpedoboot 1. Ki. | „A1” 1886 60 21,0 20 ⸗ 
7. ⸗ 42 1886 60 21,0 20 ⸗ 
8. . „49“ 1886 60 21,0 20 ‚ 
9, 50 1886 60 21,0 20 ⸗ 


deckel ber 


*) Zum Hafenwachtdienſt. 
1) Wegen Maſchinenhavarie einige Tage zur Reparatur auf der Werft. — ?) Strandete am 3. 8. ohne 
Menichenverluft auf einem Felſen bei den Casquets. — 3) Steuermaſchine niedergebroden. — 4) Kefielhavarie 
infolge — — — 5) Leichte Maſchinenhavarie. — 6) Leichte Maſchinenhavarie. — 7) Sprung im Cylinder— 


entilationsmafcine. 
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(Fortjegung von S. 1140.) 

Die Indienſtſtellung aller in den erjten Mobilmahungstagen fertigen Schiffe 
hätte noch etwa 18000 Mann erfordert. Die Zahl der noch disponibel zu machenden 
aktiven Mannjhaften kann man auf etwa 5000 veranſchlagen, jo daß im Sriegsfall 
13000 Dann aus den Schiffsjungen, den „Coaſt-guards“, den Navals, Fleet- und 
Benfioneer-Rejerves hätten entnommen werden müjjen. In den letten vier Reſerve— 
fategorien befanden fih im Frühjahr diejes Yahres 35 940 Mann. Ob unter ihnen 
hinreihendes tehnifhes Perſonal vorhanden, ift nicht befannt.e Der Beſtand der 
Heizer in der Naval-Reſerve betrug nad dem legten Etatsberiht 3700 Dann. — 
Die Mannjhaftsfrage wird noch lange für England jhwieriger jein als die Material- 
frage. Der von Lord Selborne eingejhlagene Weg, den aktiven Berfonalbejtand 
entiprehend der Berftärfung des Flottenmaterials zu erhöhen, erjcheint unter den 
jegigen Nefrutirungsverhältniffen, wenn aud ein fojtjpieliger, jo doch der einzig fichere 
zur Löſung diefer Frage zu fein. 

Die den Schiffen vorgejhriebene einftündige Probefahrt, ehe fie ſich nah den 
Sammelorten Torbay und Portland begaben, muß jelbjt für die A-Divifion der Fleet— 
Nejerve als nit genügend angejehen werden. Die mannigfaltigen Heineren Defekte, 
unter welden die Schiffe zu leiden hatten, geben diefer Anfiht Recht. 

Der Uebelftand, daß einige Torpedobootszerftörer mit theilweife unerfahrenem 
Perjonal in Dienft ftellten, wird in Zukunft nod mehr hervortreten, nachdem der 
Ausbildungskurfus auf den Synftruftionsflottilfen für das Majhinenperfonal auf jechs, 
für das feemännijche Perſonal auf drei Monate verlängert, die Zahl der Boote in den 
Flottillen aber nit vermehrt worden ift. Ein jo empfindlihes Schiffsmaterial braudt 
jedenfall8 wohl durchgebildetes Perjonal, um im Ernjtfalle nit zu verfagen. 


I. Die Vorübungen. 


Die Vorübungen beider Parteien litten unter dem Befehl der Admiralität, 
auf feinem Schiffe, mit Ausnahme der Torpebobootsfahrzeuge, nad) dem 20. Juli bis zum 
Beginn der Feindfeligkeiten Kohlen zu ergänzen. Da die an Bord vorhandene Kohlen- 
menge event. für den Ausgang des Manövers entſcheidend fein konnte, jeheuten ſich 
beide Admirale, bejonders der Führer der B-Flotte mit dem geringeren Aktionsradius, 
die Zeit intenfiv zu taktiichen und ftrategijhen Uebungen auszunugen. Dieſe Uebungen 
fonnten vor dem 21. Juli nit begonnen werden, um den meu in Dienjt geftellten 
Schiffen Zeit zu laffen, die Bejagungen mit dem Schiff jelbjt vertraut zu machen. 


a. Die X-Flotte. 

Die X-FFlotte blieb vereint bis zum 25. Yuli in Torbay. Die Schiffe des 
Kanalgefjhwaders erledigten die Schiegübungen mit Boots- und Landungsgefhügen, 
die übrigen ererzirten ihre Bejagungen ein. Die ZXorpedobootszerjtörer machten 
Fahrübungen einzeln und im Verbande Am Schluß der Wode füllten alle Schiffe 
aus den zur Verfügung jtehenden fünf Kohlendampfern Kohlen auf. Am 22. Yuli 
Vormittags ging die gefammte Flotte in See. Bor dem Hafen trennte ſich das 
Y-Gejhwader, um ſich direft nad jeiner Bafisjtation, den Scilly-Inſeln, zu begeben. 
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Das Z-Gefhwader begleitete der Vice-Admiral Wiljon nah Guernſey. Die Kreuzer 
„Iphigenia“ und „Intrepid“ reihte er in die zur Hauptflotte gehörenden Kreuzer— 
divifionen ein und jhidte fie erft von den Scilly-Inſeln aus zurüd. Auf der Reife 
fanden Gefehtsübungen ftatt, bei welden die Torpedobootszerjtörer den Feind mar— 
firten. Die Schladtidiffe und Kreuzer bildeten eine Aufflärungslinie mit einem 
Abftande von einer Seemeile, um einerjeitS den Feind zu fichten, andrerfeits möglichft 
ſchnell zur Gefehtslinie zufammenjhliegen zu können. — Nahdem fih die auf den 
Werften zurüdgebliebenen Schiffe „Repulſe“, „Arrogant“, „Pelorus“ mit der Flotte 
vereinigt hatten, anferte der Aomiral am 24. Yuli Abends auf der Rhede von 
St. Mary's, wo er das Y-Geſchwader, mit Ausnahme des Torpedobootszerftörers 
„Sturgeon“, und fünf Kohlendampfer vorfand. Des ſchlechten Wetters wegen wurde 
die Weiterreife erft am Morgen des 26. Juli dur den Iriſchen Kanal nordwärts 
nad dem Ausgangspunkt für das Manöver angetreten. Der Xorpebobootäzerftörer 
„Ziger“ konnte fih infolge Kollifion mit einem Kohlendampfer, „Leopard“, wegen 
leder Kondenfatoren niht anjhliegen. Im JIriſchen Kanal wurden gleihe Aufklärungs— 
und Gefechtsübungen wie auf der Reiſe von Guernſey nah St. Mary's gemadit. 
In der Naht vom 26./27. Juli unternahmen die Zerftörer einen QTorpedoangriff auf 
das abgeblendet fahrende Geſchwader, welches dur eine Kehrtſchwenkung auszumeihen 
ſuchte. Am 28. Juli erhielt Admiral Wilfon die Nahriht, daß fieben feindliche 
Kreuzer bei den Scilly-Inſeln gejehen worden jeien. Er detadirte ſämmtliche Kreuzer, 
mit Ausnahme des „Pelorus“, um eine Aufklärungsftellung zwiſchen Dueffant und 
Lizard einzunehmen und zwei Vorpoften oftwärts in den Kanal vorzuſchicken. Um 
Mitternaht des 28./29. Juli erreihte er 56° nördl. Breite, trat fofort mit 13 See— 
meilen Geſchwindigkeit die Reife jüdwärts nah den Scilly-Inſeln an und erhielt am 
Mittag des 29. Juli durch einen Zorpebobootszerftörer die Nahriht vom Beginn 
der Feindſeligkeiten. 

Die detahirten Gefhwader Y. und Z. hatten währenddeffen von ihrer Bafis 
aus verjhiedene taktiihe Uebungen gemaht und die Umgegend refognoszirt. Kurz 
nah Mitternaht des 28./29. Yuli verließen die Kreuzer „Iphigenia“ und „Intrepid“ 
vom Z-Gejhwader die Kanalinjeln, um fih mit den Kreuzern der Hauptflotte im 
weitlihen Gingange des Kanals zu vereinigen. Die „Iris“ blieb in Guernjey, die 
übrigen Schiffe gingen nad Alderney. 


b. Die B-Flotte. 

Die B-Flotte benutte ebenfalls die Zeit bis zum 20. Juli, um die Be— 
jagungen einzuüben und Kohlen aufzufüllen. Admiral Noel legte befonderen Werth 
darauf, daß die Schiffe bis zum legten Augenblide den vollen Kohlenvorrath an 
Bord hatten. Das Linienihiff „Edinburgh“, mweldes wegen unreinen Bodens nur 
9 Seemeilen laufen konnte, wurde nad Portsmouth ins Dod geſchickt und kam erjt 
am 24. Juli wieder zum Geſchwader. Die nicht bodenreinen Kreuzer „Sirius“ und 
„Spartan“ wurden durch Taucher gereinigt. — 

Am 22. Juli Vormittags ging die B-Flotte mit Ausnahme des in Portland 
jtationirten D-Gejhwaders in See. Das C-Gejhwader dampfte fofort über Torbay 
nah Plymouth. — Admiral Noel marjdirte mit der Hauptflotte langjam den 
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Kanal oftwärts und anferte größtentheil® Nachts unter der Küfte, immer beftrebt 
Kohlen zu fparen. Erlief Sandown, Brighton, Deal, Scarborough an und jtand am 
28. Juli Mitternachts auf 56° nördl. Breite und 2° öftl. Länge, um von hier aus fofort 
mit 10,5 Seemeilen Fahrt die Nüdreife nah dem Kanal anzutreten. Unterwegs 
wurde evolutionirt, wobei der Vortheil der im legten Jahre eingeführten viertel- 
jährlien Reifen des Reſervegeſchwaders ſich jehr bemerkbar machte. Die geübten . 
Gefehtsbilder find geheim gehalten worden. In der Naht vom 25./26. Juli wurde 
abgeblendet, mit Marſchſicherung durch Kreuzergruppen gefahren und die Flotte 
durch Funkſpruch geleitet. Am 27. Juli detachirte der Admiral jämmtliche Kreuzer 
bis auf „Galathea“, „Imperieuſe“ und „Forth“ mit dem Auftrage, im Weſt— 
eingange des Kanals die Bewegungen des Feindes zu beobadhten und den Handel zu 
ihügen. Der Kreuzer 2. Kl. „Apollo“ mußte wegen Majhinenhavarien am 25. Juli 
nad Sheerneß gejhidt werden. In Scarborough wurde au die „Galathea“ wegen 
Verluſt eines Ankers infolge Nihtanjpringens der Maſchinen zurüdgehalten. — Die 
‚lottille der Torpedobootszerftörer war bereits beim Verlaſſen des Kanals umgekehrt. 
Sie hatte Befehl erhalten, Zahrübungen zu maden und um Mitternacht des 28./29. Juli 
vor den Kanal-Inſeln zu fein, um fih mit dem von Portland kommenden D-Geſchwader 
zu vereinigen und einen Angriff des Z-Gefhwaders auf die B-Flotte zu verhindern. 
Die Nahriht vom Beginn des Manövers erhielt Admiral Nosl am 29. Juli 4 Uhr 
Nahmittags dur das Torpedofanonenboot „Dnyr“. 

Das C-Gejhwader machte auf dem Wege nad) Plymouth taktiſche Uebungen 
zur Schulung der Torpebobootszerjtörer, wobei die Zerftörer „Shark“ und „Zephyr“ 
folfidirten. Die Badbortihrause des „Shark“ durchſchlug die Außenhaut des 
„Zephyr“ in Höhe des Maſchinenraums; beide Boote mußten gedbodt werden. Bon 
Plymouth aus unternahm das Geſchwader eine Refognoszirungsfahrt nad den Scilly- 
Inſeln, blieb bis zum 28. Juli in Penzance und fehrte dann nah Plymouth zurüd. 
Am VBormittage des 29. ging es zur Beobachtung des Y-Geihmwaders nad den Scilly— 
Inſeln in See. 

Die Uebungen des D-Geſchwaders bejhränften fih auf Einfahren der Torpedo: 
bootsflottille und Mekognoszirungsfahrten nah den Kanalinjeln. Kurz nad) Mitter- 
naht des 28./29. Juli brad es zur Beobadhtung des Z-Geihmwaders in den Kanal- 
injeln auf. 


II. Das eigentliche Manöver. 


a. Generalidee: 

Die Admiralität hat folgende Generalidee ausgegeben: Eine in der Nordiee 
treuzende B-Flotte und eine an der Weftküfte Schottlands ftehende X-Flotte jolfen 
verjuchen, die Herrihaft über den Kanal und feine Zugänge und über den St. George- 
Kanal zu gewinnen mit dem Endzweck für die B-Flotte, den englifhen Kanalhandel 
zu ſchützen, für die X-Flotte, ihn zu vernichten. 

Das Manövergebiet wurde von 47° und 56° nördl. Breite eingefchloffen. 
Großbritannien gehörte der B-, Irland, die Scilly- und Kanalinjeln der X-Flotte. 
ALS befeftigte Häfen bejaß die B- Flotte Portsmouth, Portland, Plymouth, die X-Flotte 
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Queenstown. Außerdem galten als jihere Stügpunfte für die X-Flotte: die Scilly- 
Imjeln innerhalb einer Linie von Menewetham über Newfoundland-Rods, Horje 
Point, Annet Head, Caſtle Bryer, Crow Point, Guthers Island zurüd nad; Menewet- 
bam; Alderney innerhalb einer Yinie vom Wellenbredher nah der nördliden Ede 
von Chäteau A l’Etoc; Guernjey innerhalb einer Yinie von Jerbourg Point nah dem 
Südende von Serk und vom Nordende von Serk über die Nordipige von Herm 
nah Doyle Point (Karte B und C). Die Signalftationen von Deal, Cornhill, 
Dungeneß, Beahy Head, St. Catherine’s Point, Portland Bill, Yizard, Prawle 
Point wurden militäriſch bejeßt. 
Karte B. 
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b. Manöverregeln. 

Die Admiralität bejchräntte jih darauf, einige allgemeine Grundjäge aufzu— 
ftellen, im Uebrigen alle detaillirten Regeln den Unparteitihen zu überlafjen, deren 
Entſcheidung endgültig fein jollte. 

Es wurde bejtimmt: 

1. Kohlendampfer dürfen nit angegriffen werden. 

2. Einmal außer Gefecht geiegte Schiffe jollen während des Manövers nit 
wieder in Altion treten. 
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3. Schiffe jollen fih nicht unnöthigerweile dem Teuer der Forts ausjegen. 

4. Ein Gefeht zwiſchen Linienſchiffen, Kreuzern, Kanonenbooten darf nicht 
länger als eine Stunde und zwiſchen Torpedobootszerftörern und Zorpedobooten nicht 
länger als eine halbe Stunde fortgejett werden. 

5. Daß Zorpedobootszerjtörer und ZTorpedoboote nur gegen Linienſchiffe und 
Kreuzer, aber nicht gegen Kanonenboote und Torpedobootszerftörer mit Manöverköpfen 
hießen jollten. 

Die Unparteiifhen nahmen davon Abftand, nähere Manöverbeftimmungen 
zu erlaffen, jondern behielten fih vor, die Entjcheidung nad) den jedesmaligen Umftänden 
zu treffen. 

ce. Gaug des Manövers, 

Nah dem Vorgehen der X-Flotte läßt fih das Manöver in drei Ab- 
ihnitte theilen: 

1. Die Kreuzerihlahten bei Wolf's Rock und Lizard am 29. Juli. 

2. Die Aufhebung der Blodade von Alderney durh die X-Hauptflotte am 
1. Auguft. 

3. Die Entſcheidungsſchlacht zwifchen den beiden Hauptflotten bei Lizard am 
5. Auguft. 

Nebenher gingen der Angriff und die Bertheidigung des Kanalhandels. 


1. Die Kreuzerſchlachten bei Wolf's Rod und Lizard. 

Die am 28. Juli vom Iriſchen Kanal aus detahirten Kreuzer der X-Haupt- 
flotte „Diadem“, „Niobe*, Hate“, „Immortalité“, Narcifjus“, „Furious“, „Arro- 
gant“, „Merjey“, „Rainbow“, „Retribution“, „Pactolus“ ftanden in der Naht vom 
28. zum 29. Juli 35 Seemeilen füdlih von Yizard und erhielten die Nahridt vom 
Ausbruch der zyeindjeligfeiten 10 Uhr Vormittags durh „Arrogant“. Der Kreuzer 
„Furious“ wurde bis zur Inſel Wight vorausgeihidt. Um 7 Uhr Bormittags trafen 
die Kreuzer „Iphigenia“ und „Intrepid“ vom Z-Geihwader beim Aufflärungsgros ein. 

Die Kreuzer der B-Hauptflotte: „Edgar“, „Amphitrite“, „Ariadne“, „For“, 
„Andromade”, „Latona“, „Pandora“ hatten auf dem Wege fanalweitwärts die Kreuzer 
„Apollo“, „Minerva“ und „Hyacinth“ aufgenommen und befanden fih am 28. Yuli 
Abends im Wefteingange des Kanals 10 Seemeilen jüdlih von Wolfs Nod. Am 
29. Juli Vormittags ftießen die Kreuzer „Apollo" und „Latona“, welde auf dem 
Nendezvousplage mit der Nahriht vom Beginn des Manövers warteten, auf die feind- 
lihe X-Rreuzerflotte. Ihr Rückzug bradte um Mittag die beiden feindlichen Kreuzergros 
bei Wolf's Rock miteinander in Berührung. Das B-Kreuzergeſchwader hatte ſich noch nicht 
völlig gefammelt, jondern marſchirte in drei Gruppen: „Edgar“ als Führer mit „Ariadne“ 
— „Andromade*, „Hyacinth“, „Minerva“ — „Amphitrite“, „For“, „Pandora“ und 
fuchte eine SKiellinie herzuftellen, um das in Dwarslinie anlaufende feindlide Kreuzer- 
gros zu überflügeln. Dieſes Vorhaben wurde vereitelt, indem die X-Kreuzer, von 
„Diadem“ geführt, die feindlihe Kiellinie durchbrachen. Nah einftündigem Kampfe 
wurde das Gefecht auf Signal des älteften Dffiziers, Kommandanten des „Edgar“, 
abgebrochen. Auf jeder Partei wurden vorbehaltlih der Entſcheidung der Unpartei- 


Die engliihen Flottenmanöver 1901. 1151 


teiiſchen acht Kreuzer für gefehtsunfäbig erklärt. Die gefammte am Kampfe betheiligte 
Kreuzermacht der B-Flotte begab ſich nah Plymouth, die außer Gefeht gejegten 
X-Kreuzer gingen nah den Scilly-Inſeln. Die fampffähig gebliebenen X-Kreuzer 
„jmmortalite“, „Retribution“, „Merſey“, „Iphigenia“ folgten und trafen am 
30. Juli auf die zum C-Gejhmwader gehörenden Kreuzer „Spartan“ und „Sirius“, 
welche am vorhergehenden Tage in der Nähe von Lizard mit dem Y-Geihwader im 
Kampfe geweien waren. 

Das Y-Geihwader, auf St. Marys Rhede liegend, hatte den Befehl zum 
Beginn des Manövers 9 Uhr Vormittags am 29. Juli erhalten, jofort Kohlen ergänzt 
und unter Führung des „Brilliant“ einen Vorftoß in den Kanal unternommen. Bei 
Yizard traf es am Nachmittag mit dem C-Gejhwader: den Kreuzern „Spartan“, 
„Sirius“, dem Kanonenboot „Renard“ und 8 Torpedobootszerftörern, zufammen. Ueber 
das Reſultat des Gefehts gingen die Anfihten der beiden älteſten Kommandanten 
auseinander. Beide Geſchwader hielten fi bis zum Eintreffen der Entſcheidung der 
Unparteiifhen zu weiteren Operationen für beredtigt. Das Urtheil der Unparteiifchen 
über das Gefeht bei Wolfs Rod wurde am 30. Juli, über die anderen Engagements 
erit jpäter befannt gegeben. Hiernach verlor die B-Flotte die Kreuzer „Ariadne“, 
„Fox“, „Andromade“, „Pandora“, „Apollo“, „Latona*, „Spartan“, „Sirius“, das 
Kanonenboot „Renard“, die Torpedobootszerjtörer „Bat“ und „Fairy“, die X-Flotte 
die Kreuzer „Hawke“, „Rainbow“ und „Merſey“. 


2. Die Aufhebung der Blodade von Aldernev. 

Die X-Daupfflotte jegte nah Empfang der Depeihe der Admiralität vom 
Beginn des Manöver die Neife nah den Scilly-Inſeln mit unverminderter Ge- 
ihwindigfeit trog eingetretenen diden Nebels fort und anferte am 30. Juli 9 Uhr 
Vormittag auf der Rhede von St. Marys und im Grow Sound. BVBiceadmiral 
Wilfon unterließ es, Kohlen aufzufüllen, blieb aber bis zum 31. Juli 6 Uhr Nach— 
mittags in den Scilly-Inſeln, theil3 um die Entſcheidung der Unparteiifhen über die 
Kreuzergefechte abzuwarten, theils des jchlehten, mebligen Wetters wegen. Von der 
gejammten X-Hauptflotte und dem Y-Geſchwader fehlte nur der auf Vorpoſten zwiſchen 
der Inſel Wight und den Kanalinſeln ftationirte Kreuzer „Furious“. Diefem gelang 
es, die Depeihen abzufangen und zu entziffern, welche Admiral Noel vermitteljt 
drabtlojer Telegraphie an die verſchiedenen Signalftationen auf feinem Marie nad 
Portland aufgab. 

Die B-Hauptflotte pajjirte am 30. Juli um 4 Uhr Vormittags Dover, gegen 
12 Uhr Mittags Portsmouth und lief um 6 Uhr Nahmittags in Portland ein, um 
jofort mit der SKohlenergänzung aus Kohlendampfern und Prähmen zu beginnen. 
Bei Dover erhielt Aomiral Noel die Nahriht von dem Kreuzergefechte bei Yizard, 
und erjt bei Portsmouth die Hiobspoft von der Schlacht bei Wolfs Nod, trogdem er 
ji vermittelt drahtlojer ZTelegraphie in jteter Verbindung mit den Küſtenſignal— 
jtationen zu halten ſuchte. Noch am 30. Juli Abends erfuhr er die endgültige Ent: 
iheidung der Unparteitfchen über den Ausgang des Gefehtd bei Wolfs Mod und zog 
daraufhin von dem D-Gejhmwader die Kreuzer „Melampus“ und „Scylla” jowie die 
nah den SKanalinjeln entjandte Flottille der Zorpedobootszerjtörer zur Hauptflotte. 
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Die Kohlenergänzung nahm die ganze Naht in Anſpruch, trogdem fein Schiff mehr 
als 300 bis 400 Tonnen aufzufüllen hatte. Die auf den Kohlendampfern vorhandenen 
Bekohlungseinridtungen waren vielfab zu jhwad vder ungenügend Am 31. Juli 
6 Uhr Vormittags verließ Admiral Noel mit allen Yinienjhiffen und den nod ver- 
fügbaren Kreuzern Portland, um im Wefteingange des Kanals die X-Flotte abzufangen, 
deren Anweſenheit in den Scilly-Inſeln ihm befannt war. Während des Tages 
jteuerte er die engliihe Südküfte entlang weſtwärts und hielt jih in jteter Verbindung 
mit den Signaljtationen. Die Kreuzer „Minerva“ und „Dyacinth“ wurden nad den 
Scilly-Inſeln vorgefhidt. Gegen Abend bradte legterer die Nahridt, daß die 
X-Flotte um 1 Uhr Nahmittags bei den Scilly-Inſeln gejehen und „Minerva“ zum 
Fühlunghalten zurüdgeblieben jei. Admiral Noel änderte Kurs nah Südweſt mit 
8 Seemeilen Fahrt umd lief im eine dichte Nebelbant. Um Mitternacht ſchwenkte er 
auf einen Kurs, der ihn wieder nah dem Mendezvousplag beim Eddyſtone-Leuchtthurm 
bringen jollte. Früh Morgens am 1. Auguft fihtete er Rame-Head und freuzte des 
Tags über im Nanaleingange. Hier trafen ihn die widerjprehendften Meldungen 
von dem Aufenthalte der X-Flotte, ſowohl von den Signalftationen, wie von dem 
Kreuzer „Minerva“. Erjt gegen 3 Uhr Nachmittags fam von „Minerva“, welche jeit 
8 Uhr Vormittags mit „Hyacinth“ auf dem Rendenzvousplage bei Eddyftone gewartet 
hatte, die fihere Nachricht, daß der Gegner vor ungefähr 24 Stunden die Scilly- 
Inſeln verlajjen Habe. „Hyacinth“, „Minerva“, „Melampus“ wurden nad den Kanal- 
injeln entjandt. Während der Naht ftand Admiral Noel mit füdweftlihen Kurſe 
wieder von der Küfte ab. Um 4 Uhr Morgens am 2 Auguft erhielt er die Nachricht 
von der Vernichtung des D-Gejhwaders am Mittage des 1. Auguſt. Er ging bier: 
aufhin ſelbſt nah den Kanalinjeln und kehrte nah Portland zurüd, als er den Feind 
niht mehr vorfand. Der Erfolg diejes dreitägigen Umherkreuzens war der Verluſt 
von 4 ZTorpedobootszerjtörern und 3 Xorpedobooten auf Seiten der X-Streitfräfte. 
Dafür büfßte die B-Flotte weitere 2 Kreuzer „Minerva“ und „Dyacinth“ ein. Der 
eritere wurde bei der Aufklärung nad Alderney von den Torpedofahrzeugen des Z-&e- 
ihwaders außer Gefecht gejegt, der legtere paffirte ein durh Deinen gejperrtes Gebiet 
im Great Ruſſel-Kanal beim Guerniey. 

Die X-Flotte hatte dagegen die Zeit benußt, dem Gegner den zweiten Schlag 
dur die faft gänzlihe VBernihtung des D-Geſchwaders vor Alderney zu verjegen. 
Admiral Wiljon verließ am 31. Juli 6 Uhr Nachmittags, als das Wetter klarer 
geworden war, mit der gejammten Hauptflotte die Nhede von St. Marys. Vorder 
hatte er mit jeinen Kommandanten den Plan des Entjages von Alderney genau 
beiproden. Nah dem Paſſiren von Biſhop-Rock jhlug er zuerft einen ſüdöſtlichen 
und dann öftlihen Kurs nad einem Üendezvousplag 25 Seemeilen von Start Pt. 
ein, 13 Seemeilen laufend. Bor dem Dunkelwerden detadhirte er die Kreuzerdiviſionen 
zur Aufklärung und Marſchſicherung voraus und nad den Flanken. Hierbei wurde 
er gegen 8 Uhr Nahmittags vom Nebel überraicht, jo daß der Kreuzer „Intrepid“ 
die Fühlung verlor. Um 10 Uhr Nachts pajjirte in nächſter Nähe ein Kreuzer, ohne 
erkannt zu werden. Auf dem Nendezvousplag angefommen, wurde die Fahrt verlangjamt 
um die Kreuzer heranſchließen zu lajjen, und mehrere Stunden auf den „Intrepid“ 
gewartet. Als diejer bis 8 Uhr Vormittags des 1. Auguft nit in Sicht war, ſetzte 
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der Flottenchef mit 13 Seemeilen Gejhwindigteit den Marſch nah Aldernev fort. 
Die Linienjhiffe fuhren in Gejhmwaderdwarslinie aus Divifionskiellinie mit 3 See- 
meilen Abjtand, je eine Kreuzerdivifion ftand 4 Strich voraus ebenfalls 3 Seemeilen 
ab. In diejer Formation wurde auf Südkurs das feindlihe D-Geſchwader 10'/. Uhr 
Vormittags gefihtet. Da ein Entlommen nad Norden nit mehr. möglid war, ſuchte 
dajjelbe durh den Swinge-fanal (j. Karte C) nah Süden zu entweihen. Die 
1. X-$reuzerdivifion, von „Diadem“ geführt, wollte zuerft dur denjelben Kanal 
folgen, erhielt aber Befehl, das Fahrwaſſer zwijhen der Inſel und Kap La Hogue 
abzujperren. Die II. Kreuzerdivifion, aus den Kreuzern „Niobe“, „Narciffus“, 
Ammortalite”, „Furious“, umfuhr die Casquets im Weften; die beiden Linienſchiffs— 
divifionen nahmen vor dem Smwinge und Ortac-Kanal Aufftellung. Die leichten 
Streitkräfte des Z-Gejhwaders folgten dem Gegner durch den Swinge-Kanal. Von 
allen Seiten unter wirkſames Gejhütfener auf Entfernungen von 3000 bis 5000 
Nards genommen, mußte fih das aus zwei Ntreuzern, zwei Sanonenbooten, drei 
Torpedobootszerftörern bejtehende Blodadegeihwader ergeben. Das Urtheil der Unpar— 
teiifhen lautete für die B-Flotte auf Verluft des Kreuzers „Mercury“ und „Severn“, 
des Kanonenboots „Leda“, fünf Zorpedobootszerftörer umd jprah der X-Flotte nur 
zwei Torpedobootszerftörer und ein Torpedoboot ab. 

BDizeadmiral Wilfon blieb bis 5 Uhr Nachmittags vor Alderney und dampite 
dann direkt nah dem Scilly-Inſeln zurüd, wo er am Vormittage des 2. Auguft eintraf, 
ohne auf feindliche Streitkräfte geftoßen zu fein. Er fand hier den Kreuzer „Iyntrepid“ 
vor und ließ die Linienjhiffe auf der Nhede von St. Marys, die Kreuzer im Crow 
Sound Kohlen aus den Kohlendampfern ergänzen. 


3. Die Entfheidungsihladht zwiſchen den Hauptflotten am 5. Auguft. 

Am Bormittage des 3. Auguft verließ Kontreadmiral Nosl mit der 
B-Flotte, zwölf Linienjhiffen, ſechs Kreuzern und einer Flottille Torpedobootszerftörer, 
wiederum Portland, um die alte Stellung im Wefteingange des Kanals einzunehmen. 
Bei Nome Head erhielt er die Nahridt, daß die X-Flotte am Vormittage in den 
Scilly-Inſeln gefehen worden fei. Die Kreuzer wurden zur Aufflärung vorausgejhidt 
und umgaben das Linienſchiffsgeſchwader in einem Halbfreisbogen von 4 Seemeilen Radius. 
Die Zerftörerflottille kreuzte zwiſchen den Scilly-Inſel und der B-Hauptflotte. Gegen 
7 Uhr Nahmittags wurde „Pelorus” gefihtet und von „Edgar“, „Amphitrite”, „Me— 
lampus“ gejagt, welche hierbei Fühlung mit dem feindlihen Gros gewannen. „Edgar“ und 
„Amphitrite“ kehrten nah furzer Zeit um, und überliegen dem „Melampus“ allein 
das Fühlunghalten. Admiral Noel änderte auf die Meldung, daß der Feind in nord» 
wejtliher Richtung etwa 15 bis 20 Seemeilen entfernt ſei und in den Kanal hinein- 
fteuere, Kurs von Süden auf Südoften, verlor hierbei ſowohl die X-Flotte, wie den 
Kreuzer „Melampus“ und ging um Mitternaht nah einem Nendezvousplag 30 See— 
meilen jüdlih der Scilly-Inſeln zurüd. Als er bier feine widtigen Nachrichten 
vorfand, fteuerte er mit nordweitlihen Kurfe in den St. Georges-Kanal und ftand 
bei Tagesanbruch des 5. Auguft in Sicht von Bifhop-Rod. Ein zur Rekognoszirung 
ausgefhidter Kreuzer meldete, daß die Kohlendampfer noch auf der Rhede jeien. 
Admiral Noel beihloß, in der Nähe auf die X-Flotte zu warten, erhielt aber furz 
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darauf von „Melampus“ den Funkſpruch von dem Herannahen des feindlichen Gros. 
Er dampfte auf dafjelbe zu umd fichtete eS gegen 12'/. Uhr Nahmittags. 

Die X-Flotte blieb bis zum Abend des 3. Auguft in den Scilly-Inſeln. 
Während des Tages und der Nacht fanden einige Scharmügel zwiihen den Torpedoboots- 
zerjtörern des Y- und C-Gejhwaders ſtatt. Nah dem PBafjiren von Biſhop-Rock 
ihlug Admiral Wiljon einen jüdöftlihen Kurs in den Kanal ein, jchüttelte die 
gegneriihen Streitkräfte ab und dampfte nad einem Nendezvousplage 40 Seemeilen 
jüdlih Start Pt. Von bier aus bewegte er ji) wieder wejtwärts, in der Abficht, die 
B-Flotte zu treffen, ging aber bald darauf nah Guernjey, um dem Linienſchiff „Mars“ 
Gelegenheit zu geben, die Steuereinrihtung zu repariren. Am Abend des 4. Auguft trat 
er die Rückreiſe nah den Scilly-Inſeln an, erfuhr am 5. Auguft früh Morgens dur 
Ablejen des Funkſpruchs „Melampus“, daß das Gros der B-Flotte in der Nähe der 
Scilly-Inſeln stehe, und entihloß fi, den Entiheidungsfampf zu wagen. lm 12'/s Uhr 
Nahmittags Fam 20 Seemeilen jüdweltlih von Yizard die feindliche B-Flotte in Sicht. 
Die X-Flotte bildete auf nordweitlihem Kurſe Gefechtskiellinie, in welcher der zweite 
Admiral, Kontreadmiral Dyke Acland, an der Spike die 11. Divifion führte, 
während Vize-Admiral Wiljon auf der „Majeſtic“ in der Mitte der Yinie jtand. 
Die Panzerfreuzer „Narcifjus“ und „Immortalité“ hatten die taktiſche Nr. 2 in jeder 
Divifion erhalten. Die Schiffsabftände betrugen 200 Yards. Die I. Krenzerdivifion 
aus den Kreuzern „Diadem“, Arrogant“, „Brilliant“, „Niobe“, „Furious“, „Intrepid“ 
folgte im Kiehvajjer mit 16 Kabellängen Abftand, die übrigen vier Kreuzer und fünf 
Zorpedobootszerftörer an Steuerbord in Feuerlee etwa 5000 Nards entfernt. 

Die B-Flotte näherte fih mit hoher Fahrt auf nordöjtlihem Kurſe. Die 
Yinienfchiffe waren in vier Neihen zu je drei Schiffen geordnet. Kontreadmiral 
Noel führte vie zweite Reihe vom linken, Kontreadmiral Grenfell die zweite Reihe 
vom rechten Flügel. Die jehs Kreuzer „Amphitrite”, „Edgar“, „Prometheus“, „Forth“, 
„Melampus“, „Imperieuſe“ ftanden Steuerbord querab von der Formation in Kiel— 
linie. Der einzige anweſende Torpedobootszerftörer dampfte in Feuerlee vom legten 
Linienſchiff. Die Schiffsabftände betrugen etwa 300, die Divifionsabftände etwa 
1200 Yards. Als die Flotten jih auf etwa 12000 Yards genähert hatten, ſchwenkte 
Admiral Noel mit den Führerſchiffen zuerjt um 4 Strid, dann um 2 Strid (fiehe Skizze, 
Poſ. I und II), jo daß er in Divifionsftaffel 2 Strich ahteraus fuhr und 2 Strich 
Annäherung hatte. Allmählih drehte er weiter auf Nordweſt-Kurs und jtellte ebenfalls 
eine Gefechtsfiellinie her. Durch die Schwenkungen und die hohe Fahrt von 12 See= 
meilen, welche einzelne Schiffe nur ſchwer durchzuhalten vermochten, fam die Linie jehr 
in Unordnung. Vizeadmiral Wilfon ließ feinen Gegner bis auf etwa 6000 Nards 
beranfommen, bis er das Feuer eröffnete, und z0g ji dann in flahem Bogen unter Aus— 
nugung der überlegenen Geſchwindigkeit um die feindliche Spige herum. Zum Schluß 
des Gefechts lag er Weſtſüdweſt-Kurs (jiehe Skizze, Poſ. IV). Admiral Noel 
madte auf dem inneren Kreiſe die Drehung nah Weften mit und blieb während des 
ganzen Kampfes dem konzentriſchen Feuer des Gegners ausgejegt. Der Zujammenbang 
in der Linie löfte fih immer mehr und mehr. Das Linienjhiff „Dreadnought“ iadte 
ſoweit achteraus, daß ſchließlich zwiſchen der „Bembow“ und „Revenge“ eine Lücke 
von 8 Kabellängen entſtand. Die J. Kreuzerdiviſion der X-Flotte erhielt kurz nach 
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Beginn des Gefechts den Befehl, nach Backbord abzuſchwenken und ſich zwiſchen die 
feindliche Queue und die Kreuzergruppe zu ſchieben (Poſ. 111). Hierbei ſetzte ſie ſich 
längere Zeit dem ſchweren Geſchützfeuer der feindlichen Queueſchiffe aus. Als Admiral 
Wilſon auf Weſt-Kurs ſchwenkte, kehrte ſie in ihre alte Stellung im Kielwaſſer des 
Linienſchiffsgeſchwaders, zurück, um nicht abgeſchnitten zu werden. Dieſe Kreuzeraktion 
kann nicht als ein Erfolg angeſehen werden. Nach einſtündigem Gefechte wurde der 
Kampf abgebrochen, um die Entſcheidung der Unparteiiſchen anzurufen. Die Ent— 
fernung der Yinien betrug 1500 bis 3000 Yards. Die beiden Schlußſchiffe „Jupiter“ 
und „St. George“ feuerten auf 1500 Yards Torpedoſchüſſe. 

Faſt gleichzeitig erhielt Admiral Noel durch Funkſpruch von Lizard den 
Befehl der Admiralität, daß die Manöver beendet feien. Im ganzen Verlauf der 
Schlaht wurden auf der X-Flotte nur drei, auf der B-Flotte neun Signale gemacht. 

Die Flotten trennten fih jofort. Admiral Wilfon dampfte über die Scilly- 
Inſeln nad Torbay, Admiral Noel ging direft nah Portland. Die Entjheidung 
der Unpartetiichen fiel zu Ungunften der B-Flotte aus. Die Gefammtverlufte bis zur 
Hauptſchlacht betrugen für die X-Flotte drei Kreuzer, ein Kanonenboot, ſechs Torpedo- 
bootszerjtörer, fieben Zorpedoboote, für die B-Flotte zwölf Kreuzer, zwei Stanonen- 
boote, zwölf Torpedobootszerftörer. 


4. Der Handelstrieg. 

Der II. Theil der in der Generalidee gejtellten Aufgabe kam wegen frübzeitigen 
Abbruchs der Manöver nicht voll zur Darftellung. Bizeadmiral Wiljon betradtete 
den Angriff auf den Kanalhandel völlig als Nebenſache, jolange noch gefehtskräftige 
feindlihe Gejhwader im Kanal auftreten fonnten, und verwandte im Allgemeinen 
nur Zorpedobootszerftörer für den Dandelsfrieg. Eine Kaperung galt als vollzogen, 
wenn das Handelsihiff einmal umfahren war. Dieje Regel muß als zu günftig für 
die Raperer angejehen werden. Bis zum 31. Juli 9 Uhr Vormittags wurden 28, 
bis zum 3. Auguft 132 engliſche Handelsdampfer genommen. Die Zahl verjelben 
am Schluffe der Manöver ift nicht befannt geworden. 


d) Beiprehung der Manövers: 
1. Zwed dejjelben und Anordnungen der Admiralität. 

Nach der Generalidee und den Sonderbeftimmungen beabjihtigte die Admiralität 
anjcheinend folgende Punkte zu klären: 

a) In welder Weije lafjen fih die Aufgaben: Erkämpfung der Seeherrihaft im 

Kanal und Schutz des Kanalhandels mit einander vereinen? 

b) Welche Streitmittel find hierzu nöthig und wie find fie zu verwenden? 

c) Wie werden die Operationen durch die nothwendige Kohlenergänzung beeinflußt ? 

d) Wie weit ift die drabtlofe Zelegraphie ein kriegsbrauchbares Nahrichten- 
mittel? 

Die Erfenntniß, daß der Kampf um die GSeeherrihaft Vorbedingung für 
jede andere SKriegsoperation iſt und an erfter Stelle ftebt, ift in feinem Lande jo 
allgemeines Volkseigenthum als in England. Trogdem wird England infolge jeiner 
Abhängigkeit von einer ungebinderten Nahrungsmittelzufuhbr und wegen des hoben 
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Werthes jeines auf dem Wafjer jhwimmenden Nationalvermögens von Ausbruch des 
Krieges an der Schlachtflotte Kräfte entziehen in dem Beftreben, den Handel wirkſam 
zu ſchützen. Dieje Neigung wird um jo ftärfer hervortreten, je mehr und länger eine 
feindlihe Flotte imftande ift, durch die Schnelligkeit der Bewegungen dem Entiheidungs- 
fampfe auszumweihen. Die Bertheilung der Streitkräfte auf die einzelnen Parteien 
zeigt, daß man in England mit einer derartigen Eventualität rechnet. Falls in einem 
Kriege mit Franfreih das Kanalgejhwader zur Verſtärkung des Mittelmeergeihwaders 
entjandt wird, bleibt der Schut des Kanals und des Kanalhandels dem aus alten 
Sciffsklaffen zufammengejegten Reſervegeſchwader überlaffen. 

Durd das Verbot, in der Zeit vom 21. Juli bis zum Beginn der Feind— 
jeligfeiten Kohlen aufzufüllen, und dur die Anordnung, daß die Hauptflotten um 
Mitternaht des 28./29. Yuli etwa 500 Seemeilen von der nächſten Operationsbajis 
entfernt jtehen mußten, hat man entweder ein vorgefhrittenes Stadium des Kampfes 
oder einen plöglihen Ausbruch des Krieges zur Darftellung bringen wollen, um über 
die wichtige yrage der Bekohlung größerer Flottenverbände neue Aufihlüffe zu erhalten. 
Die Annahme, den Kriegsihauplag daraufhin nicht im Kanal, jondern im Mittelmeer 
ſuchen zu müfjen, läßt jih mit der Generalidee nicht vereinbaren. 

Die Beftimmung, daß die Unparteitihen ihren Sig in London haben jollten, 
hat fich bei den diesjährigen Manövern als nod viel unzwedmäßiger erwiejen als in 
den früheren Syahren. Um den Gang der Operationen möglichft friegsmäßig zu ge: 
ftalten, hätten die endgültigen Entſcheidungen fofort nad jedem Zujammenftoß gefällt 
werden müſſen. Durd ein fpäteres Eintreffen wurde es den Admiralen unmöglich 
gemacht, ſchnelle Entihlüffe zu faffen, da fie nicht wußten, mit welchen eigenen und 
fremden Streitlräften fie zu thun hatten. Die Ausnügung des augenblidlicen 
Erfolges ift ein zu wichtiges Kriegsmoment, um bei den Friedensmanövern vernach— 
läffigt zu werden. 

Den Flottenjtäben fehlte die nöthige Anzahl von Dffizieren, welche Erfahrung 
in der ftrategifhen und taftiihen Verwendung größerer Sciffsverbände bejaßen. 
Das gänzlihe Verſagen der Aufflärungsfreuzer der B-Flotte kann man nur dieſem 
Mangel zuihreiben. 


2. Das Vorgehen der Flotten. 


Der Wortlaut der Generalidee jhrieb beiden Flottenchefs ihre Handlungs- 
weiſe gewiffermaßen vor. In erjter Linie die Erkämpfung der Seeherrſchaft und 
dann den Angriff und den Schuk des Kanalhandels. Beide Führer find ſich dieſer 
Stufenfolge während des ganzen Manövers bewußt geblieben, aber nur der Führer 
der X-Flotte hat fie im ihrer ganzen Tragweite erfaßt. Die umvermeidlihe Ent- 
jheidungsihlaht fonnte Admiral Wilfon erft jhlagen, nahdem er durch Theilſchläge 
den Gegner gefhwäht hatte. In der erften Periode des Kampfes war nicht die 
feindlihe Hauptflotte, jondern die Kreuzerflotte für ihn Hauptangriffsobjekt. Ihr 
fonnte er mit wenigftens gleiher Streitmadht entgegentreten. Gelang es ihm, ihr 
gegenüber Erfolge zu erringen, fo fiherte er fih die Freiheit der Bewegung und 
machte es dem Führer der B-Flotte unmöglid, ihn gegen jeinen Willen zur Ent— 
iheidungsihladht zu zwingen. Durd die fofortige Einreihung der Kreuzer „Iphigenia“ 
und „Intrepid“ in die Kreuzerdivifionen der Hauptflotte ſuchte er ſich die für den 
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Erfolg jo wichtige numeriſche Weberlegenheit zu verſchaffen. Der Angriff auf den 
feindlichen Handel blieb für ihn Nebenjahe. Die Hare Erfenntniß jeiner Yage pflanzte 
ih naturgemäß auf feine Unterführer fort. Der Kommandant der „Diadem“ mußte 
ih beim Zuſammentreffen mit den gegneriihen Aufflärungsihiffen am Mittag des 
29. Juli zuerft Gewißheit holen, ob er es mit einer überlegenen oder ſchwächeren 
Streitmaht zu thun hatte, und im legteren Falle eine Entſcheidungsſchlacht herbeiführen. 

Das BVerbleiben der X-Flotte in den Scilly-Inſeln bis zur Bekanntgabe der 
endgültigen Entiheidung über die Kreuzergefehte bei Wolfs Rock und Yizard war 
ebenfalls ein rihtiger Schritt. Das Gelingen des Plans, Alderney zu entjegen, hing 
wejentlih von einem jicheren Nachrichtendienft über die Bewegungen des feindlichen 
Linienſchiffsgeſchwaders ab. Die erlittenen VBerlufte erjegte Admiral Wiljon joweit 
wie möglid durch Einrangirung der Kreuzer „Brilliant“ und „Weolus“ vom 
Y-Sejhwader in die Kreuzerdivifionen der Hauptflotte und behielt dieje jet bei dem 
Gros. Auffallend ift nur, daß er während des 1'/etägigen Aufenthalts feine Kohlen 
auffüllen ließ. Die Berichte erwähnen wenigjtens nichts hiervon. 

Nahdem das D-Gejihwader vor Alderney völlig aufgerieben war, hörte die 
teindlihe Kreuzerflotte auf, ein vollwerthiges Angriffsobjeft zu fein. Vizeadmiral 
Wilfon mußte fih jest zum Entſcheidungskampf mit der Hauptflotte entſchließen, um 
den erften Theil jeiner Aufgabe zu löfen. Er vermied aber die ungünftige Gelegen- 
beit in der Naht vom 3. zum 4. Auguft, weil er die größere Schußweite jeiner 
Geſchütze bei Naht nicht ausnugen fonnte. 

Diejelbe Einfiht und Energie, welhe Admiral Wiljon bei der ftrategiihen 
Verwendung jeiner. Streitkräfte entfaltet hatte, zeigte er aud als taktiſcher Führer. 
Das Vorgehen beim Entjage von Alderney war geeignet, das feindlihe D-Geſchwader 
in jeine Hände zu bringen, wenn es überrajcht wurde. — Um die Entiheidungsihladht 
am 5. Auguft bei Yizard zu gewinnen, mußte er die artilferiftiihe Ueberlegenbeit der 
einzelnen Schiffe und die größere Gejchwindigfeit der Flotte ausnugen und dem 
Gegner ein Artilleriegefeht auf größere Entfernungen aufzuzwingen ſuchen. Er 
bradte denjelben in die Mitte der Feuerwirkung und bejhoß ihn auf Entfernungen 
von 1500 bis 6000 Yards. Beſonders bemerfenswerth find drei Punkte: die Yeitung 
des Yinienihiffsgeihmwaders von der Mitte aus; die Einreihung der Panzerfreuzer 
„jmmortalite“ und „Narciſſus“ in diejes Gejhwader; die Aufjtellung einer bejonderen 
Kreuzerdivifion im Kielwaffer. Die Stellung des Admirals in der Mitte ift für die 
Durbführung eines Artilferiegefeht3 wohl die günftigfte. Sie gewährt ihm einen 
befjeren Weberblid über den Verlauf, als von der Spike aus. Die Einreihung der 
beiden Panzerfreuzer in das homogene Linienſchiffsgeſchwader geihah voraussichtlich 
unter Berüdfihtigung des geringen Gefehtswerths einzelner Linienſchiffe der B-Flotte. 
Auch ift es taktiſch richtiger, gefechtsſchwachen Schiffen einen Plag inmitten einer Yinie 
als an den Enden anzumeifen. Durch die Aufjtellung einer bejonderen Kreuzerdivifion 
zur Unterftügung der Linienſchiffe hat Admiral Wiljon anjheinend Erfahrungen 
jammeln wollen, wie ein aus modernen Kreuzern bejtehendes Geſchwader zwed- 
mäßig in einen Yinienjchiffsfampf eingreift. Die Bernihtung der noch vorhandenen 
Kreuzer der B-Flotte kann er in erfter Yinie nicht im Auge gehabt haben, jonft hätte 
er vier Areuzer nit unthätig in Reſerve gehalten. 
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Bon den Torpedobootszerjtörern jheint Bizeadmiral Wilſon feine jehr hohe 
Meinung zu haben. Während er jeine Hauptflotte durch die Kreuzer der Y- umd 
Z-Öeihwaber verjtärft und ergänzt, liegt ihm ein Gleiches bei den Torpedobootszerftörern 
nicht in demjelben Maße am Herzen. Er überträgt ihnen den Angriff auf den feindlichen 
Dandel, welden er im erjten Stadium des Kampfes als Nebenoperation betrachtet. 
Ob er fie gerade hierzu für jehr geeignet gehalten bat, mag dabingejtellt bleiben, 
ift aber faum anzunehmen. Seine Märſche zwiſchen Alderney —Scilly zeugen jogar 
von einer gewiſſen Geringihägung der Yeiftungsfähigkeit diefer Fahrzeuge, welde 
große Erfolge in den Manövern nit aufweiſen fönnen. Die Frage der beiten 
taftiichen Verwendung der Torpedobootszerjtörer ift von ihm der Löſung nicht näher 
gebracht worden. 

Ein auf klarer Ueberlegung bajirendes energiihes Wollen, Schnelligkeit der 
Bewegungen, geftügt auf einen guten Nachrichtendienſt, Konzentration der Kräfte an 
den Punkten des vorausjihtlihen Zufammenftoßes haben Admiral Wiljon nad adt- 
tägigem Kampfe zum Herrn des Kanals gemacht und ihn in den Stand gejeßt, bei 
längerer Dauer des Manövers den Kanalhandel lahmzulegen. 

Die dem Führer der B-Flotte, Kontreadmiral No&l, zugefallene Aufgabe 
war die bei Weitem ſchwierigere. Der Entihluß, den engliſchen Kanalhandel ſich 
jeldjt zu überlaffen und alle verfügbaren Streitkräfte zum GEntiheidungsfampfe mit 
der feindlihen Hauptflotte zu ſich heranzuziehen, war für ihn nicht jo leicht, wie dem 
Vizeadmiral Wilfon der Verziht auf einen wirkſamen Handelsangriff. Er mußte, 
dag die Admiralität Erfahrungen jammeln wollte, ob und in welcher Weije das 
Nejervegefhwader mit den im Kriegsfall zur Verfügung ftehenden leihten Streitkräften 
im Stande jei, neben dem Kampf um die Oberherrihaft im Kanal den Kanalhandel 
zu ihügen: er befand ſich gewiffermaßen in einer Zmwangslage. Trotzdem kann man 
jeinem Vorgehen in vieler Hinfiht nicht beiftimmen. Eine nicht richtige Einſchätzung 
der VYeiftungsfähigfeit der eigenen und feindlihen Kampfmittel führte zu einer mehr 
als nothwendigen Zerjplitterung der Kräfte. Der größte Fehler wurde bei der Ber: 
wendung der Aufflärungsihiffe gemacht, welde für die langjamere Flotte troß der 
Unterftügung der Signalftationen noch widtiger und werthvoller waren als für den 
Gegner. Ein fiherer, guter Aufflärungs- und Nachrichtendienſt war die unumgängliche 
Borbedingung für das Gelingen der Abficht, die jchnellere X-Flotte zur Schladt zu 
zwingen oder aus dem Kanal herauszutreiben. Aomiral Noel mußte eine jtarfe 
Kreuzermacht ſtets bei der Flotte behalten. Statt deſſen detadirte er bereitS am 
27. Juli faft alle zur Hauptflotte gehörenden Kreuzer in den Wefteingang des 
Kanals — nur drei ältere blieben bei dem Linienihiffsgeihwader. Durd die Ent: 
jendung beraubte er ſich der Möglichkeit einer energiihen Aufklärung beim Bormarjche 
in den Kanal, durh das Zurüdhalten von drei Kreuzern ſchwächte er die detadirte 
Gruppe derart, daß fie vorausfichtlih bei einem Zujammenftoß mit den gegneriſchen 
Aufklärungsſchiffen numerifh unterlegen war. Die Gefahr, mit einer überlegenen 
Kreuzermaht im Wefteingange des Kanals zufammenzutreffen, war bei der Nähe der 
feindlichen Dperationsbafen, der Scilly- und Kanal-Inſeln, jehr groß. Zu einem 
wirffamen Schute des Handels war die Gruppe gleihfalls zu ſchwach. Jedenfalls 
hätte Admiral Noel den Kreuzern den Befehl geben müſſen, jih nur dann in ein 
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Gefecht einzulaffen, wenn fie auf einen Sieg ohne großen Einjat rechnen konnten. 
Eine jolde Gelegenheit war bei Wolfs Mod nicht vorhanden. Trotz des diefigen 
Wetters wird der Kommandant der „Edgar“ bald erfannt haben, daß er es mit einer 
ſtarken Kreuzerdivifion zu thun hatte. Bei dem Marie dur den Kanal jah Admiral 
Noel jeldit, daß er zu wenig Aufflärungsihiffe bei jich hatte. Die Verbindung mit 
den Stgnalftationen vermitteljt drabtlofer Telegraphie und dur Brieftauben verjagte. 
Die jo wichtigen Nahricten über die Vorgänge bei Lizard umd Wolfs Rod erreichten 
ihn erjt 12 bis 18 Stunden jpäter. 

Ein weiterer Mißgriff gleih im Anfange des Manövers war die Beobahtung 
des Z-Gejchwaders in den Kanalinjeln durch ungenügende Streitmitte. Da der 
Kreuzer „Prometheus“ in Portsmouth zurückbleiben mußte, war das D-Geihwader 
dem Z-&ejhwader nur um drei Toorpedobootszerftörer überlegen. Die Verftärkung 
dur die zur Hauptflotte gehörende Zerftörerflottille war unzureichend. Glaubte fich 
Admiral Noel gezwungen, zum Schute feines Marſches nad) Portland und des 
engliſchen Kanalhandels das Z-Geihmwader zu blodiren, jo mußte er das C-Gefhwader 
zur Unterftügung beranziehen. Zur Bewadhung des Z- und Y-Geihiwabders in 
Stationen, wie den Kanal» und Scilly-njeln, waren feine Kräfte zu ſchwach. Unter 
allen Umftänden bätte er die Blodade von Aldernev nah der Niederlage jeiner 
Kreuzerdivifion bei Wolfs Nod aufgeben müffen. 

Bei den Märſchen nah und im Wefteingange des Kanals fällt wiederum das 
gänzlide Verſagen des Aufklärungs- und Nahrichtendienftes auf. Die Torpedoboots- 
zerftörer wurden, joweit befannt, troß des Mangels an Kreuzern nur jehr wenig hierzu 
verwandt. Die Kreuzergruppen waren nicht ftarf genug, um mit einer fchnellen, von 
zahlreihen Kreuzern umgebenen Flotte Fühlung zu halten und gleichzeitig den Admiral 
zu benahrihtigen. Die Kreuzerfommandanten waren fib ihrer Aufgabe anjdeinend 
niht far bewußt. Das Verhalten der „Edgar“ und „Amphitrite“ am Abend des 
3. Auguft ijt wentgftens nit ganz verftändlid. Zwei große Kreuzer laufen fort, um 
den Admiral Noel von dem Standort der X-Flotte. in Kenntniß zu jeßen, und über: 
laffen dem „Melampus“ allein das „Fühlunghalten“. 

Der zweite Hauptgrund, weshalb es Admiral Noel nicht gelang, an den 
Gegner heranzufommen oder ihn an jeinen Bewegungen zu hindern, lag in der Wahl 
der Nendezvouspläge und der Marjchrouten. Admiral Noel hat in dieſem Manöver 
nicht dem ſonſt in England vertretenen Grundjage gehuldigt, daß die eigene Grenze 
die feindlihe Küfte jei, daß der Gegner dort aufgejudt, geihlagen oder blodirt werden 
müſſe. Während des erjten Aufenthalts im Wefteingange des Kanals hielt er fich des 
Tags über in der Nähe der Signalftationen Pizard, Name Head, Start Point auf, 
bei dem zweiten rüdt er erjt zum Schluß bis in die Nähe der Scilly-Inſeln 
vor. Des Nahts ſuchte er ftets die offene See zu gewinnen. Bei dem Mangel an 
Aufflärungsichiffen hätte Admiral Noel jelbft auf die Gefahr eines QTorpedoboots- 
angriffs in unmittelbarer Nähe der feindlihen Bafisjtation bleiben müffen. Im Gegen- 
jage zu feinem Gegner ſcheint er eine hohe Meinung von der Yeiftungsfähigfeit diejer 
Fahrzeuge in der Naht gehabt zu haben, obgleih er im Uebrigen au feine großen 
Anforderungen an jie ftellte, 
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Während man dem Vorgehen des Admirals Noel in ftrategiiher Hinſicht vielfach 
nicht zuzujtimmen vermag, muß man die taftiihe Führung in den Grundzügen als 
eine jahgemäße anerkennen. Die artilleriftiih ſchwächere B-Flotte konnte den Gegner 
nur auf nahe Entfernungen wirkſam befämpfen. Drei Punkte reizen aber auch bier 
zur Kritit: Der jpäte Uebergang in eine Gefehtsformation; die Stellung des Admiral- 
ihiffs als viertes in der Linie; die Schwenkung auf gleihem Kurje mit dem Gegner 
zum laufenden Gefecht. 

Eine Flotte, welde den Nahkampf ſucht, muß möglichſt geihloffen an den 
Gegner heranfommen und deshalb die Gefehtsformation früh eingenommen haben. 
Da fie jih beim Anlauf einem überlegenen Geſchützfeuer ausjegt, hängt das Gelingen 
des Heranktommens, abgejehen von der Gejhwindigfeit, von einer quten Führung ab. 
Der führende Admiral darf den Pla an der Tete nicht aufgeben, weil jein Schiff am 
meisten leiden wird. Das laufende Gefecht auf dem inneren Kreiſe war für die 
B-FFlotte die ungünftigfte Gejechtsart. 

Den navigatoriſch-ſeemänniſchen Yeiftungen beider Flotten fann man nur 
uneingejhränkte Anerkennung zolfen. Die X-Flotte ift bejonders mit großem Geſchick 
und großer Sicherheit navigirt worden. Nebel oder unfichtiges Wetter waren vor: 
hberrihend. Die Gewäſſer der Scilly- und Kanalinſeln gehören zu den gefahrvollften. 
Trogdem erlitt eine Flotte von 162 Schiffen nur zwei größere Unfälle: die Strandung 
des Zorpebobootszerjtörers „Viper“ am 3. Auguft auf dem Renouquet-Felſen 
(Casquets) im Nebel und des Torpedoboots 81 auf dem Wellenbrecher von Aldernev 
am 1. Auguft. Die Bejagungen und ein großer Theil des Inventars wurden gerettet. 
Nur ein Schiff, der Kreuzer „Intrepid“, verlor bei den Märſchen die Fühlung 
mit der Flotte. 


3. Das Sdiffsmaterial. 

Adgejehen davon, daß die älteren Linienjchiffe des B-Gejhwaders für eine 
moderne Seefriegführung nur nod wenig geeignet find, waren jämmtlide zu den 
Manövern herangezogenen Schiffe den gejtellten Anforderungen im Großen und 
Ganzen gewachſen. Bon 20 Linienjhiffen hatte nur „Mars" eine Havarie an der 
Steuereinrihtung und „Camperdown“ eine leihte Majhinenhavarie. Die Fahr: 
geihwindigfeit für längere Dauer betrug 13 Seemeilen auf der X- und 10,5 bis 
11 Seemeilen auf der B-Flotte. Auf den Kreuzern verjagten die Maſchinen und 
Keffel häufiger. Außer den bereits Anfangs auf den Werften zurücdgebliebenen 
Kreuzern „Arrogant” und „Pelorus“ mußten von 60 Kreuzern und Kanonenbooten 
ſechs Schiffe die Werften zur Reparatur aufſuchen. Die Beihädigungen waren 
leihterer Natur. Nur die Backbordmaſchine der „Galatea“ brach volltommen zu— 
jammen. Die Zahl der Unfälle auf den 60 Zerftörer zählenden Flottillen jtieg Auf 
jechzehn, zwölf Maſchinen- und Kefjelhavarien, drei Kolfifionen, eine Grundberührung. 
Unter der Berüdjihtigung, da 32 Kreuzer und Kanonenboote, 34 Torpedoboots— 
zerftörer neu in Dienft gejtellt und nur einer einftündigen Majchinenprobe unter: 
worfen wurden, fann der Prozentjag nicht als ein ungewöhnlid hoher angejehen 
werden. Jede andere moderne Flotte wird bei gleihen Verhältniſſen feine befjeren 
Rejultate aufweilen können. 
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4. Die Beloblungseinridtungen. 

Jeder Flotte jtanden fünf Kohlendampfer zur Verfügung, welde bereits oft 
für die Bekohlung von Schiffen verwandt waren. Die B-Flotte benugte außerdem 
Kohlenprähme. Leider ift nur wenig über die Yeiftungen der einzelnen Schiffe befannt 
geworden. „Revenge“ gebrauchte zur Uebernahme von 400 Tonnen aus einem 
Dampfer während der Naht etwa 9 Stunden, weil die Dampfwinden verjagten. 
Die Zahl der Heißvorridtungen auf den Dampfern und Schiffen ſcheint eine un— 
genügende gemwejen zu fein. 


5. Die Signalmittel. 

Die Abfiht der Admiralität, ſämmtliche Linienfhiffe und Kreuzer mit Funt— 
ſpruchapparaten auszurüften, war nicht zur Durchführung gefommen. Admiral Noel 
hat dieſe Signalmethode bejonders im Verkehr mit den Signaljtationen angewandt, 
aber ohne großen Erfolg, Dem Kreuzer „Furious“ gelang es jehr bald, den 
Schlüfjel zu den Depejchen des Admirals Noel zu finden. Um voll kriegsbrauchbar 
zu fein, bedarf dieje Signalmethode nod mander Berbefferungen. Außerdem verlangt 
fie ein gut ausgebildetes Perſonal. 

Das Nachterkennungsſignalſyſtem hat entweder öfters nicht gut funktionirt 
oder ijt nicht richtig angewandt worden. Sowohl vor Portland wie Plymouth wurden 
die eigenen Torpedobootszerjtörer zu jpät erfannt. In der Nacht des 3. Auguft kam 
die zur B-Flotte gehörende Zerftörerflottille an die „Niobe“ heran in der Meinung, 
einen Kreuzer der eigenen Partei vor fih zu haben. 


e. Die Lehren. 

1. Nah dem Verlauf des Manövers muß die Frage: Kann das Nejerve- 
geſchwader in jeiner jegigen Zuſammenſetzung mit den verfügbaren leichten Streitkräften 
ven Kanal und den Sanalhandel gegen eine zwar numeriſch ſchwächere, aber 
moderne feindlihe Flotte verteidigen? verneint werden. Ob das Manöver denjelben 
Ausgang gehabt hätte, wenn der Führer der B-Flotte von Anfang an alle zu Gebote 
itehenden Streitkräfte zur Bertreibung des Gegners verwandt hätte, mag dahingeſtellt 
bleiben. Jedenfalls wird England gut thun, möglihft bald das Reſervegeſchwader 
durch ein Geſchwader moderner Schiffe zu erjegen und ihm eine ſtarke Kreuzerdivifion 
beizugeben, wenn es ihm allein den Schuß des Kanals und des Kanalhandels an- 
vertrauen will. 


2. Das Manöver hat die auferordentlihe Wichtigfeit eines guten Auf- 
klärungs- und Nahridtendienftes für die Bewegungen und Erfolge moderner Flotten 
Har bervortreten lafjen, gleichzeitig aber auch gezeigt, daß man diefen Dienftzweig in 
England ebenjo wie bei anderen Marinen in den legten Jahren jehr vernadläjfigt 
bat. Die taktiſche Ausbildung der Linienſchiffsgeſchwader hat alle Köpfe und Kräfte 
beihäftigt. Es ift nah Anfiht der engliſchen Fachpreſſe höchſte Zeit, daß diejes Ver— 
jäumniß nachgeholt wird. Ein bejonderes Augenmerk wird man auf die Auswahl und 
Heranbildung der Kreuzerfommandanten richten müſſen. Nur klar dentende, entſchluß— 
fähige und von falſchem Ehrgeiz freie Offiziere find hierzu geeignet. 
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Für die Zujammenjegung der Kreuzergruppen giebt das Manöver vielleicht 
folgende Anhaltspunfte: 

a) Zu einer Kreuzergruppe find möglichſt gleihartige Kreuzer zu vereinigen. 

b) Die großen Kreuzer werden zwedmäßig für die ftrategiihe Aufflärung 

außerhalb des Wirfungsbereihs der Schladtflotte, die Heinen Kreuzer für 
die taftifhe Aufklärung und den Marjchfiherungsdienjt verwandt. 

ce) Die Gruppen müffen jtets jo ſtark jein, daß fie im Stande find, Fühlung 

zu halten und Meldungen zu machen. 

3. Ueber die Berwendungsart und die Leiftungsfähigfeit der Torpedoboots- 
zerftörer find die Anfihten in England noch jehr veridieden. Das diesjährige Manöver 
bat nichtS dazu beigetragen, die Frage zu Hären. 

4. Es iſt unbedingt erforderlich, die für den Kriegsfall auserjehenen Führer 
im Frieden nit nur in fteter geiftiger Verbindung mit ihren jpäteren Untergebenen 
zu halten, jondern ihnen auch ojt Gelegenheit zu praktiſcher Führung zu geben. 

5. Trog der vorzügliden ſeemänniſchen Leiftungen feines Seeoffizierforps 
kann England eine höhere Schule für Seefriegswifjenihaften nicht entbehren. 


IV. Die Schiefübungen und VBefichtigungen. 


Die Shiegübungen und Bejihtigungen verliefen ohne nennenswertbe Vor— 
fommniffe. Die zu den Manövern in Dienft geftellten Schiffe erledigten die Uebungen 
einzeln. Die Admiralität hatte für Linienfchiffe und Kreuzer die Hälfte der für eine 
Vierteljahrsfhiegübung ausgeworfene Munition, für die Zorpebobootszerjtörer umd 
Torpedoboote den vollen Sag bewilligt. Die Befihtigungen wurden von den Chefs 
der betreffenden Flotten vorgenommen. 


V. Schlußwort. 


Die beſprochenen Flottenmanöver waren ſehr zeitgemäß und gehörten zu den 
lehrreichſten, welche in dem letzten Jahrzehnt in England und bei anderen Nationen 
abgehalten worden ſind. Durch die den Admiralen gelaſſene Freiheit der Entſchließungen 
find fie der Kriegsmäßigkeit möglichſt nahe gebracht worden. Die Berichterſtattung in 
der Preſſe und den Fachzeitſchriften war nicht ſo eingehend und ausführlich als in 
früheren Jahren. Die von den Unparteiiſchen der Admiralität vorgelegte Darſtellung 
iſt ſehr kurz gehalten und enthält keine Motive für die Entſchließungen der einzelnen Führer. 

Das Bild, welches man ſich von dem Verlauf der Manöver machen 
kann, deckt ſich deshalb vielleicht nicht in allen Punkten mit der Wirklichkeit. 
Die gezogenen Schlüſſe werden aber kaum weſentlich hierdurch beeinflußt 
werden. Auf alle Fälle wird das Urtheil richtig bleiben, daß die engliſche 
Marine ein in jeder Hinſicht leiſtungsfähiges Perſonal und Material beſitzt, 
daß ſie in der Führung großer Flottenverbände vorbildlich daſteht. | 


U, 
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Einige Betrachtungen über Haatsrechtliche und rivilrecht- 
liche Franen der Marine, *) 
Bon Korveltentapitän Stromeyer. 


1. Der Marineetat. 

Etatsgeſetz. Die Dedung des gejammten Geldbedarfs für die Marine er= 
folgt durd das Neid. 

Nah Art. 69 der R. V. (Neihsverfaffung) müffen die Einnahmen und Aus— 
gaben für jedes Jahr veranſchlagt und auf den Neihshaushaltsetat gebraht werden. 

Diejer Etat wird durd ein Geſetz feftgeftellt; cr bildet für die Verwaltung 
die Richtſchnur, welde fie, joweit e8 von ihrem Willen abhängt, beadten muß; er 
fann aber niemals in dem Sinne feftgeftellt werden, daß Abweihungen von ihm über- 
haupt nit vorfommen dürften. Seine Feftitellung fann nur mit demjenigen Grade 
von Sicherheit erfolgen, mit dem man die Zukunft vorher jehen und ihre Ereigniffe 
vorher bejtimmen fann. 


Außeretatsmäßige Ausgaben. Auch außeretatsmäßige Ausgaben unter- 
liegen der Genehmigung des Neichstages; doch it es falih, anzunehmen, als verübe 
die Regierung durd Yeiftung einer aufßeretatsmäßigen Ausgabe eine Gejegwidrigfeit, 
eine Verlegung des Etatsgejeges, für welche fie beim Neihstage um „Indemnität“ 
bitten müſſe. Dadurd, daß man eine Ausgabe in den Verwaltungsplan nit aufs 
genommen bat, folgt noch nicht, daß fie nun verboten jei. 

Der Unterjhied zwiſchen den etatsmäßigen und außeretatsmäßigen Ausgaben 
bejteht darin, daß der Neichsfanzler, der bei den etatsmäßigen Ausgaben von der 
Berantwortlichkeit für ihre Nothwendigkeit und Angemefjenheit frei ift, bei den außer- 
etatsmäßigen Ausgaben dieje VBerantwortlichkeit bis zur Bewilligung durch den Reihstag 
trägt. Auch ohne Etatsgejet beftehen Recht und Pfliht zur Leitung von nothwendigen 
Ausgaben des Reichs weiter; e8 kann deshalb aud nicht als Verfafjungsverlegung an— 
gejehen werden, wenn die Negierung diefe Ausgaben leiftet, obgleich ein verfafjungs- 
mäßiges Etatsgejeg nicht zu Stande gekommen iſt. 

Anders iſt es, wenn es fih um Ausgaben handelt, die vollftändig aus dem 
Rahmen des Etatsgejetes herausfallen; bier hat die Regierung nun zunädft den gejeg- 
lihen Rechtsſchutz nicht zur Seite; Teiftet fie dennoch ohne Etatsgeſetz dieſe Ausgaben 
wozu jie durch Umftände leicht gezwungen werden kann, jo muß fie bei der Rechnungs— 
legung nidt nur nachweiſen, daß die verausgabte Summe angemefjen war, jondern 


*) Benupte Quellen: 
Dr. ®. Laband: „Staatärecht des Deutichen Reiche.” 
Ph. Zorn: „Staatärecht des Deutſchen Reichs.” 
Dr. A. Arndt: „Die Verfafjungsurtunde für den preußifchen Staat.” 
G. Herrfurtb: „Das preußifche Gefeg betr. den Staatähaushalt vom 11. Mai 1898.“ 
Dr. M. Hahenburg: „Vorträge über das VBürgerliche Gefegbuch für das Deutſche Reich.“ 
Königl. Preuß. Kriegsminifterium: „Die Militärgefege des Deutjchen Reichs.“ 
Entiheidungen des Neichögerichts und des Oberverwaltungsgerichts. 
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auch, dag der Zwed der Ausgabe jelbft dur ein dringendes Reihsintereffe geboten 
war; in diefem Sinne muß jie aljo um „Andemnität“ bitten. 


Flottengeſetz. Die Grundlage für die Aufitellung des Marineetats bildete 
bis 1898 lediglich der $ 53 der R.V.: „Die Organijatton und Zufammenfegung der 
Marine liegt dem Kaiſer ob“; — irgend ein Organijationsgejeg bejtand nit. Für 
die Feſtſtellung der Geldmittel war eine Grundlage gejhaffen in dem jogenannten 
‚lottengründungsplan. Er ift zuerft dem Neihstage von 1867 zur Motivirung der 
von der Bundesregierung verlangten Anleihe zur Erweiterung der Bundesmarine vor- 
gelegt worden. Nachdem ſich jedoh das Bedürfniß ergeben hatte, diejen Plan in vielen 
Beziehungen abzuändern und zu erweitern, wurde dem Neidhstag von 1873 eine Dentf- 
ihrift der Admiralität vorgelegt, welde einen neuen FFlottengründungsplan enthielt. 
Obwohl derjelbe eine formelle Rechtskraft in feiner Beziehung hatte, jo ift ihm doch im 
Allgemeinen die Billigung des Bundesraths und des Meihstags zu Theil geworden, 
und er lag den Anjägen des Neihshaushaltsetats bis in die adtziger Jahre im Wejent- 
lihen zu Grunde. Am 10. April 1898 wurde das Gefet betreffend die deutjche Flotte 
erlafjen; diejes8 wurde durch das neue „zlottengefeg vom 14. Januar 1900 wieder außer 
Kraft gejegt, und diejes neue Flottengejeg bildet num die gejeglihe Grundlage für die 
Drganijation des ſchwimmenden Materials und des Perjonals der Marine und dem- 
gemäß aud die Bajis für den Marineetat. 

Auh das Reihsmilitärgejeg vom 2. Mai 1874 ijt ein Organifationsgejeg für 
die Marine. Yaband jagt zwar, „das R. M. G. findet auf die Marine feine An— 
wendung”; in ähnlihem Sinne hat fih auch das Reihsjuftizamt ausgefproden; dem 
fteht aber gegenüber, daß ſchon früher in den Motiven ausgejproden ift: „Zu den 
Truppen des Norddeutihen Bundes gehören jelbftredend aud die Offiziere und Mann» 
ihaften der Bundeskriegsmarine.“ Es hat daher der Reichskanzler jeinen Standpunft 
dahin präzifirt, daß er die analoge Anwendung des R. M. G. für die Marine für 
geboten hält. Ausdrücklich beftimmt ift nur, daß der 5 44 des R. M. G. gem. Art. 44 
des Einführungsgefeges zum Bürgerlichen Gejegbuh aud für die Marine Gültigkeit hat. 


Budgetredht. Der Etat ift ein wirthſchaftlicher Voranſchlag; er begründet 
daber in der Negel feine rechtliche Verpflichtung zu Ausgaben, jondern fett dieje voraus, 
Durch das Budgetreht wird nur das Verhältniß der Staatsregierung zu den gejeß- 
gebenden Faktoren, nicht aber das Verhältniß des Staates Dritten gegenüber berührt. 
Wer eine rechtlich begründete Forderung an den Staat hat, kann dieje geltend machen, 
ohne daß ihm aus dem Etatsreht, diejer internen Angelegenheit der Staatsgewalten 
untereinander, Einreden entgegengejegt werden können. Umgekehrt, der Umftand, daß 
eine Stelle im Etat vermerkt, daß für eine Lieferung an den Staat eine Pofition be- 
willigt, daß ein Aniprud des Staates an einen Dritten im Etat, etwa als nicht ein- 
ziehbar, niedergejchlagen ift, giebt fein Net, das Gehalt oder die Zahlung oder die 
Lieferung zu fordern oder die Befriedigung des ftaatlihen Anſpruchs zu verweigern. 


2. Die Reichshaushaltskontrolle. 
Nehnungshof des Deutihen Reichs. Im ehemaligen Norddeutichen 
Bunde wurde durh das Gejeg vom 4. Yuli 1868 die Kontrolle des gejammten 
Marine-Kundihau. 1901. 11 Heit. 718 
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Bundeshaushaltes für die Jahre 1867, 1363 und 1869 der preußiſchen Oberrehnungs- 
fammer übertragen, welche diejelbe unter der Benennung „Rechnungshof des Nord- 
deutihen Bundes“ nah Maßgabe derjenigen Vorſchriften führen ſollte, welche für ihre 
Wirkfamfeit als preußifhe Nehnungsrevifionsbehörde bei Erlaß des Geſetzes galten. 
In der erlaffenen Gejhäftsanweifung wurde beftimmt, daß der Rechnungshof die ihm 
übertragene Geihäftsverwaltung nad der für die königlich preußiiche Oberrehnungs- 
fammer erlaffenen Allerhöchſten Inſtruktion vom 18. Dezeinber 1824, jowie der zur 
Ergänzung der letteren jpäter ergangenen Beftimmungen zu führen habe. — Bis 
zum Herbſt 1873 wurde die Kontrolle des Reichshaushalts auf Grund eines jedes- 
maligen Gejeges in derjelben Weije ausgeübt. In den folgenden Jahren bis 1877 
wurden von der Neichsregierung wiederholt Verſuche gemadt, dieſe Materie gejeklich 
zu regeln, do ohne Erfolg. Dagegen war es ın Preußen gelungen, im Wege der 
Geſetzgebung zu einer Vereinbarung über die Einrihtung und Befugniffe der Ober— 
rehnungsfammer zu gelangen; es entjtand das Gejek vom 27. März 1872. Mit 
Rückſicht Hierauf wird nun in jedem Jahre ein Geſetz erlafjjen, das vorjhreibt, daß 
die Nevifion des Neihshaushaltes nad) dem oben angeführten Gejege durchzuführen ift. 
Es findet daher das preußifhe Gejeg vom 27. März 1872 und in Hinblid auf die 
Beitimmung im $ 21 aud die Allerhöchſte Anftruftion vom 18. Dezember 1824 aud 
für das Neid finngemäße Anwendung. 


Preußiſches Staatshaushaltsgejeg. Ferner ift am 11. Mai 1398 in 
Preußen ein „Staatshaushaltsgejeg“ erlaffen worden, das die Grundjäge, welde für 
die Veranſchlagung, Führung und Kontrolle des Staatshaushaltes maßgebend fein 
jolfen, feſtſtellte. Durch diejes Geſetz iſt fein neues Recht geſchaffen, jondern es tft 
nur der in Preußen geltende verfaffungsmäßige Zuſtand gejeglich feftgeftellt worden; 
die einzelnen Rechte der Krone, der Staatsgewalt und der Landesvertretung blieben 
unverändert. In der Hauptjadhe liegen dem neuen Gejege die in der Praris bewährten 
Beitimmungen der Synftruftion für die Oberrehnungsfammer vom 18. Dezember 1324 
theils unverändert, theils mit den durch die gegenwärtigen Berbältniffe und Einridtungen 
bedingten Abänderungen zu Grunde, auch find die dem Reihstage vorgelegten Entwürfe 
eines Gejeges über die Verwaltung der Einnahmen und Ausgaben des Reichs, jowie 
die Beihlüffe, melde die Reichstagskommiſſion von 18374 zu dem erwähnten Gefeg- 
entwurfe gefaßt hatte, berüdjichtigt worden. 

In Anwendung auf das Neih hat der Rechnungshof demnad die Bejtimmung, 
jowohl für die Zwede der Negierung als aud für die der Meihsvertretung wirkſam 
zu fein. Seine Aufgabe ift in beiden Beziehungen die Revifion der Rechnungen zum 
Zwede der Feſtſtellung, ob die Verwaltung des Vermögens und der Einkünfte ordnungs— 
gemäß geführt, oder eine Vertretung aus derjelben begründet it. Der Rechnungshof 
joll die aus der Verwaltung fid) ergebende Verantwortlichkeit, wie diefelbe einerjeits 
im Innern des Verwaltungsorganismus in höchſter Inſtanz gegenüber dem Kaiſer, 
als dem gemäß Art. 17 der NR. V. mit der Ueberwahung der Geſetze Betrauten, 
andererjeitS gegenüber dem Bundesrath und Reichstag beiteht, zur thatſächlichen Er- 
iheinung und dadurd zur Geltung bringen. 

Da der Rechnungshof weder mit einem Gejhäfte der Verwaltung betraut iit, 
auch der Neihstanzler für jeine Thätigfeit feine Verantwortung zu übernehmen bat, 
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es vielmehr Beitimmung für den Rechnungshof tft, den verwaltenden Behörden Rechen— 
ſchaft abzunehmen, jo ijt er jeldft fein Glied der Staatsverwaltung, jondern fteht jelbit- 
ftändig neben ihr. Die Folge diefer Unabhängigkeit ift, daß die Mitglieder des Rech— 
nungshofes in disziplinare Beziehung den rihterlihen Beamten gleihgeftellt find, und 
daß die Gejammtorganijation des Rechnungshofes eine follegiale iſt. 

Der Rechnungshof bat die gefammte Oekonomie der Berwaltung zu prüfen; 
es unterliegen daher jeiner Reviſion ſämmtliche Rechnungsbücher, welde über Einnahmen 
und Ausgaben zu führen find, mebjt den dazu gehörenden Belägen. Es maden ji 
jedoh ſowohl binfihtlihb des Gegenstandes der Rechnungen als auch binfichtlih der 
zur Rechnungslegung verpflichteten Berfonen und der bei der Prüfung der Rechnungen 
zu Grunde zu legenden Normen verſchiedene Gelihtspunkte geltend, je nachdem die 
Thätigfeit des Nehnungshofes für die Zwede der Regierung oder für die der Reichs— 
vertretung in Anjprud genommen wird. 

Die Erhaltung einer geordneten Verwaltung erheiiht vom Standpunkt der 
Regierung die Revifion ſämmtlicher Rechnungen, bei deren Ergebniffen ein vermögens- 
rechtliches Intereſſe des Reichs obwaltet oder deren Führung auch nur in Ausübung 
des disziplinaren Auffihtsrechtes zu überwaden ift. Die Zuftändigkeit vom Bundes: 
rath und Reichstag zur Entlaftung der Regierung macht dagegen lediglih die Reviſion 
derjenigen Rechnungen erforderlih, durch melde die Ausführung des alljährlich feft- 
gejtellten Reichshaushaltes nahgewiejen wird. Die Revijion der Nehnungen im Inter: 
effe der Regierung hat ferner den Zwed, die Verantwortlichkeit ſämmtlicher rehnungs- 
führenden Beamten in Anjprud zu nehmen, während dem Reichstag gegenüber nur die 
der Negierung, d. h. die dem Reichskanzler obliegende Verantwortlichkeit, diejelbe möge 
durch die eigenen Verwaltungsakte des Neihstanzlers oder durch Handlungen jeiner 
Untergebenen, welde er zu vertreten bat, begründet fein, in zzrage kommen kann. 

Was die Normen betrifft, deren Innehaltung den Gegenftand der Prüfung 
zu bilden bat, jo find als bindend für die Verwaltung im Innern nicht nur die geieg: 
lihen, jondern aud alle den Behörden gegebenen reglementariihen Vorſchriften und 
Verwaltungsgrundjäge zu beachten. Dem Reichstag gegenüber aber kann die Norm 
der Verwaltung nur in den Beltimmungen gefunden werden, an welche die Bewilligung 
der Mittel zur Führung des Reihshaushaltes gefnüpft tft. 


„Bemerkungen“ des Rechnungshofes. Aus der verfafjungsmäßigen 
Befugnig des Rechnungshofes, die Rechnungen fejtzuftellen, folgt, daß jein Ausſpruch 
darüber, ob eine Rechnung als rihtig anzunehmen jei, von der Verwaltung als maß: 
gebend zu betrachten iſt. Hat hiernach ein rehnungsführender Beamter feine VBerbind- 
lichkeiten erfüllt, jo befreit ihn das vom Rechnungshof ausgejtellte Anerkenntniß, die 
Dedarge, wie eine Quittung. Bleiben dagegen Monita gegen den Nedhnungsführer 
oder gegen andere Beamte bejtehen, jo gehört es zu den Aufgaben der vorgejegten 
Dienftbehörde, denfelben Folge zu geben, und, wenn es fih um einen Anſpruch des 
Fiskus handelt, zu defjen Befriedigung das Erforderlie zu veranlafien. Der Ned: 
nungsbof hat, da er fein Organ der vollziehenden Gewalt ift, mit der Beitreibung 
von Defekten nichts zu thun, und ebenjo wenig gewährt jeine Feſtſetzung als ſolche 
mehr als eine Grundlage zum Einjchreiten, da ihm weder die Eigenihaften einer 
richterlichen, no die einer VBerwaltungsbehörde zuftehen. 


78* 
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Dem Bundesrath und Neihstag gegenüber hat der Rechnungshof die „Bes 
merfungen“ in der Weije zufammenzuftellen, daß die gejeggebenden ‚zaftoren den Be— 
ihluß über die Entlaftung der Regierung mit bewußter Ueberzeugung faſſen fünnen. 
Mit der Aufftellung diefer Bemerkungen aber ift die Aufgabe des Rechnungshofes dem 
Bundesrath und Neihstage gegenüber abgeſchloſſen, er ift im Bejonderen nit berufen, 
fih an einer Erörterung jeiner Bemerkungen im Reichstag zu betheiligen, mit dem er 
in feiner Eigenſchaft als Staatsbehörde überhaupt nit in unmittelbare Beziehung 
treten kann. Die VBerantwortlicfeit für die geſammte Reichsverwaltung findet in der 
Perſon des Neihsfanzlers ihren Gipfelpunft. 


Juſtifikate und Dispenjationsredt. Der $ 18 des preußijchen Geſetzes 
vom 27. März 1872 erläutert, was unter „Bemerkungen“ der Oberrehnungstammer 
zufammenzufaffen ift, und ſetzt ausdrüdlic jeft, daß die Bemerkungen unter jelbftändiger 
unbedingter Verantwortlichkeit aufzuftellen find. Durch lettere Angabe jollte im Bes 
jonderen feftgeftellt werden, daß es unftatthaft ift, vor Aufftellung der Erinnerungen 
irgend eine Abweihung von den für die Berwaltung maßgebenden Beitimmungen dur 
juftifizirende GErlaffe der Kontrolle der gejetsgebenden Faktoren zu entziehen; das 
Dispenfationsreht follte hierdurch nit berührt werden. 

Wie erwähnt, fallen unter die maßgebenden Beftimmungen, welche bei der 
Vorlage der Bemerkungen an den Neihstag zu beachten find, nur diejenigen, unter 
welhen die Bewilligung der EtatSmittel erfolgt. Bei der Berathung des Gejeg- 
entwurfs (27. März 1872) entjtanden bier wejentlibe Meinungsverichiedenheiten; es 
wurde bejonders hervorgehoben, daß nicht nur die „Geſetze“, jondern au die „Vor— 
ihriften und maßgebenden Berwaltungsgrundfäge” bei der Berichterjtattung an die 
Kammern zu beachten jeien, denn nur dann wären dieje in der Lage, mit Einfiht die 
Frage zu beantworten, ob die bewilfigten Mittel zu dem bewilligten Zwed und unter 
den Vorausjegungen, die bei der Bewilligung maßgebend gewejen find, verwendet 
worden jeien. Der bewilligte Zweck ergäbe ſich allerdings zu allererft aus dem Wort- 
laut des Etats mit Einihluß der zu den Poſten ausdrücklich beihloffenen Bemerkungen, 
aber er werde näher präzifirt durch objektive VBorausfegungen, welde nidt immer aus 
den Worten des Etats hervorgehen und in diefer Weiſe faft gar nicht firirt werden 
können. Jene Bewilligung geſchehe unter der jtillichmweigenden Annahme, daß die 
Verwaltung bei der Einnahme oder Ausgabe unter Beahtung der für die letteren 
bejtehenden Gejege, Borihriften und der maßgebenden Verwaltungsgrundjäge verfahren 
werde. Dieje berechtigte Borausjegung jei bindend für die Verwaltung, und deswegen 
müffe die Oberrehnungsfammer aud hierin die vorgefundenen Abweichungen, welche 
fie zu Erinnerungen veranlaßt habe, zur Kenntniß des Yandtags bringen. Die Re— 
gierung babe, joweit fie zum Erlaß von Vorſchriften und zur Aufftellung von Grund— 
ſätzen befugt jei, allerdings auch das Recht, diefe wieder abzuändern, aber nur als 
Norm für die Zufunft; für die Vergangenheit dürfe fie die Norm niht mit der Nüd: 
wirkung aufheben, daß der Sinn einer bereits gejchehenen Bewilligung dadurch modi— 
fizirt werde. Die Befugniß, eine Norm aufzuheben oder durch eine andere zu erjegen, 
bilde einen Beftandtheil des Berordnungsrechtes, die Befugniß dagegen, eine gültige 
Norm für einen bejtimmten Fall außer Kraft zu ſetzen, oder die Abweihung von 
einer in Kraft bleibenden Norm gut zu heißen, gehöre zum Dispenjationsrecht 
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Der Negierungstommifjar widerjprad diefer Ausführung und führte an, daß 
die Bemerkungen der Oberrehnungstammer nur den Zweck haben, die Prüfung der 
Nehnung und die Dehbarge jo vorzubereiten, daß die Entlaftung von dem Landtage 
ohne Weiteres ertheilt werden fünne. Das die Negierung Belaftende beftehe in dem 
Hauptetat, den SpezialetatS und den Titeln; alle Abweichungen hiervon feien vorzu- 
legen, dagegen fünne auf einjchlagende Geſetze, Verwaltungsgrundfäge und Ber- 
waltungsvorſchriften nicht gerüdfichtigt werden, weil bejonders betreff3 der leteren der 
König oder die höheren Behörden hiervon dispenfiren fünnten. Verſtöße gegen Ver— 
waltungsgrundfäge und Vorſchriften jeien zwar zu rügen, auf die Entlaftung der Re— 
gierung aber ohne Einfluf. 

Das Geſetz murde in der Form angenommen, daß nur die einjdlägigen 
Geſetze, niht aber die Vorſchriften und maßgebenden Verwaltungsgrundjäge für die 
Decharge dur die Kammern zu beachten find. Das Dispenjationsreht der Negierung 
ift in vollem Umfange aufreht erhalten worden. Durch Ertbeilung von Dispenfation 
find die Bemerkungen der Oberrehnungstfammer gededt. 


Auftifizirende Kabinetsordres. Bei Erlaß des Staatshaushaltsgejetes 
vom 11. Mat 1898 wurde die Dispenjationsfrage, namentlich die Frage der jufti- 
fizirenden Kabinetsordres, noch einmal aufgerollt. Die juftifizirenden Kabinetsordres 
ftügen jih auf die Inſtruktion für die Oberrehnungstammer vom 18. Dezember 1824; 
hiernach fann der König außer anderen Beträgen, auch Kafjen- und Rechnungsdefekte 
niederſchlagen ($ 30), ohne vorherige oder nadhträglihe Genehmigung des Landtags, 
da diejer fein Einnahmebewilligungsrebt hat. Dagegen bedarf jede im Etat nicht 
vorgejehene Ausgabe, auch wenn fie durch Kabinetsordres juftifizirt ift, der vorherigen 
oder nadhträgliden Genehmigung des Yandtags. Das Recht des Landtages, jede Aus: 
gabe zu bewilligen, kann durch eine KabinetSordre nicht verändert werden. Die 
Kabinetsordre bedeutet nur, daß die zu Umrecht geleiftete Ausgabe von dem Zahlungs- 
pflichtigen nicht beigetrieben werden joll; die Auffaffung des Geſetzgebers bringt zum 
Ausdrud, daß das thatfählih beftehende Kronrecht fih als ein Ausfluß des Begnadi- 
gungsrehts darſtellt. So wenig wie eine Begnadigung ein Eingriff in das Strafredt 
ift, jo wenig ift die Niederfchlagung ein Eingriff in das Civilrecht. 

Die Beftimmung des Geſetzes ſchließt niht aus, daß die erforderliche fünig- 
lihe Ermächtigung zur Abjtandnahme von der Einziehung oder zur Zurüderjtattung 
dem Staate zuftehender Einnahmen in gewiffem Umfange den Behörden allgemein er- 
theilt wird. Die Behörden dürfen aber von der ihnen ertheilten Delegation immer 
nur im Einzelfalle nad Prüfung der Umftände Gebrauh maden. Analog wie bei 
8 18 des Staatshaushaltsgejeges ift auch bei $ 38 angeordnet, daß Defekte nur auf 
Grund einer Föniglihen Ermädtigung niedergefhlagen werden können. 

Während im Vorftehenden die alten Kronrehte vollgültig aufreht erhalten 
bleiben, iſt durch dasjelbe Gejeg aber angeordnet, daß von der finanziellen Wirkung 
der jujtifizirenden Kabinetsordre den Kammern Mitteilung gemacht wird, denn die 
nicht zur Einziehung gelangten oder zuriderftatteten Beträge fünnen unter Umftänden 
von Einfluß auf die Beranjhlagung der betreffenden Einnahmepofitionen des Etats 
fein; es werden daher obige Beträge ſowie alle Defekte in einer den Kammern vorzu- 
legenden Ueberfiht bei den betreffenden Gtatstiteln ſummariſch mitgetheilt. Es bat 
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dies jowohl bei ſolchen Beträgen, die als unbeibringlih nicht zur Einziehung gelangt 
find, als aud bei jolden zu geſchehen, die aus Billigkeitsgründen, ſei es auf Grund 
der den Behörden in dieſer Dinfiht erteilten Ermädtigung oder im Wege der Alfer- 
höchſten Gnade niedergejhlagen oder zurüderjtattet worden find, und fir welche Ab— 
weihungen die Negterung gegenüber den gejeggebenden Faktoren unter eigener Ver— 
antwortung nunmehr eintritt. 

Konventionalftrafen haben nit den Charakter einer fisfaliihen, unter den Ein— 
nahmen nachzuweiſenden Strafe, jondern dienen als Erſatz für den Schaden, welden 
der eine Kontrahent für die nicht rechtzeitige Kontraftserfüllung feitens des anderen 
zu erwarten hat. 

Anwendung der preußiihen Beftimmungen auf das Neid. Sn der 
Handhabung der Kevifionsgejhäfte des Nehnungshofes werden Zweifel, wie die preu- 
Kiihen Beftimmungen jinngemäß auf das Reich anzumenden jeien, faum eintreten. Die 
geießgebenden Körpericaften, Bundesrath und Reichstag, werden den Kammern gleid- 
geftellt. Auch ift es zweifellos, daß wie in Preußen der König, jo aud im Reiche der 
Katjer der oberjte Verwaltungschef ift (gem. $ 17 der R. V.). 

Dagegen bat die geſetzliche Feſtlegung der juftifizirenden Kabinetsordres in den 
Verhandlungen der preußiſchen Kammern zu manden Erörterungen geführt, die nicht 
ohne Weiteres als für das Reich geltend angejehen werden fünnen. Der Erlaß jufti- 
fizirender Kabinetsordres ftüßt fih in Preußen auf alte Kronredte, d. h. Rechte des 
Landesherrn, die bereits vor Erlaß der preußiſchen Verfafjung bejtanden. Die preußiiche 
Berfafjung ift dur den König gegeben worden; was nicht jpeziell durch die Verfaſſung 
geregelt wurde, blieb bejtehen, wie es von Alters ber war. 

Anders find die Verhältniffe im Neid. Hier bejtand nichts, und erjt die 
Reichsverfaſſung hat bejondere Gerechtſame und Pflichten geihaffen; ein Kronrecht des 
Raijers befteht ohne Weiteres nicht. 

In den Kammerberatbungen und aud in den Erörterungen vieler Staatsredts- 
lehrer ijt der Erlaß von juftifizirenden Kabinetsordres theilweiie al8 Handlung des 
oberjten Berwaltungschefs, theilweife aber auch als Gnadenakt bezeichnet worden. 

Soweit der Erlaß von Gnadenakten durd den Kaiſer in Frage fommt, fehlt 
verfajlungsgemäß eine generelle Regelung, aber in allen Einzelgejegen, die VBerhältnifje 
des Reichs in ſolchen Angelegenheiten betreffen, ift dem Kaifer die Ausübung der Önaden- 
befugniffe, wie jie von dem Yandesherrn ausgeübt werden, übertragen. Im Befonderen 
ift dies der Fall beim Neichsbeamtengefeg, beim Geſetz über die Konjulargerichtsbarteit 
und nad der Neihsitrafprozeßordnnung bei allen gerichtlichen Fällen, die vor dem Reichs— 
geriht verhandelt find. Der Kaiſer hat daher — eventuell bis zum Erlaß einer be— 
jonderen geſetzlichen Regelung — in allen Reihsverwaltungsangelegenbeiten in derjelben 

Seife wie der König in preußiſchen Angelegenheiten die Befugniß zum Erlaß von juſti— 
fizirenden Kabinetsordres unter Gegenzeihnung des Reichskanzlers. 


3. Die civilrchtlihe Stellung der Marine, 
Das Eivilreht für die Marine ergiebt fi aus dem Bürgerlihen Geſetzbuch 
und allen denjenigen Gejegen, die gemiffermaßen als Ergänzung zum Bürgerlichen 
Geſetzbuch erlaflen worden find. 
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Das Prinzip der Gleichheit aller Parteien bei bürgerlichen Nectsitreitigfeiten 
ift aud für den Staat, alfo auch für die Marine, maßgebend; es liegt dem Rechte 
aber auch der Gedante zu Grunde, daß es nicht für abjtrafte Erſcheinungen, jondern 
für fonfrete Perjonen geihrieben iſt. Sachlich gebotene Unterſcheidungen mußten 
berüdfihtigt werden, ohne indeß hierdurch Privilegien zu jhaffen, und lediglid die 
im öffentlihen Intereſſe liegenden Rüdjichten auf den Dienft der Militärperfonen und 
Beamten waren maßgebend. 


Deffentlih redtlihe Stellung. Die Stellung der Marine im Civilrecht 
ift eine verjchiedene, je nahdem öffentlich rehtlihe oder privatrechtliche Verhältniſſe in 
Frage kommen. Im öffentlih rechtlichen Leben bedient ji der Staat der Marine 
als ausführenden Organs. Die einzelnen Perjonen, Offiziere, Beamte, find Träger 
der Staatshoheit,; die Perjünlichkeit jteht im Vordergrund, der abjtrafte Begriff 
„Marine“ tritt hinter den Träger der ausübenden Gewalt zurüd. Das Prinzip des 
Neihsbeamten-Gejekes, daß jeder Beamte für die Gejegmäßigfeit feiner Handlungen 
ſelbſt verantwortlih ift, it auch im Bürgerlichen Gejegbuh voll gewahrt geblieben. 
Ein Berletter kann jih immer nur an die Perjon des Beamten, nicht an den Etaat 
halten. Das Bürgerlide Geſetzbuch hat aber betreffs der Haftpflicht der Beamten in 
öffentlih vechtlihen Angelegenheiten nur für die Beamten und Offiziere des Reichs 
pofitives Recht gejhaffen. Nah dem Einführungsgejeg iſt es den Yandesgejeßgebungen 
überlafjen, fejtzufegen, inwieweit der Staat, die Gemeinde u. ſ. w. für den von ihren 
Beamten bei Ausübung der ihnen anvertrauten öffentlihen Gewalt zugefügten Schaden 
Dritten gegenüber Yaftpfliht übernehmen will. Von dieſer Erlaubniß haben die 
Einzeljtaaten aud ausgiebigen Gebrauch gemacht. Es bleibt aber aud bei Ausſchluß 
der direkten Erjagflage der Negreß des Staates gegen feine Beamten beftehen; nur 
ift es dann jeiner nicht nur nah dem Geldftandpunft urtheilenden Erwägung anheim— 
gejtellt, ob er von der Klage Gebrauch machen will. Für die dem Neid unterjtellten 
Beamten u. j. w. gelten dieje den Beamten perjünlih entlaftenden Bejtimmungen jedoch 
nit. Hier bleibt der Beamte für alle feine Handlungen ſelbſt verantwortlich und haftbar, 

Nah dem Bürgerlihen Gejegbud ift im Allgemeinen Yeder, der einem Andern 
einen Schaden zufügt, diefem dafür erjagpflihtig, Das Neihsreht ging bei der Feſt— 
legung der Haftpfliht jeiner Beamten nit jo weit; nur der Beamte, der vorjäglich 
oder fahrläffig jeine Amtspflicht verletst, ijt haftpflihtig. Das Gejet ($ 839 B. ©. B.) 
wollte den Beamten vor anderen Perjonen aus Rückſicht auf feine Stellung aus» 
zeichnen, es hat die jhädlihen Folgen einer unbedingten Anwendung der Deliftsregeln 
auf ihn des öffentlihen nterejfes wegen vermieden. Fällt dem Beamten nur Fahre 
läjfigfeit zur Laft, jo kann er nur dann in Anſpruch genommen werden, wenn der 
Berlegte niht auf andere Weiſe Erjag zu verlangen vermag. Aus den Motiven ift 
zu erjehen, daß man den Beamten nicht wegen jeden Mißgriffs haften laſſen wollte, 
zumal er feine Thätigkeit auch nicht zu jeinem Vortheil ausübt; gemeint find hiermit 
niht nur die Fälle, wo für das jhadenbringende Ereigniß ein Anderer haftet, und 
der Beamte nur für dejjen Handlung einzuftehen hat, jondern jede Möglichfeit ander- 
weiter Dedung des Berluftes. Konnte der Verletzte durch ein Nechtsmittel den Ein— 
tritt des Schadens abwenden, hat er den Gebraud desjelben jhuldhaft verfäumt, jo 
tritt die Erjagpfliht des Beamten nicht ein. 
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Während in Vorſtehendem die Haftpflicht der Beamten gegenüber bürgerlichen 
Perjonen beſchränkt ift, ift andererjeits die Haftung der Beamten aud wieder erweitert, 
und die Schadenerjagpfliht greift auch Plag, wenn nicht die Vorausfegungen des 
8 823 B. G. B. gegeben find. Neben den Schutz durd die Strafgejeßgebung, neben 
den Schuß dur die guten Sitten tritt der Schuß dur die Amtspfliht. Auh wo 
er nicht gegen ein jpezielles Schutzgebot verftößt, nicht dolos gegen die guten Sitten 
handelt, haftet der Beamte, jobald jeine Amtspfliht ihm diefe Art der Handlung 
unterjagte. Der Beamte ſteht dem glei, der zu dem Verletzten in einem bejonderen 
Kontraftsverhältniß fteht; wie dort der Kontrakt des Privatrehts, ift hier die öffentlich 
rechtliche Pliht des Beamten die Grundlage jeiner Haftung. Doch wird es im 
Einzelfalle zu entjdeiden fein, ob eine dem Beamten gegenüber einem Dritten ob» 
liegende Pfliht oder ob nur eine ihn lediglich dem Staate verpflichtende Dienftvorichrift 
verlegt iſt. 


Nehtsweg. Ber Streitfragen öffentlich rechtlicher Natur zwiſchen der 
Marine und ihren Vertretern Dritten gegenüber ift zuerft die VBorfrage zu erledigen, 
ob der Streitgegenftand vor die ordentlihen Gerichte oder vor die Verwaltungsbehörde 
gehört. Welcher Rechtsweg zu beſchreiten ift, muß von Fall zu Fall beurtheilt werden 
und richtet ſich nah Sondergejegen und Bejtimmungen. 

Im Bejonderen geben die vielfahen Entiheidungen des preußiihen Gerichts— 
hofes zur Entſcheidung von Kompetenzfonfliften einen Anhalt. Ganz allgemein fann 
man wohl jagen, daß der Weg dur die ordentlihen Gerichte ausgeſchloſſen ift bei 
allen Klagen auf Erjag von Schäden, die Jemand durd Ausübung der Hoheitsrechte 
des Staates erlitten hat; namentlih über Anſprüche auf Erfag von Kriegsſchäden, 
über Lieferung von Kriegsmaterial, einfhlieglih Schiffe Auch die Anordnungen zum 
Schutze der Feitungsanlagen fünnen nicht im ordentlihen Rechtswege angefodhten werden. 

Welher Nehtsweg zu beſchreiten ift, kann aber auch zweifelhaft fein. Cs 
fann in Frage kommen, ob eine Streitfahe zur Kompetenz des Meiches oder der 
Yandesbehörde gehört. Liegt ein folder Zweifel vor, und käme hierbei 3. B. Preußen 
in Betracht, jo tritt das preußiihe Gejeg vom 1. Augujt 1879 über Kompetenz» 
fonflifte in Thätigkeit. 


Kompetenztonflift. Die Central» und Provinzialverwaltungsbehörden jind 
befugt, bei Zweifeln über den Rechtsweg einer Sade, den Kompetenzkonflikt zu erheben, es 
enticheidet dann der Gerichtshof zur Entiheidung der Kompetenzkonflikte, ob die Sache 
vor die ordentlihen Gerichte gehört oder im Berwaltungswege zu erledigen ijt. Es 
werden von diefem Verfahren aber nur diejenigen bürgerlihen Rechtsſtreitigkeiten ge: 
troffen, welde vor den ordentlihen Gerichten anhängig find; bei Kompetenztonflikten 
zwiihen Verwaltungsbehörden und VBerwaltungsgerihten entſcheidet nicht dieſer 
Gerichtshof, fondern das preußiihe Oberverwaltungsgeridt. 

In allen Reichsangelegenheiten giebt es feinen Kompetenzkonflikt; es ijt weder 
ein oberjter Gerichtshof zur Entiheidung folder Streitigkeiten vorhanden, nod giebt 
es im Reihe eine analoge Einrichtung wie das preußifhe Oberverwaltungsgeridt. 
Bei Streitigfeiten, bei denen gejetlih der ordentlihe Rechtsweg ausgeichloffen ijt, hat 
man in einzelnen Fällen, z. B. Neichskriegsbafengejeg, noch eine Berufung an den 
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Bundesrath über die Entiheidung der oberjten Neichsbehörde eingeführt. Die Ent- 
ſcheidung, ob die Handlung eines Neihsbeamten zur Kompetenz der oberften Reichs— 
behörde oder vor die ordentlichen Gerichte gehört, entjcheidet gem. $ 17 des Gerichts— 
verfaſſungsgeſetzes das Gericht felbit; in oberjter Inſtanz ift das Reichsgericht zuftändig. 


Konflikt. Auf Grund des 8 11 des Einführungsgejeges zum Gerichts- 
verfaffungsgeieg ift das preußiſche Gejeg vom 13. Februar 1854 über Konflikte bei 
gerihtlihen Berfolgungen wegen Amts: und Dienfthandlungen in etwas von der 
urjprüngliden Form abweihender Gejtalt in Gültigkeit. Diejes bejtimmt, daß, wenn 
gegen einen Civil» oder Militärbeamten wegen einer in Ausübung jeines Amtes vor: 
genommenen Handlung eine geridtlihe Verfolgung im Wege des Civil- oder Straf: 
prozeffes eingeleitet worden ift, der vorgejegten Provinzial oder Gentralbehörde des 
Beamten die Befugniß znfteht, den Konflikt zu erheben, falls fie glaubt, daß dem 
Beamten eine zur geridtlihen Verfolgung geeignete Ueberſchreitung feiner Amts— 
befugniffe nicht zur Laſt fällt. Iſt ein Konflikt erhoben, jo entjcheidet vor jeder 
weiteren gerichtlichen Verfolgung des Streitgegenjtandes das Oberverwaltungsgerict, 
ob der Beamte fi eine Ueberſchreitung feiner Amtsbefugniffe oder die Unterlaffung 
einer ihm obliegenden Amtshandlung jchuldig gemacht hat. Nur diejes ift objektiv zu 
prüfen, nicht auch, ob die Pflihtverlegung zur gerichtlichen Verfolgung geeignet ift. Ein 
Konflikt ift unbegründet und der Beamte aljo gerichtlich) verfolgbar, wenn er eine auch nur 
auf Verordnung oder Anweiſung — nit nur auf Gejeg — beruhende Pflicht verlegt 
bat. Eine Ueberjhreitung der Amtsbefugniffe liegt dagegen nicht vor und der Konflikt 
it begründet, wenn der Beumte lediglich den Auftrag feiner vorgejegten Behörde aus- 
geführt hat. Wird ein Konflikt als begründet erachtet, jo entjcheidet das Oberverwaltungs: 
gericht, daß der Rechtsweg unzuläffig, im entgegengejegten Falle aber, daß derjelbe 
zuläffig if. Ein Urtheil der letteren Art präjudizirt weder dem Beamten in feiner 
weiteren Wertheidigung vor dem Gerichte, noh dem Gerichte in feiner rechtlichen 
Entiheidung zur Sade. 

Diejes vorjtizzirte preußifhe Konflittsverfabren galt früher auch für. Reichs— 
beamte, und diefe Geltung gründete fih auf eine Entſcheidung des Gerichtshofes für 
Kompetenztonflifte vom 13. September 1879. Hier wurde ausgeführt, daß nad) 
$ 19 des R. B. ©. überall das Landesgejeg ergänzend eintrete, wo durch Reichsgeſetz 
feine bejonderen Bejtimmungen getroffen jeien. Neichstonfliktsgejege feien aber nicht 
vorhanden. Das Oberverwaltungsgericht ift in feinem Urtheil vom 24. Januar 1885 
diefer Rechtsauffaſſung nicht beigetreten und hat endgültig entſchieden, daß die Erhebung 
des Konfliktes bei der gerichtlichen Verfolgung eines Neihsbeamten unzuläffig ift. Die 
Berbältniffe der Reichsbeamten regeln die 88 13, 19 und 154 des R. B. ©. Zur 
Klärung der umjftrittenen Frage mußte auf die Vorgejhichte und die Parlaments- 
verbandlungen zum Neihsbeamtengejeg zurüdgegriffen werden, und es ift hiernach 
außer Zweifel, daß es nicht in der Abficht des Gejetgebers gelegen hat, das Partikular— 
teht der Einzeljtaaten zum bejtimmenden Recht für die ganze Rechtsmaterie des 
Neihsbeamtendienftes zu madhen. Die im $ 19 tes R. B. ©. erwähnten Rechts— 
verhältniffe der Neihsbeamten betreffen lediglich die perjönlihen Mechte der Beamten. 
Im Gegenjag hierzu bildet die Erhebung des Konflikts nach dem preußiſchen Geſetz 
fein Net der Beamten, jondern der Aufſichtsbehörde, welche von ihrem Recht 
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ganz unabhängig von dem Willen des Beamten und ıhm entgegen Gebraudh machen 
fan. Aus den Verhandlungen des Reichstags iſt zu entnehmen, daß es die flar und 
immer von Neuem ausgejprohene Abfiht war, die Neihsbeamten hinſichtlich der 
gerichtlihen Werfolgbarkeit lediglih auf den Boden des gemeinen Rechts zu ftellen 
und alfe dem Syſtem des franzöfiihen Rechtes in einzelnen deutihen Staaten zu 
Gunften der Verwaltung entnommenen Beſchränkungen und Kautelen zu bejeitigen. 
Indem man dies jtatuirte, juchte man andererjeits eine Gewähr für die Einbeitlichkeit 
und Sahgemäßheit der unbedingt zugelajfenen civilrechtlichen Judikatur in der durch 
den $ 154 des R. B. ©. getroffenen Ordnung der Rechtsmittel und des Inſtanzen— 
zuges. Gin auferordentlihes Konfliktsverfahren hat in dieſer Ordnung feinen Platz 
gefunden. Das Gerihtsverfaffungsgejeg ($ 70) und der 8 509 der Civilprozeß— 
ordnung haben den oben erwähnten 8 154 ergänzt. Hier wird bejtimmt, daß für 
die Anjprühe gegen Neihsbeamte wegen Ueberſchreitung ihrer Befugniffe ohne 
Rüdfiht auf den Werth lediglid die Yandgerichte zuftändig find, und daß die Nevijion, 
jowohl wegen diefer Nechtsjtreitigfeit, wie auch namentlih über die Frage der Un— 
zuftändigfeit des Gerichtes oder die Unzuläſſigkeit des Nechtsweges jtattfinden kann. 
Nevifionsgeriht ijt das Neihsgeriht. Die Theilnahme der vorgejegten Dienjtbehörde 
an einen Rechtsſtreit gegen einen ihrer Beamten iſt dur die Haupt» und Neben 
intervention nad der Civilprozeßordnung gewährleiftet. 

Die im Vorftehenden ganz allgemein für Beamte gegebenen Beitimmungen 
u. ſ. w. finden aud auf Offiziere und ganz allgemein auf Militärperjonen Anwendung, 
wenn jie in Ausübung ihrer Dienftpflibt in das öffentlih rechtliche Yeben eingreifen. 

Nah den Ausführungen von Yaband find die Rechtsnormen für Offiziere 
u. ſ. w. lediglih in den Grundjägen des Beamtenrehts zu juchen, und wenn aud im 
Einzelnen recht erheblide Modifikationen in der Anwendung und Durhführung der 
Rechtsſätze bejtehen, jo giebt es doch feinen einzigen allgemeinen Rechtsbegriff, der nicht 
gleihmäßig für Offiziere, Unteroffiziere und Militärbeamte, wie für die Staatsbeamten 
des Civildienftes Anwendung fände. 


Privatredtlihe Stellung. Während in öffentlih rechtlichen Fragen die 
Marine durd ihre Beamten und Offiziere vertreten wird, übernimmt die Vertretung 
in privatredtliden Geſchäften der Fiskus. Der Fiskus vertritt nit die Staatshoheit, 
fondern ift nur ihr vermögensrechtliher Ausflug, welder in tägliden Rechts- und 
Streitverkehr mit Privaten treten fann. Die Folge ift, daß er nicht wie die jonftige 
Staatsgewalt ji jein Neht im Wege des Verwaltungszwanges nehmen kann, jondern 
das Recht juhen muß vor dem ordentlihen Richter nad) den fir alle Perjonen gültigen 
bürgerlihen Gejegesbeftimmungen. Nah $ 89 des B. ©. B. finden für den Fiskus 
diejelben Bejtimmungen Anwendung, wie fie für Vereine gegeben find. Der Fiskus 
ift juriftiihe Perjon, er kann Hagen und verflagt werden. Vertreten wird der Fiskus 
durh jeine Offiziere und Beamten als Bevollmädtigte im Sinne des Bürgerlichen 
Geſetzbuches. Der Fiskus haftet für den Schaden, den ein Angeſtellter dur eine 
in Ausführung der ihm zuftehenden VBerridtungen begangene, zum Schadenerſatz ver- 
pflihtende Handlung einem Dritten zufügt. Der Beamte, Offizier ift hier nur Organ 
der juriftiichen Perjon; feine Handlung ift ihre Handlung, und die Folgen hat fie zu 
tragen. Das Vereinsrecht jelbft ergiebt fih aus dem allgemeinen Theil des B. ©. B. 
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Es giebt nur einen Fiskus im Neid, wenn man auch im Spradgebraud Unter: 
abtheilungen, wie 3. B. Marinefisfus, zuläßt. Das Vermögen des Fiskus ift uns 
begrenzt, es iſt dies mejentlih bei der Beurtbeilung des $ 829 des B. ©. B. Am 
Corpus juris war der Sag enthalten, daß im Zweifel gegen den Fiskus entjchieden 
werden joll; diefer Grundjag ift ins Bürgerlide Gejegbuh nit aufgenommen, wohl 
aber ift dur den angeführten Paragraphen das Prinzip der Bertheilung der Yajt 
nad der ökonomiſchen Tragfähigkeit der Parteien zum Ausdrud gebradt. Der Fiskus 
ift daher auch dann für den durch feine Vertreter in Ausübung ihres Dienftes ver: 
urſachten Schaden verantwortlid, wenn dieje Verantwortung gem. $ 827 aus 
geichlojjen wäre. 

Das B. G. B. ruht auf dem Prinzip der Verjhuldung. Das Verurfahungs- 
prinzip ift als Regel nit anerkannt, der Schaden bleibt bei dem, den er trifft; zu 
vertreten iſt nur Vorſatz und Fahrläſſigkeit. Aber diefe allgemeine Negel ift mandmal 
durchbrochen. Die Fürſorge für den wirtbihaftlid Schwachen leuchtet überall hervor, 
die Hineinziehung der Vermögenslage in die Frage, ob ein verurjahter — nicht ver- 
ihuldeter — Schaden zu erjegen jet, it unverfennbar. Es ift dies ein hervorragender 
Charakterzug des Gejeges, der für jeine Auslegung in einer Neihe von Punkten aud 
gerade dem wirtbihaftlih ſtarken Fiskus gegenüber von Bedeutung jein wird. 

Es iſt fraglid, ob nicht einzelnen Marinebetrieben die Kaufmannseigenihaft 
beigelegt werden kann, 3. B. den Werften umd den Kantinenverwaltungen. Bis jegt iſt 
nad den Entjheidungen des Neihs-Oberhandelsgerihts der Fiskus nur Kaufmann in 
dem Eijenbahn- und Boftbetriebe. Wird die Frage bejaht, jo ftehen den Offizieren und 
Beamten, die jolden Dienjtftellen zugeiheilt find, die Befugniffe zu, wie fie gem. $ 54 
des Handelsgeſetzbuches durd eine Handelsvollmacht ertheilt werden. 

Alle Handelsgeihäfte werden nah dem Handelsgejegbuche beurtbeilt. 


Seeredt. Eine bejondere Stellung im Privatreht nehmen die Kriegsſchiffe 
und alle jonft zur Marine gehörenden Fahrzeuge ein. Nach dem Geridhtsverfafjungs- 
geieß gehören alle Nehtsgeihäfte, die aus dem Seerecht entftehen, unter den Begriff 
Handelsgefhäfte, und es findet demnah für alle dieje Fälle, einerlei ob es Kriegsſchiffe 
oder andere Schiffe find, das Bud IV des H. G. B., das fi mit dem Seehandel 
beihäftigt, Anwendung. Die Nectsitreitigfeiten hierüber werden vor den Kammern 
für Dandelsjahen verhandelt. 

Das Seereht verfolgt den Grundjag, daß mehr noch als wie dies z. B. bei 
Vereinen der Fall ift, das Schiff für alle Schäden, die durd dasjelbe verurſacht 
werden, haftet. In rehtliher Beziehung bat man bei einzelnen Handlungen Unter: 
ſchiede gemacht, ob der Eigenthümer (der Rheder) perjönlich haftet oder ob er nur mit 
dem Schiff und feiner Yadung zur Erjagpflicht herangezogen werden kann. Die Haupt- 
aufgabe des Nheders und Schiffers in der Kauffahrteiihifffahrt find Handelsgeſchäfte. 
Alle diefe Fragen jondern fih von jelbjt bei Kriegsiciffen aus. 

Nun ift aber der Nheder nur der Eigentbiimer eines zum Erwerbe durd) die 
Seefahrt dienenden Schiffes; es ift daher, um dieſe Eigenfhaft für alle nit dem 
Handel dienenden Schiffe, aljo aud für den Fiskus für die Kriegsſchiffe zu jubjtituiren, 
im Einführungsgejeg zum 9. ©. 8. in Artikel 6 und 7 ausgeiproden, daß in be- 
fonderen Fällen aud die Eigenthümer von Schiffen, die niht zum Erwerb durd die 
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Seefahrt beftimmt find, unter den Begriff Rheder fallen. Hiernach ift auch der 
Fisfus als Befiger von Sriegsihiffen gem. $ 485 des H. ©. B. für jeden Schaden 
verantwortlih, den eine Berjon der Shiffsbejagung einem Dritten durd ihr Ver— 
ihulden in Ausführung ihrer Dienftverridtungen zufügt. Der Dritte fann jomwohl 
eine zur Schiffsbeſatzung ſelbſt gehörende, wie auch eine außerhalb ftehende Per- 
jönlichkeit fein. 

Wem die Schuld bei Ereigniffen der Seefahrt zuzufchreiben iſt, ift oft ſchwer 
zu entjheiden; mehr wie ſonſt in einem Betriebe werden hier die Handlungen von 
Augenblidsentichlüffen der Betheiligten bedingt werden. Mande Handlungen, die 
nachher bei ruhiger Betrachtung des Falles als falſche fich ergeben, wird man nidt 
ohne Weiteres als fahrläffige dem Schuldigen aufbürden können. Schuld und redtlich 
zu vertretende Schuld werden fih öfter jchroff gegenüberftehen. 

Im Entwurf II zum 8. ©. B. war enthalten, daß Jeder, der deshalb nicht 
für den von ihm verurſachten Schaden haftet, weil ihm Vorſatz oder Fahrläſſigkeit 
niht zur Yaft fällt, gleihwohl haftbar infoweit ift, als die Billigfeit nah den lIm- 
jtänden des Falles, insbejondere nah den Berhältniffen der Betheiligten dies erfordert. 
Mit geringer Mehrheit ift diefer Sat bei der weiteren Berathung des Gejetes zu 
all gelommen, und wenn er au für das gefammte bürgerlihe Recht etwas zu weit 
ging, für das Geereht wäre er fiher von Bortheil gewejen. Aber wenn auch der 
Sat in pofitiver Gejtalt fehlt, die Geſetzgebung hat, wie oben erwähnt, feinen Zweifel 
darüber gelajfen, daß der Geift der Billigkeit die Rechtſprechung durddringen und 
immer mehr Gemeingut aller Nehtsbegriffe werden joll. 

Eine wejentlihe Abänderung des Seerechtes in den auch für SKriegsihiffe 
geltenden Beftimmungen iſt bei den Grundfägen eingetreten, die den Schaden, der durch 
den Zufammenjtoß von Schiffen entjteht, betreffen. Der alte 8 737 des allgemeinen 
deutihen Handelsgeſetzbuches ſchloß einen gegenſeitigen Erſatzanſpruch bei Schiffs— 
zuſammenſtößen aus, wenn keiner Perſon von beiden Schiffen eine vertretbare Schuld 
beizumeſſen war, oder wenn auf beiden Schiffen vertretbare Verſehen gemacht worden 
find. In dieſen Fällen hatte jedes Schiff ſeinen eigenen Schaden ſelbſt zu tragen, auf 
den größeren oder geringeren Grad des Verſchuldens des einen oder des anderen Theiles 
fam nichts an. Das neue Handelsgejegbuh hat in dem korrefpondirenden Paragraphen 
(735) nun einen Zufag erhalten, der feftlegt, daß, wenn auf beiden Seiten Ver— 
Ihuldungen vorliegen, die Verpflihtung zum Erjak nah den Umftänden, insbejondere 
nah dem Grad der Verjhuldung zu beurtbeilen jei. Nicht lediglih das Maß der 
Schuld iſt ausjhlaggebend, dem freien Ermeffen des Nichters ift es überlafjen, welche 
Momente er noch bei der Beurtheilung der Schadenerjagpfliht in Rechnung ziehen 
will; aud ob der wirtbihaftlid Starke nicht mehr tragen kann als die ſchwache Partei. 

Nah den allgemeinen prozeßrechtlihen Bejtimmungen find die Entiheidungen 
von Strafe und Civilgerihten nicht gegenjeitig bindend. Jedes Gericht kann jein 
Urteil in derjelben Sade unabhängig von dem anderen fällen. 

Sm Seereht hat man vor die ordentliden Gerichte noch eine bejondere Be— 
börde zur Beurtheilung der Verjhuldung bei Seeunfällen eingefhoben. Die See- 
ämter mit der Beſchwerdeinſtanz des Oberjeeamtes haben die Vorunterfuhung über 
alle Seeunfälle von Kauffahrteifhiffen zu führen. Abgeſehen von der Befugnif der 
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Patententziehung für die Schiffer haben ihre Entjheidungen aber nur den Charakter 
von Gutachten und fünnen als jolde bei den Prozepverhandlungen verwendet werden. 

Ueber Kriegsjhiffe find die Seeämter nicht zujtändig; für fie iſt in der 
Marine in den Havariefommijjionen eine ähnliche Behörde wie die Seeämter gejchaffen. 

Es erübrigt noch zu erwähnen, daß der Eigenthümer eines Schiffes von der 
Erjagpfliht bei einem Zuſammenſtoß von Schiffen ausgeſchloſſen ift, wenn ein- folder 
unter der Führung des Schiffes dur einen Zwangslootjen herbeigeführt ift. Wie 
weit bei Kriegsihiffen der Fiskus hierdurch entlajtet wird, wird wejentlih davon 
abhängen, melde Stellung dem Zwangslootſen im Einzelfalle an Bord eingeräumt ift. 


4. Die Haftpflicht der Offiziere und Beamten. 

Jedermann ijt für jeine Handlungen jelbjt verantwortlih und muß dafür 
eintreten, jo au der Beamte und der Offizier. Er muß demjenigen, dem durd) jeine 
Handlung ein Schaden erwädjt, für dieſen Erjag liefern, jofern er hierzu die Mittel 
bat. Andererjeits würde aber im gejhäftlien Leben Mandes ins Stoden gerathen, 
wenn Jeder, der einen Verluſt herbeiführt, für diejen zu haften hat, den Gewinn und 
Bortheil, den er dur jein Handeln erzielt, aber nicht ſelbſt erhält. Es haben jich 
daher in allen Rechtslagen Verhältniſſe herausgebildet, in denen entweder durch Gejeg 
oder durd Verträge die Haftpflicht des Einzelnen modifizirt ift. 

Für Offiziere und Beamte unteriheidet man betreff3 ihrer Haftpflicht, ob fie 
direft, d. h. ohne Vermittelung des Staates, einem Dritten für irgend welden Schaden 
verantwortlich find oder ob fie dies indirekt thun, indem der Fisfus haftet und diejer 
dann wieder einen Regreßanſpruch an den Offizier oder Beamten hat. 

Die unter die erjte Kategorie gehörenden Fälle find oben bei den öffentlich 
rechtlichen Verhältniffen des Staates behandelt worden. Für alle Handlungen, die im 
privatrehtlichen Verkehr des Staates entjtehen, ift der Offizier oder Beamte nur 
Beauftragter des Staates und haftet diefem für Handlungen, die dur fein Ver— 
jchulden der Fiskus dritten Perjonen gegenüber vertreten muß. 

Die privatrehtlihe Haftpflicht des Offiziers oder Beamten wird lediglich nad) 
den bürgerlichen Gejegen beurtheilt, im Allgemeinen ijt nur Fahrläſſigkeit und Vorjag 
zu vertreten. Es ijt einerlei, ob der Fiskus oder eine andere Perjünlichfeit den An- 
iprud auf Erftattung eines Schadens erhebt; die Beurtheilung der Schadenerjagpflidt 
liegt in den Händen des Richters, und aud der Fiskus muß, ehe er einen Anſpruch 
an einen Offizier oder Beamten geltend machen kann, Hagbar werden. Nur in Defelts- 
angelegenheiten ift dur das R. B. ©. eine Ausnahme gejhaffen; dieje Beftimmungen 
gelten auch für Perjonen des Soldatenftandes. 


Defeftverfahren. Unter der Bezeihnung „Defekt“ find nur Kafjendefefte 
zu verjtehen; Rechnungsdefekte fallen nicht bierunter. Alle Defekte werden von den 
vorgejettten Behörden unterſucht, und es ergeht von den höheren Inſtanzen, 3. B. bei 
der Marine von den Stationstommandos, eine vorläufige Entjheidung, die vom Reichs— 
Marine-Amt eventl. berichtigt werden fan. Die Entjheidungen, denen ein motivirter 
Beihluß beigegeben werden muß, jind vorläufig volljtredbar. 

Es ift der einzige Fall, in dem die Entiheidung einer Marinebehörde in 
privatrehtlihen ragen einen volljtrekbaren Titel bildet. Gegen jeden Defektsbeihluf 
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fteht als legte Inſtanz die Klage vor den ordentlihen Gerichten offen, doch jteht nad 
einer Entſcheidung des Neihsgerihts dem Gerichte nur die Entjheidung zu, ob und 
in weldher Höhe eine Verpflichtung des Dffiziers oder Beamten zum Erſatz materiell 
begründet ift. Die formelle Frage, ob ein Defelt gem. $ 141 des R. B. ©. vorliegt, 
gehört nicht zum Privatrecht, jondern zu den publiziftiihen Verhältniffen des Staates, 
und es fann diefe Frage nur im Beſchwerdewege weiter verfolgt werden. 

Ein Defekt im Rechtsſinne liegt nur vor, abgejehen von Unterjhlagungen u. ſ. w., 
wenn es fih um Geld oder Gegenstände handelt, die ein Offizier oder Beamter in 
jeinem Gewahrſam gehabt hat. Die Regierungsvorlage hatte urfpünglih nod den 
weiteren Zuſatz, daß ein Defekt auch vorliege, wenn es fih um Gegenftände handele, 
die zwar nit im Gewahrſam des Beamten fich befänden, letzterer aber unmittelbar 
an der Bereinnahmung betheiligt gewejen je. Dieſer Zujag ift ins Geſetz 
nit aufgenommen worden, der Gejetgeber vertrat die Anficht, daß nur ganz beftimmte 
Fälle als Defekte zu betrachten jeien, und daß neben dem Defekt auch die bürgerliche 
Haftpflicht weiterbeftände. Das gerihtlihe Verfahren wurde für jolde Fälle als aus- 
reichend befunden. 

Zur Vollftredung der im Defeftverfahren ergangenen Verfügung und der 
gerichtlihen Entjheidungen fteht es dem Fiskus frei, das Gehalt der Offiziere und 
Beamten, joweit es der Pfändung unterworfen it, heranzuziehen. 
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Bericht des Kommandanten 5. M. 39. „Seeadler“ über Die 
Bergung des Pofldampfers „Münden“, 
(Mit 3 Stiszen.) 


Am 3. Februar 1901 war der deutihe Dampfer „München“ in der Ein: 
fahrt zum Tomilhafen auf Yap bei ſchwerem Wetter gejtrandet und nad wenigen 
Stunden bis zur äußeren Wafferlinie vollgelaufen. Paſſagiere, Poſt- und Werthſachen 
fonnten noch jofort gerettet werden, die Bergung der aus Mehl, Blei und Trepang 
beftehenden geringen Ladung wurde aber einigen Europäern an Yand übertragen, da 
die Mannihaft gleih bis auf die Sciffsoffiziere und Maſchiniſten abgemuftert 
werden jollte. 

Einem bejonders günftigert Zufalle war es zu danken, daß man ſchon wenige 
Tage nah dem Unfall von der weitentlegenen Injel Nahriht nah Hongkong abjenden 
konnte, jonft hätte unter Umftänden die „Münden“ noch monatelang verjhollen gelten 
fünnen. Als nun Ende Februar die Nachricht in Hongkong eintraf, da war es 
immerhin fraglid, ob bei Ankunft eines Bergedampfers die „Münden“ in ihrer 
gefährdeten Lage der See nod länger Stand gehalten hätte. Denn das ſtand von 
vornherein fejt, daß das Schiff mit eigener Kraft und den in Map aufzutreibenden 
Hülfsmitteln nicht abgebracht werden Fonnte. 

Sm aller Eile wurde in Hongkong nun der Yloyddampfer „Wongkoi“ mit 
dem nothwendigiten Lenz, Taucher- und Yeditopfgeräth ausgerüftet und nah ap 
geihidt. Er fam aber nah mehreren Wochen wieder zurüd und berichtete, dak das 
Schiff zwar noch gut erhalten jei, die erjten Abjchleppverjuhe aber nicht gelungen 
wären, weil die neu an Bord aufgeftellten Pumpen das eindringende Wafjer nur eine 
Zeit lang hätten bewältigen können, im entiheidenden Augenblif aber doc verjagt 
hätten. Glüdlicherweife, denn jonft wäre die „Münden“ vielleiht ipäter noch nad 
dem Einbringen in den Tomilhafen auf tiefem Wafjer gefunfen und hätte ihn gänzlich 
gejperrt. Der zufällig mit dem Gouverneur von Deutih-Neu-Guinea eingetroffene 
Negierungsdampfer „Stephan“ hätte, wie weiter berichtet wurde, noch beim Hinüber— 
jhaffen der jhweren Bumpen und Keſſel gute Dienjte leiften können, war aber ebenjo 
wie die „Wongfoi” zum Abjchleppen ungeeignet. Man braudte noch weitere Pumpen 
und einen gut manövrirenden Schlepper. 

Beides wurde dann im April auch noch nah Map binausgejandt, und zwar 
als Schlepper der Zweifhraubendampfer des Lloyd „Natuna*. Von ©. M. ©. 
„Cormoran“ hatte man in Map nur erfahren, daß er den Befehl, der „München“ 
beim Abſchleppen zu helfen, vor jeiner Abreife aus dem Bismard-Ardipel nad 
Australien nicht mehr erhalten hatte. Ende April befam dann ©. M. ©. „Seeadler" 
in Amoy den Befehl, nah Yap zu geben, und fam am 24. Mat nad Tſingtau mit 
der Meldung zurüd, daß die „München“ bei jeiner Ankunft am 3. Mai flott geworden 
und dann joweit zur Ueberführung nah Hongkong in Stand gejegt worden wäre, daß 
die Reife dorthin am 15. Mat im Schlepp der „Natuna“, begleitet von der „Wongfot*, 
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hätte angetreten werden fünnen. Am 27. Mai ift dann die „Münden“ auch glüdlich 
in Hongfong eingetroffen. 

Als fie nah einigen Tagen eingedoft war und Jedermann das arg beihädigte 
Schiff, das in diejem Zuftande einen Weg von 1600 Seemeilen über See gemadt 
hatte, genauer befihtigen fonnte, da erkannte man erjt, welde großartige Bergearbeit 
bis dahin in aller Stille auf dem weltentlegenen Plage von tüchtigen Männern im 
treuer Pflihterfüllung, unbelümmert um die oft über das Schiff wegbrandende See, 
bei glühender Tropenbige und jtrömendem Regen unter den größten Entbehrungen 
geleiftet worden war. Die Arbeiten waren allen Yeitenden neu gemwejen. Bis zur 
Ankunft des „Seeadler“ hatte man außer den Schiffsoffizieren und Majdiniften nur 
Ehinejen und Yap-Leute zur Unterftügung gehabt. Gerade darum aber ijt ganz Eigen- 
artiges geleitet worden, das dem Fachmann viel Intereſſantes bietet. 


Zur weiteren Beurtheilung diejer Arbeiten jei über die Beichaffenheit des 
Zomilhafens und des Yloyddampfers „Münden“ nod Folgendes vorausgejdidt: 

Der Tomilhafen. In Map, dem Sig des Bezirksamtes der Weftkarolinen, 
wohnen außer den Negierungsbeamten und Miffionaren nur wenige Europäer, die den 
Zaufhhandel mit den Eingeborenen vermitteln und von Zeit zu Zeit eine kleine 
Ladung Kopra verjhiffen. Die Eingeborenen find friedlihe, arbeitiame Yeute, die 
geſchickt mit Booten umgehen fünnen. Der Tomilhafen ijt ein von den vorgelagerten 
Korallen ziemlih gut geihütter, langgeftredter aber enger Dafen, der von Schiffen 
der „München“-Größe nicht angelaufen werden jolltee Die Einfahrt ift faum 150 m 
breit und dabei gefrümmt. Sie liegt etwas über eine Seemeile von der erjten Nieder- 
laffung entfernt und wird nicht immer durd Brandung auf den Riffen gefennzeichnet, 
da auf beiden Seiten flache, abfallende Bänke vorgelagert find. Der vorherrſchende 
Wind aus Oſten bis Nordoften ſteht recht in die Einfahrt hinein. 


Die „Münden“ Die „Münden“ ift etwa vor zehn Jahren in England 
gebaut worden, hat 4536 Megiftertonnen und 3200 indizirte Pferdejtärtn Maſchinen— 
kraft. Bei einer Länge von über 400 Fuß geht fie ohne Yadung etwa 22 Fuß tief. Die 
wafjerdihten Schotten find meift bis zum Oberded binaufgeführt, unter dem fi) noch 
von vorn bis hinten das Hauptded, theilmeife auch ein Zwiſchendeck hinzieht. Yon 
vorne gezählt, enthalten Abtheilung I und II die vorderen Yaderäume (Luck 1 und 2), 
II und 1V die Keffel, V und VI die Hülfskeffel und Maſchine, VII und VIII die 
hinteren Yaderäume (Yud 3 und 4). 

Ein Doppelboden ift nicht vorhanden. Durch Abtbeilung VII und VIII zieht 
fih aber der wafjerdidht eingebaute Schraubentunnel bis zum Maſchinenſchott hin, und 
diefem Umſtande allein ift die Bergung des Schiffes zu verdanken. 


Eingetretene Beihädigungen. Die „Münden“ muß gleih nad dem 
erften Aufjtoßen ein großes Led befommen haben, jonjt wäre das jchnelle Bolllaufen 
der Näume trog gut arbeitender Yenzpumpen nicht zu erklären, den Ort des Yeds 
fonnte man aber nicht gleich feititellen. Die Buganker hatte man fallen laffen, als 
die Mafhinenmanöver erfolglos blieben. Hernah ift das Schiff dann vor dem 
Anker von der See no weiter auf die Bank geworfen und hat dann hauptſächlich 
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wohl mittihiffs aufgelegen. Nach Eintritt ruhigen Wetters erklärten die eingeborenen 
Tauder, große Löcher wären in der Außenhaut zu jehen, die Korallen hätten mitt- 
ihiffs die Schiffswand durhdrungen. Bemerkt wurden bier aber nur led geiprungene 
Nähte und ein ziemlich bedeutendes Durchbiegen des ganzen Schiffes in der Yängs- 
rihtung. Im Hinterſchiff dagegen wechjelte mit Ebbe und Fluth der Wafferftand fo 
auffallend jchnell, daß bier die Hauptbeihädigung der Außenhaut vermuthet werden 
mußte. Als die „Münden“ jpäter im Tomilhafen zu Anter lag, jtellten die Taucher 
feft, daß vom Hinterfteven nah vorn zu ein etwa 10 m langes, 1 m breites Loch im 
Boden vorhanden, Kielplatte, Auder und Hinterfteven mehrfah gebroden waren; der 
Schraubentunnel ftand hinten jo weit offen, „daß man mit einer Rikſcha hineinfahren 
fonnte“, wie fib der Taucher ausdrüdte In den Heiz- und Mafhinenräumen hatte 
die Bordwand ſtarke Beulen und Yefe in den Nähten. Die Durhbiegung ließ fih auf 
300 mm beim Hülfstefjfelihornftein und 450 mm beim Hauptihornftein feſtſtellen. 

Nah dem Lenzen der Näume zeigte fih aud, daß die vorderen Schotten gut 
gehalten hatten, das hinterjte Schott aber in feiner Verbindung mit der Qunneldede 
abgebogen war. (Sn der „München“-Skizze 1 bezeichnet.) Die Winfeleifen waren 
in der Nietung gewichen und ließen ſtark Waffer durd, fo daß man jpäter ein Noth- 
ihott aus Holz berjtellen mußte (2 in der Skizze). Am meijten aber hatte das 
Zunnelihott gelitten (3 in der Skizze), Es war bis zu 130 mm nad) der Mafdine 
zu durchgebogen, die Thür jelbft noh um 40 mm durdgedrüdt, jo daß fie nur gerade 
noch in den Falzen gehalten wurde. 

Die fpäteren Unterfuhungen im Dod ergaben, daß die Angaben der Taucher 
über Beihädigungen der Schiffswand in feiner Weije übertrieben waren, und allgemein 
bat man ſich darüber gewundert, daß ein derartig bejhädigtes Schiff jo lange noch 
bat ſchwimmen und gejchleppt werden Fönnen. 


Die vorgenommenen Arbeiten. Im Allgemeinen war der Gang der 
Arbeiten folgender: 

Sobald bejjeres Wetter eintrat und den Booten ein Längsſeitkommen erlaubte, 
wurde mit der Bergung der Ladung und Fortſchaffen aller lojen Theile begonnen. 
Als dann die erften Pumpen und die zugehörigen Keſſel mit der „Wongfoi* an— 
gefommen waren, wurden jie an Bord aufgejtellt und durd Legen der nothwendigen 
Nohrleitungen betriebsfähig gemacht. Bis zum Eintreffen weiterer Pumpen wurden 
die Bergearbeiten fortgejett, al3 der erjte Abbringeverjuh mißlungen war, fowie 
Waffer und Kohlen zum Betrieb der Pumpen an Bord geſchafft. Dann hieß es die 
neuen Pumpen und Rohrleitungen herrichten, den Hülfskeſſel betriebsfähig maden, den 
Wafferzufluß nah den Pumpen regeln, Yede ftopfen und Anker ausfahren. Nah dem 
Einbringen in den Tomilhafen wurden die Schotten wieder hergerichtet, ein Leckſegel 
ahtern am Schiff angebradt, der Tunnel abgejteift, ein neues Scott eingebaut und 
das Schiff zur Ueberführung feeflar gemacht. 

Einzelne diejer Arbeiten verdienen eine bejondere Beſprechung. 

Bon der Yadung konnte nur das Mehl — weil es über Waffer lag — ohne 
große Mühe gerettet werden, das Blei mußte erft durch Taucher heraufgeholt werden, 
der Trepang war verdorben und verpeftete die inneren Räume in unangenehmfter 
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Weife. Sehr zeitraubend war es, daß der Weg bis an Yand jo weit war und 
nur Heine offene Boote zur Verfügung ftanden. Das Fortihaffen der lojen Theile: 
Sonnenjegel, Ventilatoren, Bootsdavits, WRohrleitungen, Ballaft u. ſ. w. erfolgte 
Anfangs in der Abfiht, Alles zu retten, was noch zu retten war. Eine große Er: 
leihterung fann das große Schiff dadurd faum erfahren haben, obwohl im Ganzen 
einige hundert Tonnen Gewicht von Bord gefommen find. Etwas übereilt war dabei 
das Entfernen der Dampfrohrleitungen gewejen, wie ſich nadher beim Aufftellen der 
Bumpen herausitellte. 


Das Aufftellen der Pumpen Die „Wongfoi* hatte bei ihrem erften 
Eintreffen eine 25 cm Eentrifuge mit direkt gefuppelter Arbeitsmajchine und einem 
?ofomotivfeffel, zwei 10 cm Gentrifugen mit Niemenantrieb und den zugehörigen 
Lokomobilen und eine 15 cm Dampffeueriprige mit eigenem Keſſel mitgebradt. Hier— 
von wurde die 25 cm Gentrifuge vorn am zweiten Yuf im Dauptded, eine 10 cm 
Eentrifuge hinten am vierten Luk im Hauptded, die 15 cm Feuerſpritze beim dritten 
Luk im Oberdeck aufgeftellt; die zweite 10 cm Gentrifuge kam nit mehr zur Ber: 
wendung, weil erjt die ganze Keffelarmatur hätte angebradt werden müffen, wozu es 
an Zeit fehlte. 

Bei Hochwaſſer ftanden die Dampfcylinder der 25 cm Eentrifuge im Hauptded 
etwa 0,5 m unter Waffer, wodurd die Aufftellungsarbeiten diejer Pumpen außer: 
ordentlih erihwert wurden. Die mitgebrahten Tofomotivkeffel waren in Bezug auf 
Dampferzeugung ganz unzureichend, jo daß jehr bald die Nothwendigfeit erfannt wurde, 
den im Hauptded jtehenden Hülfskeſſel betriebsfähig zu machen, wozu aber erft der 
Naum, in dem der Keſſel jtand, dauernd leer gehalten und dann der Rauchfang noth- 
wendig in Ordnung gebradt werden mußte Beim Durdbiegen des Schiffes waren 
nämlih Raudfang und Schornftein etwa 200 mm nad oben gedrüdt und vom Be- 
feftigungsrahmen abgejprengt. Sehr viel Arbeit machten auch die Dampfrohrleitungen. 
Die unter Waffer liegenden Rohre wurden im Schiff losgenommen und höher gelegt, 
zuerft Verbindungen zwiſchen den mitgebradten Kefjeln und Pumpen hergeftellt und 
dann, als die Dampferzeugung zu gering war, eine Leitung längsihiffs mit Anſchluß 
an Anfer- und Hedipill gelegt und alle Keſſel an dieje angeſchloſſen. Sämmtliche 
Löthungen zur Verbindung von Flanſchen, Rohren und TStüden von verjchiedenften 
Durchmeſſern wurden hart ausgeführt, wozu eine Heine Feldihmiede zur Verfügung ftand. 


Der erjte Lenzverſuch. Beim erjten Anftellen der fertigen Pumpen blieb 
der erhoffte Erfolg aus. Die Dampferzeugung war bei der ſchlechten an Bord be- 
findlihen Kohle zu gering, und dann verfagte aud der Riemenantrieb der 10cm Eentrifuge. 


Beihaffung weiterer Pumpen und deren Aufftellung. Der Dampfer 
„Wongfoi“ holte dann auf feiner zweiten Reife aus Hongkong nod eine Gentrifuge 
von 30 om und eine von 25 cm Durchmeſſer mit direkt gefuppelten Antriebsmaſchinen, 
bradte auch befjere Kohlen — 100 Tonnen — und Keſſelwaſſer — 200 Tonnen — 
mit. Das Anbordihaffen diefer Sahen war, da nur Boote zur Verfügung ftanden, 
eine weitere mübjelige Arbeit. Die 30 em CEentrifuge wurde am zweiten Luk auf: 
geftellt und erhielt hier 5'/; m Saughöhe — von der Mitte des Kreifelrades bis zum 
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tiefften Punkt des Saugerohrs gemeffen — und 3 m Drudhöhe. Die 25 cm Eentri- 
fuge fam an das vierte Luk und hatte bei 1 m Drudhöhe noch 7'/. m Saugehöhe. 
In 2'/0 Tagen waren diefe Pumpen aufgejtellt und verſucht, jo daß nun ein neuer 
Lenzverſuch jtattfinden konnte. 


Zweiter Abbringeverſuch. Mit dem Dampf von drei Lokomobilen und 
dem fertig hergerichteten Hülfskeſſel des Schiffes wurden am zweiten Luk im Hauptdeck, 
alſo im Vorſchiff, die 30- und die 25 cm-Eentrifuge angeſtellt, am dritten Luk an 
Oberdeck im Adterihiff die 15 cm Feuerjprige und am vierten Luk im Hauptdeck 
die 21 cm Gentrifuge. 

In acht Stunden waren vorn die Räume in Abtheilung I und II und binten 
in Abtheilung VII und VIII bis auf 2 m lenz, während trog geöffneter Schottſchleuſe 
am Schott III in den dahinter liegenden Querbunfern, Keffel- und Majhinenräumen 
das Waſſer nicht fiel. Hier mußte aljo ein großes Led jein. Das Wafjer aus den 
Abtheilungen III, IV, V und VI fonnte nicht jchnell genug nad vorn zu fließen, wo 
die ftärfjten Pumpen aufgeftellt waren. Man vermuthete ein großes Leck im Keſſel— 
raum, wo die Tauder die großen Beulen gejehen hatten. Ehe das Ye aber gefunden. 
wurde, verbefferte man die PBumpenleiftung durch Niedrigerlegen der Pumpen und 
Erhöhung der Dampferzeugung. 





Tieferlegen der Pumpen Nah dem Schließen der Schottſchleuſe III 
pumpte die 25 cm-Gentrifuge den Naum vorn bis auf 1m über Zwiſchendeckhöhe leer, 
und es wurde nun die BO cm-Gentrifuge bier im Wafjer aufgejtellt. Der Ausguß 
diefer Pumpe wurde nad einem noch 2 m unter Wafjer liegenden Seitenfenjter geleitet, 
indem man erjt von aufen das Geitenfenfter mit einem Holzſtück abdichtete, das 
Seitenfenfter dann losnietete und nun den Pumpenausguß unter dem Schute des 
Holzftüdes an dem Sit des Fenſters wieder befeitigte. Als dann das Holzjtüd weg— 
geihlagen war, war die Nohrleitung nah außen in Ordnung. Die Saugehöbe der 
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Pumpe war damit auf 6 m gebradt worden. An Stelle fehlender Paßſtücke in der 
Drudrobrleitung hatte man große, ausgebohrte Holzftüde miteinander verbunden, wie 
die Skizze zeigt. 

Die Leiftung der 25 cm-Eentrifuge wurde dadurch verbeffert, daß man den 
über dem Oberdeck miündenden Ausguß außenbords bis zur Wafjerlinie verlängerte. 

Mean verfah aud den Rofomotivfefjel mit einer Erhauftvorridtung, indem der 
von der Pumpe abgehende Dampf von außen in den Schornftein geleitet wurde, jorgte 
wieder für hinreihend Kohle und Kefjelwafjer und begann nochmals zu pumpen, 


Dritter Lenzverjud. In 5 Stunden angeftrengter Arbeit waren wieder 
Vor: und Hinterſchiff bis auf 2 m lenz. Die gehofften Verbefjerungen hatten ſich 
aljo bewährt. Maſchinen- und Kefjelräume leerten fih aber nicht, weil der Schleufen- 
jhieber wieder zu wenig Waffer nah vorn zu durchließ. Um nun den vorderen 
wichtigen Bumpen mehr Waffer zuzuführen, jollte die vom vorderen Querbunfer nad 
dem vorderen Laderaum führende Thür geöffnet werden. Sie war aber, weil ſich das 
Querſchott in der Mitte um 30 cm verbogen hatte, nit zu bewegen und mußte unter 
Lebensgefahr der im Waſſer Arbeitenden losgenietet und abgeiprengt werden. 

ALS dieſes gelungen war, ftrömten aus dem Bunker jo viel Kohlen nad den 
Saugerohren der Pumpen, daß die Taucher fortwährend die Sauger reinigen mußten, 
was bei dem nun aufſchwimmenden, ſtark jtoßenden und rollenden Schiff recht an- 
ftrengend und gefährlih war. Es wurde aber der Erfolg erzielt, daß nad erneutem 
27 ftimdigem Pumpen auch Maſchinen- und Keffelräume bis auf 1'/s m lenz gehalten 
wurden und nun endlih umter gleichzeitigem Einfieren der Anker und Anſchleppen 
der „Natuna” das Schiff Iosfam. 

Und da erjt jtellte jih heraus, daß die Hauptwafjermengen aus dem Tunnel— 
jhott famen; das Tunnelſchott hatte fih ſchon in gefahrdrohender Weiſe durde 
gebogen, wie dieſes bereits erwähnt worden: ift. 

Sobald wie möglid, als die „Münden“ in den Tomilhafen eingebradt 
war, legte man die „Natuna“ längsjeit und verband mittelft eines Dampfſchlauches 
die Dampfleitung der Hülfspumpe auf der „Münden“ mit den Seffeln der „Natuna“, 
bis die Lede jo weit abgedichtet waren, daß der auf der „München“ erzeugte Dampf 
unter alfen Umftänden für den Pumpenbetrieb ausreichte. 


Ausfahren von Anker und Ketten. Bei den erſten Abſchlepp- und 
Lenzverſuchen hatte man die auf der Bad liegenden Buganter zum Abholen benugen 
wollen. Die Ketten und Troſſen zeigten aber nicht in günftiger Richtung, und es 
wurde daher beim legten Abbringverjud eine Buganferfette mit Anker, quer über die 
tiefe Einfahrt nah der nördlihen Bank ausgefahren in einer Weije, wie es wohl 
nicht oft geſchehen iſt. Zuerſt baute man aus ftarfen Balten ein Floß für den Anter 
und eine Settenlänge und bradte Beides aus, ließ den Anter fallen und bielt das 
Kettenende am Floß über Waffer. Dann wurden zahllofe Bambusflöße, eins nad 
dem anderen, vor die Ankerklüſe geholt und mit jo viel Kette belajtet, wie das Floß 
noch gut trug, worauf dann das nädjte an die Reihe kam. Das vorderfte Floß holte 
fid, die anderen mit ſich ziehend, jowie fie genügend Kette trugen, nad dem Anterfloß 
bin, jchäfelte die Kettentampen wieder zufammen, und als die „Münden“ nun die 
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Kette quer über die Einfahrt einholte, konnte diefe zum Abhieven mit gutem Erfolge 
mitbenugt werden, wie fie aufjhwamm und von der „Natuna“ abgejchleppt wurde. 


pdorne 








Das Einbringen der „Münden“ Wie jhon erwähnt, war die „Münden“ 
nad dreimonatigem zyejtfigen wieder losgefommen, die „Natuna“ jchleppte fie num 
erft ein Stüd vorwärts und drehte dann wieder auf die Einfahrt zu, konnte aber 
den jharfen Bogen nah Steuerbord nad dem Paſſiren der Einfahrt nit nehmen, 
jo daß die „Münden“ nohmals mit dem Bug auf Grund fam, allerdings nur mit 
Heiner Fahrt und bei ganz glattem Waffer, und fo gelang es auch nod am jelben 
Tage, am 3. Mai, bei Hochwaſſer das Schiff wieder abzuholen und im Hafen zu 
verankern. Am liebjten hätte man das ſtark beihädigte Schiff im Hafen wohl auf 
Grund gejegt, wenn ein pafjender Plat vorhanden gemwejen wäre, um in Ruhe die 
ärgften Lecke abzudidhten, weil immer noch damit gerechnet werden mußte, daß die 
Pumpen verjagten oder das Tunnelſchott oder gar die «Dede einbrad. Dann wäre 
die „Münden“ doch wieder weggejunfen und diejes Mal unrettbar in tiefem Waffer. 
Der Anſchluß der Dampfleitungen an die Keſſel der „Natuna” war das Nächſte zur 
Sicherſtellung der Pumpenarbeit. 


Abdihten des Tunnelſchotts. Unter fortwährendem Pumpen gelang es, 
das Schiff bis auf etwa 1'/s m lenz zu halten. Die hauptſächlichſten Wajjermafjen 
famen aus dem Tunnelſchott in die Maſchine, gegen 80 cbm in der Stunde Diejen 
Strom einzudämmen, war die nächſte Hauptaufgabe, nahdem ſchon vorher die Taucher 
viele Heine Ledagen in den Nähten der Plattengänge bejeitigt hatten. Nah dem 
Befund der Taucher glaubte man den Strom im Qunnel einigermaßen dadurd auf: 
balten zu können, daß man den Tunnel mit Datragen und Bambusjtangen ausfüllte 
und ein großes Yedjegel ausbrachte, weil es anjänglid unmöglih zu jein ſchien, das 
ſtark verbogene Schott und die Schottthür in ihre urjprünglide Yage zurüdzubringen, 
ohne das Scott jelbit zu gefährden. Es wurde darum auch jofort mit dem Aus- 
füllen des Tunnels und dem Anfertigen eines Lediegels begonnen. Da dieje Arbeiten 
aber mehrere Tage in Anſpruch nahmen, wurde dod ein Verſuch geſucht, den Waſſer— 
zutritt durch das Scott zu mindern, 
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Unter jteter Yebensgefahr, bis zum Hals in der nur wenige Centimeter unter 
dem darüber liegenden Ded leer gepumpten Niſche im Waſſer ftehend und mit allen 
Kräften gegen den Wafjerftrom anfämpfend, gelang es denn auch den Maſchiniſten, 
eine jtarfe, unten mit Eijen bejchwerte Bohle gegen die Schottthür zu bringen und 
Bohle und Schott durd andere Balken, die gegen den Kondenjator geftügt wurden, 
faft bis in die urjprünglihe Lage zurüdzutreiben und den Wafferftrom zu mildern, 
jo daß das weitere Arbeiten möglih und in der nächſten Zeit das Schott, jo gut es ging, 
durch andere Hölzer nah dem Kondenjator und Drudlager hin abgefteift werden konnte. 


Die Herftellung des Ledjegels. Das Ledjegel mußte eine trapezförmige 
Geſtalt von 15 m Fänge und 9 bis 12 m Breite erhalten. In diejer Form wurden 
die beiden affeljegel der „Wongfoi” zurehtgejhnitten und zufammengenäht, mit 
Ketten eingelieft und innen noch mit drei Längsketten verfteift. Die Mitte des Segels 
wurde mit einer Reihe quer gelegter Pferdehaarmatragen verjehen und dieje noch mit 
einer zweiten Reihe längs gelegter. Die Matragen jollten fih in erfter Linie in das 
Leck unter den Tunnel bineinpreffen. Um dem Segel dann noch eine größere Yängs- 
fteifigfeit zu geben und das Faltenwerfen zu vermeiden, wurden zu beiden Seiten der 
Matragen Bambusftangen eingenäht und nad außen zu noch wieder andere Matraten; 
zur weiteren Beſchwerung famen auch Eifenftangen neben die Bambusftangen, und als 
alles gut aneinander gepaßt und angenäht war, wurde das Ganze mit dem Mars: 
jegel des „Seeadlers“ innen bekleidet und außen außer den beiden Liekketten noch mit 
drei Diwarsfetten und den nöthigen Aufholer- und Verholerketten verjehen. Aufgerolit 
gab dieje Yekmatrage einen Durchmeſſer von über 1 m bei 15 m Länge. Das Gewicht 
mochte gegen 4 Tonnen betragen. 

Nah Fertigſtellung wurde das Segel quer über drei nebeneinandergelegte 
Boote gerollt und längsfeit der „Münden“ geſchleppt. Da die vier Nodketten von 
der Segelmitte ab gemarft waren, das Segel jelbit auch mittfhiffs, wo es an dem 
Kiel anliegen jollte, einen im Waſſer fihtbaren ſchwarzen Strich befommen hatte und 
Zauder das Anlegen überwachten, gelang es in wenigen Stunden, mit der ganzen 
verfügbaren Bejatung des „Seeadlers“, das Segel richtig anzulegen, wenn aud das 
Steifiegen aller Ketten noch einige Zeit länger erforderte. 

Durch entiprehendes Anlegen und Kreuzen der Ketten namentlich hinten in 
der Gillung wurde das Segel überall zum Anliegen gebracht, und der Taucher erklärte 
nad der Beendigung der Arbeit fie für recht gelungen. Die vorjtehenden ſcharfen 
Kanten der aufgeriffenen Platten und der herausftehenden Spanten hatte er vorher 
noh mit Matragen bandagirt, um ein Durchſcheuern des Segels möglichft zu ver: 
hindern. Im Verein mit dem Zurüdbringen des Tunnelſchotts minderte ſich das 
Waffereindringen auc) bedeutend, und ein Jeder war reht vom Nuten des Ledjegels 
überzeugt. Um jo größer war das Erſtaunen, als beim Eindoden des Schiffes von 
den ganzen Matragen nur wenige Feten Segeltud, die Kettenliefen und Auf— 
boler übrig geblieben waren. Matragen, Eifen und Holz waren bei der Ueber- 
fahrt, bei der nit über 6 Seemeilen gelaufen wurde, verſchwunden. 


Einbau eines Nothſchotts. Leber dem Schraubentunnel war nod ein 
weiteres Led am achterſten Schott entjtanden, das anfänglih durch Borbau eines 
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Holzkaftens gedichtet worden war. Es wurde aber jpäter nod 3 m vor diefem Schott 
ein neues, bis oben hinaufreihendes Holzihott aus Zzölligen Spundbohlen hHergeitellt, 
die oben und unten an zwei ftarfen Querbalten Widerlager fanden und an den Bord— 
wänden mit jtarfen Winkeleifen angejhraubt waren. Die Querbalten fanden an den 
Spanten und Dedsbalten hinreihend Anlage. Nah Tertigftellung dieſes Nothihotts 
lieg man den Raum dahinter volllaufen. 


Abdihten der leden Nähte Die ledgejprungenen Nähte waren ſchon 
theilmweije abgedichtet, al3 die „Münden“ noch feſtſaß. Man hatte lange Holzteile 
von innen bineingetrieben und durch übergenageltes Segeltuch gegeneinander abgefteift. 
Als das Schiff lostam und fih in die urjprünglide Tage zurüddrängte, zogen ſich die 
Nähte mit den Keilen ziemlih dicht. 


Klarmaden der Schiffskejjel, Maſchine, Ruder. Nahdem es gelungen 
war, das Tunnelſchott ziemlih gut abzudichten und den Wafjerftand bis auf wenige 
Fuß zu halten, Fam es darauf an, für die bevorjtehende Ueberführung möglichſt die 
eigenen Schiffskeſſel betriebsfähig zu maden, um die Pumpen unabhängig von den 
anderen Hülfstefjeln zu haben. Der Hülfstefjel des Schiffes und der vordere Haupt- 
fejfel konnten auch bald wieder benugt werden, die Hülfsdampfrobrleitungen waren in 
Ordnung, Anſchlüſſe von diefen nad den Pumpen wurden neu bergeftellt. 

Die anderen Keſſel famen hernach an die Reihe. Die Maſchinen waren nicht 
zu benugen. Die Handdrehvorridtung brach bei dem Verſuch, die Maſchine zu 
drehen. Man befürdtete au, daß die Stöße ungünftig auf den Schiffslörper wirkten, 
und begnügte ji, die „München“ jchleppbereit zu maden. 

Das Ruder ließ jih mit Taljen 15 Grad nad jeder Seite legen. Später 
wurde die Rudermaſchine zum Betrieb far gemacht. infolge der nad Steuerbord 
abjtehenden Platten und Steven hatte das Schiff eine jtarfe Neigung nad Steuerbord 
zu drehen, jo daß ein Manövriren mit dem Ruder ziemlich zwedlos war. Dazu, 
das Suezkanal-Ruder aufzufegen, entſchloß man ſich nicht. 

Im Ganzen mag die „Münden“ nad dem vorläufigen Abdichten täglih noch 
800 bis 900 Tonnen Wafjer gemaht haben; die großen Gentrifugen blieben für den 
Nothfall in Reſerve. 

Im Maſchinenraum richtete man eine ſonſt für den Aſchejektor gebrauchte 
Duplexpumpe zum Lenzen ein. Ein Pulſometer mit 50 Tonnen Leiſtung in der 
Stunde wurde in Abtheilung II aufgeſtellt. Die am vierten Luk ſtehende 15 em— 
jeuerjprige wurde in das Zwiſchendeck verlegt, und hinten wurde nod eine zweite 
frühere Ajcheieltorpumpe eingerichtet und mit diefen Pumpen das einlaufende Waſſer 
len; gehalten. 


Siherung des Tunnels. Die ganze Sicherheit des Schiffes hing davon 
ab, daß der Tunnel hielt. Das Ausfüllen des Naumes und das Ledjegel fonnten 
aller Wahrjcheinlihfeit nah nur beim Stampfen und Setzen in See den Stoß 
mildern. Es wurden daher umfafjende Sicherungen des Tunnels dur Abfteifen nad 
der Seite und nah oben vorgenommen, und jhließlih die Räume über dem Tunnel 
durch Abdichten und Abfteifen der Luken noch weiter gefihert. Nachdem in diejer 
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Weife alle Arbeiten zum Abdichten der Ledagen und Aufftellen der Pumpen auf 
dem geborgenen Schiff beendet oder in Angriff genommen waren, wurde, jo gut 
es ging, jeeflar gemadt. Bor Allem kamen wieder Nettungsboote an Bord und von 
den anderen abgegebenen Saden, foviel man in aller Eile wieder an Bord jchaffen 
fonnte. Am 15. Mat jollte der Schleppzug abgehen. Vor dem Ankerlichten legte ſich 
die „Natuna“ Far zum Schleppen, die „Wongfoi“ jo zu Anker, daß fie das Hed der 
„Münden“ herumholen konnte, bis das Schiff mit dem Bug nad) außen zeigte. Vor- 
bereitungen, noch Leinen in der Einfahrt auszufahren, waren ebenfalls getroffen für 
den Fall, daß das Schiff zu jchleht drehte, wurden aber nicht mehr gebraudt. Die 
„Natuna“ bradte das lange Schiff glüdlih in See, brach aber glei draußen die 
12 Zoll ſtarke Schlepptroffe, fo daß die „Münden“ der Gefahr, nohmals zu ftranden, 
mit fnapper Noth entging. Eine neue Stahltroffe wurde nun auf die Ankerkette der 
„Münden“ geichäfelt, und jo ging es bei glatter See, leiter Briefe von hinten und 
günftigem Strom vorwärts. Später nahm man auch noch die „Wongkoi“ zum 
Schleppen der „Natuna“. Das Schiff hatte eine ſtärkere Maſchine, aber fchlechte 
Schleppeinrichtungen. Das Wetter blieb auf dem Kurſe nördlih um Luzon herum 
andauernd gut, und am 27. Mai langte der Schleppzug wohlbehalten in Hongkong 
an; die größte Geihwindigkeit war etwa 6 Seemeilen. 

Das Schiff machte täglih gegen 800 Tonnen Waffer, jo daß die großen 
Pumpen gar nit gebraudt wurden. Im Majchinenraume war die zum Lenzen 
eingerichtete Ajchejeftorpumpe, im Vorderſchiff der Puljometer dauernd in Betrieb, im 
Heizraum der Yenzejeftor alle 2 bis 3 Stunden. Der Bedarf an Friſchwaſſer war 
hierbei recht groß, jo daß die Frijchwafjererzeuger dauernd arbeiteten. Sicherheits— 
maßregeln durch Aufjtellen von Pojten an den zumeift gefährdeten Stellen und Peilen 
der Wafjerftände waren im umfangreichſten Maße getroffen worden, und ſoweit e8 die 
Mittel an Bord nod erlaubten, wurden auch die Arbeiten zum Abfteifen des Tunnels 
und der Luken noch fortgejegt, um mit der Annäherung an die chineſiſche Küſte 
auf alle Fälle vorbereitet zu fein, die auffommendes ſchlechtes Wetter mit ſich 
bringen könnte. 

Eine Begleitung des Schleppzuges durch S. M. ©. „Seeadler“ war anfangs 
in Yap in Ausfiht genommen, wenn fih nad der Ausfahrt aus dem Hafen die Lede 
wieder vergrößern jollten. Da diejes nicht der Fall war — zum Anzeigen der an- 
fänglichen Schwimmlage waren außenbords lange weiße Streifen angemalt — ging 
der „Seeadler" gleih mit Kurs nah Tſingtau weiter. Die Begleitung durch die 
„Wongkoi“ erihien für alle Fälle, wo auch das Kriegsihiff hätte eingreifen können, 
ausreihend. Bei gutem Wetter lag feine Gefahr vor, bei jchlehtem hätte die 
„Münden“ auch vom „Seeadler“ nicht gerettet werden können. 


Die Bergung der „Münden“ hat gezeigt, was dur andauernde Arbeit und 
ſeemänniſches Geſchick geleiftet werden kann, wenn ein Jeder von dem Gedanken bejeelt 
üt, daß umter allen Umftänden das Schiff losgebraht werden foll. Bei den nit aus- 
reihenden Hülfsmitteln an Bord — Hauptdrainagerohre fehlten ebenjo wie ſtarke 
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unabhängige Lenzpumpen — wäre aber die Arbeit ohne die neu beihafften Pumpen, 
oder wenn die Yedagen außerhalb des Tunnels eingetreten wären, ebenjo vergeblich 
gewejen, wie wenn nicht günftiges Wetter beim Abbringen und bei der Ueberfahrt 
eingetreten wäre. 

Ein Jeder hätte es wohl gerne gejehen, wenn fih das Werk auch genügend 
gelohnt hätte und das ftolze Schiff ganz in Stand gejegt worden wäre. Nach genauer 
Befihtigung ftellte jih aber leider heraus, daß die Ausgaben dafür auf den fremden 
Werften zu hoch gewejen wären, und jomit hat jid der Lloyd entſchließen müffen, die 
„Münden“ nad ihrer Bergung zu verfaufen. 
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Belprediung des Ruflakes: „Recent Naval Progress“. 
(Dftoberheft von „Blackwood’s Magazine“.) 


Unter dem allgemein gehaltenen Titel „Recent Naval Progress“ ver: 
öffentlichte die angejehene englische Monatsichrift „Blackwood’'s Magazine* fürzlid) 
einen Auffaß, der in der engliichen Fachwelt berechtigted Aufſehen erregt hat. Sowohl 
„Army and Navy Gazette* wie „Naval and Military Reccord* haben ihn ein— 
gehend gewürdigt und find bis auf wenige Punkte mit den darin vertretenen An— 
Ihauungen völlig einverjtanden. Der Verfafjer, der mit dem Pieudonym „Active List“ 
zeichnet, ift zweifellos ein hoher engliicher Eeeoffizier, der Fühlung mit der Admiralität 
hat und die im mafgebenden Marinekreiſen herrichenden Anfichten kennt und theilt. 
Dieſe Anfichten entwidelt er in überaus Harer Form und in einfacher, aber von großer 
Fachkenntniß zeugender Argumentation, dabei bringt er auch wirklich Neues und nimmt 
zu den ſchwebenden Material: und Perjonalfragen entjchiedene Stellung. Für den Lejer- 
freiß der „Marine-Rundihau“, der mit dem Inhalt des Hopkinsſchen Vortrages „A few 
naval ideas for the coming century* und der Diskuſſion hierzu vertraut ift, 
dürfte der Aufſatz doppelt interejjant fein, weil er einige der von Admiral Hopkins 
angejchnittenen Fragen berührt. Es ſoll daher im Folgenden verjucdht werden, den 
Hauptinhalt kurz wiederzugeben und zu bejprechen. 


Der Verfaſſer beginnt mit allgemein gehaltenen Betrachtungen über die jchnelle 
Entwidelung fremder Seemächte in den lebten Zahren, durch welche England nicht un— 
berührt gelafjen werde, da es vermöge feiner maritimen Lage Nachbar aller Nationen jei, 
die über Hochjeeflotten verfügen. Als ſolche nennt er Frankreich, Deutjchland, Rußland, 
die Vereinigten Staaten, Italien, Japan. Als nicht in Betracht kommend, weil nur auf 
lokale Küjtenvertheidigung ſich beichränfend, bezeichnet er Dejterreich, Chile, Argentinien, 
Spanien, Schweden, Holland, Dänemark, Brajilien, Griehenland, China. Un die Fort: 
jhritte der erfigenannten Marinen und im Vergleich hierzu an die Entwidelung der 
engliihen Marine fnüpft der Verjafjer die folgenden Betrachtungen: 


„Die Geſammtſtärke der drei Marinen, die man mit Recht die neuen Hochſee— 
flotten nennen fann, nämlic) die von Deutjchland, den Vereinigten Staaten und Japan, 
fommt jchon der von Großbritannien nahe, und obgleid; Japan augenblidlich feine 
Kriegsihiffe neu im Bau Hat, jo betreiben Peutjchland und die Vereinigten Staaten 
den Echifjbau mit der größten Energie. Auch verlautet, daß Japan twieder mit dem 
Bau don Schlachtſchiffen anfangen will. Gemäß feinem Flottengeieß joll Deutjchland 
im Sabre 1916 38 Linienihiffe 1. Klaſſe außer älteren Panzern bejigen. Wir haben 
augenblicklich 28 Linienſchiffe 1. Klaſſe und 11 Linienſchiffe 2. Klaſſe — im Ganzen 39; 
jo daß ſich Deutjchland in der Zeit von 15 Jahren zu mindeſtens der gleichen Stärfe 
von Kriegsichiffen, wie wir jie gegenwärtig haben, aufihwingen wird. Wenn Frankreich 
nicht jeinem Beiſpiel folgt, wird es bald gegen Deutichland ind Hintertreffen gerathen, 
da es jegt nur über 12 Scylachtichiffe 1. Klaſſe und 14 Schlachtſchiffe, einſchließlich 4 
moderner Küjtenvertheidiger, 2. Klafje verfügt. Die Vereinigten Staaten find fich nod) 
nit über die Solljtärke ihrer Flotte jchlüfjig geworden, aber fie haben kürzlich Stalien 
im Wettbewerb gejchlagen und fie könnten mit ihren immenfen Hülfsquellen mit Leichtigkeit, 
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wenn fie wollten, jchneller bauen als Deutjchland und Rußland zufammengenommen, 
um nicht zu jagen Frankreich. 

Rußland ijt fo eifrig bemüht gewejen, feine Flotte zu vergrößern, daß e3 während 
der leßten paar Zahre in Frankreich, Deutichland, den Vereinigten Staaten und Däne— 
mark Schiffe hat bauen laſſen, — feine eigenen Werften arbeiteten zur jelben Zeit mit 
aller Macht bis zur äußerſten Grenze ihrer Leiftungsiähigfeit, während fie bejtändig 
vergrößert murden. Seit 1890 hat ſich die Stärke der ruffiihen Hochfeeflotte zum 
mindejten verdoppelt. Frankreich hat während der legten 10 Jahre jeinen Schiffbau 
beitändig gefördert, aber es kann fich nicht desfelben ungeheuren Wachsthums jeiner 
Marine rühmen, wie die Flotten feiner Nachbarn. Frankreich hat auf jenen Scifföwerften 
viel Arbeit für Rußland geliefert und aud für Brafilien, Griechenland und Spanien, 
fo daß es, wenn ed feine Hülißmittel zur Vergrößerung der eigenen Flotte nugbar 
macht, fein Bautempo weſentlich beichleunigen kann. Ob es ſich nun angefichts des 
großen Fortichritted der deutihen Seemacht mit jeinen bisherigen Leiftungen begnügen 
wird, bleibt abzuwarten; jedenfalls ijt die Seegeltung des Zweibundes eine 
fehr viel größere geworden, wozu Rußland mehr beigetragen hat als 
Frankreich. 

Und wie ſteht England angeſichts des anormalen Wachsthums anderer Marinen 
da? In unferem Lande fpielt die öffentlihe Meinung eine große Rolle, und bis zu 
einem gewiſſen Grade hängt unſer Fortichritt von dem Intereſſe ab, welches das 
Publikum an maritimen Dingen nimmt. Bor 21 Jahren, zu einer Zeit, als Die 
Franzoſen nicht nur jchneller bauten als wir, jondern als auch unfere Scifjspläne und 
Geihüpmodelle ganz entichieden hinter denen des Auslandes zurüditanden, gratulirte Die 
„Times“ bei Beſprechung des Marinebudget3 ihren Lejern zu der erzielten Erſparniß 
von 1’/s Millionen und ließ ſich des Weiteren auß über die ungeheure Bedeutung Der 
Sparjamtert, welhe das Blatt augenscheinlich für wichtiger hielt, als die Indienjthaltung 
einer den Bedürfnifjen der Landesvertheidigung genügenden Flotte. Und die „Times“ 
ſcheint die üffentlihe Meinung in jenen Tagen richtig vertreten zu haben, bis zu dem 
Grade, daß Sparjamkeit und Einbuße an Seegeltung bis weit in die 80 er Jahre hinein 
miteinander Hand in Hand gingen. Ueberdies war die Admiralität in Verwaltungs: 
fahen und Koftenanjclägen jo wenig gewandt, daß. 1884 Lord Northbroof als erjter 
Lord der Admiralıtät das Haus der Lords benadirichtigte, daß, wenn man der Ad- 
miralıfät 3 oder 4 Millionen bemwilligte, e8 ihr große Schwierigkeiten bereiten würde, 
dad Geld unterzubringen. »Ajax« und »Agamemnon« waren damals unjere neuejten 
Schlachtſchiffe und die »Galliope« unjer neuefter Kreuzertyp. Mit ibrer durchaus un— 
aureichenden Gejchwindigleit und ihren Worderladern hatten dieje Schiffe feinerlei Aus— 
ſicht, erfolgreich mit ihren vorausfichtlihen Gegnern zu kämpfen. 

Als unmittelbare Folge der nun einjegenden Flottenpropaganda, bei der die 
„Pall Mall Gazette* die Führung nahm, erjcheint im Dezember 1884 ein neues 
Sciffsbauprogramm, und von jener Zeit an ift das öffentliche Intereſſe an der Marine 
mwachgehalten worden. Dant dem Genie eine Sir William White befjerten ich 
außerdem die Konftruftionsentwürfe unferer Schiffe in dem Maße, daß fie für einige 
Jahre eine umbejtrittene Weberlegenheit behaupteten, und wenn gegenwärtig der aus— 
ländiiche Scifjsbau diefen Vorſprung wieder eingeholt hat, jo bafirt er doch in feinen 
Grundzügen auf engliihem Vorbilde.“ 

Der Verfaffer befpricht des Weiteren die großen Fortichritte, welche die englijche 
Marine feit Einbringung der Naval Defence Act gemadt habe. Die gewaltige 
Steigerung des Marinebudget3 — von 10'/. Millionen auf 31 Millionen in 16 Jahren — 
erkläre jich aber nicht nur durch Vermehrung des jchwimmenden Material und Per— 
ſonals, jondern zu einem wejentlihen Theile durch Verbeſſerung und Vermehrung der 


Hafen und Werftanlagen, weldhe durch die Entwidelung des modernen, mit zahllojen 
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Majhinen audgerüjteteten und häufiger Reparatur bedürftigen Kriegsichiffes und durch 
die Nothwendigteit, der Flotte gegen Torpedobootdangriffe geſchützte Liegepläge zu ver- 
ichaffen, bedingt jei. Nach diefer Richtung hin fei früher zu wenig geichehen, das müfje 
jet nachgeholt werden. Der Verfaſſer jchließt diefe Betrachtung mit den Worten: 

„Die Verbeſſerung unferer Werften ijt Eoftipielig und leuchtet dem Mann im 
Volle nit jo ein wie das Inbaulegen neuer Schiffe; indejjen macht fid) eine Ver— 
waltung, welche bei dem jehr nüßlichen, aber wenig beadjteten Bauwerf, ohne das feine 
Flotte in bejtändiger SriegSbereitihaft gehalten werden kann, nicht knauſert, um jedes 
denfende Mitglied der Allgemeinheit verdient.“ 

E3 hat den Anſchein, als wenn der Verfaſſer hiermit die Maßnahmen der 
Admiraliät rechtfertigen will, welche in der englijchen Tagesprefje mehrfach heftig an- 
gegriffen wurde, weil fie enorme Summen auf den Ausbau von Dover, Gibraltar und 
Malta verwendete, anjtatt die ausgeworfenen EtatSmittel vorwiegend für Sciffsbauten 
anzulegen. 


Troßſchiffe. 

Der Verfaſſer geht ziemlich unvermittelt auf dieſe Materialfrage über, die von 
der engliſchen Fachpreſſe in letzter Zeit vielfach kommentirt wurde. Mit Rückſicht darauf, 
daß auch eine große deutſche Tageszeitung kürzlich in einem allerdings recht wenig in— 
formirten Artilel die Frage der Troßſchiffe behandelte, geben wir in Folgendem die 
Ausführungen des Verfaſſers, denen wir, ſoweit die Frage allgemein behandelt iſt, nur 
beiſtimmen können, unverkürzt wieder: 


„Gelegentlich der Preßdebatte, welche in dieſem Sommer mit der angeblichen 
Schwäche unſerer Mittelmeerflotte ſich beſchäftigte, wurde der Vorwurf laut, daß wir nicht 
die nöthigen Hülfsſchiffe beſäßen, von denen man die folgenden für nothwendig hielt: 

Lazarethſchiffe, 

Werlſtattſchiffe, 

Stammſchiffe für Torpedobootszerſtörer, 
Leiſtungsfähige Kohlenſchiffe, 
Telegraphenſchiffe. 

Dieſe Schiffe ſind augenſcheinlich nicht nöthig, falls die Flotte in der Nähe 
einer gut ausgerüſteten Operationsbaſis ſich befindet und daher nur wenig Zeitverluſt 
entſteht, wenn man mit der Küſte, die bisher alle dieſe Bedürfniſſe geliefert hat, in 
Verbindung tritt. Ob diefe Fahrzeuge nothwendig gebraucht werden oder nicht, hängt 
von den bejonderen Verhältniſſen des nächſten GSeefrieged ab. Wenn wir e8 für 
wünjchensmwerth und thunlich erachten, unjere Flotte bejtändig auf See, fern von ihrer 
Bajis zu halten, würde man jolde Fahrzeuge brauchen. Wenn wir im Befiß einer 
erdrüdenden Uebermacht über unfere vorausfichtlihen Gegner zu einer effektiven Blockade 
über verjchiedene, weit von unferer Operationsbaſis entfernte Häfen jchreiten würden, jo 
wie Sampfon Cervera in Santiago blodirte, dann würde ed ein Gebot der Klugheit 
jein, ein gut Theil des Marinebudget3 zum Bau von Hülfsichiffen zu verwenden und 
auch Leute zu ihrer Bemannung anzumerben. Aber man darf aud) nicht zu viel auf 
einmal verlangen. Wenn Mannihaft und Geld für Hiülfsjchiffe verwandt werden, wird 
die Flotte nothwendigerweiſe weniger zahlreich fein, al$ wenn, wie gegenwärtig, feine 
Hülfsihiffe im Frieden vorgejehen find und man die Ausrüftung derjelben bis zum 
Ausbruch des Kriege verſchiebt. Es ift in der That denkbar, daß unjere eigentliche 
Kampfflotte bei einer übermäßigen Verwendung von Mitteln auf Hülfsſchiffe joviel an 
eigener Gefechtökraft einbüßt, daß fie auf ihre Baſis zurüdgehen müßte, wo dann die 
Hüffsichtffe, für die jo viel geopfert wurde, überflüjfig wären. Es jteht feit, daß bis 
jegt alle großen Seemächte derjelben Anficht wie wir find, indem fie ed ablehnen, in 
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Sriedenzzeiten viel für Hülfsichiffe auszugeben. Die Vereinigten Staaten jahen fich 
1897 gezwungen, weit weg von ihren Operationdbajen zu lämpfen, und dieje waren auch 
noch dazu ärmlich ausgerüfte. Da jtellte ſich natürlich ein dringendes Bedürfniß nach 
Hülfsichiffen ein, aber troß allen Preßlärms hierüber ijt feither nicht viel nach diefer 
Nichtung geichehen. — Die Hauptforderung begreift leijtungsfähige Kohlenſchiffe, 
womit man Fahrzeuge von hoher Gejchtwindigfeit und großem Kohlenfaſſungsvermögen meint, 
welche die Flotte begleiten jollen — 16 Knoten hat man als angemefjene Geſchwindigleit 
bezeichnet, das Kohlenfafjungsvermögen joll 6000 Tonnen betragen, von denen 1000 für 
die Bedürfniſſe des Kohlenihiffe® und 5000 für die Flotte bejtimmt find. Solch 
ein Fahrzeug würde ungefähr 9000 Tonnen Deplacement und Maſchinen von 6000 
Pferdefräften haben müſſen und jehr viel Bau= und Indienſtſtellungskoſten verurſachen. 
Kohlennehmen auf See von einem Fahrzeug dieſer Größe ijt jchlechterdings ein jehr 
langjames und ſchwieriges Manöver, und wenn das Kohlennehmen im Hafen geichehen 
jol, würde das gewöhnliche Handelsfohlenihifi, da8 2000 bi 3000 Tonnen faßt, ent= 
ichteden vorzuziehen ſei. Jedes Schiff der Flotte braudt einen eigenen Koblendampfer 
zum ſchnellen Kohlen, aber da8 große „Spezial-Kohlenſchiff“ müßte von Schiff zu Schiff 
gehen, um jeine 5000 Tonnen los zu werden. Vor Kurzem manövrirten über 30 große 
Schiffe, hierunter 18 Schlachtſchiffe 1. Klafjfe unter dem Oberbefehlshaber der Mittel- 
meerjtation. Wenn zehn „SpezialKohlenjchiffe* bei diejer Flotte fein jollten und zehn 
andere leere friſche Kohlen holten, hätten wir 20 „Spezial-Kohlenſchiffe“ auszurüjten, 
die faſt ebenjo viel often würden wie ein halbe Dutzend jchöner großer Kreuzer. Bet 
dem jetigen Syitem wird die Flotte derartig Defohlt, daß eine große Zahl der gewöhn- 
(ihen Handel3fohlendampfer — 9-Knotenſchiffe von 2000 bis 3000 Tonnen Fafjungs- 
vermögen — die Schiffe, welche Kohlen brauchen, in dem nächſten guten Hafen aufſuchen. 
Der Weg von dem Kohlendepot her wird dann von unjeren Kreuzern gejchügt. England 
bejigt eine jehr große Zahl von Kohlenſchiffen, welche ſich im Frieden ſelbſt erhalten, und 
außerdem haben wir auch eine Unzahl gut geihüßter Häfen auf jeder außerheimiſchen 
Station. Es iſt natürlicdy nicht zu vermeiden, daß einige wenige Koblenjdıffe von 
feindlichen Kreuzern, die und entichlüpft find, gefapert werden, aber dem Feinde bringen 
ſolche Prifen wenig Nutzen, und jchließlid würde ih es bei Weitem vorziehen, Geld 
auf gefechtsftarte Kreuzer zu verwenden, die Handels: und Kohlenſchiffe ſchützen, anftatt 
es auf „Spezial-Kohlenſchiffe“ ohne Gefechtskraft zu verjchwenden, die troß ihrer großen 
Maſchinen nicht die genügende Schnelligkeit befigen, um zu entfommen, wenn fie von 
einem regulären Kreuzer gejagt werden. 

Die Werkjtattichiffe jtehen auf einem anderen Brett. Man braucht nicht 
mehr als ein oder zwei diefer Schiffe bei jeder Flotte Im Frieden würden fie ſich 
gut bezahlt machen und außerdem noch dazu dienen, die mechanischen Fertigleiten unjerer 
Schiffsbejagungen zu fördern. Der moderne Seemann muß mehr oder weniger Hand» 
werfer jein, jonjt ift er beinahe werthlos inmitten der zahllojen Maſchinen, welche das 
Weien eine modernen Kriegsichiffed ausmahen. Mehr no: folhe Schiffe würden den 
unternehmenden Mechaniker, der etwa von der Welt jehen will, ohne ſich zugleich von 
feinem Beruf für immer zu trennen, in den Stand jeßen, jeine Wünſche mit Nugen für 
fi und den Staat zu erfüllen. Telegraphenſchiffe können in fürzefter Zeit von 
den verjchiedenen britiihen Kompagnien ſchnell requirirt, und Lazarethſchiffe ebenfalls 
jehr ſchnell eingerichtet werden, voraudgejegt, daß die nothwendigen Ausrüjtungsgegen- 
jtände auf den Hauptjtationen in Bereitihaft find. Den Torpedobooten könnten fchnelle 
Handelsichiffe als Stammſchiffe dienen, die ihnen Kohlen, Wafjer und Vorräthe liefern 
und Erjag für ihre Bejagung hergeben, jobald erforderlich.” 


Die Bemannungdfrage. 


Der Verfaſſer giebt zunächſt die folgende Ueberficht über den gegenwärtigen 
aktiven Perfonalbeftand der Hauptjeemädte und die Koſten pro Kopf. 
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Dffiziere und Mannſchaften des Friedensetats, 


Großbritannien . » 2 2 2 20202 020... 118 000 
Frankreih.. 449000 
Rußlandd.. 488 000 
Deutſchlan 290 000 
Vereinigte Staaten.. 238000 
Salem: 2. a en ee ee SEEN 
STORE: can a. ee, re, BLOOD 
Ungefähre Koſten pro Kopf. 

Vereinigte Staaten . » » 2 2.2.2.2. 215 Pd. Sterl. 
Bam ee s 
SUTRRERRUE a. :u© an ou 70 s 
DEREN: 3 ie ⸗ 
Rußlandd. 50 ⸗ 
SERIE 5 5 et na a: we en . 


Aus den enormen Summen, die England demgemäß für die Unterhaltung feines 
aktiven Perſonals verwendet, folgert „Active List* dad Wünſchenswerthe einer kurzen 
Dienftzeit für einen Theil der Bejaßungen. 


„Beim Werbeſyſtem ijt das einzige Mittel, um die enormen Friedendausgaben, 
die eine Folge der langen Dienftzeit find, zu vermindern, die Zahl der langdienenden 
Leute einzufchränfen und die furze Dienftzeit der Flotte für einen Theil unjerer Schiffs: 
bejagungen einzuführen. Man darf nicht vergefjen, daß alle unjere großen Seefiege von 
Schiffs beſatzungen gewonnen wurden, die zum großen Theil au Leuten von furzer 
Dienftzeit bejtanden, meijt jogar nur für eine Indienſtſtellung angemuftert waren.“ 


Hieran anlnüpfend, äußert fi der Verfafjer abjprechend über das bisherige 
Syſtem der engliichen Flottenrejerve und befürwortet warm den von Lord Selborne 
gemachten Borjchlag zur Bildung eine® Naval Volunteer Corps. 

„Sm Oanzen ijt unjere NRejerve nicht nur numeriſch ſchwach, jondern der einzelne 
Nejervijt ift auch wiel weniger ausgebildet, al8 die bei den anderen Marinen der Fall 
it. Lord Selborne jagte kürzlich, man zöge die Einrichtung eines Volunteerkorps 
für die Flotte in Erwägung Die dee jcheint audgezeichnet. Der Burenfrieg hat 
gezeigt, daß eine Anzahl von intelligenten und verhältnigmäßig gut ausgebildeten Leuten 
im Nothfalle ſich jchnell in den Dienſt des Vaterlandes jtellt. Solche Leute, die jchon 
einen gewiſſen Grad von Vorbildung Haben, würden ſich al3 jehr brauchbar ermeijen, 
bejonders, falls jie im Befige einiger mechaniſcher Kenntniffe find. Dieje Leute würden 
bald „Seebeine” befommen — viel Unjinn ift über die Seekrankheit gejagt worden, 
die Schließlich; niemals den Leuten, welche als YZeitungsforreipondenten zur See gehen, 
etwas gejchadet Hat — und entjchieden befjer jein, al8 die etwas unmifjenden und meift 
didföpfigen Fiicher der Mearinerejerve von den weſtlichen Küften Irlands und jelbft 
Schottlande. Auf den meijten neuen Schiffen, von denen jede mehr Mechanismen zu 
haben jcheint al3 jein Vorgänger, giebt ed eine ganze Menge Arbeit, die feine jehr lange 
Ausbildung erfordert. Das Munitionsmannen im Gefecht ift ganz einfacher Art, und 
es erfordert nicht mehr Intelligenz, ein Lydditgeihoß zum Krahn zu fahren, ald feiner 
Zeit die alten Vollkugeln heranzubringen. Und an der Machine giebt es überdies viele 
Verrichtungen, die einem gut befähigten, wenn auch wenig ausgebildeten Mann übertragen 
werden können; auch an den Geſchützen ſelbſt Lönnten die Hülfsnummern im Nothfalle 
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von Leuten mit Durchichnittsbegabnng bejegt werden, die jo viel Dienftlenntniß beiten, 
al3 ein Freiwilliger ſich mit Leichtigkeit aneignen kann.“ 

Dieſe Werthihäpung eines Volunteerkorps für die Flotte ift von der englijchen 
Fachpreſſe als zu optimiftiich mit Necht zurüdgemwiefen worden. Man dürfe aus den 
Erfahrungen bei der Landarmee, die an fich nicht übermäßig günftig ſeien, keineswegs 
auf die Brauchbarleit eines jolhen Syſtems für die Bordverhältnifje jchließen. 


Der Erjaß veralteter Schiffe. 


Der Verfaſſer fommt hiermit zu einem Gegenstand, der ihm fcheinbar beſonders 
am Herzen liegt und den die engliihe Fachpreſſe noch an feiner Stelle in derartiger 
Ausführlichkeit und Sadlihkeit behandelt hat. „Active List“ weiſt zunächit auf die That— 
ſache hin, daß infolge der enormen Fortſchritte der Schiffsbaus, Artillerie und Panzerungs— 
technik gerade in den legen 10 Zahren Schiffe, welche vor diefer Zeit gebaut wurden, 
nunmehr als bereit3 völlig veraltet und werthlo8 zu betradhten jeien. Dies gelte 
namentlich von der „Admirals“-Klaſſe, trotzdem dieje Schiffe zur Zeit ihres Baues durchaus 
auf der Höhe ftanden. Bier „Camperdowns“ würden heute durch einen „Formidable“ 
außer Gefecht gejegt werden. (?) Einen Umbau der älteren Linienſchiffe, in Sonderheit 
der „Admirals“-Klaſſe, befürwortet indejjen „Active List“ nidt: 

„Man könnnte dem „Camperdown“ neue Gejchüge, Laffeten und Majchinen 
zur Bedienung mit großem Sojtenaufwande geben, aber e& würde jchon jchiwieriger fein, 
jeine Panzerung zu verändern. Ueber das Anbringen neuer Panzerungen ift im Aus— 
fande viel verhandelt worden, aber es find nur hier da Heine Flächen wirklich entfernt 
und durch neue erjegt worden. Und jelbit dann würde das umgebaute Schiff jo langjam 
fein, daß es gegen jeine anderen Schweſterſchiffe nidyt auflommen oder einen Gegner 
zum Kampfe zwingen könnte. Die Admiralität ijt daher volllommen im NRedt, 
wenn fie ji gegen das Neuarmiren unjerer alten Schladtjdiffe jträubt.” 


Beſſere Ausfichten hat nah Anficht des Verfaſſers die Modernifirung der 
zahlreichen geihüßten Kreuzer der engliichen Marine, da es fich Hierbei nur um Aus— 
wecdjelung der Geſchütze handle. Der Verfafjer berührt dabei die Panzerkreuzerfrage und 
jtreift mit einiger Beängjtigung die Möglichkeit, daß England neben Panzerfreugerbauten 
über furz oder lang an einen völligen Erfaß feiner ſonſtigen großen Kreuzerflotte denen müſſe: 

„Wir haben etwa 73 erjt- und zweitllaffige jeefähige Kreuzer alter Urt und 
44 dritter Klaſſe. Wenn der Panzerfreuzer, wie Einige denten, dieſe Schiffe mit der— 
jelben Leichtigkeit vernichten fan, wie der „Merimac“ 1863 auf der Rhede von Hampton 
Noads die ungepanzerten Fregatten und Sorvetten zerftörte und vertrieb, welchen Schiffs— 
typ jollen wir dann zum Handelsſchutz und zu Aufklärungszwecken wählen? Schon 
haben wir Panzerfreuzer auf Stapel, deren Bau und Indienſthaltung mehr koſtet als 
die meiften unjerer Schlachtſchiffe, und der Gedanke, genügend folder ſchrecklich theurer 
Schiffe zum Aufklärungsdienft und Schuß des Handels zu bauen, wo zahlreihe Schiffe 
nöthig Find, iſt hoffnungslos. Die Ruſſen, die jchon oft einen weiten Blid in Fragen 
der Tppenentwidelung gezeigt haben, bauen jeßt eine neue Art Kreuzer 2. Klaſſe mit 
enorm fräftigen Maſchinen. Das fünnte wohl die Löſung des Problems jein; wenn 
die der Fall, jo wird dadurd der volljtändige Eriat und Neubau unjeres 
Kreuzermaterials mittlerer Größe bedingt.“ 


„Active List“ geht dann dazu über, feinen Vorſchlag, die veralteten Linien- 
ſchiffe nicht umzubauen, jondern dur Neubauten zu erjegen, näher auszuführen und 
zu begründen: 
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„Wenn wir fortfahren, jährlich drei Linienjchiffe zu bauen, jo würden wir gerade 
18 Jahre brauchen, um 55 Schiffe fertigzuitellen, und wenn die Stärke der Kriegsflotte 
auf diejer Höhe Sich hielte, würde man die alten Schiffe, wenn fie gerade etwas über 
18 Sahre alt find, durd) neue erjeßen. Aber unjere jegige Sciffslifte hat elf Schiffe, 
die 25 Jahre und darüber alt find, und fünf andere über 18 Jahre alt. Der Gefechts— 
werth diejer Schiffe ift beinabe gleih Null. Wir haben gejehen, daß vier Schiffe der 
»Admirald«:Nlafje, die den Kern der Schlahtihiffe 2. Klaſſe ausmachen, nur den Werth 
eines neuen Linienjciffes haben;*) und die 16 älteren Schiffe würden jedenfall® den 
Kürzeren ziehen, wenn fie mit der halben Anzahl zweiklaffiger Schiffe zu fämpfen hätten, 
weil ihre Geſchwindigkeit jo gering iſt, da fie feine Ausjicht haben, jemals einen 
ſchwächeren Gegner zum Gefecht zu zwingen. 


„Aber wir unterhalten Bejagungen für alle diefe minderwerthigen Schiffe mit 
großem Slojtenaufwande, wir repariren fie, was auch Geld foftet, und wir haben nicht 
weniger als fünf von diejen über 18 Jahre alten Schiffen wirklich im Dienft, was nur 
ein Geringes weniger fojtet als die Indienjthaltung guter Schlachtſchiffe. Die unab— 
weisbare Schiußfolgerung hieraus ijt, daß wir Alles daran jegen jollten, dieje beinahe nuß— 
loſen Schlachtſchiffe durch Neubauten zu erjeßen, und obgleich das zweifellos mit Koften 
verfnüpft wäre, würde es und doc) billiger zu ſtehen kommen als unjer jegiges Verfahren. 
Anjtatt der Gefechtöfraft eines modernen Echlahtichiffed haben wir die Bejagungen von 
wenigitens vier unjerer zweitklaſſigen Schiffe zu bezahlen, ferner anjtatt eines vier Schiffe 
zu vepariren und vierfahe Ausrüjtung anzujdaffen. Das jet auf die überflüſſigen 
Leute und Vorräthe verichwendete Geld würde mehr als genügen, um die Zinſen zum 
Bau neuer Schiffe zu bezahlen. — Andere Nationen find zu der Anficht gelommen, 
daß ihre Werften jchon zu jehr beichäftigt find, um den Erjaß ihrer veralteten Schiffe 
zu ermöglichen. Günjtig iſt für fie außerdem, daß die Aufgabe, ihre alten Schiffe 
neu zu bewafnen und deren Gejchwindigkeit zu erhöhen, nicht jo ſchwierig ift als bei 
unjern Scifjsplänen, jo daß jenjeitd des Kanals die fremden, mit neuer Armirung und 
neuen Keſſeln ausgerüſteten Sclahtichiffe 2. Rlajje gut verwendbar und unjeren 
gleihaltrigen Schiffen weit überlegen jind.“ 

Als Kernpunlte der obigen Betrachtung möchten wir hervorheben: 

1. Für Englands Bedürfniffe wird ein Sollbeitand von 55 modernen Linien: 

Ihiffen für nothwendig gehalten. 

. Die dauernde Aufrechterhaltung diejes Beltandes bedingt jährlich den Bau 
von drei Linienichiffen. 

3. Zur baldigen Erreihung des Sollbejtandes werden bejchleunigte Erjagbauten 
für 16 veraltete Linienſchiffe empfohlen. 


tv 


Um Schluß jeined Aufjages giebt „Active List* nod ein Urtheil über die 
Torpedowaffe und die Unterjeeboote ab. Der Verwendung der Torpedomwaffe an Bord 
großer Schiffe mißt er nicht viel Bedeutung bei. Es jei fait unmöglich, einen Scdiffs- 
torpedo gegen ein feindliches Schiff zu lanziren, ohne fich ſelbſt einem gleichen Angriff 
auszujegen. Bon dem Unterjeeboot veripricht ſich Verfafjer erit dann etwas, wenn 
eö etwa die gleiche Oberflächengeichmwindigfeit wie dad gewöhnliche Torpedoboot erreicht 
und jchnell untertauchen fann. Gegenwärtig böte der Angriff eines Unterjeebootes auf 
ein in Fahrt befindlihes Schiff feine Ausficht auf Erfolg. Chancen hätte man nur 
gegen ein zu Anker liegendes Schiff. 


*\ Der Berfaffer macht jcheinbar mit Abficht die „Admirals“-Klaſſe ſchlecht, um defto 
dringender ihren Erfay befürworten zu können. 


Marine-Rundichau. 1901. 11. Heft. 80 
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„Wenn das Unterieeboot fih den Weg in den Hafen troß Balkenſperren er= 
zwingen fönnte, würde es jeine Nüplichfeit erwieſen haben, aber das hat es bis jeßt 
noch nicht gethan. Alles, was man gegenwärtig jagen kann, ift, daß das Unterwaſſer— 
boot es gefährlicher als je macht, in der Nähe einer feindlichen Operationsbaſis jtill 
zu liegen.“ 

Zum Schluß giebt „Active List“ feinem Leſerkreis die Verficherung, daß die 
engliihe Flotte materiell wie perjonell durchaus auf der Höhe jtände und zur Zeit den 
two power standard behaupte. Man kann dieje Berficherung wohl gelten lajjen, 
wenngleich fie augenjcheinlih den Zmwed verfolgt, im Gegenjaß zu den alarmirenden und 
fritifirenden Artıteln der „Navy league* und eines Theild der Fachpreſſe beruhigend 
auf das engliſche Volk zu wirken. 

Ms 
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Das ruſſiſche Rüſtengebiet in Pflafien. 


Bon Generalmajor a.D. von Zepelin. 


(Fortſetzung.) 
(Mit 1 Kartenſttzze.) 


2. Der Süden des Küjtengebietes, 

Hierzu rechnen wir die Bezirke (Dfrugi) Chabarowsti, Sid-Uffuri und das 
Land des Uſſuri-Koſakenheers. Dies jo begrenzte Gebiet trägt einen von dem Norden 
völlig unterjchiedenen Charakter. In ihm liegt der Schwerpunkt der ruſſiſchen 
Macht an den Küften des Stillen Ozeans; es enthält die Eingangsthore für 
den Seeverfehr des afiatiihen Ruflands mit den benadhbarten Theilen Afiens und mit 
Europa, aber aud mit Amerika und Auftralien. Sahen wir, wie der Ruſſe in den 
nördlichen Bezirken, namentlih in Anadyrsf, Ochotsk und Petropawlowsk, unter einer 
auf tiefer Kulturftufe ftehenden, ſich jtetS vermindernden Cingeborenen-Bevölferung 
meiit als Händler, Beamter oder Soldat in verſchwindender Minderzahl lebt, jo finden 
wir bier im Süden den Ruſſen auch als ländlihen Koloniften, als angejiedelten 
Kojaten — abgejeben von den ſtarken Garnijonen der befejtigten Häfen und anderen 
wichtigen Punkten und den zahlreihen Beamten, Kaufleuten, jowie der ſchwankenden 
Schiffsbevölkerung. Auf dem Boden diejer Bezirke leben wie im Norden eingeborene 
Stämme niederer Gefittungsftufe, aber auch Bertreter zweier Völker Oſtaſiens, die 
auf eine alte Kultur zurüdbliden können, die Chinejen und Japaner. Endlih find 
in diefem Theile des Küftengebietes Koreaner angefiedelt. Wir werden die eigenartige 
Stellung der Mitglieder diejer wichtigen Zweige der afiatiihen Bevölkerung auf dem 
Boden des Küftengebietes nicht umbin fünnen, in den Kreis unferer Betradhtung zu 
ziehen, da fie in vielen Beziehungen durch ihre Befähigung zum Handel und Aderbau 
jowie durch ihre Zäbhigfeit und Intelligenz zu nicht ungefährlihen Konkurrenten der 
Ruſſen wurden. — 

So ergiebt jih für das Studium des Militärgeographen eine Reihe hoch— 
interefjanter Gejihtspunfte, von denen aus das Werden und Wejen diejes von Korea 
und Ebina, dem Deere, dem Amur und dem Uſſuri eingeſchloſſenen Gebietes betradtet 
werden muß. Aber nicht allein die drei Bezirke des KHüftengebiete® und ihrer 
Beziehungen zum Meere gehören in den Kreis diefer Darftellung, jondern auch ihre 
Beziehungen zu dem Dinterland, dem ruſſiſchen Amur-Gebiete und der vorläufig auf 
der Landkarte noch chineſiſchen, thatſächlich aber, wenigjtens zur Zeit, ruſſiſchen Mand— 
ſchurei mit ihren Binnenverbindungen, dem Amur und ſeinen mächtigen Neben- und 
Quellflüſſen und der oſtchineſiſchen und ſibiriſchen Eiſenbahn. 

Im nördlichen Bezirke dieſes Theils des Küſtengebietes liegt auch der Sitz 
des Generalgouverneurs des Amur-Gebietes. Es iſt dies das am hohen rechten Ufer 
des Amur gelegene Chabarowsk, welches wir bei der Schilderung des gleichnamigen 
Bezirks näher kennen lernen werden. Die günſtige Lage am Einfluſſe des Uſſuri in 
den Amur lenkte ſchon den Blick des Grafen Murawijew Amurskij, des damaligen 
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Generalgouverneurs von Djft- Sibirien, auf diefen Punkt, jo daß er dort das 
13. oſtſibiriſche Yinienbataillon anfiedelte. Allmählich erwuhs aus der Militärftation 
Chabarowka*) ein Dorf, welches fih durd Zuzug von Koloniften jo ſchnell entwidelte, 
daß es 1880 zur Stadt erhoben wurde und anjtatt des immer mehr ſinkenden Nitola- 
jewsf Sit der Verwaltung des damals noch einen Theil Oftfibiriens bildenden Gebietes 
wurde. Als 1884 das Amur-Generalgouvernement von Djifibirien abgezweigt wurde, 
wurde die jpäter Chabarowsf genannte Stadt Sig des Generalgouverneurs des 
Amur:Gebietes, 

Die Möglichkeit, jeitens der Verwaltungszentrale für dieſe an der Küſte 
liegenden Bezirke etwas Erſprießliches zu thun, war bisher jo gut wie ausgeihlofjen, jo 
lange man von dem weitentfernten Irkutsk aus regierte. Die Abtrennung des General: 
gouvernements Amur von Oftfibirien war aljo ein großer Fortſchritt, obwohl aud 
ihm nod ein räumlid zu großes Berwaltungsgebiet — Transbaifalien, Amur-, Küften- 
gebiet und die Inſel Sadalin überwiejen wurde. 

Als man das Küftengebiet ihuf, wurde die Stellung eines Kommandirenden 
der Truppen und Militär-Gouverneurs mit der des Oberbefehlshabers der Häfen des 
Stillen Ozeans vereinigt. Als nun mit den Jahren die Bedeutung des Küftengebietes 
und damit auch die Zahl der in ihm vereinigten Heeres: und Marinetheile wuchs, 
wurde aud die Trennung der jo verihiedenen Dienftjtellungen und ihre Uebertragung 
auf verjhiedene Offiziere mothwendig. Es wurde neben dem ın Chabarowsk garnifo- 
nirenden Militärgouverneur des Amur-Gebietes ein in Wladiwoftof jtationirter Ober- 
befehlshaber der Häfen des Stillen Ozeans, der zugleid Militärgouverneur von 
Wladiwoſtok, der diefer Stadt und Hafen benahbarten Halbinjel Murawiew — 
Amursfij und der Ruſſkij Oftrow (Ruſſen-Inſel) war, welde damit für einige Jahre 
aus der Verwaltung des Kiüftengebietes ausſchieden. 

Im Sabre 1885 wurde der Militärgouverneur des Gebietes zugleih Na- 
fasnüj Ataman des Uffurisfojatenheeres, und nun für die Truppen des Süd— 
UffurisBezirfs ein bejonderer Kommandeur ernannt, dem Nikoljit-Uffurifjt zur 
Garnijon überwiefen wurde Die damaligen „Yinienbataillone“, welche heute in 
Schügenregimenter verwandelt find, und die für den innern Dienſt beftimmten Yofal- 
fommandos wurden dem Chef des Stabes des Militärbezirks unterftellt, die in der 
Feſtung Wladiwoftot garnifonirenden Truppen dem Kommandanten der Feſtung, dem 
mit Bezug auf diefen Befehlsbereih die Rechte eines Divifionstommandeurs verliehen 
wurden. — Als die Bedeutung von Wladiwoſtok mit der Vergrößerung der Zeejtreit- 
fräfte Rußlands in Oftafien und der Verbindung der Ufjuri-Erjenbahn mit dem Hafen, 
der nun der Hauptmittelpunft des Verkehrs mit Europa wurde, im Yaufe der Jahre 
wuchs, wurde im ‘jahre 1890 aud der Sig der Verwaltung des Küftengebietes nad 
Wladiwoſtok verlegt und diejes alſo auch Garniſon des Militärgouverneurs des Gebietes. 

Wenn wir, nahdem vorjtehend die allmählihe adminijtrative Entwidelung 
des Küftengebiets jfizzirt ift, uns mum zu einer Ueberjiht über den Charakter 
des Yandes, jeine Oberfläbengeftaltung, jeine Gewäjjer, feine Boden- 


*, Mac dem tapferen Koiatenführer „jerofej Chabarom”, einem der erjten Eroberer 
um Anur:Yande, genannt. 
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Karte des südlichen Küstengebiefes,,; 
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bededung, feine klimatiſchen und jeine landwirtbihaftliden Berhältnifje 
fowie feine Verbindungen wenden, jo j&hiden wir voraus, daß man den Süden 
des Küftengebietes als das Land des unteren Amur und des Ujfurt bezeichnen 
kann, deren Stromgebiet den größeren und bedeutenderen Theil des Landes bededt. 


Die Oberflähengeftaltung und die Binnengewäjjer. 


Das die Wafferfheide zwijhen den zum Ozean jtrömenden Küftenflüffen und 
den dem Uffuri zufließenden Gewäſſern bildende Gebirge Sichota-Alin fendet feine 
Verzmweigungen bis an den Ujjuri einer- und bis zur Küſte andererjeits. Dies 
Gebirge ift nicht beionders hoch, 2200 ruff. Fuß, und nur wenige Höhen erreichen 
3000 Ruſſ. Fuß und darüber (1 ruſſ. Fuß = 0,305 m); wohl aber ift es teil, nur 
auf wenigen Päffen von chineſiſchen Karren zu überjchreiten und bis zur Beſitznahme 
durd die Auffen mit Wald bededt. Eine eigentlihe Fahrſtraße führt nur von dem 
Thale des Maihe in das des Daubihes oder Daubiho. So erhält das ganze füd- 
lie Ufjuri-Yand zum großen Theile den Charakter eines Berglandes. Da der weitliche 
Abfall des Sichota-Alin dem Stillen Ozean näher liegt als dem Uffuri, find die 
zahlreihen in das Meer jtrömenden Küftenflüffe von feiner bedeutenden Länge. 

Der Uſſuri hingegen ift ein bedeutender Fluß, da jein ſchiffbarer Theil 
allein 750 km lang tft. Er kann nicht mit Unreht der Fluß des jüdlichen 
Küftengebietes genannt werden, denn jeine Quelle und jeine Mündung liegen in 
diefem. Er entjteht aus dem Zujammenfluffe des Daubihe oder Daubiho und des 
Ulaho. Nahdem er etwa 150 km von diejem Punkte den Sungatſcha links aufge- 
nommen bat, bildet er die Grenze zwiſchen Rußland und der Mandſchurei. Er theilt 
fih in jeinem ferneren Yaufe mehrfah in jehr viele Arme, die oft ganz bedeutende 
Inſeln umſchließen, jo oberhalb der Mündung jeines rechten Zufluffes Kij, wo jeine 
bier 3'/s km von einander entfernten Arme die 6 km lange Inſel Kurnehu umſchließen. 
Vor jeinem Einfluß in den Amur joll er eine Breite von 1 bis 2 km erreiden. 
Seine Tiefe ift jo groß, daß jelbjt bei niedrigem Wafferftande, der im Juni auf einige 
Wochen und jpäter von Anfang September bis zum Schluß der Schifffahrt einzu— 
treten pflegt, die Sandbänfe nicht völlig freizuliegen pflegen. Man behauptet, daß 
der Fluß jelten weniger als 1 m Wafjertiefe bat. Die Dauer der Eisbedeckung iſt, 
dem verhältnigmäßig rauhen Klima diejes Theiles Oſtaſiens entſprechend, länger, als 
man e8 nad) der geographiſchen Yage erwarten jollte, nämlih von Beginn des November 
bis Anfang April. 

Das Thal des Stromes wird ebenjo wie das jeiner rechten Zuflüffe 
namentlid an den niedrig gelegenen Stellen im Frühjahr, und noch mehr im 
Sommer überfhwemmt. Daher find die Weiden für das Vieh und die Pferde der 
ruſſiſchen Koloniften oft ungenügend, jo daß man hierzu die in ihrem Ertrage weniger 
günftigen Abhänge des rechten Thalrandes benugen muß. (Die Uſſuri-Koſaken jollen 
übrigens häufig, um dem Mangel abzubelfen, das Gras auf der chinefiichen Uferjeite 
mäben.) Der Boden des Flußthales, wie meift auch des Flußbettes des Uſſuri und 
feiner meiften Zuflüffe, befteht aus mit Sand und Dammerde vermiichtem Yehmboden 
(dem rufjiihen „Ssuglinnok*). Wegen des Schlammes und der Wafjerrücjtände, 
welde die Ueberſchwemmungen zurüdzulaffen pflegen, iſt die Durchſchreitung für 
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Truppen und Fahrzeuge oft erſchwert. Die Berge auf dem rechten Ufer find mit 
Waldungen bededt, die nur an den Stellen gelidhtet jind, wo die Bewohner Holz zur 
Anlage der Anfiedlungen und für den Bau und die Verſorgung der Uſſuri-Bahn mit 
Heizmaterial der Lokomotiven fällten und wo, ob zur Rodung für Aderland angelegt, 
ob aus anderen Urjahen veranlaft, Waldbrände die Waldberge verheerten. Aehn— 
liche Verhältniffe walten auch an den rechten Zuflüffen des Uſſuri ob. Die Er- 
bauung der Ujjuri-Bahn bat allerdings dem Lande durch die hierdurch veranlaßte 
Waldvernihtung Schaden gebradt, andererjeitS war fie aber die Veranlaffung, daß für 
die Bejiedelung günftige Yändereien, und zwar oft bis zu einer Entfernung von 
gegen 30 km vom Fluſſe, dem Aderbau gewonnen wurden. 

Was das Flußſyſtem des Ujjuri anlangt, jo find die bemerfenswertheiten 
Zuflüffe auf der linfen Seite: 1. der Sungatſcha, der Abfluß des 4550 qkm großen 
Seebedens des Chanka- oder Hanka-Sees,“*) deſſen größerer Theil dem Küften- 
gebiet, der Heinere nördliche Theil der Mandjhurei angehört. Die Ausdehnung diejes 
Sees von Nord nad) Süd beträgt 90, die Breite von Oft nad Wet bis zu 50 km, 
jeine Tiefe ift jehr verjchieden, an manden Stellen des Ufers jo flab, daß man faum mit 
Kähnen landen kann. Die größte Tiefe joll 10 ın (?) nicht überjchreiten. Berge treten 
innerhalb des Küftengebietes nur an zwei Stellen an das Seeufer heran; meijt iſt 
dasjelbe von Steppen umgeben, das jüdlihe umd öftlihe Ufer ift niedrig und auf 
weite Streden infolge der Ueberſchwemmungen verjumpft, das nördlihe und öjtliche 
höher. Neuerdings joll ſich eine allmäblide Abnahme des Wafferftandes bemerkbar 
maden, jo daß die Verbindung vom Südweſt- zum Nordoftufer des Sees, auf welche 
die ſüdweſtlich desjelben liegenden Ortſchaften für ihren Verkehr nah dem Uffuri und 
der Eifenbahn angewiejen find, mehrfach für die Schifffahrt unmöglid wurde. 

2. Der Muren oder Da: Duren (Hinefiih Mulen-Ho oder He). Derjelbe 
fließt in einem breiten, aber von hoben und felfigen Rändern eingeſchloſſenen 
Thale. Seine geringe Breite und Tiefe laffen ihm nicht als ein militäriiches Hinderniß 
eriheinen. Auch für den Verkehr ift er ohne Bedeutung, da er nur flößbar oder doch 
nur von Heinen Kähnen zu befahren ift. 

Aehnlihes gilt von den anderen linken Zuflüffen, mit Ausnahme des Nor 
(chineſiſch No-Lo-Ho [oder He]), mwelder unterhalb der Eijenbahnftation Lontſchakowa 
in den Uffuri mündet. Diejer Fluß, welder in einem jehr breiten, theilmweije ver- 
jumpften Thal fließt, iſt unterhalb der Mündung des Serahim jogar von fleinen 
Dampfſchiffen zu befahren. 

Die Wafjerfheide zwijhen dem Nor und dem übrigen Flußſyſtem des Uffuri 
it die Fortſetzung des jhmalen, aber theilmweife ſchwer zugänglichen mandſchuriſchen 
Örenzgebirges, das die Scheide zwiſchen den anderen linfen Zuflüffen des Hanka-Sees 
und des Uffuri bildet und unter verjchiedenen Namen (Kentei-Alin, Tihakulan-Alin, 
Nadan-Ehatala:Alin) von der Gegend von Ninguta aus bis zur Einmündung des Nor 
in den Uſſuri jih von Südweſt nad Nordoft erjtredt. 

Was die rehten Zuflüjie des Uſſuri anlangt, jo find fie zwar zahlreich, 
aber meijt unbedeutend, mit Ausnahme des bei der Station Grafskaja mündenden Iman, 
des bei Wajfiljewa zuftrömenden Bikin fowie des oberhalb Chabarowsf mündenden 


*) Chinefifh auch Sin:Hai-Hu (oder Ho) genannt. 


1204 Das ruffifche Küftengebiet in Dftafien. 


Chor. Beide haben einen verhältnigmäßig langen Lauf und gleihen mit ihren vielen 
Heinen Zuflüfjen, die oft den Charakter von Gebirgsbähen tragen, dem Sihota-Alin. 

Ein Blid auf die Karte lehrt, daß auch die zahlreihen Küftenflüffe, welche in 
die Bai Peter des Großen, den Poſſjet-Buſen oder den tatariihen Golf fih ergießen, 
ohne Bedeutung find. Der einzige ermwähnenswerthe Küftenfluß, der von dem 
Tſchanbo⸗Schan herablommende Tjumen, ift ein breiter, aber nicht tiefer, wenn auch 
auf eine größere Strede jhiffbarer Fluß und berührt das Küftengebiet nur an feinem 
jüdfichiten Ende, wo er etwa 40 km ſüdlich der Poffjet-Bai die Grenze mit 
Korea bildet. Seine Mündung ift hier etwa 4km breit, aber durch eine Barre 
verjperrt, die nur bei Weftwind oder bei Windjtilfe von Schiffen überfahren werden 
fann. Des für die Verbindung des Hanka-Sees mit Wladiwoftof wichtigen Suifun 
wird jpäter gedacht werden. 

Der Strom, welder den Ruſſen einft den Weg in das Herz Oftafiens bahnte, _ 
den fie, wie wir jahen, in gewiſſem Sinne erjt für die Schifffahrt entdedten, in 
welhen der Uſſuri unweit Chabarowst mündet, ift der Amur. Wir werden uns 
noch mit ihm bei Gelegenheit der Charafterifirung der Verbindungen vom Küſten— 
gebiet zum Hinterlande beihäftigen. An diefer Stelfe jei nur erwähnt, daß der Amur 
von Chabarowsk, d. bh. von der Mündung des Uffuri an bis zu feiner Mündung in 
den tatariihen Golf (Proliw Tatarstij), dem Küftengebiet auf einer Strede von mehr 
als 900 km angehört. Er wird von großen Dampfihiffen befahren, feine Verbindung 
mit dem offenen Dieere wird aber durch den Umſtand beeinträdhtigt, daß die Mündung 
faft die Hälfte des Jahres vom Eiſe geiperrt ift und Untiefen enthält. 

Trog diejer und anderer Schwierigfeiten jind der Amur und der 
Uljuri von bober Bedeutung für den Verkehr innerhalb der ruſſiſchen 
Bejigungen, und es erſcheint an diefer Stelle erforderlich, ein Bild des Dampf- 
ſchiffsverkehrs und des Berfehrs der großen, tbeilwetje gejhleppten Barfen 
zu geben, welche den Ujffuri, den Amur und die Quelle und der Mandjhurei an: 
gehörenden Nebenflüffe dieies Niejenftromes befahren. Für den Verkehr im jüdliden 
Theile des Küftengebietes war bis zur Erbauung der Uffuri-Bahn vor Allem die 
Dampficiffverbindung auf dem die drei jüdlihen Bezirke, wenn aud nur in ihrem 
weftlihen Theile durhichneidenden Uſſuri, deſſen Zufluß, dem Sungatida, und dem 
mit diefem, wie wir ſahen, in Verbindung ftebenden Hanka: See von höchſter Bedeutung.* 

Diefe Wafferverbindung war freilih nur durchgehend bis Kamen-Rybolow 
am Weftufer des Danfa-Sees, bis zu welden Orte die Dampfihiffe gingen. Dann 
benußte man den auf nicht haufjirten Straßen geführten Pofttraft (Potſchtowoj Traft) 
zwiſchen Kamen-Rybolow und NRasdolnaja an dem in die Bucht Peters des Großen 
(Haus Ilerpa Besnkaro) mündenden Suifun, um dort wieder das Dampfihiff zu 
bejteigen. Dies führte den Reiſenden — es waren dies ſelbſtverſtändlich meiſtens nur 
Angehörige des Heeres und der Flotte jowie Beamte — aber nit etwa auf dem 
Wafferwege feiner Beſtimmung, Wladiwoftof, zu, fondern nur bis zu der die Mündung 
des Suifun jperrenden Barre, wo die Pafjagiere das auf dem Meere harrende oder 


*; Wir folgen bier dem „Ilyrenoınrear uo Beankoi Unöupenoh xeabauon oport. 
Cr. Ilerepöypr» 1900. 1llnıxo Auypekin Bonmal nyrs.* (Führer auf der großen ſibiriſchen Eiſen— 
bahn. Zt. Petersburg 10. Die Waflerftrage der Schilfa und des Amur und das Küftengebiet. 
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erwartete Dampfihiff oft unter den größten Schwierigkeiten auf Booten erreichten, 
das fie nun auf dem Meere nah Wladiwoftof trug. ine ſolche Neije erforderte 
7 bis 10 Tage. — Heute, wo die Uffuri:Bahn in früher ungeahnt jchneller Weiſe 
die Berbindung von Chabarowsk mit Wladiwoſtok vermittelt, befahren Dampficiffe 
den Fluß zum Zwecke der regelmäßigen Poſt-, Fracht- und Paffagierbeförderung 
zwijchen GChabarowst und dem Iman, und zwifchen Iman und SKamen-Aybolom, 
und zwar erjtere Route in je drei Tagen einmal, lettere einmal im Monat. Dieje 
Dampfſchiffe gehören der „Amur-Geſellſchaft für Dampfiifffahrt und Handel" und 
der „Sejellihaft der Dampfihiffrahrt auf dem Amur“. Bon anderen Fahrzeugen 
befahren den Uffuri die der Krone gehörenden Schiffe der Amur: Flottille des Reſſorts 
der Wegeverbindungen (Bbromerso nyrei cooömenis) und die Schiffe der Flottille 
des Amur-Uffuri-fojatenheeres — drei Dampfichiffe und zwei Barken. 

Zu diejen ausjhließlih für den Verkehr auf dem Ufjuri beftimmten Dampf: 
ihiffen fommt nun aber die große Zahl der, jei es dem Staate, jei es Privaten, 
namentlid Dampfihifffahrtsgeiellihaften, gehörenden Schiffe, die auf dem Amur und 
ſeinem Stromgebiet heimiſch find. Dieje Schiffe befahren den Amur, joweit er 
ihiffbar ift, und die zum Theil jehr bedeutenden Streden jeiner ſchiffbaren Nebenflüffe. 

Daß dieje Verbindung gewiß noch mande Mängel haben mag, darf man den 
zuweilen in der Preffe auftauchenden Klagen trauen, ift wahrſcheinlich. Sicher ift aber, 
dag auch bier von der ruſſiſchen Regierung Manches geſchehen it. Eine kurze 
Schilderung der Entwidelung und des heutigen Zuftandes der Scdiff- 
fahrt im Stromgebiet des Amur möge dies erläutern, namentlich da diefe für 
die Verbindung des Ufjurilandes mit dem übrigen rujjiihen Aſien von Wichtigkeit ift. 

Das erite ruſſiſche Dampfihiff befuhr den Amur im Jahre 1846; es war 
der Dampfer „Konſtantin“, welder von der „Nufjisch-Amerifaniihen Kompagnie“ auf 
Koften der Krone erbaut war umd unter der Führung des befannten Gawrilow die 
Mündungen des Amur erforſchte. Als aber Rußland während des Krimkrieges am Amur 
feiten Fuß gefaßt hatte, entwidelte ji, vorzugsweije durd die Förderung feitens des 
Staates, die Dampfihifffahrt auf diefem Strom außerordentlih jchnell, jo daß im Jahre 
1357 ſchon fünf Staatsdampfer auf ihm verkehrten. Bald famen Dampfer der einzelnen 
Verwaltungszmweige, wie des Telegraphenrefjorts, der Wegebauverwaltung, binzu, aud 
Private ließen Dampfer in den Verkehr treten, und im Jahre 1870 war die Zahl 
der ım Stromgebiet des Amur verfehrenden Dampfer bis auf 25 gejtiegen. Es madıte 
fih aber bald die Notbivendigkeit einer regelmäßigen Paſſagier- und Güterverbindung 
zwiihen den Hauptorten des Amur-Gebiets fühlbar, und gab die ruſſiſche Negierung 
daher der zu dieſem Zwecke gebildeten „Gejellibaft zur Herſtellung einer vegel: 
mäßigen Verbindung auf den Wafferftraßen des Amur-Syſtems“ (Topapnmeero 
CPo4Haro MApoXo1cTBa no pbramr Anyeraro 6accefina) ım September 1871 eine 
entiprehende Konzeijion. Doch vernadläjfigte dieſe Gejellihaft den Betrieb dermaßen, 
daß man ihr 1891 die bis dahin gewährte Unterftügung entzog.*) 


* Eine Erjcheinuna, die wir in Rußlands Wirthichaftäfeben oft wiederfehren finden und 
welde die oft wohlgemeinten Makregeln der Regierung hemmt. Man ruft nach Staatshülfe gegen 
die vermeintliche Konkurrenz des Auslandes, thut aber jelbft nichts, um wie die Ausländer der 
Entwidelung Rußlands zu dienen. 
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Schon im folgenden Jahre jhloß die Negierung einen neuen Vertrag mit den 
befannten Unternehmern A. Sjibirjafoff und M. Schewelew, einen Vertrag, wo— 
nad fich dieje verpflichteten, auf 15 Jahre, vom Jahre 1894 ab, auf dem Stroms 
gebiet des Amur einen Poft- und Pajjagierverkehr zu unterhalten, und zwar zwiſchen 
Strjetenst und Nitolajewst (mindeftens je einmal innerhalb zehn Tagen) und auf dem 
Uffuri und dem Hanka-See zwiſchen Chabarowst bis Kamen-Rybolow und in ums 
gefehrter Richtung nicht weniger als einmal in der Woche. 

Diefe Unternehmer gründeten die „Amur:-Gejellihaft für Dampfidifffahrt 
und Handel“, neben welder die „Sejellihaft der Amur-Dampfſchifffahrt“ entjtand. 
Die erftere bejaß im Jahre 1900 21 ftählerne Dampfichiffe und 45 Barfen, die 
andere 18 jtählerne und hölzerne Dampficiffe jowte 55 Barken verſchiedener Bauart. 
Außer den Schiffen diefer Gejellihaften befuhren die Gewäfjer des Amurgebiets noch 
Fahrzeuge von nit weniger als 35 Rhedern. 

Im Ganzen zählte man zu diejer Zeit an Schiffen, welche im Wafjergebiet 
des Amur den Verkehr aufreht erhielten, 94 Dampfihiffe, von denen 59 aus Stahl 
oder aus Eifen und 35 aus Holz erbaut waren, ſowie 123 Barfen, von denen 36 aus 
Holz, alle übrigen aus Stahl oder Eiſen. Die meiften Dampjidiffe waren im Aus— 
lande, namentlih in Belgien oder England, erbaut; auch die eifernen Barfen waren 
nicht ruffiihen Urjprungs. Eigentliche, ausihließlih zur Beförderung von Pafjagieren 
bejtimmte Dampfer find nit vorhanden. Die auf den Waarentransport- und 
Bugfirdampfern beförderten Paffagiere haben, was Komfort und Verpflegung anlangt, 
Vieles zu entbehren. 

Für die Erſchließung des Amur:Gebiets für die Kultur und den Verkehr 
bedeutete diefe mit Unterjtügung der Regierung geförderte Entwidelung der Dampf 
ihifffahrt immerhin einen großen Forticritt. 

Nahdem wir bei Gelegenheit der furzen Charakterifirung des Stromſyſtems 
im füdlihen Küftengebiet der für dasſelbe jo hohen Bedeutung der Flüſſe für den 
Binnenverfehr im und zu dem Gebiete gedacht haben, werfen wir einen Blick auf 


Die Verbindungen auf dem Scewege. 


Die zur Zeit widtigfte Verbindung mit den Nahbarftaaten und dem europäiſchen 
Diutterlande ift für das Nüftengebiet der Seeweg. Wir jehen daher aud im legten 
hinefijhen Kriege die Mehrzahl der Truppen, der Hospitäler des Rothen Kreuzes und 
des Hriegsmaterials auf dem Seewege nad dem fernen Djten befördert werden. Die 
Anfiedler, die Rekruten, die nad dem Küftengebiet verlegten Truppentheile wurden im 
Frieden ebenfalls meift auf dem Seewege von den Häfen des Schwarzen Meeres nad 
Wladiwoſtok befördert.*) 


*), Nach einem im Nulihefte des „Bberuure Huocrpausoß Boenmoi Inreparypu“ (Mit: 
theilungen aus der ausländijchen Militärlitteratur) vom Juli 1901 enthaltenen Aufjage jollen während 
der chineſiſchen Wirren bis zum 1. 14. Oktober 1900 auf dem Seewege 19716 Mann und 16700 Tonnen 
Munition und anderes Kriegsmaterial nah Dftafien befördert worden jein. 

Da die Schiffe der „Freiwilligen Flotte” theilweije für den Verkehr zwijchen Wladiwoſtok 
und Port:Arthur und Tichili Verwendung fanden, eins derjelben, die „Mostwa” nad jeiner Armirung 
mit jechzehn Gejhügen dem Militärbezirt Amur zur Berfügung geftellt wurde, jah das ruſſiſche 
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Aber auch für den Verkehr der ſonſt ganz ijolirten Heinen Poften und 
Anfiedlungen längs der langgeftredten Küfte, jowie bei dem Mangel an Straßen längs 
derjelben, bei der Beihaffenheit der durd eine große Anzahl fleiner Küftenflüffe durch» 
ſchnittenen Küfte dient der Seeweg, die Küſtenſchifffahrt oder, wie der Ruſſe jagt, 
die „Kabotage” (Kaboraze). 

Solde Berbindungen gab es jeit dem Beginn der achtziger Jahre zwiichen 
der Mündung des Suifun und Rasdolnoje, an diejen Flufje und von der Mündung (dem 
Poften Rjetihnoje) mit Wladiwoftot. In der Mitte der neunziger Jahre wurde die 
Dampfſchifffahrt zwiihen den einzelnen Küftenorten an der Bucht Peters des Großen 
und der Aufjeninjel 1881 eröffnet, Dur die vom Staate unterftügte Gejellihaft Schewe— 
(off die Küftenshifffahrt zwischen den entfernten Hafenplägen am tatarijhen Golf 
(Zatarsfij Broliw), der Bucht Peters des Großen jowie der Bojjjet-Bai, wobei Port— 
Doue und der Korſſakowskij Poſten auf der Inſel Sadalin angelaufen wurde Bald 
erweiterte jie ihre Fahrten bis nah China und Japan. 

Die ruffiihe Küftenichifffahrt genügte aber bei Weitem nicht den Anforderungen, 
und aus diefem Grunde betheiligte ſich ein nicht unbedeutender Bruchtheil von Schiffen 
anderer Nationen, namentlih deutſcher, an der Fahrt zwijhen der Amurmündung 
und Wladiwoſtok jowie an den Fahrten zwiihen Wladiwoſtok und China und Korea 
(bier vorzugsweije japaniide Schiffe), So finden wir aud im Küſtengebiet die in 
Rußland mehrfah wiederkehrende Erſcheinung, daß trog aller Eubvention ruſſiſcher 
Schiffe die ausländiihen Schiffe den Verkehr am ſich ziehen. Hier fand dies jogar 
ftatt, als ſchon die „Freiwillige Flotte“ fih an der Verbindung mit dem „fernen 
Oſten“ betheiligte. An vorgebildeten Kapitänen und Steuerleuten, jowie Sciffs- 
bejagungen leiden die ruſſiſchen Schiffe Mangel. Die „Morehodnüje Klaſſü“ 
(Schifferſchule) in Wladimoftof jheint ihrer Aufgabe noch nicht in vollem Maße zu 
genügen; wenigjtens wird dies jeitens orientirter ruſſiſcher Perjönlichkeiten behauptet. 

Für die Verbindungen des Küftengebiets zur See fommt neben dem Schiffs— 
verfehr und den dauernd und regelmäßig den Perjonen:, Poſt- und Waaren-Berfehr 
aufreht erhaltenden Dampfihifffahrtsgejellihaften die Beihaffenheit der Küſten 
und Häfen in erjter Linie zur Geltung. Dieje begünftigt nicht immer den Sciffs- 
verkehr. Die jtarken Nebel an den Küſten erjhweren den Schiffen häufig das Ein» 
laufen. Sehr jhwierig für die Schifffahrt dürfte aber wohl nur die Einfahrt in den 
Bujen Smwatoj Olgü (Dlga:-Bufen) und in die Mündung des Amur jein. Bet 
dem erjteren erjchiweren nicht nur die Nebel, jondern vor Allem der Mangel an genügenden 
Scifffahrtszeihen den Eingang in den mit feljigen Ufern umgebenen Hafen. Die 
Einfahrt in die Amurmündung, um nah Nikolajewsk zu gelangen, ift dagegen infolge 
der Beihaffenheit des Stromes jehr jhwierig., Das Fahrwaſſer hat viele flache 
Stellen und ift aus diefem Grunde für Seejhiffe von einem Tiefgange von mehr als 


Kriegsminifterium fich genöthigt, noch zehn Schiffe der ruſſiſchen Privat Dampſſchifffahrtsgeſellſchaften 
und fünfzehn ausländiihe zum Transport heranzuziehen. Es follen dieſe Schiffe im Durd) 
Ihnitt jedes 1200 bis 1700 Mann befördert haben, ein englijches, der „Sicilian”, jogar 2656 Mann. 
Anjcheinend beruhen dieje Angaben auf guten Unterlagen. Wir geben fte wieder, weil fie die 
neuejten ohne irgend welchen Widerjprud in der ruſſiſchen mililitäriſchen Preſſe über dieſe Frage 
gemachten Mittheilungen fein dürften. 
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14 ruifiihen Fuß (1 ruff. Fuß — 0,305 m) nicht zu benugen, außerdem jhmal und 
iehr gemwunden. Die Schiffe find daher gezwungen, theilweife in Wladiwoſtok oder 
am Eingange des Liman des Amur zu löihen. Die Vertiefung des Hafens von 
Nitolajewst jelbft fheint eine dringende Nothwendigkeit. Sehr erleichtert würde der 
Verkehr in Nitolajewst auch, wenn das jogenannte „nördlihe Fahrwaſſer“ im Amur- 
buſen für die Schifffahrt benugbar gemaht würde, durd welches der Weg der nach 
dem Ochotskiſchen Meere zu fahrenden Schiffe abgetürzt und erleichtert würde. 

Für die regelmäßige Verbindung mit dem europäijden Rußland 
it in legter Zeit viel geichehen, nahdem die Ereigniffe des Jahres 1900 hierzu einen 
Anstoß gegeben hatten. Außer der „Freiwilligen Flotte“, die ja nah den Ver— 
trägen mit der Negierung eine größere Anzahl von Fahrten zu mahen bat, wird 
durd eine Anzahl von Schifffahrtsgejellihaften der Verkehr zwiihen Europa und 
Port Artbur und Wladiwoſtok unterhalten. Es find dies, joweit bekaunt, im Jahre 
1901: 1. Die Ruſſiſche Gefellfhaft für Dampfichifffahrt und Handel; 2. die 
Schiffe der Verwaltung der Oſtchineſiſchen Eiſenbahn; 3. die Ruſſiſche Geſellſchaft 
für Oſtaſiatiſche Dampfihifffahrt; 4. die Schiffe der Nordiihen Dampfidifffahrts- 
geſellſchaft; 5. diejenigen der in Riga domizilirten Baltiſchen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft. 
— Ferner fuhren in diefer Schifffahrtsperiode zwiſchen Odeſſa und Oftafien für Rech— 
rung der ruſſiſchen Intendantur Schiffe, welde die Firma Radau und Komp. gejtelit 
hatte, ferner zwei folde des Prinzen Chaime von Bourbon und ein Dampfer des Grafen 
Keyſerlingk. Das legtgenannte Schiff verbleibt längere Zeit im Ochotskiſchen Meere 
zum Zwecke des Walfiihfanges. Bon allen dieſen Schiffen wurde eine größere 
Zahl von Reiſen gemadt, jo von den Dampfern „Odeſſa“, „Merkurij“ und „Juppiter“ 
der „Ruſſiſchen Gejellibaft für Dampfihiffiahrt und Handel“ jehs Reiſen zwiſchen 
den Häfen des Schwarzen Meeres und Wladimoftot. Auf dem Hinwege halten ſich 
diefe Schiffe in feinem Hafen auf, während fie auf der Rückreiſe Waaren nad 
Nagafali, Hankoi, Shanghai und den Häfen des indiſchen Ozeans bringen. Die 
„Ruſſiſche Oſtaſiatiſche Geſellſchaft“, die jeit noch nicht zwei Jahren bejtebt, läßt vier 
jehbr große Dampfer von je 7500 Tonnen Gehalt zwiſchen Petersburg und Wladi- 
woſtok verkehren. Dieje Schiffe laufen nur auf der Nüdreije die ſüdruſſiſchen Häfen 
in dem Falle an, wenn fie für diefe Waaren und Paffagiere mit jih führen. Sie 
jolfen nur 60 Tage unterwegs fein und im Ganzen jehs ‚Fahrten ausführen. — 

Neben dieſen amtlib zugelaffenen und tbeilweiie zu terminmäßigen Fahrten 
verpflichteten ruſſiſchen Schiffen gebt nun der Verkehr der zahlreihen auswärtigen 
Ein Bild des geſammten Schifffahrtsverfehrs des Küftengebiets geben 
die vorliegenden ſtatiſtiſchen Nachrichten der rujjiihen Zollvermwaltung. 

Im Ganzen famen im Jahre 1897 im Hafen von Nitolajewst 86, in dem 
von Wladimwoftof 246 Schiffe an, im erjtgenannten Hafen berrichte die japaniiche, in 
Wladiwoſtok die deutihe Flagge vor. Es trafen 9 Prozent deutihe Schiffe 
in den beiden Häfen ein. Die rufjiihen Schiffe, welche 1895 mit 29,9 Prozent, 
1596 mit 31,5 Prozent des Sejammtverfehrs an der Spige aller Nationen ftanden, 
batten 1897 ihre Stelle an die Deutiben abgetreten, welche 32,9 Prozent des 
Sejammtverfehrs vermittelten, während Rußlands Flagge nur 19 Prozent der in den 
beiden großen Häfen des KüftengebietS eingehenden Waaren einführt, Norwegen 
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15,5 Prozent, England 13,5 Prozent, Amerika 7,2 Prozent, Japan 9,9 Prozent, 
Defterreih 1,5 Prozent. Dieſe Zahlen beweiſen aber aud, daß trog der anzuerfennenden 
Bemühungen der rufjiihen Wegierung, die eigene Seejhifffahrt zu beben, es ein 
„fommerzieller Selbſtmord“ jein würde, wollte man den Wünſchen jlavophiler, wohl 
mehr die eigenen Intereſſen wie die der Nation verfolgenden Heißſporne nachgeben und 
den Sciffsverfehr der fremden Staaten in den Häfen der Nüftengebiete beichränfen. 


Die Yandverbindungen 
waren bis zur Erbauung der Uffuri-Eifendahn in einem ganz ungenügenden Zuftande. 
Ehaujjirte Straßen waren nit vorhanden, und die für Fuhrwerk, ſelbſt für zwei— 
rädrige hinefishe Karren geeigneten Straßen — kolessnüja gruntowüja — waren 
in der naſſen Jahreszeit faum zu durhichreiten.*) Als der Schwerpunft des Gebietes 
immer mehr nad) dem Süden verlegt wurde, Wladiwoſtok der Stügpunft der Flotte 
des Stillen Ozeans und der Mittelpunkt der militärijhen Anftalten und Garnifon 
jehr bedeutender Truppenabtbeilungen geworden war, trat die Nothwendigfeit immer 
mehr hervor, die Berbindung vom Süd-Uſſuri-Lande mit dem übrigen Neihe von dem 
doch immerhin jehr empfindlichen und von den Engländern beherrihten Seewege unab- 
bängig zu machen. Die Möglichkeit hierzu war durd die Verbindung von Chabarowsk 
mit Wladiwoftof mittelft einer meiſt im Thale des Uffuri geführten Eijenbahn gegeben. 

Bereits 1875 war eine Eijenbabnverbindung von Wladiwoftof in das Herz 
des Sid-UffurisYandes bis zum Danla-See angeregt, doch der Gedanke wieder auf: 
gegeben worden. Erſt 1857 entihied man fih endgültig für die Ausführung der 
Uffuri-Bahn und ordnete die Vorarbeiten an, welde in den Jahren 18857 und 1888 
unter Yeitung des Ingenieurs Urjjatti ausgeführt wurden. 1891 begannen die 
Arbeiten, jo daß in Anweſenheit des jegt regierenden Zaren am 31. Mat 1891 die 
Erdarbeiten und die Schienenlequng beginnen fonnten. Am 13. Februar 1596 war 
der jüdlihe Theil der Eijenbahn bis zur Station Grafsfaja (352 Werft) und am 
13. November 1897 der nördliche von dort bis Chabarowsf (339 Werft) für den 
regelmäßigen Verkehr eröffnet. Die Schwierigkeiten, welhe beim Bau, wie namentlich 
bei der Heranihaffung des Betriebsmaterial® aus dem europäiihen Rußland und 
anderen Gegenden Europas und Amerikas zu überwinden waren, erflären die auf die 
bedeutende Summe von 43042383 Rubeln aufgelaufenen Baukoſten. 

*) Der Ruſſe nennt daher dieſe Zeit, in welcher die Straßen einem Schlammmeere gleichen, 
ſehr bezeichnend die ‚Rasputitza*, Wegeloſigkeit. Die Wege waren zum großen Theil von Truppen 
gebaut, die auch bei dem Bau der Uffuri-Bahn beichäftigt waren. 

Mit Karren bezw. leichten Wagen zu befahrende Wege findet man eigentlidh im Küften- 
gebiete nur im Süd-Uſſuri-Lande. 

Dort baute man zuerft die Strafe irpymrosan zopora, d. h. ein unbefeftigter Weg) 
zwiſchen Kamen — Rybolow an dem Hanka-See, über Nikolſſt nad Rasdolnaja am Suifun. Dies blieb 
lange Zeit die einzige Fahrſtraße im Lande. Die Verbindung von NRasdolnaya bis Wladimoftot, 
eine Entfernung von über 60 km, beftand bis zum Jahre 1881 nur aus einem ſich am weſtlichen 
Ufer der Halbiniel Murawiew-Amursfij binziehenden Saummege, auf dem die Pferde oft bis an den 
Bauch im Waſſer waten und die Barren des von der Steilfüfte ins Meer fallenden Flüßchens durd): 
furten mußten. — Später baute man Fahrwege von Nitolfjt bis Anutidino, von Rasdolnaja zum 
Voſſjet-Buſen, aus dem Thal des Suntjatihi in das des Ufjuri, einen jolden von Wladimirowia 
am Sutjhan zum Meerbujen Smwatoj Olgü u. f. w. — An diejen Wegebauten waren außer den 
Truppen auch Strafgefangene jowie Koreaner und Chinejen betheiligt. 
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Trotz der Erbauung der Uffuri-Bahn war eine gefiherte, durchgehende Land— 
verbindung mit Sibirien und dem europäifhen Rußland nicht bergejtellt. Der Ver— 
längerung der fibirijhen Bahn durch das ruſſiſche Gebiet des Amur-Bezirkes ftellten 
ſich faum überwindbare techniſche Schwierigkeiten entgegen. Aus diefem Grunde entichloß fich 
die ruffiihe Negierung — ob noch andere politifhe und ftrategiihe Gründe mitipraden, 
ſei dahingeftelt — zur Führung der Eiſenbahn durd die Mandjhure. Die oft- 
chineſiſche Bahn überjchreitet, wie befannt, bei dem Dorfe Nagadan die dinefische 
Grenze, führt über Chailar und Eharbin zur Grenze des Küftengebietes, welde fie bei 
der Station Pogranitibnaja erreiht, von wo aus eine VBerbindungsitrede bis zur 
Station Nitolfft Uffurijfjt der Uffuri-Bahn führt. Mit der Transbaifal-Bahn im 
Norden ift fie verbunden durd die Strede Nagadan—KHatdalowo, einer Station öftlich 
Tſchita. Die Zweigbahn Nikolſſk —Uſſurijſſt—Pogranitſchnaja durdichneidet Theile des 
Siüd-Ufjuri-Bezirks und des UffurisKojatengebietes und ijt daher gerade für die Erſchließung 
des fruchtbarften und fultivirteften Theils des Küftengebietes von hoher Wichtigkeit, 
abgejehen von der Verbindung des Hinterlandes mit ihm und feinem wichtigen Aus— 
und Einfuhrhafen Wladimoftof, der einen der füdlihen Ausgangspunfte des großen Ueber- 
landweges bildet, deijen andere Endpunfte befanntlih Talienwan und Port Arthur find. 

Wir haben oben erwähnt, wie ungenügend nah Zahl und Beihaffenheit die 
fhienenlojen Straßen im Küftengebiet waren und find. Dasjelbe gilt von den längs 
der Schilfa und des Amur zum Küftengebiet führenden Landverbindungen. Bon 
Strjetensf ab, dem Endpunkt der Transbattal-Bahn, wird der Verkehr, wie wir faben, 
auf dem Waſſerwege weitergeführt. Diejer ijt einen großen Theil des Jahres durch 
die Eisbedefung gejperrt, vielfah auch durd den niedrigen Wafferjtand, der viele Un— 
tiefen entjteben läßt, welhe der Schifffahrt Hinderniffe in den Weg ftellen. Bis zum 
Ausbruche der hinefiihen Wirren bildete die jogenannte Poſtſtraße, welde fih an den 
oft jehr hoben und jteilen Ihalrändern längs der Scilfa und des Amur bis Chaba- 
rowsk binziebt, auf großen Streden nur einen Saumpfad, auf weldem oft in 
ihwindelnder Höhe Menihen und Saumtbiere ſich mühſam und mit Gefahren durch— 
arbeiteten. Der im Thale oder wenigitens in geringer Höhe über demjelben führende 
ZTreidelweg zum Fahren der Barken und Flöße war aber bei Fahrwaſſer oft überjpült 
und nit bemugbar. Für einen Durdgangsverfehr von Fuhrwerken oder gar von 
Geſchützen war diejer Weg auf weite Streden hin unbenugbar. Eine lange Zeit des Jahres 
war mithin die Verbindung nicht allein des Küftengebietes, jondern aud eines Theiles 
des Amur-Gebietes mit dem Dinterlande in Frage geftellt, ein namentlich bei einem Angriffe 
von der See her verzweifelter, jedenfalls keineswegs als zufriedenftellender Zuftand. 

Bet Ausbruch der Tyeindjeligkeiten im vergangenen Jahre war es zunächit 
unmöglib, die vielen fih in der „Etappe“ Strjetenst anjammelnden Truppen, Ber: 
pflegungs= und Munitionsvorrätbe weiter zu jchaffen, mamentlihb da im Sommer 
Waffermangel auf der Scilfa eintrat. Auf Befehl des Militärgouverneurs von 
ZTransbaifalien, des Generalmajors Mazijewskij, wurde daher der Wegebauingenieur 
Feldt beauftragt, zunächſt die etwa 120 km lange Strede von Strjetenst bis Uſtj— 
Kara für die* Etappenverbindung berzuftellen, auf welder fib im Strome bejonders 
viele Untiefen finden, die mit ihren Stromjchnellen die auf dem Strome transportirten 
Truppen zum Umfteigen zwangen. Dieje mußten die Fahrzeuge verlaffen, um fie unterhalb 
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der Stromfchnellen auf dem meist jebr ſchwierigen Fußmarſche zu erreihen. Aın 10. Auguft 
hatte man mit Aufgebot der ganzen verfügbaren Kojafenbevölferung des Transbaikal— 
Heeres und aus Strjetensf ermietheter Arbeiter die Aufgabe gelöft und ging nun an die 
Weiterführung der Straße auf Pokrowka, wobei namentlich die mehr als 200 km lange 
Strede von Mojhigda bis Pokrowka, auf der fid feine einzige menſchliche Anfiedelung 
vorfand, die vielmehr einer Einöde gli, bejondere Arbeiten verurſachte. Anfang 
Oklober endlih waren die Arbeiten joweit vorgejhritten, daß Infanterieabtheilungen 
und unberittene Kommandos der anderen Waffen die Strafe maridiren fonnten. 

Wie meit diejer Weg erhalten wird, oder jeither verlängert ift, daüber ift 
unferes Wiffens nichts befannt geworden. 

Um aber zu ermefjen, was die Derftellung einer Fahrſtraße oder doch einer 
Marſchſtraße für eine Bedeutung für die Verbindung des Küſtengebietes, namentlich 
aber in Verbindung mit der Uſſuri-Bahn, haben muß, müſſen wir uns vergegen- 
wärtigen, daß man bei guten Marjchleiftungen der Truppen auf den bisherigen Saum— 
wegen für den Marſch auf der Strede von Strjetenst bis Blagowietſchtſchensk und 
von dort über Chabarowsk nah Wladimoftof, jelbft wenn man trog der unendlichen 
Schwierigfeiten 100 bis 120 km in einer Woche rechnet, doch viele Wochen an— 
nehmen fann.*) 

Wollte man die Truppen aber auf dem Wafjerwege fenden, jo fann man für 
die Fahrt der Dampfihiffe, wobei ernjtlihe Hemmungen durd niedrigen Wafferjtand, 
der Aufenthalt auf den Stationen, das Ber und Entladen nit berüdjichtigt find, für 
dieſe Strede, joweit fie auf dem Waſſerwege zurüdgelegt werden kann, etwa 14 Tage 
rechnen. Stromaufwärts verdoppelte ſich die Fahrzeit.**) . 


*, Die thatjädhlihen Erfahrungen bei der Truppenbeförderung von Strjetensf aus auf 
dem Wafjerwege geben einen intereflanten Einblid in diefe Berhältniffe. Zur Zeit der Mobil: 
madung war der Wafjerftand in der Schilka und deren Quellflüſſen fehr niedrig. Größere Dampfer 
fonnten zu jener Zeit Strjetensf überhaupt nicht erreichen, und da erft ın der eriten Hälfte des 
Auguft das Wafler ftieg, jo mußte man die Truppen und Armeetransporte auf Flößen und auf 
flahgehenden Booten, den fogenannten Schalanden, bis Pokrowla fhaffen. An die Etappenbehörden 
trat daher die Nothwendigfeit heran, Flöhe und Schalanden zu erbauen, da die vorhandehen nicht 
entfernt ausreichten. Der Oberjtleutnant im Generalftabe Sſacharow lie alle Holzvorräthe mit 
Beſchlag belegen, die hierzu geeignet waren und ſich in Strjetensf und oberhalb dieſes Ortes in der 
Scilfa, in der Ingoda und im Onon vorfanden. Der Militärgouverneur von Transbaikalien ließ 
ferner auf den Stationen der Trunsbaifal: Bahn Holz zu Flößen und Scalanden bearbeiten und 
beranfchaffen. Die unermüdliche Thätigfeit der ruififchen Etappeningenieure erreichte es, dab man 
in Strjetensf bis Anfang Dftober etwa 115 Flöße und 107 Scalanden fertiggeftellt hatte. Ein 
folches Floß konnte zwiichen 5000 bis 6000 kg, eine Schalande bis 60000 kg tragen. Bıs Anfang 
Dftober hatte man 65 Flöße und 96 Schalanden mit Truppen u. ſ. w. von Strjetensf abgefertigt. Auf 
erjteren waren 10 Difiziere, 1500 Mann, 850 Pierde und 3000 Bud (1 Pud — 16,380 kg) Kriegs: 
material aller Art verladen worden. Neben diejen improvifirten Fahrzeugen wurden von Strjetensf 
noch 147 Heine und fpäter auch größere Dampfer fowıe 36 Barken mut im Ganzen 40000 Mann und 
5000 Pferden abgejandt. (Kriegstechniiche Zeitfchrift, IV. Jahrgang, 8. Heft, S. 437/438.) 

**Ruſſiſche Quellen behaupten, ein folder Marſch auf den faſt unbraudhbaren Saum: 
und Treidelmegen könnte bis 26 Wochen dauern. 
(Schluß folgt.) 
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Piskullion zum DBkioberheft. 


Zum Aufſatz: „Die indireften Mtittel des Seefrieges im Kampf 
zwifchen England und dem erjten franzöfifchen Naiferreich.‘ 


Der Artikel des Kapitänleutnants E. Goette über die indirelten Mittel des 
Seelriege8 betont mit Recht, daß die Schädigung des feindlien Handels ohne Be- 
berrihung der See nur don vorübergehender Bedeutung jein kann. Dagegen wird der 
Verfaſſer — offenbar beeinflußt von der unrichtigen Darftelung Mahand — der 
maritimen Politit Napoleons nicht völlig geredt. „Nach der Schlacht von Tra— 
falgar“, jagt er, „lich fi Napoleon von jeinem Marineminifter Decres dazu über- 
reden, im Kreuzerkriege allein Erfolge gegen England zu ſuchen.“ Ohne Zweifel ist 
der Verfaffer der Anſicht, daß Napoleon bis zur Schlaht von Trafalgar England 
durch einen Uebergang mit Hülfe jeiner Schladhtflotte niederwerfen wollte, dieſe Idee 
aber nad Trafalgar aufigab und England ausichlieglih durch Gefährdung jeines Handels 
mitteljt der Kreuzergeichwader zu beugen juchte. Napoleon hätte fi aljo einer Ueber— 
ihäßung des Kreuzer- und Kaperkrieges jchuldig gemadt. Zum Beweiſe jeiner An: 
ihauung führt der Verfaſſer an, dab jeit 1805 eine Anzahl Heiner Geihwader zur 
Beläftigung des englischen Handels in den amerilanischen, afrikanischen und afiatijchen 
Gewäſſern ausgeiandt worden jei, 

Hiergegen iſt zunächſt einzumwenden, daß die Urjache der Entjendung diejer Kleinen 
Geſchwader nicht die Niederlage von Trafalgar, jondern die Vereitelung des engliichen 
Landungsplanes gemwejen ijt. Als dad Ausbleiben Villeneuves (im Augujt 1805) und 
der Ausbruch des öjterreichiichruffiichen Kriege den Uebergang auf unabjehbare Zeit 
verichoben hatte, jtand Napoleon vor der Frage, wie er num jeine Schladhtflotte ver- 
wenden follte, da das jeit zwei Jahren angejtrebte Ziel einmal verfehlt war. Er 
bejtimmte deshalb unmittelbar nad; dem Scheitern ded Landungsplane® das große 
franzöftich-jpaniihe Geſchwader Villeneuves in Cadix zu dem Feldzuge nad dem 
Mittelmeer; gleichzeitig befahl er, die übrigen Linienjchiffe in Breft, Rochefort und 
Lorient in mehrere Geſchwader zu formiren und gegen den engliichen Handel auszujenden. 
(An Decres 1. 17. September, an Willaumez 23. September, an Rojily 17. Sep: 
tember.) Dieje zweite Idee wurde auch feitgehalten, als Villeneuve bei Trafalgar 
geichlagen worden war; jeine Projekte, jchrieb Napoleon, würden hierdurch nicht 
geändert, und befahl dem Marineminijter, die Abfahrt der noch in den Häfen liegenden 
Geihwader möglichjt zu beeilen (18. November), Die Schlaht von Trafalgar hat 
alio die Abſicht, jolhe kleinen Geſchwader auszuſenden, weder hervorgerufen noch 
beeinflußt. 

Des Weiteren jcheint mir der Herr Verfaffer Napoleons Abfiht, die er mıt 
diefem Kreuzerkriege verfolgte, nicht richtig interpretirt zu haben. Denn Napoleon war 
weit entfernt, von diefem Kriege gegen den engliihen Handel allein die Entjcheidung zu 
erwarten; was er davon erhofite, war außer der Schädigung der Engländer vor allen 
Dingen eine befjere Schulung jeiner ungeübten, zum Theil nur in den Häfen ausgebildeten 
Seeleute. „Ahr werdet dem Feinde großeh Schaden zuſügen . . . . und das Refultat 
wird fein, gute Offiziere und Matrojen zu bilden.” (Un Decres 17. September 1805.) 
Auch der Ueberredung durd den Minifter hat es nicht bedurft; Napoleon iſt von 
jelbft auf diefe Idee verfallen. Die Ausiendung der Geichwader und der Handeläfrieg 
hatten alfo, wie ich ſchon früher dargelegt habe (Marine-Rundihau, Dezember 1900), 
nur eine vorbereitende Bedeutung; fie jollten die Flotte in der Zwiſchenzeit, bis ihr 
wieder größere Aufgaben geftellt werden fonnten, mit größtem Nußen bejchäftigen. Das 
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legte Biel war immer die Bildung einer großen Schladtflotte, jei e8, um den Mebergang 
nod einmal zu verjuchen, jei es, um in den Kolonien einen enticheidenden Schlag gegen 
England zu ermöglihen. Daher aud) die unermüdlihe Thätigkfeit im Neubau von 
Linienſchiffen und das Verbot, Linienjchiffe zu desarmiren. 

Bei diejer Gelegenheit möchte ich die Theje des Herrn Verfaſſers, daß der ſchwächere 
Theil ausjchlaggebende Erfolge im Handelskriege auch unter günftigen Umſtänden nicht 
zu erringen vermag, durd ein jpezielled Beilpiel aus der Napoleoniſchen Zeit erhärten. 
Für den Krieg gegen den englijchen Handel bot die franzöfifche Befigung Ile de France 
(Mauritius) die größten Vortheile. Sie bejaß vortrefflihe Häfen und eine energijche, 
zum Kaperkriege geichidte Bevölkerung; man funnte von hier aus nach den Witterungs- 
verhältniffen die Routen des reichen indiichen Handelö genau berechnen und erhielt 
überdied durch die zahlreichen neutralen Handelsſchiffe immer fichere Nachrichten über die 
englijchen Indienfahrer. Die engliihe Marine endlid in den indiihen Gewäfjern war 
feineswegs bedeutend, der franzöfiichen zu Anfang nur wenig überlegen. Troß diefer Vorzüge 
und obwohl der Generalfapitän, General Decaen, die zahlreihen Korjaren der Anfulaner 
durch Fregatten und Eleinere Staatsſchiffe unterjtügte, ift e8 den Franzoſen nicht gelungen, 
den indiihen Handel ernftlich zu ſchädigen, geſchweige denn zu unterbinden. Die tapferen 
Seemanndthaten, die die Korjaren ausgeführt haben, brachten den Engländern zwar 
einzelne herbe Verluſte, aber der indiſche Handel in feiner Gejammtheit ift von 1808 
bis 1810 ziemlich unverändert geblieben (Macpherson, commerce with India). 
Bezeichnend ift, daß bei Weiten die meiſten der Korjaren jchließlid von den Engländern 
gefangen wurden, und daß der Krieg gegen den Handel den größten relativen Erfolg in 
den erften Jahren des Krieges hatte, als die franzöfiihe Schladhtflotte noch einen gewiſſen 
Machtfaltor darftelltee Sobald fie ihre Bedeutung verloren hatte und die Engländer 
jtärfere Streitkräfte au Europa nad dem Oſten ſchicken konnten, war ed auch mit dem 
„Piratenneft“, wie man Ile de France nannte, vorbei (1810). (Näheres über dieſe 
Dinge in dem gründlichen Buche von Prentout, L’ile de France sous Decaen, 
1803 biß 1810. Parid 1901.) 

Dr. ©. Rotlojf. 


Marine-Rundihan. 1801. 11. Heft. s1 
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Zum Aufjag „Ein Zufunftsichulichiff‘. 
1. 


Ein „Zukunftsſchulſchiff“ it ein im Oktoberheft der, Marine-Rundſchau“ veröffent- 
lichter, v. T. gezeichneter Artikel betitelt, welcher die Schulichiffsfrage in einer bisher noch 
nicht erörterten Weife löſen will und ficherlicy von Jedem mit Intereſſe gelejen worden 
ift. Der Verfaſſer tritt für den Bau und die Indienftitellung eine großen, 200 See— 
fadetten aufnehmenden Schulichiffs ein, jobald die jegigen Schulfregatten aufgebraucht 
find, und weiſt zur Begründung feines Vorjchlaged in der Hauptſache auf zwei Punkte 
hin: 1. die Nothwendigfeit einer Trennung der Seeladetten: und Schiffsjungen-Erziehung, 
und 2. die Möglichkeit einer größeren Erjparniß cn Ausbildungsperjonal und Indienſt— 
bhaltungstlojten. 

Die gleichzeitige Ausbildung von Seefadetten und Schiffsjungen auf einem Schiffe 
führt jtet3 zu Friktionen, hindert den planmäßigen Ausbildungsgang beider und muß 
fallen, jobald die jeßigen Uebergangsverhältniffe in der Marine überwunden find. Jeder 
Offizier, welcher einmal auf einem Schulſchiffe gewejen ift, wird hierin mit dem Ver— 
fafjer gleicher Anficht fein. Weniger kann man dagegen dem zweiten Argumente bei- 
pflichten. Gelegentlich eines Bankets zu Ehren ded von der ojtafiatiichen Station zurüd: 
gekehrten Admiral Sir E. Seymour fagte der erfte Lord der engliichen Admiralität 
Lord Selborne: „Depend upon it tbat in the future as in the past, iftwo great 
nations had to fight, all the weapons they would fight with would generally 
be equal. What would win would be the best disciplined, most courageous, 
most self-reliant and most tenacious officers and men, led by the most capable 
adıniral.* Das perjönliche Element und insbejondere die Tüchtigleit des Seeoffizierforps 
wird in einem zufünftigen Seetriege den Ausjchlag geben. Bet der Erziehung des See- 
offiziererfaßes darf man deshalb den Grundſatz des Sparend nur dann aufitellen, wenn 
man die fihere Gemißheit hat, mit weniger Mitteln Gleiches oder Beſſeres zu erreichen. 
Bei einer Einihiffung von 200 Seeladetten auf einem Schuljhiffe können nicht diejelben 
Rejultate erzielt werden wie bei einer Vertheilung derjelben Anzahl auf vier Schiffe, 
jelbjt wenn erjtered jo vorzüglich; eingerichtet und mit Lehrmitteln und Lehrjälen aus— 
geftattet ift, wie dv. T. das „Zukunftsſchulſchiff“ fchildert. Eins der wichtigſten Erziehungs- 
mittel, der perjönlihe Einfluß der Erziehenden, fommt nicht zur Geltung. Der Kom: 
mandant, der I. Offizier und alle älteren Offiziere, mit Ausnahme der Seefadettenoffiziere, 
find nicht im Stande, auf jeden einzelnen Seefadetten erziehlich einzuwirken. Ein gutes 
Syitem muß nad) einer Theilung der Zöglinge in Heinere Gruppen, nicht nad) einer 
Mafjenerziehung jtreben. Diejed wichtige Moment kann man allerdings leicht überjehen, 
wenn man die jegigen Verhältniffe als noch lange fortdauernd betrachtet. Augenbliclic 
jtellt die Ausbildung des Seeoffiziererfaged abnorme Anforderungen. Sind aber die vier 
Scyulfregatten als jchwimmende Gymnafien für Seeladetten nicht mehr zu gebrauchen, 
wird auch nicht mehr die Nothwendigkeit vorliegen, vier Seeladettenſchulſchiffe in Dienſt 
zu halten. Nach dem Flottengeſetz von 1900 joll das Seeoffizierkorps bis zum Jahre 1920 
eine Stärle von 2088 Köpfen erreicht haben, d. 1. eine Vermehrung um 1212 Stellen 
erfahren. Seit 1900 werden jährlich 200 Seeladetten eingejtellt. Unter der Annahme, 
daß don ihnen 150 bis 160 Dffiziere werden und der Abgang im ganzen Dffizierforps 
in den nächſten Jahren durchſchnittlich 30 bis 40 Köpfe beträgt, erhält das Korps einen 
jährlichen Zuwachs von 120 Offizieren vom Jahre 1903 ab. 1913 wäre mithin bereits 
die Stärke erreicht, welche 1920 vorhanden jein jol. Man kann aljo bereit3 vor 1910, 
vorausſichtlich 1907, die Zahl der einzuftellenden Seeladetten verringern und fi) mit 
einer Jahresquote von 150 begnügen, um jchließlich etwa 1911/12 auf einen Durchſchnitt 
von 100 bis 120 zu fommen. Hält man daran feit, daß erziehliche Rüdfichten die Zahl 
der Seeladetten auf einem Schulihiff auf 50 bis 60 beichränten, jo wird man bei einem 
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berdoppelten Offizierforps nur die Hälfte der jegigen Schulidiffe nöthig haben, die An— 
forderungen der Erziehung werden um das Vierfache verringert. Sollte die Marine nach 
1920 fich noch weiter vergrößern, jo werden troßdem die geichilderten Verhältniffe nicht 
wejentlich verjchieden jein. Eine jo jchnelle Vermehrung wie in den Jahren 1898 big 
1920 wird aller Vorausfiht nach nicht wieder eintreten. Seht gilt es, Verſäumtes nach— 
zubolen, jpäter wird man auf einer guten Grundlage ſyſtematiſch weiter bauen können. 


Auch die Nebengründe, welhe v. T. für fein Projekt anführt, find theilweile 
anfehtbar. Für einen Seekadettenoffizier der Sebtzeit mögen große helle Lehrjäle, 
Modellzimmer u. j. w. etwas jehr Verlodendes haben. In den jpäteren Jahren werden 
fie denjelben Reiz nicht mehr auszuüben vermögen. Sobald das jegige Uebergangsitadium 
vorbei ijt, wird der theoretiiche Unterricht auf den Schulichiffen wieder bedeutend ein- 
geichränft werden und die Praxis in ihr altes Necht treten. Dem Schulſchiffsjahr wird 
entweder nicht unmittelbar die Marinejchule folgen, oder ed wird hier nicht in einem 
Jahre die Bewältigung des gejammten für einen Geeoffizier nothwendigen theoretiichen 
Lehritoffe8 verlangt werden. Für die praftiihe Ausbildung jchadet e8 durchaus 
nicht8, wenn der Geeladett öfter naß wird und das Schiff rollt und jtampft. Es hat 
jehr viel gegen fi, die Weußerung „an jpäter ihnen (den Seekadetten) aufzuerlegende 
größere Beichränkungen werden fie ſich trogdem ohne Weitered gewöhnen“ al3 Erziehungs— 
prinzip anzunehmen, wenn man aud) andererjeit3 nicht dem Grundjaße huldigen ſoll, dem 
Seeladetten im erjten Jahre nur die unbequemen Seiten des Bordlebens vorzuführen. 
Um ihm in gleiher Weije die ſchönen und jchweren Seiten ded Berufs zu zeigen, thut 
man befjer, ihn auf einem nach Siriegsichiffsregeln gebauten Schiffe und nicht auf einem 
„Salondampfer” unterzubringen. 

Der Wunſch, „die Welt zu jehen“, ift bei den Meijten die Haupttriebfeder, id) 
der Seeoffizterlaufbahn zu widmen. Er erhält die Liebe zum Berufe und hilft über 
viele Entfagungen hinweg. Junge Gemüther find aufnahmefähiger al3 ältere. Troßdem 
hat es mehr Nachtheile als Vortheile, dem jungen Seefadetten in einem Jahre alle Schön- 
heiten diejer Erde zu zeigen. Der Beruf bringt joviel Neues für ihn, er fann eine große 
Menge von Eindrüden auf den Reifen gar nicht verarbeiten. Ein Seefadett, welcher in 
einem Jahre Alles jehen joll, wird in Wirklichkeit nichtS gejehen haben. Vom Erziehungs: 
ſtandpunkt aus ijt es richtiger, dem Seeladetten im erjten Jahre nur eine Gegend zu 
zeigen, ihm aber die übrigen nicht allzulange vorzuenthalten. Ueberjättigung und unbe- 
friedigteS berechtigte Genußbedürfniß haben die gleiche Wirkung, fie machen unluftig. 

Solange ältere jeetüchtige Kriegsichiffe zur Aufnahme einer Anzahl Seefadetten 
vorhanden find, können fie ohne Schaden als Schulidiffe verwandt werden. Wenn man 
iparen will, jo jpare man den Bau neuer Schulichiffe, ſpare aber nicht an den Indienſt— 
haltungen und vor Allem nicht am Ausbildungsperjonal. Der perjönlide Einfluß der 
einzelnen Offiziere und das Vorbild des Schulſchiffsoffizierkorps find für eine gute Ent» 
widelung und Leiftungsfähigfeit des Offiziernachwuchſes von außerordentlihem Werthe. 
Wer ſich dad Secoffizierforpd mit offenen Augen anfieht, wird in den einzelnen Jahre 
gängen bejondere Eigenthümlichkeiten und Eigenjchaften vorherrjchend finden. Die Offizier: 
forp8 der betreffenden Schulſchiffe jpiegeln fich in ihnen wieder. 

Hoffentlid) wird die von v. T. gegebene interefjante Unregung noch andere An: 
fihten and Tageslicht fördern. Die Erziehungsfrage des Seeoffiziererjages ift jo wichtig, 
daß fie von allen Seiten beleuchtet werden muß. 

v. U. 


81* 
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I; 


Der im Dftoberhejt veröffentlichte Aufiag „ein Zukunftsſchulſchiff“ behandelt eine 
Frage, welche innerhalb unjeres Dffizierlorps jchon vielfacher und namentlich) mündlicher 
Erörterung unterzogen worden ijt. Das nterejje, das man ihr entgegenbringt, erklärt 
fih dur die Erlenntniß, daß unjere jegige Seeladetten- und Schifisjungen- Ausbildung 
das Erzeugniß einer Nothlage ift, weldhe und durch die bedeutende Vermehrung unjeres 
Blottenmaterial® und Perſonals aufgeziwungen wurde und über kurz oder lang wohl eine 
Abänderung erfahren wird. 

Der Verfafjer bezeichnet als Hauptfehler des heutigen Syitems die gemeinjame 
Einjhiffung von Seefadetten und Sciffsjungen, den Plagmangel, die hohe Zahl der 
Schulſchiffe und die jhwierige Handhabung ded Dienſtes an Bord derjelben und macht 
Abänderungsvorichläge, die auf dem zweifellod richtigen Gedanken fußen, daß der Mangel 
an Geld und Dffizieren die Hauptfaktoren des Kompromifjes find, den unſere Schuliciffe 
zu Ungunften ihrer eigentlihen Beftimmung darftellen. Er glaubt mit feinem Zutunfts- 
Ihuljchiff nicht nur befjere Verhältniſſe zu jchaffen, jondern auch Geld und Dffiziere jparen 
zu können. Die Rechnung, welche er dabei anjtellt, ift leider einjeitig. Sie beichäftigt 
fi nur mit den Koſten der Seeladettenerziehung und behandelt die Schifjsjungen-Aus- 
bildung nebenbei, indem Berfafjer die Anlehnung an das engliſche Syitem, die Unterbringung 
auf Hulks und Beilchiffen, empfiehlt. Bei eingehenderer Betrachtung und Berechnung 
würde fich indejjen legtere allein meine8 Erachtens mindejtens ebenjo theuer jtellen wie 
die Indienjthaltung unjerer jegigen Schulichiffe, welche doch die beiden Fliegen mit einer 
Klappe ſchlägt. Desgleichen würde die ausgerechnete Erjpamiß an 29 Offizieren ver: 
Ihwinden und fi in daS Gegentheil umkehren. Denn die Ausbildung auf den Hulks 
müßte doc mindeſtens zwei, wenn nicht drei Jahre dauern. Das bedeutet einen Beſtand 
von 2000 bi8 3000 Jungen, für die man wenigiten® 30 bezw. 45 Dffiziere benöthigte, 

Der Vorichlag des Verfaſſers entbehrt alſo hinfichtlicy der ausgerechneten Er— 
Iparnifje einer beweisfräftigen Begründung, troßdem enthalten feine Ausführungen viel 
Beachtenswerthes. Das Zukunftsſchulſchiff eröffnet die Ausficht auf einen geregelten, 
gleihhmäßigen Ausbildungsgang des Seeladetten, es macht ihn jeegewohnt und führt ihn 
hinaus in die Welt, damit in dem jungen, eindrudsfrohen Gemüth die Luft und Liebe 
zum jpäteren Berufe erwedt wird. 

Uber — die ſchwimmende Marinejchule ijt ein weiterer und zwar jehr ener- 
giiher Schritt von der Prariß zur Theorie, vom Leben zur Schule. Wohl bezeichnet 
man auch jchon unjere jegigen Schulſchiffe ald ſchwimmende Gymnaſien, aber immerhin 
tragen fie doc) in äußerer Erjcheinung und innerer Einrichtung den Charakter des Kriegs— 
Ihiffs und führen den Neuling wenigjtens einigermaßen in die Eigenart des Kriegsſchiffs— 
dienfte8 ein. An Bord derjelben fühlte fi” — früher wenigſtens — der Kadett und 
Geeladett als berechtigtes Mitglied einer Kriegsihiffsbejagung, er wußte oder bildete fich 
ein, daß man ihn im Boot, am Geſchütz, in der Talelage, auf Wade gebrauchte, und in 
diejem Gefühl hat mancher freudig gearbeitet und viel gelernt. Auf dem Zulunftsſchul— 
Ichiff wird er ganz außerhalb jedes Kriegsichifisdienjtes ſtehen. Es liegt die Gefahr vor, 
daß er fi völlig ald private gentleman, als studiosus rerum navalium vorlommt, 
der zur See fährt und leider mit Bootsrudern, Geſchützexerziren u. j. mw. nebenher geplagt 
wird. Wohl mag ein energischer Dienjtbetrieb und der zwiichen den einzelnen Divifionen 
zu erwedende Wetteifer ſolchen Auffafjungen entgegenwirken, aber er ſchafft nicht das 
Bewußtſein, der Beſatzung eines Kriegsichifis anzugehören, zum Intereſſe und Auf des- 
jelben im kaiſerlichen Dienfte zu arbeiten. 

In erfier Linie jcheint hierfür die Bauart und Einrichtung des Zukunftsſchulſchiffs 
nicht geeignet. Da giebt e8 Mefjen, Unterrihtsräume, Waſchräume, Modellzimmer, Turn: 
und Fechtſaal, Bibliothel, Schlafräume, Lazarethe und jogar eine Aula, Alles jchmedt 
nad Schule, nichts nad Kriegsſchiff. Mefien, Unterrichts: und Waſchräume find gewiß 
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nothiwendig, zum Turnen und Fechten aber ijt an Oberded mehr Plab und friichere Luft 
ald in dem geichlofjenen Saal. Des Weiteren ijt der Zufunftsjeefadett hoffentlich genügend 
im praftiihen Dienft angejtrengt, daß er außerhalb der Unterricht: und der eventuellen 
Arbeitsitunden feine bejondere Luſt mehr verjpürt, ſich aus der Bibliothek Bücher zu 
wiſſenſchaftlichen Studien zu holen und ebenjo überflüſſig icheinen mir die gejonderten 
Schlafräume, in denen womöglich jeder Seeladett noch eine Koje hat. Er gehört in die 
Hängematte, und Pla für dieje und die in ihrer Nähe unterzubringenden Schränte wird 
jih an Bord wohl finden. Die Aula jchließlich ruft dem richtigen Seefadetten jicherlich 
nicht gerade jehr angenehme Erinnerungen an Schuldireftoren, Profefjoren, Eramina u. j. w. 
wah. Für ihn, den angehenden Seemann, iſt die paſſendſte Aula, wo Gottesdienft ab» 
gehalten wird, allgemeine Bekanntmachungen erfolgen oder ihm bisweilen jein Kommandant 
und Ceeladettenoffizier gründlich die Meinung jagen, das Oberdeck unter Gottes freiem 
Himmel, wo ihm die friiche Seebrieje um die Naje weht. 


Das Zukunftsſchulſchiff würde dem Seefadetten Bequemlichkeiten bieten, wie er 
fie jpäter als Fähnrich oder junger Offizier nicht wiederfindet, e8 würde ihm faum irgend 
welde Erfahrungen über die eigenthümlichen Raumverhältniffe an Bord eines Kriegsichiffs, 
über die Bedingungen geben, unter denen jeine jpäteren Untergebenen leben. E3 würde 
ihn von der Berührung mit dem eigentlichen Kriegsichiffsdienit und mit der Mannſchaft 
fat ängjtlid fernhalten und ihm Erfahrungen verfagen, welche für jeine Laufbahn von 
hoher Bedeutung find. 

Schon jet wundert man ſich an Bord der Panzerſchiffe und großen Sreuzer, 
auf welche die Fähnriche nad) Ablegung des legten Eramens fommandirt werben, bis— 
weilen über ihr geringes Verſtändniß des praltiichen Dienſtes. Man bedenkt dabei wohl 
manches Mal nicht, daß für fie die einzige Gelegenheit, in die Verhältnifje des praktiſchen 
Dienftes einen Einblid zu gewinnen, das Seeladettenjahr auf dem Schulſchiff geweſen ijt. 
Da allerdings die Fähnrihe in geringer Zahl an Bord kommen, läßt fich durch Ein- 
gehen auf die einzelne Berjönlichkeit das Verfäumte in den meijten Fällen nachholen. Bei 
dem Fähnrich aber, der auf dem Zulunftsſchulſchiff in die Geheimnifje des Kriegsſchiffs— 
lebens eingeweiht ift, dürfte dies viel jchwieriger und oft nicht möglich jein. 

Der Berfafjer hält die erwähnten Nachtheile, wie er am Schlufje ſeines Auf- 
ſatzes andeutete, für nicht jo bedenflih und betont für einen gut angelegten Schuliciffs- 
betrieb in erfter Linie die wifjenjchaftlichen Anforderungen, mit denen die Eingewöhnung 
an das Bordleben Hand in Hand gehen jolltee ch bin anderer Anfiht. Der Haupt: 
zwed der erſten Einjchiffung ift die Gewöhnung an das Bordleben, die Einficht in den 
Kriegsſchiffsdienſt, die wifjenjchaftlichen Anforderungen find ihnen anzugliedern. Letztere 
wird der Seefadett um jo leichter erfüllen, je mehr er ihre Anwendung auf die Prarid 
fieht, und wird verftehen, daß er Navigation, Dienftkenntniß, Artillerie, Seemannſchaft u. ſ. w. 
nicht für das Eramen, jondern für den täglichen Bedarf jeines künftigen Berufes lernen 
muß. Mehr wie für jeden andern Beruf jteht gerade fiir den des Geeoffizierd die 
praftiihe Seite im Vordergrund. So foll auch der erjte und nachhaltige Eindrud, den 
der Neuling empfängt, da liegen, wo jeine künftige Thätigleit wurzelt, in der Praxis. 
Der Berfafjer glaubt mit einem Schiff auszulommen und will jimmtliche 200 Seeladetten 
auf demfelben unterbringen. Hiergegen Ipricht zunächit der damit verbundene Mangel 
irgendwelcher Rejerve, deren man für Havarien u. ſ. w. doc) wohl bedürfte, ſowie namentlich 
der Umjtand, daß bei der großen Anzahl von Seeladetten eine individuelle Erziehung, 
ein Eingehen der höheren Vorgejegten auf die einzelne Perſönlichkeit faſt unmöglich wird. 
Vielleicht aus diefen oder ähnlichen Gründen verweilt der Verfaffer am Schlufje auf die 
Einftellung von zwei Schiffen, die dadurd bedingte Vermehrung der Ausgaben und des 
Perſonals beſonders betonend. 

Ich bin mir klar darüber, daß wir aus verſchiedenen Gründen in abſehbarer 
Zeit mit dem Bau neuer Sonderſchulſchiffe nicht beginnen werden, da die Schaffung 
unſerer Schlachtflotte im Vordergrund ſteht. Es handelt ſich hier aber um Zulunfts— 
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mufil, und deshalb find die Vorjchläge nur jpefulativer Natur. Die Trennung der See- 
fadettene und Schiffsjungen-Ausbildung jcheint mir aus den vom Berfafjer angezogenen 
Gründen wünjchendwerth. Die Zukunftsihuliciffe für Seefadetten, deren mindeftens zwei 
erforderlich wären, müjjen aber feine ſchwimmenden Marinejchulen in Gejtalt von Dampfern 
mit großen Sälen, Schlafräumen u. j. w., ſondern Kriegsſchiffe fein, mwenigitens ihrer 
allgemeinen Bauart und Einrichtung nad). Gefechtswerth tritt dabei in den Hintergrund, 
die Räumlichkeiten für Unterbringung und Unterricht der Seeladetten find jo zu bemeſſen, 
wie es im Allgemeinen unjere heutigen dafür maßgebenden Grundjäße verlangen. Ein 
Theil der Beſatzung diefer Schiffe find Seeladetten, fie werden auf die hauptſächlichſten 
Stationen rollenmäßig vertheilt, nehmen an allem wichtigeren Schiffsdienit, allgemeinen 
Ererzitien wie Klar Schiff, Bootsmanövern u. ſ. w. theil, vom fleineren Sciffsdienit, 
Reinigungdarbeiten u. |. mw. find fie im Allgemeinen befreit, wofür der Etat an Mann— 
ihaften etwas höher zu bemejjen wäre. Die Vormittagsftunden von 8 bis 9 und ver- 
einzelte Nachmittagäftunden find dem Unterricht gewidmet. Je eine der vier Diviſionen 
bat jeden vierten Tag Wade, wird in See zum Wachtdienſt auf Ded, in Maſchinen- und 
Heizräumen, im Hafen zum Wachtdienft und auf die wichtigeren Boote vertheilt. Ob die 
Talelage beizubehalten ift, will ich nicht erörtern, meiner Anficht nad kann fie in Fortfall 
fommen, da jie für die moderne Seefahrt feine Anwendung mehr findet und viel Aus— 
bildungszeit erfordert, ohne dem Geefadetten einen richtigen Begriff ihrer Bedeutung zu geben. 

Da die jährliche Einftelungsquote in abjehbarer Zeit doch nicht auf der jegigen 
Höhe bleiben und dann 120 bis 150 Geefadetten kaum überjteigen dürfte, jind zwei 
Schiffe wohl genügend. Bielleicht ift jogar die Möglichkeit nicht ausgejchloffen, unfere 
jeßigen Schulichiffe, mit denen wir dod wohl noch längere Jahre rechnen fönnen, dafür 
zu verwenden. Ob die Räumlichkeiten ausreichen würden, vermag ic) nicht zu beurtheilen. 
Die Entfernung der Talelage und ein Umbau, wie er ſchon vor mehreren Jahren in der 
„Marine-Rundichau” einmal angeregt wurde, könnte es vielleicht ermöglichen. 

Der Reit unſerer Schuliciffe würde dann für die Sciffsjungen- Ausbildung 
übrig bleiben, welche bei unjerem jeßigen Syftem am fchlechteften weglommt. Ihre Nach— 
theile find mehr oder minder offenkundig und, wie man vielfach behauptet, durch die 
Erfahrungen der letzten Jahre bereit? bewiejen. Diejen zufolge bezeichnet man e8 als 
eine Unmöglichkeit, einen Durchſchnittsmenſchen von 15 bis 17 Sahren, der oft nur eine 
oberflächliche, wenn nicht mangelhafte Erziehung aus dem Elternhauje mitbringt, körperlich 
und militäriih, vor Allem aber geijtig und moraliih, in der kurzen Zeit von nur 
1'/a Jahren jo zu entwideln, daß er fi) ald dauernde Mitgift für fein ganzes Berufs- 
leben die Fähigkeiten, die Zuverläffigkeit, das Pflicht: und Chrgefühl und die Charalter- 
fejtigfeit ameignet, deren ein brauchbarer Unteroffizier bedarf. Man hält ferner den 
Schiffsjungen, der nach 1’/sjähriger Ausbildungszeit im Alter von 17 Jahren an Bord 
der Schiffe der Flotte fommt, für zu jung, zu unfertig, als daß er den Ernſt des von 
ihm geforderten Dienjtes begreift und fich mehr oder minder jelbjtändig in ihm weiter: 
bildet. Man betont den Nachtheil, dag ihm dort die leitende Hand des Vorgeſetzten 
fehlt, der ſich ausſchließlich mit jeiner Erziehung beſchäftigt, daß er troß aller Verſuche 
und Anftrengungen einer Spezialausbildung eine Nebenſache und oft eine hindernde Lajt 
des eigentlichen Sciffsdienjtes it. Namentlich aber weilt man darauf hin, daß fein 
außerdienjtliche8 Leben der genügenden Beauffichtigung entbehrt, daß er im Verkehr mit 
den älteren Mannjchaften fich zweifellos nicht die beiten Vorbilder Hierfür wählt und 
Gefahr läuft, Förperlid und moraliſch zu verderben. 

Ich laſſe e8 umerörtert, ob dieje und ähnliche trübe Ausfichten, die man der 
Zulunft unferes Unteroffizierlorps eröffnet, berechtigt find. Wäre e8 der all, jo ſchiene 
trotz Nüdfichten auf Geld: und Perjonalfragen ein Syſtemwechſel geboten. 

Der vom Verfaffer hierfür gemachte Vorſchlag fieht in Anlehnung an das eng- 
liche Syitem Hulls mit Beiſchiffen vor, welche er fi wohl in Form von Segelbriggs 
vorjtellt. Ich glaube, wir fünnen uns leßtere jparen und unjere jeßigen Schulſchiffe 
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dazu nehmen. Zwei bezw. drei derjelben würden genügen. Die Ausbildung der Jungen 
fönnte drei Jahre dauern, die beiden erſten verbrächten jie an Bord von Hulls, welde 
in den Buchten des öftlihen Holſteins, Edernförde, .Apenrade u. j. w. verankert wären, 
für 2000 Jungen dürften drei biß vier derjelben erforderlich fein. Die Ausbildung 
müßte in eriter Linie darauf Hinzielen, aus dem Jungen einen fräftigen, ordentlichen, 
zuverläffigen Menſchen zu machen, jein Pflicht: und Ehrgefühl zu entwideln, feine Schul- 
fenntnijje und geiftigen Fähigkeiten zu fördern, feinen Charakter zu fejtigen. Die Mittel 
hierzu wären ein friiher, praftiicher Dienft und ein anregender Unterricht. Die Hulls 
wären dementſprechend einzurichten, mit Geſchützen, Booten, event. auch Ererzirtafelage 
zu verſehen, die Erzieher bejtänden aus Offizieren und vielleicht einigen Eivillehrern. 

Das dritte Ausbildungsjahr brächte den Schiffdjungen an Bord der Schulichiffe, 
deren Bejagung dann mit Rückſicht auf die Vorbildung der Zungen mit Ausnahme der 
Unteroffiziere und weniger Matrofen lediglich aus ſolchen beftehen könnte. Die Tafelage 
fönnte wohl auch auf diejen Schiffen fortfallen. 

Die Koften eines jolhen Ausbildungsigftems würden allerdings beträchtlich jein. 
Ob fie gerechtfertigt wären, mag nur da entjchieden werden, wo alle Anforderungen 
unjeres Flottenaufbaues gegeneinander abzumägen find. Wer die Sache lediglich vom 
Standpunft der Erziehung unſeres Unteroffizierforps betrachtet, wird zweifellos eine 
Aenderung für erwünſcht halten, wird das Gefühl nicht unterdrücken fünnen, daß bier 
das Perſonal auf Kojten materieller Forderungen zu kurz kommt, und kann mit dem 
befannten Ausiprud Propaganda machen, daß nicht Schiffe, Sondern Menichen fechten. 


H. 


ERS 
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England. Die theoretijchen Erörterungen über ſchwebende Marinefragen, welche 
in den Sommermonaten einer ſachlichen Beiprehung der Vorkommniſſe und Er- 
eignifje mehr und mehr gewicdhen waren, beginnen wieder in der Fachpreſſe den alten 
Raum einzunehmen. Lord Selbone gab jelbit den Anlaß durch die jtarle Betonung 
der ausjchlaggebenden Bedeutung der perjönlichen Leijtungsfähigkeit der Offiziere und 
Mannjchaften in einem zufünftigen Seefriege. Viele befürchten, der Erſte Lord werde 
auch in Zukunft ein jchnellere® Tempo in der Vermehrung des Flottenmaterials, ald in 
dem diesjährigen Etat, nicht einjchlagen, und verweilen zur Begründung der Noth— 
wendigleit eines jchnelleren Vorgehens auf die Schwäche ungleichartig zujammengejeßter 
Blottenlörper., — Die Mittelmeerfrage wird durch die Entjendung ded neuen Linien- 
ſchiffes „Formidable“ vom Kanals zum Mittelmeergeihwader zu Gunften der Anhänger 
einer möglichjt baldigen Verjtärfung diejer Station entichieden. Die vereinigten Uebungen 
beider Geſchwader in der Atlantic haben gleichfall® die Anficht bejtärkt, daß man ernitlic) 
daran denkt, in einem Kriege mit einer Mittelmeermaht den Schuß des Kanals und 
der heimiſchen Küften dem Reſervegeſchwader allein zu überlajjen. Geftüßt auf den 
Ausgang der diesjährigen Flottenmandver im Kanal verlangt man die Bildung eines 
modernen Gejchwaders an Stelle des Nejervegeichwaderd. Die Modernifirung des 
jeßigen Reſervegeſchwaders wird bereitd von der Admiralität in Angriff genommen. 
Die Verzögerungen der legten Fahre in der Fertigitellung der Neubauten verhindern 
indefjen ein jchnelles Vorgehen. Der Barlamentsjelretär Mr. A. Forſter nahm deshalb Ge- 
legenheit, bei einem Banlett in der Eigenichaft als Vorfigender der Parlamentskommiſſion 
zur Unterjuchung der Urjachen zu erklären, daß es den Bemühungen der Kommilfion 
vorausfichtlic gelingen würde, geeignete Mittel zur Bejeitigung der bisherigen Schwierig: 
feiten vorzujchlagen. — Bon den auswärtigen Stationdgejhmadern joll das auſtraliſche 
no in dieſem Herbſt dur eine Flottille von ſechs Torpedobootszerſtörern vermehrt 
werden. Die Frage, wie weit und in welcher Weije die auftralifche Regierung für den 
Schuß der eigenen Küjten und des eigenen Handel3 Sorge tragen joll, iſt bis jetzt noch 
nicht geklärt. Das bisherige Abkommen, nad) welchem die engliihe Regierung einen 
Theil der Unterhaltungstoften für eine Anzahl Heiner Kreuzer in den auftraliichen Ge— 
wäſſern trug, ift jeit dem 1. April d. Is. abgelaufen und nicht wieder ermeuert 
worden. Der Stationsadmiral, Kontreadmiral Beaumont, hat dem Generalgouverneur 
folgende Por unterbreitet: 

. Die auftraliiche Regierung hält wenigjtens ſechs Kreuzer in Dienjt; zwei 
2. Klafje von 7000 bis 8000 Tonnen Deplacement, vier vom Top des 
„Highflyer“ und zwei Kreuzer in Nejerve. 

2. Die Schiffe werden dem englifchen Stationgadmiral unterftellt, die Beſatzungen 

nad) den englijchen Beſtimmungen verpflegt, gelöhnt, ausgebildet und beitraft. 

3. Als Hauptquartier wird Sydney gewählt. 

4. Wegen der Beihaffung der Schiffe und der Bejagungen wird ein Abkommen 

mit der engliichen Regierung getroffen. 

Hiernad verlangt England von der „Commonwealth“ die Indienfthaltung einer 
bedeutend jtärkeren Seejtreitmacht als bisher, weigert jich aber zur Unterhaltung derjelben 
beizutragen. — 


Die Unfälle in den Torpedobootszerjtörer-Flottillen mehren ſich entweder, oder 
werden nad dem Unglück mit der „Cobra“ jehr aufgebauſcht. Sämmtliche Inſtruktions— 
flottillen haben in dem jchlechten Dktoberwetter viele, zum Theil bedeutende Havarien 
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erlitten, die fih nur auf eine zu leichte Bauart der neuften Bootsjerien zurücführen lajjen. 
Die „Eobra” iſt nad) dem Urtheil des Kriegägerichtd weder auf Grund noch auf ein 
Wrack gelaufen, jondern lediglich infolge zu ftarfer Beanſpruchung der Verbände in 
hohem Seegange in der Mitte durchgebrochen. — 

Die Gerüchte über Perjonalveränderungen in den höheren Kommandoſtellen 
dauern fort; auch der Erjte Seelord, Admiral Lord Kerr, fol jein Amt in nädjter 
Zeit niederlegen wollen. Bis jetzt hat fich nur bewahrheitet, da Vizeadmiral Markham 
am 1. November d. Is. den Admiral Sir Kennedy in Chatham ablöjt. Diejes Er- 
eigniß findet bejondere Beachtung, weil Vizeadmiral Markham ſeit der Kollifion zwifchen 
den Linienihiffen „Gamperdown“ und „Biltoria”, Herbit 1893, fein Kommando er: 
halten hat, troßdem er von jeder Schuld freigejprochen wurde. 


— Berjonal. Auf Veranlafjung mehrerer Kommandanten, bejonderd aus dem 
Mittelmeergeſchwader, jol die Admiralität die Frage einer Beförderung von Dedoffizieren 
zu Offizieren in größerem Umfange als bisher ernſtlich in Erwägung ziehen. 

Während de3 Jahres 1900/1901 wurden 297 Kriegsgerichte abgehalten und 
307 Perſonen verurtheilt. In 171 Fällen bejtand das Vergehen in Widerjeglichkeit 
oder thätlihem Ungriff gegen einen WBorgejegten, in 102 Fällen in Diebftahl und 
Unterjchlagung. 


— Geſchwader. Die Uebungen der vereinigten Kanal- und Mittelmeerflotte 
wurden weſentlich abgelürzt und dauerten nur 10 Tage. 48 Schiffe mit einer Beſatzungs— 
ftärle von 18700 Mann nahmen an ihnen Theil. Die Flotte evolutionirte des Tages 
und fehrte des Nachts auf ihren Ankerplatz in der Lagos-Bucht zurüd. Soweit bekannt, 
wurden größtentheil® Gefecht3bilder der beiden Geſchwader gegeneinander durdgeführt. 
Am Detaildienft waren die Schiffe des Mittelmeergejchwaders denen des Kanalgeſchwaders 
überlegen. Am 12. September trennten jich die Gejchtvader in der Straße von Gibraltar. 
Das Mittelmeergejhwader ging nah Malta, dad Kanalgefchwader nah) Gibraltar 
zur Kohlenergänzung, welhe 3 Tage beanjpruchte. Die Leiftungen waren folgende: 

in der Stunde aus einem Kohlendampfer: 


„Majeltic". . . 821 — Durchſchnitt: 113,78 Tonnen 
„Prince George“. 900 ⸗ 102,85 = 
„Hannibal . . 830 : ⸗ 102,68— 
„Jupiter“ . . . 89 s ⸗ 94,21 = 
„Mars“ +. 896 ⸗ ⸗ 91,89 — 
„Magnificent“ 830 83,14 — 
„Repulſe“ . . . 1000 ⸗ ⸗ 71,42 = 
„Buriouß* . . . 840 ⸗ 60,— 
„Arrogant* . . 470 - 57,55 
„Minerva“ . . 995 ⸗ 51,60 = 
„Pactolus“ . . 400 ⸗ 3720 ⸗ 


Die „Reſolution“ ging zur Außerdienſiſtellung ſofort nach Portsmouth, das 
Geſchwader folgte am 21. September. Von Kap Finisterre aus ließ Vizeadmiral 
Wilſon die Schiffe einzeln ſo ſchnell als möglich nach Berehaven dampfen. Die 
„Minerva“ ſchlug hierbei den „Hyacinth“ um 1 Stunde. Der Waſſerverluſt auf der 
(egteren betrug 120 Tonnen pro Tag; aus einigen Keſſeln mußten die euer heraus» 
gerifien werden. Die Majchinen und Keſſel des „Prince George“ erwieſen ſich als jehr 
teparaturbedürftig. 

Bon Berehaven aus erledigen die Linienjchiffe die Preisſchießübungen. „Mars“ 
erzielte die beiten Rejultate: 62 Treffer von 112 Schuß aus der 6zölligen SK. und 
11 Treffer von 26 Schuß aus den 12zÖlligen Geſchützen. Die See war bewegt. 

Im Hafen wurde bejonderd das „Nebe ſetzen“ und „Einnehmen“ geübt, da 
hierin das Mittelmeergejchwader jehr voraus gewejen war. „Magnificent“ brachte Die 
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Nepe in 2 Minuten 55 Sekunden aus, während „Renown“ für allerdings leichtere 
Nee 1 Minute 40 Sekunden gebraudt Hatte Auf der Fahrt nah St. Vincent war 
das ganze Gejchwader mit „Netzen aus“ 6 Seemeilen gelaufen. 

Vom 15. bis 26. Oktober unternahm Admiral Wiljon eine Kreuztour nad) 
Moville und wartete dann im Wefteingange des Kanals mit fieben Linienſchiffen und 
zehn Kreuzern, um den Herzog und die Herzogin von York nad Portsmouth zurüd- 
zubegleiten. Am 12. November gehen die Schiffe zur Reparatur auf die Werit. 

Das von PVizeadmiral Rawſon in Berehaven errichtete Depot wird vergrößert 
und zu einer Heinen Ausrüſtungswerft erweitert. 


— Das Mittelmeergejhwader hat ſich nad) kurzem Aufenthalte in Malta 
in kleinere Gruppen aufgelöft und ins öjtlihe Mittelmeerbeden begeben. Das Linien- 
‚Schiff „Implacable* iſt Anfang Oktober auf der Station eingetroffen. Die Gerüchte 
über eine ftarfe Senkung der ſchweren Gejhüßbarbetten beim Anſchießen der Geſchütze 
haben ſich als falſch Herausgeitellt. 


— Das Reſervegeſchwader unter den Kontreadmiralen Sir C. Noel und 
Sir B. W. Waller hat am 10. Dftober die Kreuztour von Portland aus in die 
Nordfee angetreten, Deal, Southwold, Dueendferry, Berwid, Tynemouth, Scarborough 
angelaufen und fih am 27. Dftober wieder aufgelöit. Das Linienihiff „Howe“ wurde 
am 12. Dftober außer Dienſt gejtellt, die aus dem Mittelmeer zurüdgefehrte „Empreß 
of India“ wurde Wachtichiff in Queenstown. Die Zerjiörerflottille von Debonport und 
Portsmouth waren dem Geſchwader zugetheilt. Des guten Wetterd wegen lie Admiral 
Nosl zuerit die Schiegübungen nad) feſten und gejichleppten Zielen mit Ablommmunition 
erledigen. In welcher Weije er die Torpedobootäzerftörer ausbildete oder verwandte, 
ijt bisher noch nicht bekannt geworden. Der urſprünglich der „Zrafalgar* aufgegebene 
Belohlungdverjuh aus einem gejchleppten Kohlendampfer wurde bereit8 während der 
Uebungen des Kanal- und Mittelmeergefhwaderd von der „Royal Sovereign“ und der 
„Empreß of India” vorgenommen. Erjtere nahm bei ruhiger See 10 Tonnen in der 
Stunde, Lebtere fonnte bei bewegter See überhaupt feine Kohlen erhalten. 


— Shifisbauten. Der Banzerfreuzer „Euryalus“ der „Creſſy“-Klaſſe, 
welcher vor einigen Monaten auf der Bauwerft in Barrowson-Furneß dur Heuer 
ſchwer beſchädigt und deshalb ind Dod nad Birlenhead gebracht wurde, fiel durch 
Kanten der Stapelflöße um. Der Kiel, die Spanten, die innere und äußere Boden 
beplattung vom Steven bi8 zu den Majchinenräumen müſſen erneuert werden. Die 
Koften werden auf 100 000 Pfund Sterling veranjchlagt. Der für Mai 1902 in Ausficht 
genommene fertigftellungstermin ift bis zum Sommer 1903 verjchoben worden. Diejer 
und frühere ähnliche Unfälle haben die Admiralität veranlaßt, den Schiffen jede jelbit- 
tändige Gewichtsveränderung während der Dodzeit zu verbieten. 


— Das Linienfhiff „Prince of Wales“ joll Ende Dezember ablaufbereit jein. 
Zu derjelben Zeit hofft man auch das Schweiterjhiff „Queen“ jo weit gefördert zu haben. 
— Das Linienfhiff „Venerable“ joll Anfang Januar die Probefahrten beginnen. — 
Der Banzerfreuzer „Bacchante“ der „Creſſy“-Klaſſe ift am 9. Oktober von der Baumwerft 
Brown & Eo. zur Vollendung nad) Chatham übergeführt worden. Um 28. Dftober 
joll der Panzerfreuzer „King Alfred“ der „Drale“-Klaſſe von Stapel laufen. — Auf 
dem Panzerkreuzer „Hogue“ erhalten jämmtlihe Spille, Bootsheißmaſchinen, Steuer: 
majchinen eleftromotoriichen Antrieb. 


— Probefahrten. Die Probefahrten ded Linienſchiffs „Irrefiftible* find 
befriedigend zu Ende geführt. Durch Havarie der Steuereinridhtung erlitten fie eine 
geringe Verzögerung. — Die Schhlußprobefahrt des Panzerfreuzer8 „Sutlej* mußte wegen 
Berjonalmangel3 verichoben werden. 
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— Die Keſſelfrage. Der Sloop „Eipiegle“ hat am 22. Ditober die Waſſer— 
verbrauchsfahrten mit Babcod & Wilcor-Kefjeln begonnen, — Der Kreuzer 3. Klaſſe 
„Blonde“ erhält Wafjerrohrlefjel zu Verjuchen mit flüffiger Yeuerung. 


— Artilleriſtiſches. Auf den Kreuzern 1. Klaſſe „Powerfnl“ und „Zerrible* 
wird die Armirung um je vier Gzöllige SK. verftärft. 

— Der ald Tender für die Schießſchule in Devonport bejtimmte Kreuzer „Un: 
daunted“ wird nit vor März v. %8. fertig jein. 

— Die „Belleisfe* ijt für die Schießverſuche, welhe „Magnificent“ oder 
„Majeftic* vornehmen jollen, fertig hergerichtet. 


— Torpedoboote. Die Urjahe des „Cobra“-Unglücks iſt in der kurzen 
Grundjee bei den Duter-Dowfing Sänden und in der großen Mittichiffsbelaftung des 
Boot3 zu juchen. Dasjelbe war 223 Fuß lang und hatte ein Deplacement von 468 Tonnen, 
von denen die Mafchinen und Keſſel allein 183 Tonnen und die Kohlen 97 Tonnen 
beanjpruchten. Das Hintertheil des Bootes ift völlig abgerifjen. Das Wrad liegt in 
elf Faden Waſſer. 

— Der Torpedobootözerftörer „Crane“, 360 Tonnen, jprang auf der Fahrt 
von Portsmouth nach Portland Anfang Dftober let und mußte außer Dienft geftellt 
werden. Eine ähnliche, aber nicht jo ſchwere Beihädigung durch die See erlitt der 
Serftörer „Vulture“, 355 Tonnen, bei der Inſel Wight, indem die Dberdedsplatten 
ſich verbogen. 


— Die Zerftörer „Greyhound“ und „Roebuck“ find abgeliefert worden und 
haben bei der Probefahrt 30 Seemeilen mit 6000 indizirten Pferdejtärken erreicht. 


— Das erjte Unterjeeboot ift am 2. Oktober von Stapel gelaufen. Die Ber: 
juche jollen im Torpedobajfin von Portsmouth jtattfinden. Die Bejagung wird allmählic) 
an den Aufenthalt auf dem Boot gewöhnt. Sie erhält doppelte Löhnung. 


— Unfälle Der Kreuzer 2. Klaſſe „Indefatigable” Tief auf der Fahrt von 
Quebec nad) Montreal auf Grund und mußte jofort ind Dod gebradht werben. 


— Drahtloje Telegraphie. Die Signale des Kreuzers „Minerva“ jollen 
auf 134 Seemeilen, diejenigen de Sreuzer8 „Arrogant“ auf 162 Seemeilen von der 
Signalftation Roche Point bei Berehaven abgelejen worden fein. 


Tranfreid. Der Marineminifter hat joeben einen Gejepentwurf über die See- 
einihreibung der Kammer vorgelegt, dejjen Hauptpunfte find: Herabminderung der Dienft- 
pfliht auf 25 Jahre, vom 20. biß 45. Lebensjahr, der Dienjtzeit bei der Flagge auf 
drei Jahre, die im Bedarfsfalle auf vier Jahre verlängert werden ann, Fortfall der 
Rejerviftenübungen und der ftändigen Aushebung, an deren Stelle halbjäprliche Ein- 
itellungen treten. Wir behalten uns eine eingehende Würdigung diejer einjchneidenden 
Aenderungen vor. 


— „Le Yacht“ widmet dem Avancement der franzöſiſchen Seeoffiziere 
einen Leitaufjat. Die franzöfiichen Geeoffiziere find in den einzelnen Dienjtgraden älter 
als die aller übrigen Marinen. Kapitänleutnants von 12 bis 13 Jahren im Dienjtgrad 
haben feine Ausſicht mehr, höher aufzurüden. „Le Yacht“ verweift insbejondere auf 
die AlterSverhältniffe der deutſchen Seeoffiziere, weift aber die Verjüngung des Korps 
durch Verabichiedung, als dem franzöfijchen Charakter nicht genehme Gewaltmaßregel, 
zurüd, „Le Yacht“ ſchlägt vor, die jetzt ſchon gejeglihe Einrihtung, daß Kapitän: 
leutnants” nad Erfüllung gemwifjer Bedingungen mit dem nächſt höheren Dienjtrang den 
Abſchied erbitten dürfen, weiter außzugejtalten, ferner das Weiteravanciren verabiciebeter 
Seeoffiziere, die der Nejerve angehören, die Wiederichaffung des cadre en residence fixe 
und die ded Dienftgrades Korvettenkapitän. 
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— Drganijation. Zur Regelung der inneren Organijation und des Betriebes 
der Marine-Unteroffizierfchulen ijt eine Kommilfion ernannt, die unter Vorſitz des Marine- 
minifter8 berathen wird. In Havre joll demnächſt eine ſolche Schule errichtet werden. 

Eine kürzlich erlajjene Verfügung regelt den Dienjtbetrieb der 1897 in allen 
Kriegshäfen eingerichteten Direktion und Hauptwerfitatt der Flotte neu, da jid) im Laufe 
der Zeit aus der bisherigen Dienſtanweiſung Schwierigkeiten, namentlich gegenüber dem 
Schiffbaureſſort, ergeben hatten. 

Das Hydrographiiche Amt ijt dem Chef des Generaljtabes der Marine unter= 
jtellt worden. 


— Berjonal. Die Beurlaubung der Seedientpflichtigen zur Nejerve trat am 
1. Oktober nad) 52 Monaten Dienftzeit ein. 

Vom 1. Dltober an werden Majchinenarbeiter nur dann freiwillig eingeftellt, 
wenn fie ſich zu fünfjähriger Dienitzeit verpflichten, 

Den Subalternoffizteren darf Hinfort residence libre für zwei Monate nad 
außereuropäiihen Bordlommando8 und für einen Monat nad) mindeitens einjährigem 
Bordfommando in den heimifchen Geſchwadern erteilt werden. 

Anfang Oftober find 85 Seekadetten eingejiellt; 20 officiers-mariniers zur 
Dffizieranwärterjchule fommandirt. Bon diejen gehören nur zwei ſeemänniſchen Dienft- 
zweigen an, die übrigen achtzehn find Maſchiniſtenmaate oder »Obermaate. Daß durch 
die Zulafjung aller Spezialitäten zur Seeoffizierlaufbahn weder dem Seeoffizierlorps, noch 
dem Marineingenieurforps, dem dadurch die beiten Kräfte entzogen werden, gedient wird, 
icheint auf der Hand zu liegen. 


— Ausrüftung Kürzlich ift eine Korreipondenzboje auf allen Schiffen etatijirt 
worden zur Uebermittelung don Schriftjachen auf See. 


— Die fertige Flotte. Die zweite Divifion des Mittelmeergejchtwaders ıjt 
von Dünkicchen über Breft wieder in Toulon eingetroffen. 

Kreuzer „Guichen“ it am 17. Oltober von China in Breit eingetroffen. 

Am 1. Oktober ift die Beſatzung der Schiffe ded Nordgeichtvaderd auf ver- 
minderten Stand gejeßt. Das Geſchwader wird in Breſt überwintern, mit Ausnahme 
der Küftenpanzerdivijion, die im November nad) Cherbourg geht. Am 21. Oltober hat 
Vizeadmiral de Courthille den Befehl über das Geſchwader übernommen. 

Der Kreuzer „Du Chayla* Hat Heren de la Vaulx auf feiner Ballonfahrt 
über das Mittelmeer begleitet und die Luftidiffer und den Ballon geborgen, als der 
Ballon durch ſüdweſtlichen Wind nad) Nordojten zurückgeführt wurde. Der Marine: 
minifter hatte zuerſt die erbetene Begleitung abgelehnt, da er ein von feinen ſeemänniſchen 
Berathern als gefährlich anerkanntes Unternehmen mit Staatömitteln nicht unterjtüßen 
könne. Als de fa Vaulx troßdem auf dem Unternehmen beftand, ſah ji) der Minijter 
zur Entjfendung des Kreuzers veranlaßt, um im alle des Scheiternd Menjchenverluit 
zu verhüten. 


— Sndienftftellung Am 18. September in Shanghai da8 vom Geſchwader— 
chef angefaufte Slußfanonenboot „Otry“, das die Schnellen des Yangtje zwiſchen Stihang 
und Tſchung-king unterjuchen fol. Kommandant tft der als Schriftiteller befannte Lieutenant 
de Vaiſſeau Hourſt. 


— Die bewegliche Vertheidigung. Admiral Fournier hatte bei der 
Beſichtigung die Boote von Lorient mobiliſiren laſſen und ihnen den Auftrag gegeben, 
einen blockirenden Feind im Goulet de Breſt, der durch „Salve“ und „Tonnerre“ dar— 
geſtellt wurde, nachts anzugreifen. Es gelang den Booten nicht, die beiden Panzer— 
kanonenboote bis zur beſtimmten Stunde zu finden. Am folgenden Tage wurden auf 
der Rhede von Breſt Schießübungen mit Uebungsköpfen gegen „Tonnerre“, der in 
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Bewegung war, und Scarjihießen gegen geichleppte Scheiben vorgenommen. In der 
Naht folgte ein Forcirungsverſuch der Einfahrt von Lorient, die durch die unterſeeiſche 
Bertheidigung vertheidigt wurde. Admiral Fournier ließ fih ferner Schießübungen 
mit den 3,7 cm-SK. vorführen und befichtigte die Torpedopojten im Fluß Auray, bei 
Trinite-fur-Mer, bei Palais auf Belleisle und in St. Nazaire. Das Torpedoſchießen 
ift nicht jo gut ausgefallen wie bei der beweglichen VBertheidigung von Dünfirchen, Eher: 
bourg und Breit. Als Grund hierfür wird angeführt, daß ſich in Lorient feine Gelegen: 
heit bietet, gegen Panzerfanonenboote oder Schiffe des Geſchwaders mit Uebungsköpfen 
zu jchießen, wie in Dünkirchen, Breft und Cherbourg. Der Admiral hat in Ausficht 
gejtellt, daß in Zufunft die Boote von Lorient zeitweile nad) Breit gejandt werden jollen, 
um dort die Geichwaderfciffe anzugreifen. Dem Bericht von „Le Yacht“ zufolge, jcheinen 
bei dem Torpedoſchießen mit Uebungsföpfen häufiger Verlegungen der inneren Theile der 
Torpedo8 vorzufommen. 

In Toulon ließ der Admiral zwanzig Torpedoboote mobilifiren; jedes nahm 
einen jcharfen Torpedo an Bord. Bei den Uebungen ereignete fih auf „Nr. 62” eine 
Havarie, jo daß das Boot durch ein andere von Gt. Trapez nad) Toulon gejchleppt 
werben mußte. 

Die Befichtigung der beweglichen Vertheidigungen durch den Vizeadmiral Four— 
nier giebt „Le Yacht“ Beranlafjung, auf eine zeitgemäße Umgejtaltung der Organijation 
zu dringen, größere Bewegungsfreiheit de8 Kommandanten gegenüber dem Direltor der 
unterjeeijchen Bertheidigung, erhöhte Selbjtändigfeit und Verantwortlichkeit für die Kom— 
mandanten der Boote jei von Nöthen. 


— Unterwajjerboote. In Eherbourg ift ein Fregattenkapitän zum Chef der 
Unterwafferbootitation ernannt. Zu ihr gehören die Unterwaſſerboote „Morje*“, „Algsrine“ 
und „Français“ und die Verjenktboote „Sirene*, „Silure*, „Espadon“, „Triton“ und 
„Rarval“. 

Der „Goubet I1* ift von der Marine abgelehnt und mit der Bahn von Toulon 
nah Paris verjchifft und in St. Duen zu Waſſer gebradt. Sein Erbauer will die Er- 
probung auf der Seine fortjegen und in Havre einen „Goubet III“ bauen. 

„Morje* und „Français“ haben die Rückreiſe von Dünkirchen nad Cherbourg 
in Begleitung je eines Schleppers, „Narval“ in der eine Torpedobootes gemacht. Diejer 
hat fi) troß hohen Seeganges gut gehalten. Die beiden erjten haben in Calais, Fécamp 
und Dieppe die Akkumulatoren aufgefüllt. 

BVerjentboot „Espadon“ ift am 19. Dftober zu Probefahrten in Cherbourg in 
Dienjt geftellt und Hat bereit3 eine vierjtündige Tauchung gemacht; die Beſatzung fühlte 
lein Webelbefinden. 

Verſenkboot „Triton“ hat über Wafjer 10 Seemeilen Fahrt erreiht und während 
4 Stunden gehalten; es brauchte in Fahrt 6'/ Minuten zum Untertauchen bei jtarfem 
Seegang und blieb 1'/. Stunde untergetaucht, ohne daß die Beſatzung im ©eringjten 
gelitten hätte. 

„Sirene“ hat die Torpedolanzirrohre mit befriedigendem Erfolg erprobt. 


— „Le Yacht“ fällt ein Urtheil über die franzöſiſchen Unterwajjerboote 
als Kriegswaffe, das Wiedergabe verdient, weil es die augenblidlihe Lage treffend 
zeichnet: Ihre Eigenfchaften machen fie in gewiſſen Fällen zu furchtbaren Waffen, 
aber ihr geringer Aftionsradius, ihre geringe Geihwindigfeit und Ausdauer bei bemwegter 
See und die Unficherheit, ja zum Theil die Unmöglichkeit des Torpedoſchuſſes bei See: 
gang bejchränkt ihre militäriiche Verwendbarkeit. Sie find heute nur Tages- und Gutwetter- 
waffen, die den Feind mit einem Torpedo nur dann vernichten können, wenn fie ihm in 
einer Durchfahrt erwarten. Dabei dürfe die Lanzirdiftanz des Torpedos nicht unter 100 m 
betragen, weil jonft das Unterwafjerboot durd die Erplofion gefährdet würde. 
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— €. Duboc jeßt in „Le Yacht“ den Plan Goubet3 auseinander, den 
Kanal mit Unterjeebooten zu durdyqueren, die wie die Wagen der Schwebebahnen an 
einer fejten Leitung unter Wafjer geführt werden und dem Perjonen= und Bojtverfehr 
dienen jollen. 


— Neu: und Umbauten. „Jemmapes“ wird in Cherbourg Schlingerfiele 
erhalten. Gleichzeitig wird die Guyeſche Ladevorrihtung an den Thurmgeſchützen 
angebracht werden. 

Der Bau don zwei Torpedoboot3jägern „Piſtolet“ und „Belier“ it der Com- 
pagnie des Chantiers de la Loire in Nantes übertragen. Sie jollen bei 56 ın 
Länge, 6,38 m Breite, 2,85 m Tiefgang 302 Tonnen Wafjer verdrängen, 28 Gee- 
meilen -laufen und außer zwei Lanzirrohren eine 6,5 cm und ſechs 4,7 cm-SK. führen. 

Die kalte Drudprobe der vorderen Keſſel und der Nohrleitung des Kreuzers 
„Durien de fa Gravisre* in Lorient hat befriedigende Ergebnijje gehabt, dad Anbringen 
der Kupferhaut ijt beendet, in dem freigetvordenen Dod joll der Panzerkreuzer „Oloire* 
die Schraubenwellen erhalten. 

Der Umbau des Küftenpanzer8 „Indomptable“ in Toulon, der um 6 Monate 
verzögert wurde, naht ſich dem Ende, die Keſſel find ausgewechſelt und die beiden 
42 cem-Barbettegeihüge durch 27,4 em-Geſchütze neuen Modells in eleltriſch bewegten 
geichloffenen Thürmen erſetzt. 

Linienihiff „Maflena” erhält in Breit Schlingerfiele. 

Für den Panzerkreuzer „Marjeillaije* ift der Kommandant ernannt. 

Kreuzer „Bruir“ erhält in Breit Schlingerliele. Die Ausbefjerung des Torpedo- 
boot3jägerd „Trombe“ iſt beendet. 

Die Fertigitellung des Küftenpanzerd® „Henri IV.“ ift durch zu fpäte Lieferung 
der Majchinen ftark verzögert, von der Mittelartillerie ijt erit daß achterfte 16,4 cm- 
Geſchütz aufgeftellt. 

Linienſchiff „Devaftation“ ijt joweit im Umbau vorgeichritten, daß es wieder 
in die Nejerve 2. Kategorie in Breſt trat. 

Die Kreuzer mit Holzhaut „Duquesne* und „Tourbille“ werden in Breit zu 
Kohlenſchiffen umgebaut. 


— GStapelläufe. Torpedoboot 1. Klaſſe Nr. „259* in Bordeaur am 5. Dftober, 
37,5 m lang, 90 Tonnen Wafjerverdrängung, 24 Seemeilen Gejchwindigkeit, 2,6 m 
Tiefgang, zwei Keſſel. 

Um 26. Ditober in Breft Banzerfreuzer „Leon Gambetta“, der erſte des 
Flottengeſetzes 1900, von 12550 Tonnen Wafjerverdrängung; die nähere Bejchreibung 
ift im Aprilheft 1901 der „Marine-Rundihau* auf Seite 477 gebradit. 


— Havdarien. Am 28. September plaßten bei einer Uebungsfahrt der be- 
weglichen PVertheidigung don Algier ein Keſſelrohr im Heizraum auf Torpedoboot 
Nr. „208*, wobei fünf Mann zum Theil ſchwer verbrüht wurden. Das Plaßen wurde 
durch den Zutritt kalter Quft herbeigeführt, die durd das Luk des Heizraumes eindrang, 
dad gerade in dem Augenblick geöffnet wurde, als die Fenerungsthür zum Auffeuern 
offen jtand. 


— Streihungen aus der Schiffsliſte. Panzerfreuzer „La Galifjoniere“ 
ſoll verfauft werden. 


— Probefahrten. Hochjeetorpedoboot „Trombe“ hat jeine Brobefahrten nad) 
der Ausbefjerung beendet, Höchſtleiſtung 26,6 Seemeilen. 

Linienihiff „Jena“ Hat vor Eintritt ind Geſchwader nod eine Verſuchsfahrt mit 
gutem Erfolg gemacht. 

Die Kohlenmehfahrten des Torpedoboots Nr. „253 ergaben bei 14,2 See- 
meilen 177,5 kg, bei 14 Seemeilen 170,83 kg jtündlichen Verbraud. 
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Küftenpanzer „Requin“ iſt Mitte Dftober zu Probefahrten in Dienjt geitellt, 
feine leichte Artillerie ift noch nicht aufgejtellt. 

Die von der Bauwerft Chantiers de la Seine vorgenommene Vorprobe des 
Panzerkreuzers „Montcalm“ ergab bei 18200 Pferdeſtärken 20,85 Seemeilen mit 
unreinem Sciffsboden. Die drei Maſchinen arbeiteten tadellos, die Erjchütterungen 
waren gering. 

Linienſchiff „Suffren“ ift am 10. Dftober zu Probefahrten in Breft in 
Dienst gejtellt. 

Die Hochjeetorpedoboote mit Panzerdeck „Simoun“ und „Mijtral“ jind nad 
erfolgreicher Erledigung der Probefahrten abgenommen und in Breft in Reſerve geſtellt. 
Sie jollen mit den dort befindlichen gleichartigen „Audacieur* und „Trombe“ im 
Mobilmahungsfal zum Nordgeichwader treten. 


— Slottenftüßpunfte Dem Marineminifter jind die Pläne zum Ausbau 
von Wjaccio vorgelegt. Die vorhandene Kaimauer joll durch eine 5 m weiter nad) außen 
gelegene geftüßt und der Kai verbreitert werden. Längs der Rue de Cannes joll ein 
250 m langer, 40 m breiter Kai angelegt werden. Zwiſchen diejem neuen und dem fat 
der®&andungsbrüde von Murgonaja jollen ein Torpedobootsdock angelegt und mit den 
zur Ausbefjerung der Boote erforderlichen Werkſtätten ausgejtattet werden. Längs des 
neuen und de3 inneren Kai joll eine eiſerne Torpedobootsanlegebrüde an Stelle der 
Holzpontond erbaut werden. Auf dem von der Stadt abgetretenen und dem bei den 
Hafenbauarbeiten gewonnenen Gelände joll ein Lazareth, Verwaltungsgebäude u. j. w. 
erbaut, in dem Mehlmagazin der Armee eine Kajerne für die bewegliche Vertheidigung 
eingerichtet werden. Die Arbeiten jollen im nächiten Frühjahr begonnen werden. 

Bei Bonifacio nähert fi ein Trinkwafjerfammelbeden von 350 000 Liter 
Inhalt der Vollendung. 


— flüftenvertheidigung Am 15. Dftober follte aus der Batterie der 
griechiſchen Kapelle in Ajaccio ein Nachtjeeichießen mit ſcharfen Granaten ftattfinden. Die 
Biele werden durch die Scheinwerferjtationen beleuchtet. 

Das Infichtlommen des engliihen Mittelmeergeichtwaders vor Bijerta bei Tages: 
anbruh am Montag, den 15. September benußte der Kommandant der Landitreitfräfte 
zu einer Alarmirung der Garnifon, Bejeßung der Küftenfort3 und Uebung der Gejchüß- 
bedienungen mit Manöverlartujchen. 


— Beridtigung Die „Rundihau in fremden Marinen“ des Dftoberheftes 
brachte die irrthümliche Angabe, daß der Kreuzer „Chateaurenault“ mit 24964 Pferde- 
ftärfen 70 Umdrehungen gemacht habe, während die Umdrehungszahl für 23000 Pferdeftärfen 
129 betrug. Die Zahl 70 war dem „Moniteur de la flotte* entnommen, welcher ſich 
ſonſt durch richtige Berichterjtattung auszeichnet. 


Rußland. Schiffsbewegungen. Linienſchiff „Pereſſwjät“ ift infolge Eylinder- 
bruchs einer Dynamomaſchine noch in Kronftadt zurüdgehalten; da die Reparatur aber zu 
lange dauern würde, will man ihm dem neuen Cylinder ins Ausland nachſchicken. Die 
Ausreife fol am 24. Oktober erfolgen. 


Kreuzer „Diana“ ift am 15. Dftober von St. Petersburg nach Kronftadt über- 
geführt worden. Das Schiff hatte dabei, troßdem ihm noch zahlreiche Gewichte fehlen, eine 
Örundberührung im Seelanal und fonnte nur mit Mühe wieder abgebracht werden. 


— Probefahrten. Linienſchiff „Pobjäda“ Hat, obwohl ihm noch der Seiten- 
panzer fehlt, mit Probefahrten begonnen und joll dabei am 14, Dftober 18,5 Seemeilen 
erreicht haben. Bei einer Fahrt von Reval nad) Kronftadt war man mit dem Funk— 
tioniren des elektriſchen Ruders zufrieden. 
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Linienſchiff „Retwilan“, bei Eramp in Philadelphia im Bau, hat mit Probe- 
fahrten begonnen und ſoll dabei 18,8 Seemeilen gelaufen haben. Am 17. Dftober ijt 
das Schiff von Philadelphia nah Bojton gegangen. 

Torpedoboote „Filin“ und „Sſowa“, auf den Newski-Werken gebaut, 230 Tonnen 
Deplacement, Typ „Sſokol“, haben am 10. und 17. Dftober ihre forcirte Abnahmefahrt 
gemacht und dabei 26,94 bezw. 26,81 Seemeilen gelaufen. Bei der Probefahrt von 
„Sjowa“ wehte Windjtärke 5 bei ziemlich ſtarkem Seegang. Beide Boote machten bei 
der vierjtündigen Dauerfahrt mit ”/ıo der Marimalleiftung 24,5 Seeweilen. 

Torpedoboot „Nyrof“, Typ „Siofol“, bei der Kaijerlichen Iſchora-Werft gebaut, 
erzielte bei der am 10. Dltober abgehaltenen Probefahrt nur 26,18 Seemeilen gegen 
26,5 geforderte. Die weiteren Verjuche mußten wegen Bruchs eines Niederdrudcylinders 
abgebrochen werben. 


— Marinebudget für 1902. Das Budget der ruffiihen Marine für das 
Rechnungsjahr 1902 jept fich, wie folgt, — 


1. Normales Budget . . . . 131 285 000 Marf, 
2. Zuſchüſſe hierzu. . 2 2 668 461700 = 
3. Außerordentliche Budget. -. . . . 12604000 = ’ 


213 350 700 Marf. 
Bon diefer Summe find beftimmt: 


Bentralverwaltung . . » 2... 5 214 000 Marf, 
Bildungsweien . . er. 2449000 = 
Schiffbau und Artillerie - > >. 80081000 - 
Schiffe in Dinft -» ». 2 2.2... 44452000 = 
Sereihen. - - : 2 2 20. 2638000 — 
Baumeien . -» : > 2 111631000 = 
Weiten - . 2 2 2.2.2.2. .12457000 = 
Löhnung an Land.. 23685 000 = 
RIRGEN: un 3052000 = 
Sanitätsweien . 2 2 202. 2635 000 = 
Berihiedend . . » 2 2 20. 3879700 = 
Bau von Libau . . 8738000 = 
Vermeffung der Ob: und Kenifjei- 

Mündungen . . . 119 000 
Berbefjerung des ie von Wladi- 

woitof.. . 4340000 = 
Ausrüftung und Berbefferung von 

Port Arthur. . . 6944000 = 
Verlufte beim Feuer auf der Ga⸗ 

leeren-Inſel . . . i 1085 000 = 


— 213 350 700 Mark. 


— Stapelläufe Bon den zerlegt nad) Ditafien gejandten 240 Tonnen-Booten 
ift al8 erjter „Ballan“ am 12. Auguft in Port Arthur von Stapel gelaufen. | 

Die Torpedoboote „Makrel“ und „Nalim“, 350 Tonnen Deplacement, find am 
12. Dltober auf den Newski-Werlen abgelaufen. 


— Unterfeeboote Ende Oktober ſoll in Kronftadt das Unterſeeboot des 
Leutnants Kolbaßjeff und Marineingenieurd Kuteinikoff zu Waſſer gelafien werden. 

Außerdem ift von einem Modell eines ngenieur® Borchard die Rede, das, 
von flüffiger Rohlenjäure getrieben, ſechs Stunden unter Waſſer bleiben joll und deſſen 
Rrobefahrten ebenfalls Ende Dftober auf der Newa beginnen jollen. 
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— Fejjelballons bei der Schwarze Meer- Flotte. Das Marineminifterium 
bat bei der Schwarze Meer-Flotte eine Ballonjtation eingerichtet. Zur erjten Einrichtung 
und zur Ausbildung von Perjonal tft ein Offizier der Luftichifferabtheilung nad) Sewaſtopol 
fommandirt, der jpäter durch einen Seeoffizier, der ſich jchon längere Zeit mit der Frage 
der Luftſchifffahrt beichäftigt hat, erjegt werden fol. Der zur Verwendung fommende 
Feſſelballon hält 360 Raummeter, ift aus chinefiiher Nohjeide gefertigt und wird mit 
Waſſerſtoff gefüllt. Er ıft in Paris hergeitellt und fol etwa 22 000 Mark koſten. Der 
Ballon ſoll ftet3 auf einem in Dienft befindlichen Schiffe der Schwarze Meer-Flotte ge- 
fahren werden und zu Rekognoszirungszwecken dienen. Bei den eriten Verjuchen Mitte 
September wurde der Ballon bis auf eine Höhe von 180 m aufgelajjen und war von 
zwei Mann bejept. 


Vereinigte Staaten von Nordamerifa. Die projektirten neuen Linien— 
ihiffe. An Linienihiffen, welche nad) dem Doppelthurmiyitem armirt find, bejigt die 
amerikaniſche Marine zwei fertige — „Kearſarge“ und „Kentucky“ — und fünf weitere 
find im Bau — „Rhode Island“, „Virginia“, „Georgia“, New-Jerſey“ und „Nebrasta”. 
Wie bereitd3 im Dktoberheft der „Marine-Rundſchau“ berichtet, hat man fi) an 
leitender Stelle noch nicht entſchieden, ob die vom diesjährigen Kongreß zu fordernden 
beiden neuen Linienihiffe auch nad) dem Doppelthurmſyſtem armirt werden jollen (fiehe 
Skizze 1) oder nit (Skizze 2). Zu den Anhängern des Doppelthurmſyſtems gehören 





Skizze 1. Doppelthurmfyften. 
Armirung: Bier 30,5 cm, zwölf 20,3 cm, zwölf 15,2 cm. 





« PL 4 


. 
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Skizze 2. Einfache Thürme. 
Armirung: Bier 30,5 cm, zwanzig 17,7 cm, 

von den Mitgliedern der Kommilfion für Neubauten Admiral Bradford, der langjährige 
Boritand der Ausrüftungsabtheilung im Marinedepartement, und der Chef der Nachrichten: 
abtheilung, Kapitän 3. ©. Sigsbee. Der Schwerpunkt der Argumente zu Gunſten des 
Doppelthurmſyſtems liegt in der Hauptjadhe in der größeren Offenfivfraft der ald Mittel: 
artillerie verwendeten zwölf 20,3 em- und zwölf 15,2 em-Geſchütze im Vergleich mit der 
Offenfiofraft des von der Majorität der Kommilfion vorgejchlagenen Armirungsplanes, 
welcher für die Mittelartillerie zwanzig 17,7 cm-Geichüße vorfieht. In den Skizzen 8 
und 4 zeigen die diden jchwarzen Kreislinien das Schußfeld der jchweren Artillerie, die 
dünneren dasjenige der Mittelartillerie (in Skizze 4 nur 17,7 cm-, in Skizze 3 20,3 cm- 
und 15,2 cm-Geihüße). Die Zahlen in den äußeren Kreisiegmenten geben in Taujenden 
bon Fußtonnen die gefammte Mündungs-Feuerenergie der Mittelartillerie nad) den ver: 
ſchiedenen Richtungen. 
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Aus den Skizzen 3 und 4 geht hervor: 

Die Marimal: euerenergie der 17,7 cem-Batterie in der Breitjeite mit 
einer Mündungsenergie von 230 000 Fußtonnen erjtredt ji nur über einen Bogen 
bon 64 Grad, während fie beim Doppelthurmſyſtem bei einer Mündungdenergie von 
253 000 Fußtonnen über einen Bogen von 90 Grad reicht, wenn man von der An- 
nahme ausgeht, daß das Feuer nur nad einer Breitjeite gerichtet wird. 

Berner wird zu Gunften des Doppelthurmſyſtems die größere durchichnittliche 
Mündungsenergie pro Minute durch den ganzen Feuerbereich angeführt; diejelbe wird auf 
190 000 Fußtonnen angegeben gegen 158 000 des anderen Plans. Diejer Berechnung 
ift eine Feuergejhwindigfeit zu Grunde gelegt von 

1,2 Schuß pro — aus dem 20,3 em ⸗Geſchütz, 
25 = ⸗ : = 177cm = „ 
35 = : ⸗ : = 152cm- = 

Die Gegner des Doppelthurmſyſtems argumentiren in der Hauptjache mit der 
Gefahr, daß durd einen Treffer im 30,5 cm-Thurm und jeinen Bewegungdmechaniämen 
zugleich vier Geſchütze — zwei 30,5 cm, zwei 20,8 cm — außer Gefecht gejeßt werden 
fönnen, und mit den Vortheilen, welche der Mittelartillerie au der Anwendung eines 
einheitlihen Kaliber erwachſen. Außerdem ftügen fie ſich auf die ſchlechten Erfahrungen, 
welhe im ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege mit der Thurmaufitellung für Mittelartillerie 
gemacht find. Auch ift ihrer Anficht nach die Feuergeichwindigteit des 17,7 em-Geſchützes 
zu gering angegeben; fie jei doppelt jo groß. — Die Erörterungen werden jo lange 
theoretijche bleiben, bi8 man die artillerijtiichen Vorzüge des einen oder anderen 
Syſtems durch eingehende Vergleichsſchießen feitgeftellt Hat. 


— GStapelläufe. In der Woche vom 23. bis 30. September hat die ameri- 
laniſche Flotte einen Zuwachs von vier Schiffen und Fahrzeugen zu verzeichnen. Es liefen 
am 23. September auf der Crescent Shipyard das Torpedoboot „Nicholſen“ (174 Tonnen 
Deplacement, 26 Seemeilen Geihwindigteit, drei Unterwafjer-Torpedorohre, drei 4,7 cm- 
Schnellfeuerkanonen) und das Unterwafjerboot „PBorpotje* (120 Tonnen Deplacement, ein 
Torpedorohr) von Stapel. 

Am 28. September liefen auf der Werft der Bath Iron Works der kleine Kreuzer 
„Eleveland“ und das Torpeboboot „Wilkes“ (165 Tonnen Deplacement, 26,5 Seemeilen 
Geihwindigkeit, drei Unterwafjer-Torpedorohre, drei 4,7 cm-Schnellfeuerfanonen), auf den 
Seabury Works in Brooliyn vom Stapel. „Cleveland“ ift der erfte der ſechs gleichen 
Neubauten, welcher feinem Element übergeben ift. Die Abmefjungen find: 

Länge = 89 m, 
Breite = 13,4 m, 
Tiefgang —= 4,8 m, 
Deplacement — 3200 Tonnen, 
Kohlenvorrath: Normal = 467 Tonnen; voll geladen — 700 Tonnen, 
Altionsradius:) Bei 10 Seemeilen Geſchwindigkeit — 9000 Seemeilen, 
: 165 = — 2500 ⸗ 
Armirung: Zehn J12,7 cm- L/bd·Schnellfeuergeſchũtze, 
acht 5,7 cm-L/50-Schnellfeuergejchüge, 
‘zwei 8,7 em-Schnellfeuergejchüge, 
vier 8 mm-Golt-Mafchinengewehre. 

Man hat bei der Konjtruftion diefer Kreuzer von einer hohen Marimal- 
geſchwindigkeit abgejehen und die Majchinen für eine Dauerfahrt von 16,5 Seemeilen gebaut. 
Sie erhalten ein von vorn bis Hinten durchgehendes Dberded und Batterieded, um gute 
Vohnräume für die Befagung zu jchaffen, welche für einen längeren Tropenaufenthalt ge: 
eignet find. Für den Tropenaufenthalt erhalten dieje Kreuzer ferner als erſte Kriegsſchiffe 
der Vereinigten Staaten eine Holzbeplanfung und Kupferung. 
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— Das in Baltimore gebaute große Shwimmdod ijt am 5. Oltober zu Waſſer 
gelaſſen und wird Anfang November, bei Beginn der guten Jahreszelt im Süden, von 
vier Schleppdampfern an ſeinen Beſtimmungsort Algiers getreckt werden. 


— Torpedobootsflottille. Auch für die diesjährige Winterreiſe wird dem 
nordatlantiſchen Geſchwader eine Torpedobootsflottille beigegeben werden. Im vorigen 
Winter konnten die Boote wegen häufiger Reparaturen die nordatlantiſche Küſte nicht 
verlafjen, jo daß nicht viel Gelegenheit zu gemeinfchaftlichen Uebungen blieb. Zunächſt 
find die Torpedoboote „Dupont“ und „Porter“ in Dienft gejtellt, andere Boote werden 
zur Smdienitjtellung bereit gejtellt. 


— Eingeborene Mannſchaften. Für den Borbdienft innerhalb der 
Philippinen-Inſeln werden künftig Eingeborene als native seamen, native firemen 
u. j. w. mit fejter Löhnung, welche zwiſchen 8 und 28 Dollard monatlich ſchwankt, an- 
geworben werden. Auf ein jchriftliches Geſuch Hin können dieſe Mannſchaften jedoch 
aud an Bord von Schiffen verbleiben, welche die Philippinen-Station verlafjen. 


— Marineetat. Zeitungsnachrichten zufolge beläuft fi) der Marineetatd- 
Voranſchlag für das Jahr 1902/1903 auf über 400 Millionen Marl. Die Gejammt- 
bewilligungen für das Jahr 1900/1901 einichließlih de Nachtragdetat3 betrugen 
292 Millionen Marl. E3 wäre aljo, wenn die Nachrichten zutreffen, wiederum eine 
bedeutende Steigerung der Ausgaben für die Flotte zu verzeichnen. 


— Europäiſche Station. Die drei Kreuzer „Chicago“, „Naſhville“ und 
„Albany“, welche das europäifche Geſchwader bilden, find im Mittelmeer zum Gejchwader: 
verbande zufammengetreten und befinden fich in den italienischen Gemwäfjern. 


— Das Linienfhiff „Indiana“, im Sommer ald GSeeladetten-Schulichiff 
verwendet, it als Schulſchiff für freiwillige der Landbevölferung (Landsmen) ein— 
gerichtet worden und wird mit denſelben eine ſechsmonatliche Winterreije nad) Weit: 
“ indien antreten. 


— Die Armirung der vom diesjährigen Kongreß geforderten zwei Panzer: 
freuzer tft im Dftoberheft der „Marine-Rundihau” unvollitändig angegeben worden. Sie 
wird nad) den Plänen der Kommilfion für Neubauten bejtehen aus: 

Vier 25,4 cm-Gejhügen in zwei Thürmen von 203 mm Panzerſtärke, 
jehzehn 15,2cm-SK. in der Breitjeite, 
zweiundzwanzig 7,6 cm-SK. 

Der Breitjeit-Sfajemattpanzer wird 126 mm ſtark jein. 


Italien. Probefahrten. In Spezia haben die Abnahme-Probefahrten des 
von Bio, Anjaldo & Eo. in Genua erbauten Schlahtichiffes 1. Klaffe „Ammiraglio 
S. Bon“ ftattgefunden. Skizze dieſes Schiffes und Konftruktionsdaten fiehe „Marine- 
Nundihau“, Zuniheft 1901, Seite 733, 

Nach den kontraktlichen Bedingungen war für die Probefahrt in See von 1"/a- 
jtündiger Dauer bei forcirtem Zuge eine Sraftentwidelung von 13 500 indizirten Pferde- 
ftärten gefordert mit 155 Pfund Drud auf den Duadratzoll und nit mehr wie 112 
Umdrehungen; für die 6ftündige Probefahrt mit natürlihem Zuge eine durchſchnittliche 
Leiſtung von 9000 Pferdeftärken. 

Die vierflügeligen Schrauben befigen einen Durchmeſſer von 4,952 m, 

Das Gejammtgewicht der Majchinen mit gefüllten Kefjeln und voller Betriebs: 
ausrüftung beträgt 1340 Tonnen. 

Die Ergebniffe der Probefahrten find die folgenden: 
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Der Ausfall der Probefahrten iſt in jeder Beziehung als befriedigend erachtet 
worden. Auffällig ijt die geringe Zeitdauer der forcirten Fahrt. 

Kreuzer „Agordat“ Hat jeine Probefahrten beendet. Mit 11,9 kg Drud in 
den Kefleln wurden durch 6 Stunden bei natürlihem Zuge 4670 Pferdeitärfen indizirt, 
wobei mit 190 Umdrehungen 18,8 Knoten erreicht wurden. Kohlenverbraud 0,929 kg. 
Bei der Zjtündigen forcirten Fahrt wurden 8550 Pferdejtärfen indizirt und bei 232 
Umdrehungen 22,2 Knoten. 


— Rontreadmiral Balumbo, Chef des oftafiatiichen Geſchwaders an Stelle 
des bisherigen Chefs Kontreadmirald® Condiani, hat am 16. September jeine Flagge 
an Bord de „Marco Polo“ geſetzt. 


— Shifjsbewegungen. Das Schulgeſchwader, bejtehend aus den Schiffen 
„Veſpucci“ und „Flavio Gioja“, befindet fich in der Nordjee, wo es norwegiſche und 
engliſche Häfen bejudt. 

Mit dem 26. September jchied „Carlo Wlberto* aus dem Verbande des 
Mittelmeergeihwaderd und trat in Spezia in Disponibilität. 

Am 1. Oktober wurde Kreuzer „Lombardia” in Dienjt gejtellt. 

Am 2. Oktober trat „Marco Polo“ von Neapel aus die Reife nad Dftafien an. 


— Neubau. In Cajtellamare wurden unter bejonderen Feierlichkeiten in 
Gegenwart des Kontreadmirald Palumbo die Kielplatten des Schlachtſchiffes „Vittorio 
Emanuele III.“ gelegt. Die Unwejenheit des Königs unterblieb wegen hohen Seeganges. 


Auf der angrenzenden Helling wartet das Schlahtihiff „Benedetto Brin“ 
des Ablaufes. 


— alien in China. Mit der dhinefiihen Regierung find die Ver— 
Handlungen wegen eined Hafens als italieniiche Handelsftation wieder aufgenommen. 


— Bewegliher Banzerfhug. Im Poligono Umberto I. in Tor di Quinto 
haben Verſuche ftattgefunden mit einem beweglichen Panzer, Erfindung des Herrn 
Ernefto Benedetti. Anweſend waren die Generale Spingati und Mangiagalli, 
der Major von der. Artillerie, Malavaji, ald Berichterjtatter der Militärbehörde, der 
Artilleriedireftor, Oberjtleutnant Caftellani, und viele Dffiziere verichiedener Waffen. 
Die glänzend audgefallenen Berjuche erfuhren, wie die Prefje berichtet, alljeitig die- 
höchſte Anerfennung. Bei Schüffen mit dem Revolver auf 2 m und auf 50, 100, 200 
und 300 m mit dem Gewehr 1901, deſſen Gejchofje Stahlplatten von 7 und 10 mm 


23. Mai | Foreirter 


1901 Zug 12 | 150 |146|1!/s| 32 | 104 [14 296 |7,60 90081 18,3 
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durchſchlagen, prallten die Geſchoſſe glatt von der Benedettiichen Platte ab, ohne die 
geringſte Erjchütterung der Scheibe zu verurjahen. Es wurden auch Berjuche mit 
Flajchen und gefüllten Wafjergläjern gemadt, welche Har das Fehlen auch der geringiten 
Erſchütterung darthaten. 

Das Kriegsminiſterium wird die Erfindung erwerben, um fie überall zu ver- 
wenden, wo fie nüßlich erjcheint, auch bei WVertheidigungswerfen im Felde. 


— Etablijjement3 G. Anjaldo & Eo. Die Gefellihaft G. Anſaldo & Eo, 
hat eine Schrift veröffentlicht, welche die Geichichte und Entwidelung dieſes in Italien 
bedeutendften Unternehmens darftellt und die Einrichtungen feiner Werften und An— 
lagen bejpridt. 

Die beicheidenen Anfänge auß dem Jahre 1846 fanden eine Fräftige Unter 
ftüßung in Cavour, der wie befannt, die erjten Anfänge und die Entwidelung der 
heimischen Induſtrie in Ligurien ind Leben rief und nad Kräften begünftigte, indem er 
für Stalien die Nothwendigkeit erkannte, fi) unabhängig vom Auslande zu ftellen, auf 
das e3 bis vor nicht langer Zeit angewiejen war. 

Im Jahre 1900 verfügte die Gejellihaft ©. Anjaldo & Co. über nach— 
itehende Werke: 

a) die mechanijchen Werkftätten in Sampierdarena für Schiffsdampfmaſchinen 
und Lokomotiven; 

b) die Werft in Seſtri Ponente für den Bau von Kriegs: und Handelsiciffen; 

ec) Etablifjement Cornigliano in Ligurien für Bearbeitung von Metallen, ins- 
bejondere für Heritellung des „Delta“-Metalled und von Kupferlegirungen ; 

d) Gießereien und Stahlfabrifen in Cornigliano zur Herftellung aller Materialien 
aus Stahl und jhmiedbarem Gußeijen für Scifibau; 

e) eleltrotechniſche Werkftatt in Cornigliano zur Herjtellung von Attumulatoren, 
Motoren und Materialien für elektriſchen Betrieb; 

f) Ausrüftungswerkjtatt für Kriegsichiffe im Hafen von Genua (Molo Giano); 

g) Reparaturwerfjtatt für Schiffe in Genua (Molo vecchio). 

Sämmtliche Etablifjementd und Werkſtätten bededen einen Raum von etwa 
290 000 qm; die Hülfsmaſchinen leiten 2000 Pferdejtärfen, und im Ganzen können 
etwa 16 000 Arbeiter Verwendung finden. 

Die Werkjtätten von Sampierdarena fünnen jährlid 200 vollftändig montirte 
Lofomotiven liefern, 100 000 Pferdeitärten an Schiffs- und feiten Maſchinen, 2000 
Tonnen Keſſel und 1000 Tonnen Schmiedearbeit. Thatjählih find in den legten 
Jahren für verjchiedene Kriegsmarinen über 200 000 Pferdejtärten an Mafchinen ges 
liefert worden, 45 000 für Handelsichiffe und etwa 400 Lokomotiven. 

Bon 1887 bis 1900 find auf der Werft von Seſtri 33 800 Tonnen Friegd- 
ichiffe und 82 300 Tonnen Handelsſchiffe von Stapel gelaufen. 

Alle verichiedenen Etablifjementd ftehen in gegenjeitigem Wechjelverkehr, find 
jonft aber unabhängig voneinander, was ihnen eine größere Freiheit und jchnellere Aus— 
führung der Arbeiten gewährleijtet. So konnten die argentinischen Banzerlreuzer 
„General Garibaldi* und „Pueyrredon“ 6 Monate nach dem Stapellauf volljtändig fertig- 
gejtellt werden. 

Die Geſellſchaft hat kürzlich) auch eine bejondere Sektion gegründet zur Her— 
jtellung von unterjeeiihen Waffen wie Torpedolanzirrohren, Minen u. |. w. 


Defterreih- Ungarn. Winter-Uebungsgeſchwader. Da im laufenden Jahre 
ein Uebungsgejhwader während des Sommers infolge der Ubwejenheit der Schiffe in Djt- 
afien nicht gebildet werden fonnte und man ſich auf die Aktivirung einer Rejervedivifion 
für kurze Zeit beichränten mußte, jo iſt jegt nah Rückkehr der Schiffe aus Dftafien ein 
Winter-Uebungsgejchwader von anjehnlidher Stärke gebildet worden. Dasjelbe fteht unter 
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dem Kommando des Kontreadmirals v. Ripper und befteht aus folgenden Schiffen: | 
Linienfhiffe „Monarch“ |@, „Wien“, „Budapeft“, 

5500 Tonnen, 17,5 Sm, Stapellauf 1895 und 1896, vier 24 cm L/40, 

ſechs 15 cm-SK., vierzehn Heine Geſchütze, Nideljtahl-Gürtelpanzer, 
Kleiner Kreuzer „Banther“, 

1582 Tonnen, 18,4 Sm, zwei 12 cm-SK., PBanzerded, 
Torpedofahrzeuge „Magnet“ und „Planet“, 

510 Tonnen, 25,7 Sm bezw. 500 Tonnen, 19,6 Sm, 
Torpedoboote „Biper“, „Cobra*, „Boa“, 

125 Tonnen, etwa 25 Sm, 
Torpedoboote „Elſter“, „Rabe“, „Kulkuk“, 

78 Tonnen, 19 Sm, 
Torpedoboote „Nr. 37”, „Nr. 38“, „Nr. 39“, 

64 Tonnen, 18 Sm. 

Das Geſchwader joll die erften Wochen in den heimischen Gewäſſern, jpäter im 

Mittelmeer üben und bis 15. Juni 1902 in Dienjt bleiben. 


apau. Stapellauf. Am 1. Dftober d. 38. lief auf der Werft von Thorny- 
croft & Eo. in Chiswick der Torpedobootdzerjtörer „Shiraftumo“ („Weihe Wolfe“) vom 
Stapel. Das Fahrzeug ijt 66,1 m lang, 6,3 m breit und wird bei einer Wafjerverdrängung 
von 350 Tonnen einen Tiefgang von 2 m haben. Seine Armirung wird aus einem 
Scnellfeuergeihüg von 7,6 cın, fünf Schnellfeuergeihügen von 5,7 cm und zwei Torpedo: 
rohren beftehen. Die dreifahen Compoundmaſchinen mit vier Eylindern und ſechs Keſſeln 
nah dem Thorngeroft:Schulz.Syitem werden bei einer Zuladung von 40 Tonnen Kohlen 
eine Gejhwindigfeit von 31 Knoten ermöglichen. 


Außer diefem befinden ſich in England noch zwei Torpedoboot3zerftörer gleichen 
Typs im Bau, die bi8 März nächſten Jahres fertig jein ſollen. 


Brafilien. Unterjeeboot. Im September hat ein Unterfeeboot, das nad) 
Plänen des Ingenieurs Mello Marques erbaut worden tft, in Rio de Janeiro in 
Gegenwart des Präfidenten der Republit und der Marinebehörden mit gutem Erfolg 
Probefahrten gemadt. Das Auf- und Untertaudhen führte das Boot mit großer Yeic)- 
tigkeit aus, und bei allen Bewegungen blieb es jtet3 in horizontaler Lage. Um ein end- 
gültige Urtheil zu gewinnen, beſchloß die Regierung, ein größeres Boot in Bau zu geben. 
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verſchiedenes. 


Aus der Budgetkommiſſion der frauzöſiſchen Kammer. 


Wie jchon früher unter Rundſchau in fremden Marinen berichtet ift, hatte die 
Budgetlommijjion an dem Entwurf ded Haushalte für dad Jahr 1902 verjchiedene 
Abjtriche gemacht und die Berathung über die geforderten Neubaujummen vertagt. Sie 
hat neuerdings den Marineminıfter hierüber gehört, wobei einige wichtige Fragen zur 
Erörterung famen. Zunächſt handelte e& ſich um das Perjonal. Die Kommiſſion lehnte 
jede Vermehrung des Perſonals gegen den Stand von 1901 ab. Sie ift der Anficht, 
daß man bei befjerer Ausnutzung des Perfonald die nöthigen Schiffe in Dienft halten 
fann, ohne den Gejegentwurf über die Vermehrung des Dffizierforpd anzunehmen, Diejer 
habe den großen Nacıtheil, eine Vermehrung der Subalternoffiziere herbeizuführen, ohne 
gleichzeitig die Stabsoffizierftellen zu vermehren, jo daß das Aufrüden im Dienftgrade 
nicht jchneller von ftatten gehen würde als bisher. Die Kommiſſion ſchlägt zur Ver— 
minderung ded Perjonalbedarfes vor, jämmtlihe Schulen, die jetzt auf alten ſeegehenden 
Schiffen eingerichtet find, — Artilleries, Torpedo-, Fähnrichs-, Taklerjchulen — auf moderne 
Schiffe überzuführen; die nicht zu rein militäriichen Bweden dienenden Fahrzeuge — 
Transportdampfer — mit Eivilperfonal zu bejegen, die Schiffe der zweiten Kategorie 
der Rejerve mit Mannjchaften der Flotten-Stammdivifionen zu bemannen und die Torpedo: 
boote zweiter Klaſſe der beweglichen Bertheidigung durch Dedoffiziere wie in England, 
führen zu lafjen. 

Auf diefe Weije find beim Kapitel Flottenbejagung rund 1,6 Millionen Mark 
abgeftrichen. 

Troß des Wideriprudes ded Abgeordneten Roudier wurden die Ausgaben für 
die Marinepfarrer gejtrichen, der Marineminifter de Lanejjan hatte fi) mit der 
Streihung der Geſchwader- und Lazarethpfarrer einverjtanden erklärt, die Marinepfarrer 
auf den auswärtigen Stationen jedoch erhalten wiſſen wollen. Wie er ſich gegenüber 
den anderen Perſonalabſtrichen verhalten hat, geht aus den vorliegenden Berichten nicht 
hervor, nad) jeinen früheren Yeußerungen und den in der „Rundſchau in fremden Marinen“ 
mehrfach hervorgehobenen Maßregeln zur Behebung des Perfonalmangel3 kann man nicht 
ander annehmen, ald daß er die Abjtriche nachdrücklich bekämpft hat. 


Sehr überrafhen wird der Beihluß der Kommilfion, die für die drei Tegten 
Linienihiffe des Flottengeſetzes vom Jahre 1900, A 12, 13, 14, geforderten Summen — 
A 12 647468 ME, A13 und A 14 je 160000 ME. — abzulehnen, dagegen für den 
ebenfalld exit 1902 in Bau zu gebenden A 11 2120000 ME. zu bemwilligen. Wie jchon 
bei der Beiprehung des franzöfiichen Marinebudget3 für das Jahr 1902 im Auguſtheft 
der „Marine-Rundihau“ 1901 hervorgehoben, zeigt der Geſetzentwurf eine wejentliche 
Uenderung gegen früher. Während bisher der Marineminifter immer nur ermächtigt 
wurde, die im Budget näher bezeichneten Neubauten aufzugeben, ſoll er nad) dem Ent: 
wurf für 1902 berechtigt jein, alle nad dem Flottengejeß "vorgejehenen Linienſchiffe 
und Panzerkreuzer im Rahmen der jährlich für Neubauten bewilligten Mittel in Angriff zu 
nehmen. Die Kommilfion bat fih nun auf den Standpunft geftellt, daß die für die 
Linienihiffe A 12, 13, 14 beantragten Summen viel zu gering jeien, um den Beginn 
des Baued zu ermögliden, daß fie vielmehr nur gemwifjermaßen eine Erinnerung an 
diefe noch ausftehenden Neubauten darftellten, und daß die Kommilfion mit Bewilligung 
diejer Raten das Parlament für die Gejammtlojten diefer drei Schiffe im Betrage von 
88800000 ME. binde. Hierzu liege aber um jo weniger Veranlafjung vor, als eine 
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Neubildung des Parlamentes durch Neumahlen in Bälde in Ausſicht ſtehe, deſſen Willen 
die Kommiſſion nicht vorgreifen dürfe. Eine Ablehnung dieſer geringfügigen Raten ſetze 
die rechtzeitige Durchführung des Programms nicht auf das Spiel. 


Vergeblich führte Marineminiſter de Laneſſan alle Gründe gegen dieſen Ent— 
ſchluß an: dad Budget ſei in Uebereinſtimmung mit dem Arbeitenrath der Marine auf: 
gejtellt, daS Flottengejeß, auf dem es berube, jei von der Kammer mit großer Mehrheit, 
vom Senat einftimmig angenommen, &8 jollte die ©leichartigleit der neuen Schiffe 
fihern, und es könne nicht die Rede davon jein, daß die neue Kammer den groben Fehler 
begehen würde, Uenderungen des Flottengejeßes zu beichließen, die die Homogenität der 
Schiffstypen in Frage jtellten. Die Kammer habe die von der Regierung vorgejchlagene 
Baufrift von 7 Jahren auf 6 Jahre verfürzt und dadurd die Aufgabe der Marine- 
verwaltung wejentlich erichwert. Frankreich bejige weder auf den Staatd- noch auf den 
Privatwerften eine überflüffig große Zahl von Hellingen, die zum Bau diejer großen 
Schiffe geeignet jeien. Erfolge die Beftellung nicht rechtzeitig, jo könne der Fall ein- 
treten, daß die Privatwerften, auf deren Betheiligung man rechnen müſſe, dieje Hellinge 
für den Bau großer Handelsdampfer oder fremder Kriegsſchiffe vergäben und daß daher 
die Baufrift des Flottengeſetzes nicht eingehalten werden fünne. Die Bejtellungen der 
drei Linienſchiffe müfjen daher jofort erfolgen, und die geforderten Summen genügten zur 
Vorbereitung und Vergebung, zur Beitellung des Baumaterial und für alle vorgängigen 
Arbeiten. Aus den angeführten Gründen jehe das Geſetz auch die Ermächtigung zur 
Inbaugabe aller großen Schiffe des Flottengejeßed vor. Die Ablehnung der Raten für 
A 12, 13, 14 müfje eine Verzögerung der Fertigitellung der genehmigten Flottenvermehrung 
herbeiführen. 


Der Marineminifter hat vergeblich geiprochen, die Kommiſſion hat die Raten 
abgelehnt. Wenn man ſich der Verhandlungen über das Ylottengejeg in Kammer und 
Senat erinnert und fic) vergegenwärtigt, daß Ed. Lockroy, der Vorgänger de Laneſſans 
im Marineminifterium, ein bekannter Gegner des Linienjchiffe® und Erfinder des aus 
Linienschiff und Panzerkreuzer fombinirten „Einheitstampfichiffes“, Vorfigender der Budget: 
fommiffion ift, jo liegt der Schluß nicht fern, daß diejer an die in Ausficht jtehenden 
Neumahlen und den damit möglicherweije verbundenen Wechjel ded Kabinets die Hoffnung 
Inüpft, wieder and Ruder zu kommen und feine Anfichten über Schifistypen zur Geltung 
zu bringen, und daher fi) und die neue Kammer nicht durch die Bewilligung der erften 
Raten zum Bau von Linienſchiffstypen binden wıll, deren ausgejprochener Gegner er ift. 

Nach dem Temps wird ſich Marineminifter de Lanejjan durd den Beſchluß 
der Budgetlommijfion nicht davon abhalten lafjen, die Forderung der erjten Raten für 
die Linienſchiffe A 12, 13, 14 in der Kammer erneut zu jtellen und zu vertreten. Man 
darf alio den Kammerverhandlungen geipannt entgegenjehen, da bei der Ablehnung der 
nen mehr politische als jachlich) begründete Unfichten vorgewaltet zu haben 
einen. M. 
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Kreuzerpanzer ſtatt Banzerfrenzer.*) 
Bon Einar Wikander, Ingenieur. 


In allen Marinen iſt man darüber einig, daß die mit ſtarler Bewaffnung und 
Panzerung verſehenen Schlachtſchiffe im nächſten Seekriege den Ausſchlag geben werden. 
Um ſo merlwürdiger iſt es, daß die Geſchwindigkeit immerfort geſteigert wird, da doch 
Jedermann weiß, daß Bewaffnung und Panzerung dabei ſchwächer gemacht werden müſſen. 
Sollte man nicht vielmehr erwartet haben, daß mit der Geſchwindigkeit immer mehr 
herunter gegangen würde? Was für einen Gefechtswerth würde man nicht in einem 
15 000 Tonnen-Schiff mit nur 8 bis 10 Knoten vereinigen können? Angenommen, 
Frankreich hätte vor 15 Jahren unter Aufgabe aller anderen Typen, mit Ausnahme von 
Torpedo- und Unterwafjerbooten, angefangen, eine Flotte von ſolchen Schiffen zu bauen, 
würde dann die ganze engliiche Flotte fie verhindern können, eine Landung in England 
zu maden, und würde England überhaupt gewagt haben, jeine heutige Flotte zu bauen? 

Seit Kurzem iſt allerdings eine neue Schiffögattung aufgetreten, welche eine jo 
geringe Geſchwindigkeit verbietet — das Unterjeeboot. Ferner iſt es erwünſcht, daß das 
Schlachtſchiff gewöhnliche Frahtdampfer einholen kann. Wir müfjen auch nicht mit dem 
heutigen, jondern mit dem kommenden Unterjeeboot rechnen, und aus diefem Grunde 
glauben wir nicht, daß eine allgemeine Verminderung der Geſchwindigkeit der Schladht- 
ihiffe zu erwarten ıft. Aber viel wäre jchon damit gewonnen, falls man eine weitere 
Eteigerung derjelben verhindern lönnte. Es wird jehr lange dauern, ehe die Unterjee- 
bovte Schiffen, welche mit 17 bis 18 Knoten operiren, gefährlid werben. 

Man jollte deshalb innerhalb jeder Marine eine beſtimmte Normalgejhwindigfeit 
einführen und Ddieje für alle Neubauten jo lange beibehalten, bis dringende Gründe für 
eine Aenderung vorliegen. Um volljtändige Homogenität zu befommen, jollte auch der 
Altionsradius konſtant erhalten werden (außer bei den Kreuzerichiffen).. Jede Verbefjerung 
an Maſchinen und Kefjeln jollte zur Verringerung des Gewichtes derjelben und zu 
Gunſten des Kohlenvorrathed ausgenußt werden. 

Statt Kreuzer jollte man „verlängerte“ Schladtihiffe mit größerem Kohlen- 
vorrath bauen. Bei gleicher Kohlenfaſſung haben dieje einen größeren Altionsradius als 
die heutigen Kreuzer, weil die Maſchinen mit günftigerem Wirkungsgrad bei normaler 
Marſchgeſchwindigkeit arbeiten. 

Die Schlahtichiffe mit großem Aktionsradius zufammen mit drahtlojer Telegraphie, 
Auriliarfreuzern, Deitroyern, Unterjeebooten und Schiffsballons rauben den Kreuzern jede 
Erıjtenzberechtigung. Die feindlichen Kreuzer werden leichter von Schlachtſchiffen zurück 
gedrängt, die Nachrichten jchneller durch drahtloje Telegraphie, Deitroyerd und Ballons 
übermittelt, die Blodade wird leichter durch Unterſeeboote gebrocdyen und der feindliche 
Handel befjer durch armirte Schnelldampfer vernichtet. Was bleibt dann übrig, als die 
für Kreuzer vorgejehenen Mittel zum Bau von Schladtjgiffen mit großem 
Kohlenvorrath zu verwenden? 

Der Mangel an Geſchwindigkeit könnte theilweile durch größere Manöprir- 
fähigfeit wett gemacht werden. Dieje könnte erreicht werden dur Verwendung zweier 
Kiele mit je einem großen Ruder und Vergrößerung der Entfernung der Schrauben» 
wellen voneinander. 

Die ſchweren Militärmaften jollten durch breit bafirte, leichte Eijenkonftruftionen 
erjeßt werden. Bei gleichem Gewicht würde man fie jehr hoch machen können, was für 








*) Trogdem die Ausführungen des Herrn Verfaſſers ald durchaus laienhafte bezeichnet 
werben müfjen, geben wir fie gern wieder als Bemeis für die fajt allgemein durchgedrungene Er— 
fenntniß von der großen Bedeutung des Linienjchiffes. Auch die von Herrn Wilander angel pnittene 
— der Linienſchiffe ſteht gegenwärtig im Vordergrunde des maritimen Fach— 
ntereſſes 
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Signal» und Refognoszirungdzwede von großem Werth wäre. Insbeſondere würde man 
die Bewegungen der Unterjeeboote von jo großer Höhe leicht verfolgen können. Wird 
ein mattgrauer Anftrid gewählt, jo ift das dünne Spinngewebe der Eijenkonjtruftion 
ihon auf kurze Entfernung ſchwer zu entdeden. Auch kann ein jolder Thurm nicht wie 
ein normaler Gefechtsmaſt durch einen Treffer umgemworfen werden. 

Die Bemannung jollte wenn möglich zur Hälfte auß früheren Majchinen- und 
Werftarbeitern beftehen, damit das Schiff nad überjtandener Schlaht proviforiih von 
der eigenen Bejagung ausgebejjert werden kann. 


Schsftündige forcirte Fahrt S. M. S. „Thetis“. 


© M. ©. „Thetis“ verließ am 19. Oltober Morgens 8 Uhr den Hafen von 
Neujahrwafjer behufs Vornahme der jechsjtündigen forcirten Fahrt. Bereits um 9 Uhr 
lonnte in die Forcirung eingetreten werden, worauf diejelbe bis 3 Uhr Nachmittags ohne 
Unterbredung fortgejeßt wurde. Majchinen und Keſſel arbeiteten zufriedenjtellend, die 
Erjchütterungen des Schiffslörpers waren außerordentlid gering. Die auf der Fahrt 
erzielten Ergebnifje find folgende: 


Tiefgang vor * Fahrt vorn.. 451m, 
-hinten. 5,20 m, 
⸗ nach = = vom. . 4,30 m, 
= =: = » hinten . 5,20 m. 


Andizirte Pferbeitärken der Hauptmaichinen 8888, Umdrehungen pro Minute 172. 
Kohlenverbraud wurde nicht gemefjen. Zuftüberdrud unter dem Roſt: 62 mm Wafjer- 
fäule. Schiffsgeſchwindigkeit 21,75 Seemeilen pro Stunde. 


Richtigſtellung. 


Von hochgeſchätzter Stelle geht der Redaltion die folgende Richtigſtellung zu: 

Die „Marine-Rundihau* für Auguft/September 1901, 12. Jahrgang, 8 /9. Heft, 
enthält in dem Aufſatz: „Die Thätigfeit der Linienichiffs-Divifion in Oſtaſien“ auf 
Seite 58 folgende Bemerkung: 

„Man mußte darauf gefaßt jein, daß Tientfin, vielleicht jogar Talu, 
wieder geräumt 2c. werden konnte.“ 

Soweit fi dieſe Bemerlung auf die Tafu-Stellung bezieht, ijt fie unrichtig. 

Keinem der an Ort und Stelle verantwortlichen Leiter der Operationen tft die 
Möglichkeit, Taku wieder zu räumen, auch nur in den Sinn gelommen. 

Diefe Möglichkeit war für Jeden, der an Ort und Stelle die Verhältnifje über- 
jehen lonnte, volllommen ausgeſchloſſen. 
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Theorie des Schlickſchen Maſſenausgleichs bei mehrkurbligen Dampfmaſchinen. 
Bon Profeſſor Dr. Herrmann Schubert in Hamburg. — Leipzig 1901, 
G. 3. Göſchenſche Verlagsbuchhandlung. 


Das vorliegende Buch giebt eine ausführliche Diskuffion der acht für den 
Mafjenausgleid; mehrkurbliger Mafchinen zu erfüllenden Bedingungsgleihungen. 

Nachdem der Verfaſſer zunächft diefe Gleichungen auf Grund der Radinger- 
ihen Formel für den Mafjendrud beim Kurbelgetriebe aufgeftellt und dann kurz die 
Forderungen der Praxis beleuchtet hat, zeigt er die Anwendung jener acht Gleichungen 
bei nadjjtehenden fünf Ausgleihungsproblemen: 

1. Ausgleich der vertifalen Mafjendrude bei unendlicher Länge der Pleuelftange. 

2. Ausgleih nah Schlid3 Patent. 

3. Ausgleid; der vertifalen Mafjendrude bei endlicher Länge der Pleuelftange. 

4. Uusgleih wie zu 3., verbunden mit dem Ausgleich der Mafjendrudmomente 
bei unendlicher Länge der Bleuelftange. 

5. Ausgleich der vertifalen Mafjendrude und ihrer Momente bei endlicher 
Länge der Pleuelſtange. 

Da der Verfafjer bei elementarer und Harer Darjtellungsweije der gejtellten Auf- 
gabe erjhöpfend gerecht wird, ließe fich gegen dad Buch nichts einwenden, nur find hin und 
wieder wichtige Forderungen der Praxis überjehen worden. Da heißt e8 3. B. auf Seite 18 
oben: „Mit Rüdjiht auf die Gleihyförmigkeit der Drehmomente müſſen alle denkbaren 
Kurbelwinfel von 0 Grad und von 180 Grad verfchieden fein.“ Wohin diefer Grundſatz 
führt, zeigt fi in dem Rechnungsbeiſpiele auf Seite 42 oben: Die Kurbelwinkel 
werden der Neihe nad) 32, 127, 70 und 131 Grad. Eine mit ſolchen Kurbelwinkeln 
erbaute Schiffsmaſchine würde bei fahrendem Schiffe jchledht manövriren und nicht unter 
allen Umftänden umgefteuert werden können, jo daß wegen der entftehenden Betrieb3- 
gefahr die errechneten Kurbelwinkel praktiih unbrauchbar find. Außerdem mwürde eine 
Maſchine mit obigen Kurbelwinkeln einen weit jchlechteren Gleichförmigfeitsgrad befigen, 
als wenn fie Kreuzitellung hätte, d. h. alle Kurbeln unter 90 Grad jtänden, aljo zweimal 
der vom PBerfafjer verpönte Winkel von 180 Grad vorfäme. 

Auf Seite 48 oben werden wieder für die Prarid vollitändig unbraudbare 
Kurbelwinkel 20, 143, 55 und 143 Grad errechnet und nicht kritiſirt, troßdem die 
übrigen Daten ausdrüdlicd nad den Forderungen der Praxis gewählt find. Mit Vor— 
liebe behandelt der Verfajjer den Ausgleich bei Symmetrie der Eylinderabjtände, Gewichte 
und Kurbelwinkel, wobei allerdings wejentliche rechneriſche Vereinfahungen möglich find. 
Er jchreibt auf Seite 20 oben wörilich: 

„Da ſchon Schiffsmaſchinen mit unfgmmetrifhen Gewichten und aud uns 
ſymmetriſchen Kurbelwinkeln gebaut find, aber wohl nod nie mit unfymmetrijchen 
Abftänden, jo... .* 

Wenn dies aud im Allgemeinen bei Handelsſchiffen wegen der ermwünjchten 
Auswechjelbarkeit der Kurbelwellenftüde der Fall jein mag, jo trifft e8 doch bei Kriegs— 
Ihiffsmajchinen, bei denen Kürze der Majchinen Haupterfordernig ift, nicht zu. 

Trog der Ausführlichkeit, mit welcher der völlige Ausgleich der Sechskurbel— 
majchine behandelt ift, hat der Verfaſſer ihre, elegantefte Ausgleihung nicht erwähnt: 
Sechs gleihe Gewichte, fünf gleiche Abftände, drei gleiche Kurbelwinte. Der Grund 
hierfür liegt darin, daß der Verfaffer den jchon oben erwähnten Grundjaß aufftellt, daß 
mit Rückſicht auf die Gleihhförmigkeit der Drehmomente niemald zwei Kurbeln parallel 
jein dürfen. 
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In der That aber ift bei diejer Majchine mit guter Manövrirfähigkeit und 
völligem Maſſenausgleich aud ein theoretiſch vorzüglicher Gleichförmigkeitsgrad verbunden. 

Da eine umfafjende Diskujfion der Mafjenausgleich3bedingungen bisher in der 
Litteratur nicht vorhanden war, wird das Buch jedem ingenieur willtommen fein, der 
mit dem praftiihen Mafjenausgleich zu thun hat, indem es ihm gewifjermaßen recept- 
artig für die in der Praxis vorlommenden Fälle die erforderlichen Rechnungen an die 
Hand giebt. Blg. 


Dynamit der Kiurbelgetriebe mit bejonderer Berüdfichtigung der Schiffsmaſchinen. 
Bon Dr. phil. H. Lorenz, Dipl. Ing., Profefjor an der Univerfität Göttingen. 
— Leipzig 1901, B. ©. Teubner. 


Diejes Buch bietet eine Zufammenfafjung und Erweiterung einiger Arbeiten des 
Berfaferd über die Dynamik der Hurbelgetriebe, welche in verjchiedenen deutjchen und 
engliihen Fachzeitſchriften in den legten Jahren veröffentlicht find. 

An der jehr allgemein gehaltenen Einleitung werden mittels der Lagrangeſchen 
Methode die Gleichgewichtöbedingungen für ein bewegtes Syitem von Mafjen aus dem 
d’Ulembertichen Prinzip abgeleitet. 

Der übrige Inhalt des Buches zerfällt in zwei Kapitel: Das erfte behandelt 
die Mafjenwirktungen und ihren Ausgleid, das zweite den Energieaustauſch bei mehr— 
furbligen Maſchinen. 

Zunächſt werden die Bedingungen für den Maſſenausgleich bei mehrfurbligen 
Maſchinen aufgeftellt und ganz allgemein diöfutirt, dann fpeziell für die Vierfurbel- 
maſchine, welche wie befannt ein bejondered Intereſſe beanſprucht. Es ift jehr erfreulich, 
daß der Verfafjer neben der analytiihen auch die graphiihe Methode zur praftijchen 
Ermittelung der Abmefjungen für den Ausgleih ausführli behandelt Hat, da der 
Ingenieur der Praxis die graphiiche Ausrechnung der analytiichen vorziehen wird, weil 
bei vollftändig genügender Genauigkeit die Möglichkeit von Nechenfehlern, bejonders 
BVorzeichenfehlern, jo gut wie ausgeſchloſſen ift. 

Den Shluß des erften Kapiteld bildet der Ausgleich der Mafjendrude bei 
Balanzirgetrieben. Wenn aud; im Allgenteinen dieje Getriebe Heute nur noch wenig 
angewendet werden, jo find fie doch zum Antrieb von Luftpumpen bei Schiffsmaſchinen 
immer noch beltebt und der Ausgleich ihrer Mafjendrude bejonderd für leicht gebaute 
Schiffe jehr erwünidt. 

Das zweite Kapitel iſt der Ermittelung der Schwankungen der Winkel—⸗ 
geſchwindigkeit bei mehrkurbligen Maſchinen gewidmet. Die Kenntniß diefer Schwan 
fungen ermöglicht erſt die Bejtimmung der im erften Kapitel behandelten Mafjendrude. 

Die Grundlage für die Ermittelung der (veränderlihen) Winkelgeſchwindigkeit 
bildet die Energiegleihung: Der Ueberſchuß an aufgewendeter Wrbeit über die 
Widerftandsarbeit ift gleich der Erhöhung der kinetiſchen und potentiellen Energie des 
Getriebes. 

Bei gegebener Widerſtandskurve bleibt die Aufgabe verhältnißmäßig einfach. 
Indeſſen giebt der Verfafjer auch die Löjung, wenn der Nußmwiderftand W dem Quadrat 
der Winkelgeſchwindigkeit proportional ift oder daS Geſetz W = f (y, e) befolgt. 

An einem eingejcobenen Paragraphen wird der Ausgleich der Schwankungen 
im Drehmoment mehrkurbliger Maſchinen gezeigt. So dankenswerth es auch ift, daß 
der Berfafjer die vermwidelten Vorgänge beim Energieaustaufch mehrkurbliger Majchinen 
der eralten Diskujfion zugänglich) gemadt hat, indem er fie in mathematijche Formen 
zwängte, jo darf doch nicht überjehen werden, daß die Rejultate unter dem Einflufje 
dieſes Zwanges ftehen und daher mit Vorficht zu verwenden find. Am beſten läßt fi 
dad an einem Beifpiele zeigen. Der Berfafjer leitet den Sab ab: Das Maſchinen— 
drehmoment tft am gleichförmigften, wenn die Polygone geichloffen find, deren Seiten 
glei; den Eylinderarbeiten und deren Winkel gleich den Vielfachen der entiprechenden 
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Kurbelwinkel find. Demnach müßte bei einer Vierkurbelmaſchine mit gleicher Arbeits— 
vertheilung auf alle Eylinder die Kreuzftellung eine größere Gleichförmigfeit des refultirenden 
Tangentialdiagramms ergeben, ald die jogenannte Achteljtellung mit vier gleichen Kurbel- 
winfeln von je 135 Grad. Denn bei der Kreuzſtellung jchließen fi) die Polygone mit 
den ein- bis dreifachen Kurbelwinleln, bei der Achteljtellung nur diejenigen mit den 
doppelten und vierfachen. Auch mit Berüdfichtigung der auf Seite 93 aud Diagramm 
Big. 39 errechneten Koeffizienten für die Werthigfeit der verichiedenen Winkelvielfachen 
müßte mwenigitend für jenes Diagramm die Kreuzftellung günftiger fein. In der That 
aber ergiebt eine Nachrechnung für Kreuzftellung unter Bugrundelegung ded Diagramm 
Fig. 39 einen Ungleichförmigleitsgrad 


BEN Tmax — Twin BR 
—E — — 


ın 
gegen d — 0,346 bei der Achteljtellung desjelben Diagrammd. Dieſe Ueberlegenheit 
der Achtelftellung gegenüber der reuzitellung ift übrigens jhon vom Marinebaumeifter 
Berling in der Zeitichrift ded Vereins deutſcher Ingenieure 1899 unter ähnlichen 
Annahmen, wie fie der Verfaſſer macht, nachgewieſen worden. 

Den Schluß des Buches bildet die Unterfuhung über den Einfluß elajtiicher 
Hormänderungen und ein Vergleich der gewonnenen Rejultate mit der praftijchen 
Erfahrung. 

Da dieſes Buch die wichtigften Urſachen der Vibrationen und die Mittel zu 
ihrer Bejeitigung jowie die verwandten Probleme mit einer mathematiichen Schärfe 
behandelt, wie fie vordem noch nicht verjucht ift, kann e8 jedem mathematiſch ausreichend 
geſchulten Ingenieur nicht warm genug empfohlen werben. , 


Das Reichs-Marine-Amt hat joeben eine Veröffentlihung herausgegeben, welche 
für weitere Preije, nicht nur von Beamten und Offizieren, ſondern aud von kauf— 
männiſchen und jonjtigen Kolonialintereſſenten, ſowie jchließlich auch für Studirende von 
Bedeutung ift. Unter dem Titel: „Das Schutgebietsgejet nebft feinen Ergänzungs- 
geſetzen jowie der Kaiferlihen Verordnung, betreffend die Rechtsverhältniſſe in den 
deutjchen Schußgebieten, und den Ausführungsbeftimmmungen über die übung 
der Gerichtsbarkeit. Tertausgabe mit Einleitung, Anmerkungen und Sachregiſter“ tft 
dad einjchlägige Gejeged: und Verordnungsmaterial zujammengefaßt und dadurch eine 
leichte umd zuverläjfige Ueberficht über das verzweigte Nechtögebiet geſchaffen. In 
folonialen Kreijen wurde bisher oft auf die erheblihe Schwierigkeit des Verftändnifjes 
diejed vielfach verjtreuten Materials von Rechtsſätzen Hingewiejen. Die vorliegende 
Geſetzesausgabe beſchränkt fich, ihrem amtlichen Charakter entiprehend, auf die Wieder- 
gabe des pofitiven Rechtsſtoffes und vermeidet ein Eingehen auf juriſtiſche Streitfragen. 
Die Ergänzung zu diefer Tertausgabe wird eine wiſſenſchaftliche, ſyſtematiſche Darftellung 
der kolonialen Rechtöfragen aus der Feder des Admiralitätsrathes Dr. Köbner bilden, 
welcher auch die vorliegende Tertausgabe bearbeitet hat. Dieje Ergänzung wird unter 
dem Titel „Syftem des deutſchen Kolonialrechts“ in demjelben Verlage jpäter erjcheinen 
und es ſich insbejondere zur Aufgabe machen, bei der Darjtellung der einzelnen Rechts— 
inftitute deren volfswirthichaftliche Grundlagen zu beleuchten. Aber auch bei der jebt 
vorliegenden Veröffentlihung handelt es ſich niht um eine bloße äußere Aneinander- 
reihung der verſchiedenen Beltimmungen, fondern um eine jyitematiiche Sneinander- 
Verarbeitung, indem im Rahmen des Schußgebietögeleges bet jedem einzelnen Paragraphen 
desſelben die ergänzenden Geſetzes- und Verordnungsvorichriften zujammengeftellt find. 
Kurze Anmerkungen mit Verweilungen auf Parallelitellen und ein bejonderd ausführliches 
Sadregijter ſollen der praktiihen Brauchbarkeit des Buches dienen. Dasjelbe hat einen 
bandlihen Umfang und ift zum Preije von 1,75 Mark (Berlag der Königlichen Hof— 
buchhandlung von E. ©. Mittler & Sohn in Berlin SWıs) zu beziehen. 
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Das allgemeine öffentliche Seerecht im Deutſchen Reiche. Sammlung der Geſetze 
und Verordnungen mit Erläuterungen und Regiſtern, herausgegeben unter Leitung 
von %. Perels, Wirklihem Geheimen Rath. — Verlag von €. ©. Mittler 
& Sohn, Berlin 1901. — Preis 6,50, geb. 8 Marl. 


Geheimrath Perels ift eine der erften Autoritäten auf dem Gebiete wiſſen— 
Ihaftlicher Behandlung jeerechtlicher Fragen, ein unter feinem Namen ericheinendes Buch 
bringt alfo ſchon Hierdurch allein eine qute Empfehlung mit. Die vorliegende Sammlung 
der das deutſche Seerecht betreffenden Geſetze und Verordnungen ift in erfler Linie für 
den praftiihen Gebrauh in der Hand des Geeoffizierd, des Edifferd und Rheders 
beftimmt und wird fich Hier namentlich durch die beigefügten Sachregiſter und Hinweiſe 
jedenfall als ein jehr müßliched und zweckmäßiges Hülfsmittel erweiſen, zumal Aehn— 
liches, wenigſtens in dieſer Vollftändigleit, auf dem deutjchen Büchermarkt bisher nicht 
vorhanden iſt. 

Das Buch wird jeinen Weg machen, ohne daß ein bejonderer empfehlender 
Hinweiß von unferer Seite erforderlich wäre. 


Samoaniſche Eindrüde und Betrachtungen. Skizzen ans unferer jüngften deutſchen 
Kolonie. Bon E. Troft, Oberleutnant & la suite der Schußtruppe für Südmejt- 
afrifa. — Verlag von A. W. Hayns Erben, Berlin 1901. — Preis 1,20 Mark. 


Meber Samoa ift, unſeres Wiflend wenigſtens, ſeit längerer Zeit nichts in 
Buchform gefchrieben; das Heine Büchelchen des Oberleutnantd Troft verdient deshalb 
als eine Skizze ded gegenwärtigen Zuſtandes, den er großentheild auf Grund eigener 
Beobadgtungen jchildert, die volle Beachtung der nterefjenten. 


Grundzüge der deutſchen Militärverwaltung. Bon Dr. 2. Meyer, Geheimem 
Kriegsrath und vortragendem Nath im Kriegäminifterium. Zugleich al® zweite 
Auflage des gleichnamigen Werke von R. de l’Homme de Eourbiore — 
— —— E. ©. Mittler & Sohn, Berlin 1901. — Preis gebunden 
9,50 Marl. 


Der Verfaſſer verfolgte bei der Neubearbeitung des veralteten Werted von 
L'Homme de Courbiére die jehr ehrenwerthe Abficht, den Anwärtern für den 
Militär-Bermwaltungsdienft die jyftematische Vorbereitung für das ihnen neue umfangreiche 
Gebiet zu erleichtern. Nur wer al Fachmann die Sprödigleit des hier zu bearbeitenden 
Stoffes in ganzem Umfange überfieht, vermag die Schwierigkeit, denjelben in einem 
fnappen Buche noch dazu in lesbarer Form zufammenzufaflen, voll zu mwürdigen. lm 
jo höhere Anerfennung verdient der Verfaffer, daß ihm die in jo muftergültiger Weije 
gelungen iſt. Auf eine Heine Unftimmigfeit in der Darftellung der Gejchäftsvertheilung 
im Reichd-Marine-Amt hinfichtlih der Behandlung der Kiautjchou-Angelegenheiten dürfen 
wir den Verfaſſer für die hoffentlih bald nothwendige neue Auflage hinwetjen. 

Einen Wunſch hätten wir noch, nämlid da fi aud für das noch ſchwierigere 
Gebiet der Marineverwaltung bald ein ähnlich geeigneter Bearbeiter fände; für unferen 
Nachwuchs thut ein ſolches Buch jehr dringend noth. 


Etudes d’histoire maritime. Par Maurice Loir. — Berger-Levrault 

Cie., Editeurs, Paris—Nancy 1901. 

Das Buch des durch eine Reihe ähnlicher Veröffentlihungen rühmlich bekannten 
Verfafjerd bringt eine Anzahl von interefjanten Einzelichriften über Verhältniſſe und 
Ereignifje aus der Geſchichte der franzöfiichen Kriegsmarine zur Zeit der erften Republik, 
des Direltoriumd und des erften Napoleon. Für denjenigen, der den zweiten Band 
von Mahans „Einfluß der Seemacht auf die Geſchichte“ gelejen hat, bilden dieje ein- 
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gehenderen Darſtellungen eine werthvolle Ergänzung zu der bier gewonnenen Kenntniß 
von dem Verfall der Königlichen Marine, für deren Wiederherſtellung Napoleons 
organijatoriiche Begabung troß alledem nicht ausreihte. Napoleons Klage, daß er 
den richtigen Mann für feine Marine nicht habe finden Lönnen, gewinnt in Diejem 
Zuſammenhang erjt die rechte Bedeutung, und dad Wort: „J’en aurais fait notre 
Nelson et les affaires eussent pris une autre tournure* beweiſt jeine tiefe Einficht 
in den Einfluß der Seegewalt auf die Geichide der Voller. 

Die Lektüre des ſehr lebendig und anregend gejchriebenen Buches kann dem 
beutichen Seeoffizier bejtend empfohlen werden. Pi 


Soeben erjchienen: 

Nahtrag zur NRanglifte der Kaiferlich Deutſchen Marine für das Jahr 1901. Nach 
dem Stande vom 11. Oktober 1901. Auf Befehl Seiner Majeftät des Kaiſers 
und Königs. Redigirt im Marine-Kabinet. — Berlag von €. S. Mittler & Sohn, 
Berlin. — 1,25 Marf. 
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Betrachtungen über Eingelfchiffstaktik in der Melee.‘) 
Bon Hapitänleutnant Neinhold Fiſcher. 


In dem Kampf um die Einihägung der Waffen des Yinienjchiffes: Artillerie, 
Torpedo und Ramme, ift unftreitig die erftere Siegerin geblieben. 

Sie beherrſcht ſeitdem vorzugsweije unjer taktiihes Denten, jo daß das Intereſſe 
für den muthmaßlihen Antbeil der beiden anderen Waffen an der Schlaht jehr in den 
Dintergrund getreten ift. Und trogdem befteht zwiichen dem rein artilferiftiich geführten 
Beginn des Kampfes und dem Nahgefecht mit feinen Konfequenzen für das Zubruchgehen 
der Formation ein enger Zuſammenhang. 

Nur im Nahgefeht läßt jih eine Schlacht vollftändig durchſchlagen, aber in 
den meijten Fällen wird der Führer auch diejes als reines Artilleriegefeht — was den 
Sciffstampf anbetrifft — durdzuführen verjuden und jo zunächſt die Entſcheidung von 
dem Erfolge einer Waffe abhängig machen wollen. 

Der Grund für eine jo geringe Ausnugung der Gejammtoffenfivftärte kann 
naturgemäß nicht allein in der Furcht vor der faft unbekannten Wirkung von Torpedo 
und Ramme liegen; vielmehr verzichtet man auf die Anwendung diefer Waffen, weil 
diejelbe eine Auflöfung der Ordnung wahrjdeinlic macht, bei der Ramme jogar bedingt. 
Denn mit dem Eintritt in die Melde begiebt man ſich faft aller Vortheile, die eine 
ſyſtematiſche Friedensausbildung bringen fann, da der Charakter diefer Kampfform es 
nicht gejtattet, das Perjonal hierfür vorher zu jehulen. Je weniger Erfolg man alſo 
von der Durhführung des Artilleriegefehtes in der rangirten Schlaht erwarten fann, 
defto mehr wird man dahin neigen, neue Faktoren einzuführen und unter Heranziehung 
der übrigen Waffen die volle Offenfivfraft auszunugen. 

Was uns auf die Verwendung der Torpedowaffe im Nahgefeht verzichten läßt, 
ift alfo nicht die Gefahr für das einzelne Schiff, jondern die Gefahr für die Formation. 

Sie beſtimmt die innere Grenze des Paſſirabſtandes: von diejer ays ſoll ein 
überrajhendes Manöver des Feindes noch ausgejhloffen fein. Heute fällt diefe Ent- 
fernung allerdings mit der größten Schußweite des Torpedos ungefähr zufammen, feine 
techniſche Weiterentwidelung fann ihn aber darüber hinaus tragen, jo daß man mit ihm 


*) Quellen: Vorträge an der Marine-Afademie. 
Marine-Rundichau. 1901. 12, Heft. 84 
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vielleicht jpäter als einer unbedingten Angriffswaffe im Nabgefecht zu rechnen haben wird. 
Denn die äußere Grenze des Paſſirabſtandes ift dadurch fejtgelegt, daß die panzer- 
brechende — tödliche — Wirfung der ſchweren Artillerie auf Entfernungen über 1000 m 
ſchnell abnimmt; da die Vervollkommnung des Geſchützes durch die gleichzeitigen Fort— 
ihritte der Panzerfabrifation bis jegt im Allgemeinen ftets wieder ausgegliden wurde, 
jo iſt kaum Ausfiht vorhanden, daß in diefer Beziebung große Verjhiebungen ein- 
treten werden. Es wird deshalb wahrjheinlih die Tendenz entftehen, den Ent— 
iheidungs-Nahfampf auf eine Entfernung zwiihen 700 bis 1200 m zu führen. 


Aus dem Nahkampf kann die Melde erzwungen werden 
oder ſich von jelbjt entwideln. 

Wenn man als Einleitungstorm des Nahkampfes das laufende oder das Paſſir— 
gejeht vorausjegt, jo wird der direkte YBugangriff und damit das überraſchende 
Anjegen der Melee von bier aus allerdings kaum mehr möglih jein, da man die 
Abſicht des mindeftens um den doppelten Drehfreis entfernten Feindes rechtzeitig er- 
kennen kann. Dagegen bleibt die grundjägliche Nothwendigfeit beftehen, einen feind- 
lihen Bugangriff ebenfalls durd Aufdrehen zu beantworten, wenn man fi nicht auf 
ein Rückzugsgefecht einlajjen will, das aber bejtimmte Verhältniſſe an Gejhmwindigfeit, 
Panzer und Armirung erfordert. Dabei will ich es dahingeftelft fein laffen, ob es im 
Nahkampf überhaupt möglıh fein wird, eine gleichzeitige Wendung in der Formation 
auszuführen. 

Doch aud ohne den ausgejprodenen Willen des einen Theiles kann es beim 
Anſetzen oder im Verlauf des Nahgefechtes zu einer örtlichen Melée kommen, bei der 
zwar nicht die ganze Formation in Mitleidenſchaft gezogen wird, ſondern nur Theile 
derſelben, z. B. bei ſtoßtaktiſchem Vorgehen, bei nahem Umfaſſen eines Flügels und 
ſchließlich unter Umſtänden beim Kampf um havarirte Schiffe, die der Formation in 
den Weg gerathen; in allen dieſen Fällen ſind aber die Bedingungen, unter denen das 
einzelne Schiff in die Melée geräth, ähnliche: es iſt in ſeiner Bewegungsfreiheit durch 
den geringen Raum, der ihm nur zur Verfügung ſteht, beſchränkt und kann im ſchnellen 
Wechſel der Situationen ſehr ſelten eine beſtimmte Taktik zur Durchführung bringen; 
hierdurch wird die Entſcheidung bis zu einem gewiſſen Grade in die Hand des Zu— 
falles gelegt. 

Aus dieſem Grunde wird eine taktiſch geſchulte Flotte im Allgemeinen eine 
ſolche Kampfform vermeiden; damit iſt aber noch nicht geſagt, daß ein weniger 
ſyſtematiſcher Gegner das Gleiche thun wird, oder daß nicht Lagen eintreten können, 
in denen ſie einer gewiſſen Vernichtung vorzuziehen wäre. 

Deshalb iſt es von Wichtigkeit, ſich darüber klar zu werden, welchen Beein— 
fluſſungen die Hauptwaffen, die ſchwere Artillerie, die Torpedowaffe und die Ramme, 
in der Melée im Gegenſatz zum Nahgefecht unterliegen. Die neue Kampfform ſtellt 
andere Bedingungen und ſchafft Gelegenheiten, die Torpedo und Ramme neben die 
Artillerie treten laſſen. Wird dieſe ſich dennoch als Hauptwaffe behaupten? Oder 
ſoll ſich das Schiff von vornherein in den Dienſt einer der anderen Waffen ſtellen? 

In den nachfolgenden Betrachtungen werde ich verſuchen, dieſe Fragen zu 
beleuchten. 
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Die Ausnutzung der Offenfivfraft der Hauptwaffen in der Melee. 
l. Die jhwere Artillerie. 


Die ſchwere Artillerie des Linienſchiffes joll den Panzer des Gegners an jeiner 
jtärkiten Stelle unter günftigen Bedingungen, d. h. gutem Auftreffwinfel und naher 
Entfernung, durchſchlagen fünnen; nad diejer Anforderung it ihr Kaliber zu be— 
mefjen. Charakteriftiih ift für fie eine verhältnigmäßig geringe Feuergeſchwindigkeit 
und Mumitionsdotirung. Die durch den einzelnen Schuß aufgewandte Kampfkraft 
verlangt infolgedejjen eine entiprehende Wirkung. Deshalb findet fie nur in der 
Woafjerlinie, der jchweren Artillerie und in den Kommandojtänden des Gegners eben- 
bürtige Angriffsobjefte.. Demnach ift fie auch in erfter Linie Nahmwaffe, da die geringe 
Zahl und Ausdehnung ihrer Ziele nur auf kurze Entfernung genügende Treffchancen bieten. 

Die volle Ausnugung der in der ſchweren Artillerie aufgeſpeicherten Offenfiv- 
fraft wird abhängen: 

1. Bon ihren Bejtreihungswinfeln, d. h. der Möglichkeit, auf. das zu be— 
ichießende Ziel möglichft viele ſchwere Geihüte zu fonzentriren. 

2. Bon der Stetigkeit des Zieles bezw. den Anforderungen, die das Aus— 
wandern des Ziel an die Ausbildung der Bedienungsmannſchaft ſtellt. 

3. Bon der Schußmeite. 

4. Bon dem Einfluß des feindlihen Feuers. 


Die Erreihbarkeit des Zieles in jeder beliebigen Peilung wird durd die Auf: 
ftellung gemwährleiftet, die bei den Linienjchiffen alfer Nationen jett in der Weije ftatt- 
findet, daß mindeftens die Hälfte der Geſchütze nad jeder Richtung bin jchlägt. Dieje 
alljeitige Armirung des Schiffes macht die Artillerie an ih zwar vom Kurje unab- 
hängig; ihre volle Ausnugung liegt aber nod immer in der Breitjeite und ift aljo 
durch das Manöver des Schiffes bedingt, jo lange das Gefecht in Bejtimmter Form 
verläuft. Bon diefer Beſchränkung wird jie durd die Melde befreit, die ihr in den 
verſchiedenſten Peilungen Ziele darbietet. Dabei wird aber der jchnelle Wechſel der 
Situation eine Konzentration der Kraft auf ein beftimmtes Schiff jelten geftatten; die 
Ausnugung der Offenfivftärfe kann vielmehr gründlider geihehen dur ein möglichſt 
häufiges Feuern des einzelnen Gejhütes, indem man die Ziele nimmt, wo fie ji bieten. 

Die Anforderungen, die dieje legteren am die Bedienungsmannichaften jtellen, 
find dafür aber wejentlih höhere, als im rangirten Gefeht: die Verſchiedenartigkeit 
der Pajfirabftände, das jchnelle Auswandern, hervorgerufen durch plößlihe Kurs- 
änderungen, wie fie in der Melee wahrſcheinlich oft nöthig jein werden, die Un— 
überjichtlichfeit der Yage, die Erſchwerung der FFeuerleitung, der Bulverqualm und Rauch 
werden die Treffliherheit des einzelnen Sejchiiges im Allgemeinen ungünjtig beeinflufjen. 

Dabei muß allerdings die Wirkung des Schuffes wegen der nahen Entfernung 
das praftiihe Marimum erreihen. Man wird aljo wahrideinlih im Stande fein, den 
Banzer des feindlihen Schiffes zu durchſchlagen und vielleiht vitale Theile dahinter 
zerjtören, wenn der Auftreffwinfel der Geihofje günftig — nit unter 70° — iſt. 

Bon den runden Thurmpanzerungen der jehweren Artillerie erfüllt theoretiſch 
ſtets ein Theil dieje Bedingung, während der Gürtelpanzer nur jenfreht getroffen 
werden kann, wenn die eigene Schußrichtung mit dem Kurſe des Gegners ebenfalls 

84* 
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einen Winfel von 90° bildet. Diejer Fall wird im Allgemeinen am jeltenjten dann 
eintreten, wenn der Feind darauf mandvrirt, den Torpedo- oder Nammangriff 
anzujegen, wenn aljo das eigene Schiff der größten Gefahr entgegengeht. 

Der Einfluß des feindlihen Feuers auf die Ausnugung der eigenen Artillerie 
hängt von denjelben Bedingungen ab; in der Melee wird die Menge und vor Allem 
aud die Richtung desjelben bejonders ftörend werden. Der Begriff „Feuerlee“ gebt 
bier verloren, und da man von allen Seiten angegriffen ift, fann man nicht jedem 
‚Feinde die offenjiv und defenfiv jtärkjte Seite zufehren. 

Dean hat die jchivere Artillerie eine tödlihe Nahwaffe genannt und dabei 
wohl an das Niederfämpfen des Gegners in der Formation gedacht, wo eine geringe 
Verminderung an Bewegungsfähigkeit ihon den Ausfall aus der Yinie herbeiführen 
und damit die weitere Beteiligung am Gefeht ausſchließen kann. Aber in den 
Gefehtsformen, die einen jtehenden Charakter tragen — im Kreisgefeht und in der 
Melee — können auch bewegungslofe Schiffe ſich noch wirkſam am Kampf betheiligen. 
Hier wird die ſchwere Artillerie in den meiſten Fällen aud auf nächſte Entfernungen 
nur mittelbar tödlich jein können. 

Und darin jehe ih den darakteriftiihen Unterfcied für ihre Wirkungsweiſe 
in der Melde gegenüber derjenigen im Nahgefeht in der Formation: Ihre Leiftungs- 
fähigfeit als tödlihe Nahmwaffe liegt in der Häufigfeit ihrer Verwendung, dafür bietet 
das Nahgefeht in geordneter Formation die Zeit; anders die Melée mit ihren geringen 
Entfernungen: Sie trägt die unmittelbar tödlihen Waffen, Torpedo und Ramme, 
jo nahe heran, daß die Artillerie niht dazu fommt, eine Entjheidung herbeizuführen. 


2. Die Torpedomaffe. 

Wenn jhon für die jhwere Artillerie die geringe Feuergejhwindigfeit und der 
Heine Munitionsvorrath in gewiffem Sinne harafteriftiich find, jo trifft diefes bei der 
Zorpedowaffe in noch erhöhtem Maße zu. Die geringe Gejhwindigfeit des Torpedos 
jelbjt, die eine große Gejhidlichkeit im Schießen vorausfegt, und vor Allem die be— 
ſchränkte Schußweite machen ihn zu einer ausgejprodhenen Nahwaffe. Dagegen ift feine 
Irefffähigkeit im Verhältniß zu den Anforderungen, die das Ziel an die Waffe ftellt, 
nah Einführung des Geradelaufapparates eine jo große, daß fie in der Praris jtets 
genügen wird. 

Beraten wir nun die Eigenichaften der Torpedowaffe von denjelben Geſichts— 
punften wie bei der Artillerie, jo ſehen wir, daß bei der erjteren nidt in gleihem 
Maße der Gedanke des alljeitig armirten Schiffes durdgeführt ift. Der Grund hierfür 
ift weniger in dem mangelnden Raum oder Gewicht zu ſuchen, als vielmehr darin, daß 
die Waffe an ji bei den meiften Nationen nod nicht balliſtiſch durchkonſtruirt ift und 
ihre Yeiftungen theilweife von der Aufftellung im Schiff abhängig find. So tft England 
noch immer niht zu Unterwafjer-Bugrohren übergegangen und läßt wahrſcheinlich des— 
halb die Bugarmirung neuerdings ganz fortfallen, während Frankreich mit der Unter- 
wafjer-Breitjeitarmirung Schwierigkeiten zu haben jcheint. 

Yeider bieten die vorhandenen Publikationen bezüglid der Torpedoarmirungen 
nur ein ziemlich dürftiges Material, trogdem giebt die nachfolgende Zujanımenjtellung 
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Bugrohre Bun‘ Be, Hedrohre 
Stant Schiff — Se | 
lauf über unter | über unter über : unter | über ı unter 
Waſſer Wafjer] Waſſer Wajler Waſſer Wafler| Mailer, Waiier 
England „Royal Sovereign“: 
Klaſſe . . . . ... 1912| — * 
„Majeſtie“-Klaſſe . . | 1805/96 | — — 
„Canopus“-Klaſſe. . . | 1897/99 
„sormidable":Klafie . 1808 — — 
„Duncan“:Klafie.... . | im Bau | 
Frankreich „Brennus” ...... 1841 .- — — 
Jauréguiberry“ ... 1893 -- 2 — 
„Charles Martel“. .. 1893 — 2 — 
——— a 1894 — 2 
„Maſſena“ ...... 1805 — 2 — 
BSooettt 1806 — 2 _- 
„Sharlemagne” .. .. 1895 — 2 
„St. Louis“...... 186 — 2 — 
„Baulois”....... 1896 — 2 — 
— ee 1898 — 2 — 
Fufftfennn. 1899 — — — 
Rußland „Petropawlowsk“. .. 1894 — 
„Poltawa“ ...... 1814 — — 
„Sſewaſtopol“ .... 1895 — — 
„Pereſſwjät“ ..... 1898 1 — 
„Offljabja“ ...... 1808 1 — 
„Bobjäbe"....... im Bau 1 — 
„Reiwilan” ...... : _ — 
„Borodinö”:Klafie. . : 1 
„zei Smwjatitelja”.. . 18093 1 
„Knjäs Patjomkin“ . . | im Bau _ 
Vereinigte 
Staaten — eugthe. 5 1893 — — — 
„Alabama“-Klaſſe. . . 1898 — — — 
„Maine“-Klaſſe . . . . im Bau — 2 1 
Japan 
—z en 1896 1 2 2 — 
„Daihima”....... 1806 1 2 2 _ 
„Shikiſhima“ .. . .. 1898 1 2 2 — 
Se ie 1899 — 2 2 — 
BT 1899 = 2 2 — 
Mikaſä im Bau — 2 2 — 





ein gewiſſes Bild von den Grundſätzen, nach denen die einzelnen fremden Marinen ihre 
Linienſchiffe armiren. 

Wie die Rohre aber auch eingebaut ſein mögen, immer können ſie nur in einer 
beſtimmten Richtung gebraucht werden, und die Erreichbarkeit des Zieles bleibt von dem 
Manöver des Schiffes abhängig. Es liegt in dem Charakter der ganzen Waffe be— 
gründet, daß dieſem Mangel nur bis zu einem gewiſſen Grade durch Schwenken der 
Rohre abgeholfen werden kann; um ſo richtiger wäre es, die allſeitige Armirung 


1260 Betradytungen über Einzelichiffstaktit in der Melzer. 


durch Einbau einer größeren Anzahl von Rohren in den verjchiedenen Richtungen anzu— 
jtreben. Bis jegt hat aber nur Deutihland diefen Weg betreten, indem es jeine neuen 
Pinienjchiffe mit vier Unterwafjer-Breitjeitrohren, einem Unterwafjer-Bugrohr und einem 
Hedrohr armirt. 

In viel höherem Grade als bei der Artillerie ijt jedem Rohre ein beftimmtes 
Kampffeld zugewiejen, und eine Unterjtügung des einen, wenn diejes aus irgend einem 
Grunde außer Funktion tritt, dur ein anderes wird nur jelten möglid jein. Aber 
die große Wirfung des einzelnen Schuffes macht auch den Mangel einer Konzentration 
der Kraft nicht fühlbar, jedoch bietet das zweite Paar der Unterwajfer-Breitjeitrohre 
bei einem Ausfall oder Fehlihuß eine willlommene Rejerve. 

So jehen wir die Hauptſtärke diefer Waffe ebenfalls in die Breitjeite verlegt, 
wie es die Schiffsform bedingt. 

Die volle Ausnugung der geſammten QTorpedvarmirung fann alſo nur ein- 
treten, wenn ſich jedem Rohre ein eigenes Ziel bietet, und das ift ein charakteriftiicher 
Unterjhied gegenüber der Artillerie; denn der Formationskampf kann diefe Bedingung 
für das voll armirte Schiff nie erfüllen, während bei aufgelöfter Ordnung im Berlaufe 
des Gefechtes wahrjheinlih in allen Peilungen Gegner auftreten werden. 

In der Melee bieten ſich der Torpedowaffe aber nicht nur die meiften, jondern 
auch die beften Gelegenheiten; denn ihre Treffhancen wachſen mit der Nähe des Zieles 
in viel höherem Maße als diejenigen der Artillerie. Angriffsobjekte find die Unterwaſſer— 
theile des Gegners, in erjter Linie dort, wo fih in großen Näumen die Maſchinen- und 
Keſſelanlagen befinden. Dieſe Ziele erfordern feine Präzifion, da ihre Yängenausdehnung 
ungefähr der halben Sciifslänge gleihfommt und ihre Höhe weit über die Anjprüce 
hinausgeht, die die Balliftif der Waffe jtellt. 

Die Wirkung der Yebteren wird weder von dem Auftreffwinfel nod der Schuß: 
weite beeinflußt; fie ıft innerhalb des Schußbereihes überhaupt unabhängig von der 
Entfernung und vergrößert ſich jogar, je jpiger der Auftreffwintel wird. 

Man bat bisher wegen der Kojtjpieligfeit davon Abftand genommen, praftijch 
die Wirfung der Waffe an modernen Zielen zu erproben, und die wenigen vorliegenden 
Verſuche fünnen nit als einwandsfrei gelten. Wenn es fih aber herausjtellen jollte, 
daß die Yadung des 45 cm-Torpedos den Anforderungen nit entſpricht, jo bejtänden 
feine prinzipiellen Schwierigkeiten, zu einem leiftungsfähigeren Kaliber überzugeben. 
Im Allgemeinen wird die Wirkung eines Schuffes abhängen von der Bodenkonftruftion, 
der Größe und dem Freibord des Zieles. 

Dem Einfluß des feindlichen Feuers ift die Torpedowaffe fat vollftändig ent— 
zogen, jeitdem es gelungen ift, eine allen Anſprüchen genügende Unterwaſſer-Armirung 
zu ſchaffen. Diejer volltommene Schuß der Waffe war um jo mehr erforderlih, als 
fie über Waffer niht nur ihrer Konftruftion wegen bejonders leiht der Beihädigung 
ausgejegt war, jondern auch mit ihrer Sprengladung und Preßluft eine Gefahr für 
das eigene Schiff bildete. 

Allerdings nahm man damit den Nadtheil der großen räumlihen Trennung 
des Schießenden von dem Geſchütz in den Kauf, die durch eine fomplizirte Befehls- 
übermittelung ausgeglichen werden mußte. Hier ift die einzige Stelle, an der die 
Artillerie den modernen Torpedo wirkſam befämpfen kann. Zwar bietet fie nur eine 
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geringe Zielflähe — den Kommandothurm mit jeinen gepanzerten Yeitungen —, aber 
die außerordentlihe Wichtigkeit desjelben wird in den allermeijten Umftänden ein Unter: 
jeuernehmen rechtfertigen. Außerdem iſt jede Unterwajjer-Armirung in nod höherem 
Grade auf das Manöver des Schiffes angewiejen als das ſchwenkbare Ueberwaſſer— 
rohr. Sie kann die Umgebung des Schiffes nicht jelbjtändig vertheidigen und wird 
meistens der Unterjtügung des Manövers bedürfen, um als Abwehr gegen einen direkten 
Angriff dienen zu können. 

Aber die Ausfiht, die Waffe unverlegt an den ‚Feind berantragen zu können, 
bat diefe geringen Nachtheile bei jaft allen Staaten überwogen. England, Deutihland, 
Japan und neuerdings aud Rußland find der Hauptſache nad) zu Unterwafjer-Armirungen 
übergegangen. Jedoch nur Deuticland und Rußland haben die richtigen Konjequenzen 
diejes Entjhlufjes gezogen, indem fie durch die vermehrte Zahl der Rohre wieder zu 
erlangen verjuchten, was jie durd ihren fejten Einbau verloren hatten. Frankreich, 
England und in jeinem Gefolge Japan beſchränken jih allein auf die Breitjeit-* 
Armirung. Allerdings muß man mit dem Ginbau des Bugrohres eine Schwädhung 
der Ramme in den Kauf nehmen. 

Faſſen wir noch einmal die harakterijtiihen Punkte zujammen: 

Die Torpedowaffe wird der Hauptjahe nah intakt an den Feind gelangen 
und kann dann mit einem Schuß tödlich wirfen, aber um ihre ganze Kraft auszunugen, 
braucht fie Bewegungsfreiheit ihres Trägers oder mehrere Ziele in den verjchiedenen 
Richtungen. Die Kampfform, die ihr Beides bis zu einem gewiffen Grade zur Ver- 
fügung ftellt, wird aud durch die ausgiebigite Verwendung diejer Waffe gekennzeichnet 
jein. Es iſt deshalb Grund zu der Annahme vorhanden, daß ihr in der aufgelöften 
Ordnung der größte Antheil an der Entſcheidung zufallen wird. 


“ 


3. Die Ramme. 


Die Taktik in der Melde wird jchließlih nod einer dritten Waffe, der Ramme, 
Rechnung zu tragen haben, die erjt bei diefer Kampfform auftritt und bier gewiffer- 
maßen den Abihluß der Dffenfive in einer Gefehtsphaje bildet. Deshalb wird fie 
auch am meijten von den zeitlih voranjtehenden anderen Waffen beeinflußt. Sie ift 
nur einmal zu gebrauden und verlangt eine gänzliche Unterordnung des Schiffes unter 
die Waffe, das jogar nad dem Angriff erſt allmählich feine Freiheit wieder erlangt. 
Ahr Ziel iſt dasjelbe wie das des Torpedos, Gejhwindigfeit und Manövrirfähigkeit 
jind die Elemente für ihren Gebraud, und ihre Anwendung bedingt immer eine gewifje 
Bemwegungsfreibeit. In der Mielee, wo dieje wahrſcheinlich nicht in genügendem Maße 
vorhanden jein wird, fann nur der Zufall die Gelegenheit dazu geben. Denn die 
Ramme hat nur eine Angriffsrihtung, und auch in dieſer Fann fie eigentlih den Raum 
vor ſich nicht beſtreichen. Erſt durch das Einjegen eigener Geihmwindigfeit und Manövrir— 
fäbigfeit kann man beftimmten Zielen gegenüber mit ihr drohen. 

Ueber ihre Wirkung modernen Yinienjhiffen gegenüber haben wir faft ebenjo 
wenig Erfahrungen als bei der ZTorpedowaffe. Das Moment des eigenen Schiffes 
wie das des Gegners und der Auftreffwinfel werden dabei mitipreden, und Gürtel: 
panzer und Panzerdeck können gegen fie einen bis zu einem gewiffen Grade wirkſamen 
Schug bilden. Die volle Ausnugung der in der Ramme liegenden Kraft wird aljo 
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mit Sicherheit nur Zielen gegenüber zu erwarten jein, die eine gewiſſe Stetigfeit der 
Fahrt und des Kurjes während des Manövers bewahren. Syn allen anderen Fällen 
hängt ihr Erfolg vom Zufall ab, und ihre Anwendung fließt dann die Gefahr für 
das eigene Schiff in fi, jelbjt gerammt zu werden, oder doch wenigftens unverhältnif- 
mäßig große Beihädigungen davon zu tragen. 

Ebenſo wie der Torpedo wird auch die Ramme unverlegt an den Feind ge- 
bracht, aber ebenſo vereinigen ſich für fie auh die Elemente ihrer Handhabung im 
Kommandothurm. Durd die Zerjtörung der Befehlsübermittelung und der Yeitung 
des Schiffes wird die Ausnugung der Waffe in noch viel höherem Grade in Mit- 
leidenihaft gezogen, während allerdings ihre VBerwendungsfähigkeit erft gänzlid aus: 
geſchloſſen wird dur die Vernichtung der Bewegungsmehanismen des Schiffes. 

Seit die Ramme in der Schlaht bei Liſſa außerordentliche Erfolge zu ver- 
zeichnen hatte, wird fie no immer von vielen Seiten jehr hoch bewerthet, und namentlich 
in den fremden Marinen geht man oft jo weit, ihr das ganze Nahgefeht unterordnen 
und Gejhwaderformationen für fie erfinden zu wollen. Meines Erahtens überfieht 
man dabei, wie fih jeitdem die VBerhältniffe geändert haben; die einzig bleibende Yehre, 
die uns Lifja bietet, ift, daß moraliihe Kraft, Kaltblütigfeit und Ueberſicht der Yage 
jtet3 den Sieg davon tragen werden über Unentſchloſſenheit und Planlofigfeit. 

Sept man bei beiden Gegnern die gleihe individuelle und materielle Kampf: 
fraft voraus, jo wird heute in der Melee weder Zeit noh Raum vorhanden fein, um 
planmäßig diefen Angriff anzufegen, jo daß fih die Namme nie über das Niveau 
der Gelegenheitswaffe erheben wird. 


Schluß. 

Ich habe die Hauptwaffen in ihrer Wirkung in der Melée betrachtet und 
verſucht, ſie gegeneinander abzuwägen. 

Die aufgelöſte Ordnung ſelbſt bietet aber unzählige Variationen der Gefechts— 
lage für das einzelne Schiff. Wenn ich verſuchen würde, einen ſpeziellen Fall heraus— 
zugreifen und ihn auf dieſer Grundlage durchzuführen, ſo würden ſich daraus allgemein 
gültige Regeln nicht ergeben. 

Meine Abſicht war es, zu zeigen, daß die Artillerie weniger ihrer Wirkung 
wegen Hauptwaffe des Schiffes iſt, als deshalb, weil ſie ſich allen Gefechtsformen 
anzupaſſen vermag. Dabei wird ſie aber in der Melée am meiſten einbüßen, wo ſie 
nicht Zeit hat, den Gegner niederzukämpfen, ehe ſeine tödlichen Nahwaffen in Aktion 
treten. Die ungeſtörte Anwendung derſelben wird ſie jedoch verhindern können, 
und zwar in deſto größerem Maße, je mehr ſie — da ſie die Waffe ſelbſt nicht treffen 
kann — die Befehlscentrale und die Perſonen unter Feuer nimmt, von denen die 
richtige Ausnutzung von Torpedo und Ramme abhängt. 

Sollte es da nicht die richtige Taktik ſein, das Schiff in den Dienſt der 
Torpedowaffe zu ſtellen? Das Anpaſſungsvermögen der Artillerie wird es geſtatten, 
und die Vertheidigung gegen die feindlihe Namme wird es wahrſcheinlich zeitweilig von 
ſelbſt fordern. 

Die Antwort auf diefe Frage wird je nah der Symdividualität des Kom— 
mandanten verihieden ausfallen, denn jobald die Feſſel der Formation fi löſt, tritt 
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die Perjönlichkeit in ihre Rechte, und dieje ſowie die Beihädigungen, die das Schiff 
bis dahin erlitten hat, werden ausjhlaggebend für die fernere Thätigfeit fein, 

Aber die Einihägung der Waffen nad) der Meibenfolge des Eingreifens in 
den Kampf muß bier derjenigen nah der Intenſität ihrer Wirkung weichen; fie ift für 
die Melde umgekehrt: Ramme, Torpedo, Geihük. 


Die Prrfheidigung von Tientfin im Juni und Juli 1900. 


Bon Kapitänleutnant v. Trotha. 


(Mit 1 Kartenſtizze und 7 Abbildungen.) 


Im Sahrgang 1900 hat die „Marine-Rundſchau“ über die Betheiligung der 
Kaiſerlichen Marine an den Kämpfen in und um Xientjin auf Grund amtlicher 
Quellen berichtet. 

Wenn in diefer Schilderung nun noch einmal die Ereigniffe jener Tage dem 
Leſer vor Augen geführt werden, jo giebt dazu die Annahme VBeranlaffung, daß die 
Erzählungen eines Augenzeugen, welde den jhon befannten Thatjahen eingefügt find, 
doch noch mande Eindrüde enthalten, die für weitere Kreiſe neu und interefjant find. 

Während die beigefügte Karte durch Eintragung der für die Vertheidigung 
wichtigen Gebäude in der Fremdenniederlaffung eine weitere Ergänzung des bisher 
veröffentlichten Kartenmaterials bietet, jollen die eingejchalteten Photographien das Bild 
vervollftändigen, welches die Erzählung geben fann. 

Der Beginn der Borerunruhen im Norden Chinas und die Entwidelung der 
Greigniffe, welde dazu führt, am 9. uni einen legten Verjuh zum Entſatz von 
Peling zu wagen, jolange die Bahnlinie noh ein Vorwärtsdringen der Yandungs- 
truppen der vereinigten Nationen möglich erjcheinen ließ, dürfen als befannt voraus- 
gejegt werden. 

Nah Tientjin war jhon in den erjten YJunitagen auf Anjuchen des Konjuls 
Zimmermann aud ein deutjhes Detahement unter Führung des Kapitänleutnants 
Kühne gelegt worden. Die zuerft von ©. M. ©. „Iltis“ geftellten Mannjhaften 
diejes Detahements wurden jedoch bald durh Matrojen S. M. ©. „Kaijerin Augufta“ 
abgelöft, da die vieljeitige Thätigkeit des „Iltis“, welcher allein von unjeren im Norden 
befindliden Schiffen den Peiho bis Tongku hinaufgehen konnte, und die Nothwendigfeit, 
das Kanonenboot für alle Fälle gefechtsflar zu halten, feinen Mann an Bord ent: 
behrlih machten. 

Beim Abmarjh der Seymour-Exrpedition erhielt das an ſich ſchwache Tientjin- 
Detahement Berjtärfung dur eine Abtheilung S. M. ©. „Irene“ und des III. See- 
bataillons, welde auf Befehl des Kapitäns zur See v. Ujedom — Führer unjeres 
Yandungsforps der Seymour-Erpedition — zur weiteren Sicherung diejes wichtigen 
Platzes zurücgelaffen wurden. 8 
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Das Tientjin-Detahement jegte fih nun, wie folgt, zujammen: 

Führer des Detahements: Kapitänleutnant Kühne, 

Kapitänleutnant Kopp 

Yeutnant zur See Franzius 

⸗ — = Mönd mit 30 Mann S. M. ©. „Irene“, 
⸗ Wenzel mit 25 Mann III. Seebataillons. 

Am 11. wurde ferner noch ein Etappenkommando in Tientſin unter Kapitän— 
leutnant v. Trotha gebildet, welchem zwei Maſchiniſten und 60 Mann Maſchinen— 
perſonal S. M. S. „Hanſa“ und „Hertha“ zur Beſetzung von Lokomotiven und 
Arbeiten auf der Strecke zugetheilt wurden. Weiter traf am 12. eine armirte Dampf— 
pinaſſe S. M. S. „Hanſa“, Leutnant zur See Ritter Hentſchel v. Gilgenheimb, 
als Patrouillenboot auf dem Peiho in Tientſin ein. 

Eine aufßerordentlih nütlihe und willtommene Berftärkung erhielt das 
Detahement ferner dur die von den deutſchen Firmen ausgerüftete deutihe Frei— 
willigentruppe. 

Diejes aus Angehörigen der deutjhen Kolonie gebildete, gut organifirte und 
bewaffnete Korps in Stärke von ungefähr 30 Mann unter Führung des Poftajjiftenten 
Kuchenbeißer jtellte jih dem Detahementsführer, Kapitänleutnant Kühne, zur uns 
eingeihräntten Verfügung. 

Die Orts: und Spradtenntnijje diejer Freiwilligen, welche aud über 
Pferde und Räder in reihem Maße verfügten, machten jie, neben dem Dienft in der 
Vertheidigungslinie, zu unentbehrliden Meldereitern und Fahrern. 

In ähnlicher Weife, wie e8 hier von den Deutſchen gejhildert ift, waren auch 
die übrigen Nationen zum Schuß der zyremdenniederlaffung in Tientfin vertreten. Die 
ungefähre Truppenjtärfe am 11. Juni betrug ausſchließlich der ‚Freimilligen: 


mit 60 Mann ©. M. ©. „Kaijerin Augufta“, 


115 Deutjche, 45 Oeſterreicher, 
300 Engländer, 35 Japaner, 
155 Rufen, 25 Italiener. 


65 Franzoſen, 

Meiſt in Heinen Trupps trafen jedoh faft täglih Verſtärkungen ein, von 
denen vor Allem ein aus Port Arthur herangezogenes ruſſiſches Regiment mit einer 
Schwadron Koſaken und einer Feldbatterie für die VBertheidigung des Plages, bejonders 
der Stellung am Bahnhof, zu nennen: ift. 


Die Berbältnifje in der Fremdenniederlaſſung bei Beginn der Unruben. 

Das zu jhügende Gebiet der Fremdenniederlaffung wurde nun zunächſt in 
Vertheidigungsabſchnitte getheilt und dieje den einzelnen Nationen zur Sicherung zu— 
gewiejen. Dem deutſchen Detahement fiel hierbei zur Dedung der deutichen Nieder- 
laffung nah Süden die Belegung der durd einen halb verfallenen Wall gebildeten 
Yinte vom Peiho über das Taku-Thor hinweg bis zum Nacecourje-Thore zu; dort 
ſchloſſen ji die Defterreiher an unjeren rechten Flügel an, bis die Vertheidigungs: 
linie den Wall verließ und von Engländern und Amerikanern bejegt in unregelmäßiger 
Yınte durch die Vorftädte nad der Dftede der franzöfiihen Niederlaffung wieder an 
den Peiho heranführte (vergl. Skizze auf ©. 1270). 
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An umjeren linten Flügel waren die Italiener angejegt, welde die Sicherung 
des Peiho-Ufers der deutihen Niederlajjung übernommen hatten. 

Vorerſt, jolange die Fremdenniederlaſſung nod nicht unmittelbar bedroht 
war, wurde die Bertheidigungslinie durd einen ftarken Borpoftengürtel gededt, während 
die Detachements noh Quartiere in der Stadt, die von Naufleuten bereitwillig 
angeboten waren, bezogen hatten. Durch ftändige Patrouilten wurde die Ordnung in 
den Straßen geſichert. 

Noch am 11. war in der Niederlajjung faum ein Unterjhied im gewohnten 
Yeben zu merfen; nur auf dem Bahnhof berrichte reges militäriihes Treiben, und in 
den Klubs zur üblihen Mittags: und Abendftunde wurden eifrig Nachrichten und 
Vermutbungen ausgetauſcht. Des Nachts verfündete aber Feuerichein am Himmel 








Die franzöfiihe Kathedrale und dus Schwarze fort vor den Kämpfen. 


rings um den Horizont die ZThätigfeit der Borer, melde, mit Feuer und Schwert 
wüthend, immer näher und jreher heranrüdten. 

Bald bemädtigte ſich aber der hinejifhen Bevölkerung eine jhnell ji jteigernde 
Panif. Die Schredensherrihaft der Borer und die Gerüchte von ihrer Unverwund— 
barfeit und ihrer zauberhaften Macht über das Feuer verfehlten ihren Eindrud nicht 
auf die geängjtigten Chinejen, die, im Dienjt der Fremden jtehend, vor Allem für ihre 
Familien zitterten, welche jhuglos der Wuth diejer Fanatiker preisgegeben waren. 
Schon zeigten fih an einzelnen Gebäuden die Blutzeihen der Borer, und trog aller 
Wachſamkeit konnte nit verhindert werden, daß ein jo gezeihnetes Gehöft ein Raub 
der Flammen wurde. Nur mit der Schwertipige braude der Borer ein Haus zu 
berühren, jofort ginge es in Flammen auf: das war ſchon zum Glaubensjat geworden. 
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Immer häufiger ſah man die Yeidhen gemordeter Chinejen auf den gelben Fluthen des 
Peiho vorbeitreiben; ftumme Zeugen der Greuel, die im Innern des Yandes wütheten, 
um den Einfluß der „rotben Teufel” zurüdzudrängen. 

Als nun in der Naht vom 14./15. die vor Allem verhaßte franzöfiiche 
Sühnekathedrale den Fremden zum Hohn in Flammen aufgegangen war und immer 





Die franzöfiiche Hathedrale nad) der Jeritörung durd die Borer. 


flarer wurde, daß die Megierung dem jreben Treiben der Borer in der Ghinejenftadt 
Widerftand nicht entgegenjette, jondern Jeder verloren war, der nicht mit dem rotben 
Abzeihen um das Dandgelenf oder in dem Zopfe eingeflodhten, ſich willenlos dem 
Borerregiment fügte, da verließ ein dinejiiher Diener nah dem anderen heimlich jeinen 
Herrn; Dausperjonal, Köche und Pferdefnehte ichlihen jih von dannen, nit nur das 
eigene Yeben zu retten, fondern Mord und Brand von der jhutlojen Familie, dem 
beimathlihen Dache fernzuhalten. 
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Bald verihiwand das Yeben von den Straßen, die Käufer waren wie aus: 
gejtorben, und Jeder war auf jeine eigene Arbeit angewiejen; Waffertragen, Koden, 
Pferde füttern; zu Allem fehlte die gewohnte Hülfe der Boys. Da mußte Jeder jelber 
zufajjen, wollte ev etwas Ordnung halten, die Pferde nicht verhungern laſſen. 


Thätigfeit auf dem Bahnhof und auf der Bahnlinie. 

Nah Abgang der Seymour-GErpedition galt es, mit äußerjter Anjpannung 
die Bahnjtrede offen zu halten, für Nachſendungen an Munition, Proviant und aller: 
band nothmwendigen Artikeln zu jorgen, die den für jolde Expeditionen nicht vorbereiteten 
Marinemannjcaften fehlten. 

Die Yeitung auf dem Bahnhof lag in den Händen des Kommandanten des 
engliihen Kreuzer „Aurora”, Kapitän Bayly, dem jih alle Nationen zur Erreihung 
des einen Endzwedes in ihren Anordnungen ohne Weiteres unterordneten. Die 
deutjchen Intereſſen wurden hier durch Kapitänleutnant v. Trotha vertreten. 

Die Bahnleitung und der ganze Betrieb wurde der hinefiihen Bahngejellihaft 
genommen, und die europäiſchen Direktoren und Angeftellten, durd die militärifche 
Gewalt ihren Berpflihtungen gegen die chineſiſchen Behörden enthoben, leifteten durch 
Math und Hülfe den Verbündeten jede gewünſchte Unterfiügung. Nah Eintreffen 
unſeres Majchinenperjonals wurden vor Allem Lokomotivbejagungen zufammengejtellt 
und praftiih ausgebildet. Ständig wurde ein Begleitfommando jowie eine volle 
Lokomotiv- und Arbeitsbejfagung bereitgehalten, um einjpringen zu können, jobald das 
Bahnperjonal verjagte oder Arbeiten an der Strede nöthig werden jollten. 

Von den Engländern wurde eifrig daran gearbeitet, zwei Arbeitswagen mit 
leihten Schnellfeuergeihügen zu armiren und zwei Scheinwerfer, auf Bahnmwagen 
montirt, durch Anſchluß an die Majhine für den Nachtbetrieb bereit zu jtellen. 

Am 13. gelang es zum legten Male, einen Zug nad dem Norden abzujenden 
und dem Erpeditionsforps allerhand Ausrüftungs: und Bedürfnißgegenftände zuzuführen. 
Auf dem Zuge befand ſich von uns ein Begleitfommando unter Führung des Leutnants 
zur See Hilmers. Ein von der Front zurüdfehrender Zug brachte aud die erjten 
Berwundeten und die Nahriht, daß umfafjende Zerftörungen an der Bahnftrede dem 
Vordringen der Seymour:-Erpedition in der Nähe von Yangfang vorläufig ein Ziel 
gejetst hätten. Man hoffte aber noch auf gutes Gelingen. 

Doch jhon der nähfte Tag ließ die Situation ernfter erjheinen. Bon der 
Front trafen feine Nachrichten mehr ein, und ein Mittags von Tientſin abgejandter 
Zug — das deutiche Yokomotiv- und DBegleitfommando unter dem Kommando 
des Leutnants zur See v. Wolf — fehrte Abends wieder zurüd. Die Strede 
war an vielen Stellen zeritört und die Brüden vielfah abgebrannt, jo daß ein 
Repariren nit hatte durchgeführt werden fünnen. 

Am 15. und 16. wurden immer wieder erneute Verſuche gemadt, unter 
großen Anftrengungen für das Perjonal die Zerjtörung der Bahnlinie uno Brüden 
zu bejeitigen und, langjam vorwärts dringend, dem abgejchnittenen Expeditionskorps die 
gewiß jehnlichjt erwartete Unterjtügung zu bringen. Aber immer von Neuem wurde 
die faum vollendete Arbeit wieder vernichtet und die bei der jengenden Sonnengluth 
erihöpften Mannſchaften durd Angriffe von Borern beläftigt und gejtört. 
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Es war von großem Nachtheil, daß gleih hinter dem Bahnhof die Bahnlinie 
in großem Bogen ſich an den VBorftädten von Tientjin vorbeizog. Immer wieder 
gingen die Ruſſen mit Koſaken, Infanterie und aud mit ihren Feldgefhügen vor, um 
wenigftens diefe Strede vor der Zerjtörungsarbeit der Chinefen zu fihern. Aber an 
Zahl zu ſchwach, um den wichtigen Abjhnitt dauernd bejegt zu halten, war ihr Erfolg 
jtet3 nur ein augenblidliher. Kaum hatten fie den Rücken gedreht, jo begann das 
BZerftörungswerf von Neuem. 

Immer offener und kühner wurde dagegen das Vorgehen der Borer, bis am 
Abend des 15. der erjte Borerangriff auf den Bahnhof erfolgte. 

Auf beunrubigende Meldungen bin war der Bahnhof nod vor Duntelheit mit 
zwei ruffiihen Kompagnien bejegt worden; einige Gejhüge wurden aufgefahren und 
durch Umrangiren der Züge das Schußfeld freigemadt. 

Nicht lange follte es dauern, bis fich zeigte, wie notbwendig dieje Maßregeln 
gewejen waren. 

Im fanatifhen Glauben an ihre Unverwundbarkeit rüdten im Dunfel der 
Naht die Borerhaufen über das nur von Grabhügeln bededte Vorgelände gegen den 
Bahnhof an. Zahlreihe Handlaternen in den Reihen der mit bloßem Schwert und 
Meſſer anrüdenden Scharen ließen ihre Bewegungen deutlich verfolgen, während auf: 
brennende Hütten und ferner Feuerſchein am ganzen Horizont die Gegend mit unficherem 
Licht jpärlid beleuchteten. 

Yautlos lagen die rufliihen Kompagnien hinter der Bahnhofsrampe, bis die 
Borerhaufen auf wenige hundert Meter herangelommen waren. Dann kradhte Salve auf 
Salve, und bald ftürzte der wilde Haufe in heller Flucht zurüd, die blutigen Opfer 
diefes verwegenen Unternehmens auf dem Felde lafjend. — 

Während fo verzweifelte und doch faſt hoffnungslofe Anftrengungen gemacht 
wurden, nad) Norden vorzudringen, erforderte auch die Aufrehterhaltung der Bahn- 
verbindung Tientſin — Tongku große Aufmerkjamteit. 

Wenn bier aud bei Tage nod weniger Gefahr vorhanden war, jo mehrten 
ſich doch die Anzeihen, daß im Schutze der Naht gewaltſame Störungen bald verſucht 
werden würden, um auch Zientjin von der Außenwelt abzufperren; der Telegraph war 
ihon unterbroden. 

Es wurde nun auf diejer jüdlihen Strede für die Naht ein ausgiebiger Sicher: 
heitsdienft eingerichtet. Ein ftarfes ruſſiſches Detahement, ungefähr 300 Dann, bejegte 
Abends die Mittelftation Chungsliang-deng auf der Strede Tientfin— Tongfu, während 
je ein armirter Zug — ein Wagen mit leihtem Schnellfeuergeihüg, ein Wagen mit 
Scheinwerfer, dann die Maſchine und zwei Wagen mit Bededungsmannjhaften — die 
Streden von Tongku bis Chungsliangeheng und von dort bis Tientſin langjam 
mwährend der ganzen Nacht abpatronillirte. 

In Tongku fuhr der Zug bis zum Yiegeplag ©. M. ©. „Iltis“ vor, wo 
Nahrihten ausgetaufht und den Mannſchaften Erfrifhungen geboten wurden. 

Mit Tagesgrauen wurden das Detahement und die Patrouillenzüge, in deren 
Beſetzung fih Engländer und Deutſche theilten, wieder eingezogen. 

Am 16. Abends waren auch von Tongku feine Nachrichten mehr zu erbalten, 
Auch die Teste Telephonverbindung arbeitete nicht mehr ficher. 
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Am 17. Morgens fehrte der eine Batrouillenzug, geführt vom Kapitänleutnant 
Kopp, mit der Meldung zurüd, daß er in der Nähe von Tongku in Granatfeuer 
gerathen jei und nicht mehr bis an den Ort habe vordringen können. In der Rich— 
tung auf Taku jei beftiges Gejhügfeuer zu hören gewejen; gegen Morgen habe dort 
eine enorme Grplofion jtattgefunden. 

Bald bradte dann aud das Telephon, noch ehe auch dieje legte Verbindung 
ihren Dienjt verjagte, die mit Freuden begrüßte Nahridt, daß die Taku-Forts von 
der vereinigten Flotte genommen jeien; auf allen Forts wehten die Flaggen der ver- 
bündeten Nationen. 

Der am 17. Morgens nod einmal nad Norden vorgejhidte Zug fonnte nur 
mit genauer Noth dem DBerderben entrinnen, indem er, vor überlegenen Angriffen 
zurücdgehend, in größter Eile über die hinter ihm wieder angezündeten Brüden zurüd- 
fuhr. Ein ihm mit einem Schnellfeuergeihüg nahgejandter Entſatzzug erhielt das erfte 
euer von regulären Truppen. 

Das Durchbringen eines Zuges nad Norden mußte aufgegeben werden. Auch 
der Verſuch, nah Tongku die Bahnverbindung offen zu halten, fonnte nicht weiter 
unternommen werden. Die jhwaden Kräfte der Bejagungstruppen reichten nicht aus, 
die lange Bahnftrede zu deden, auf der die Zerftörung durch Sprengen der Brüden, 
Verbrennen der Bahnſchwellen u. j. w. jchnell jeden Verkehr unmöglid machte. Eine 
vom Oftarjenal aus zerihofjene Yolomotive mußte auf der Strede liegen bleiben. 

Tientfin war nun nad beiden Seiten abgejchnitten; die Regierungstruppen 
jtanden im offenen Kampf auf Seiten der Borer, es galt num, den Ort zu halten, 
bis Entjag eintreffen würde. Die jchweren Opfer aber, die der Kampf um die Taku— 
Forts gefoftet hatte, lehrten uns, daß auch wir ernften und ſchweren Tagen ent= 
gegengingen. 

Mit banger Sorge aber gedadte man der Seymour- Erpedition, von der 
num ſchon jeit vier Tagen jeglihe Nahricht fehlte, Hülfe von Tientfin aus fonnte ihr 
nicht mehr gebracht werden. 


Allgemeine Yage der Bertheidigung. 

Die ſchmal und lang ausgedehnt am weftlihen Peiho-Ufer liegende Fremden— 
niederlafjung bot für die Bertheidigung große Schwierigkeiten. Im Oſten bildete der 
Peiho eine gewiſſe überfihtlihe Grenze. Der nur jhmale Fluß konnte aber nicht 
verhindern, daß vom jenjeitigen Ufer her die querlaufenden Straßen jtändig eingejehen 
und unter Feuer gehalten wurden. Fortsähnliche Verſchanzungen und Umfaffungswälle 
gaben den Chineſen bier die befte Dedung. 

Im Süden ftellte ein jehmaler, fließender Graben mit halb verfallenem 
Yehmwall die Vertheidigungslinie dar. Aber auch diefe Stellung — der deutſche 
BVertheidigungsabihnitt — fonnte vom anderen Peiho-Ufer ftändig flanfirt oder fogar 
vom Rüden ber bejhofjen werden. Erſchwert wurde die Bertheidigung diejer vielfah 
gebrochenen Yinie noch dadurd, daß am Peiho, da wo der Wall noch nicht begonnen 
batte, ein großes, Fajernenartiges Gebäude mit weiten, mauerumzogenen Garten, die 
jogenannte chineſiſche Militäruniverfität, vorgelagert war, zu deren Bejegung unjere 
Kräfte vorläufig nicht mehr ausreichten, und daß auf der übrigen Strede die Leberficht 
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Skizze der Fremdenniederlaffung in Tientjin. 
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Chineſiſche Eiſenbahngeſellſchaft. 
Ruſſiſches Yager bis zum 23. Juni. 
Franzöſiſches Konfulat. 
Franzöſiſches Hauptquartier. 
Engliſches Konſulat. 
Quartier des Admirals Seymour. 
. Quartier für einen Theil des Tientſin-Detachements bis zum 17. Jumi. 
. Kirchhof. 
. Gasanitalt. 
10. Deutſches Konſulat. 
11. Deutſche Hauptwache bis zum 17. Juni. 
12. — 53— Poſt. 
13. Engliſches Hauptquartier. 
Engliſch 14. Engliſcher Klub (jpäter Yazareth). 
15. Deutiher Klub (ipäter Tazareth). 
16. Deutſche Aſiatiſche Bant. 
17. Gordon Hall (Stadthaus). 
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Die Pertheidigung von Tientjin im Junt und Juli 1900. 1971 


über das Vorgelände fait ganz durch ausgedehnte Dörfer verhindert wurde, die bis 
unmittelbar an den Graben heranjtanden. 


Im Weiten ging die Linie, den nah dem Weftarjenal weiterführenden Graben 
und Wall verlaffend, erſt über theils jumpfiges Vorgelände und dann unmittelbar 
durh das Gewühl der unüberfihtlihen Vorſtadt zum Peiho, weldher in der Gegend 
des Bahnhofs wieder die furze Nordgrenze bildete. Der Bahnhof felbit ftellte bier 
einen vorgejchobenen, bejonders jhwer zu haltenden Poſten dar. 

Die chineſiſchen Truppen fanden dagegen in dem jogenannten jhwarzen Fort 
(mit der Pagode) und mehreren umwallten Yagern ſowie in der mit hoher Mauer 
umgebenen eigentlihen Stadt einen fejten Rüdhalt, während ihnen die faft unerjhöpf- 





Das ſchwarze Fort nach der Einnahme. 


lichen Vorräthe an modernen Geſchützen, Gewehren und allerhand Kriegsbedarf aus 
den großen, mit Wall und Graben fortsähnlih ausgebauten Arjenalen, dem Oft: 
(Beyang) Arjenal, dem Weſtarſenal (Hat kwan tie) und dem Hſiku-Arſenal zur Ver— 
fügung ſtanden. 

In der Fremdenniederlafjung war die Ruhe bis zum 16. nicht ernjtlic 
geftört worden. 

Allerhand bedrohliche Gerüchte, häufige Feuersbrünſte und auch Schüffe, welche 
des Nachts in der Vorpojtenjtellung fielen, hatten zeitweije die Detachements alarmiren 
laffen; bald war ftet3 wieder Ruhe eingetreten. Erjt am 16. Morgens beim frühen 
Tagesgrauen riefen die Hörner zum erjten Male zu erniter Gegenwehr. 


VWarine-Runbihau. 1901. 12. weit. Sn 
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Durd die Vorftädte im Weſten waren die Borer gegen die englijhen Stellungen 
vorgegangen, Alles in Brand ftedend, was ihre Hand erreihen konnte. Nach wenigen 
Stunden, während defjen unfere Mannſchaften nicht aus den Rejerveftellungen heraus 
getreten waren, war der Angriff zurüdgeworfen. 

Diejes an ſich wenig gefährliche Vorgehen hatte jedoch leider zu großer Auf- 
regung geführt, da durch unfontrollirbare Zufälle von unüberlegter Seite plöglih das 
für den äußerften Fall verabredete Notbfignal gegeben wurde, das Beiden für die 
Familien, fih mit Frauen und Kindern in die zum letten Widerjtand vorbereitete 
Sordon Hall — das Stadthaus — zu flühten. Bon allen Seiten eilten nun die 
erihredt aus dem Schlaf Gewedten in begreifliher Aufregung zufammen, und es 
foftete Mühe, wieder Ordnung und Ruhe zu ſchaffen. 

Die Unruhe fteigerte fi jedodh gegen Abend wieder jo, da die Truppen— 
quartiere in der Stadt von uns aufgegeben wurden. Die Poften wurden verjtärft 
und ein dit hinter der Mitte unjerer Stellung an der Taku-Straße günftig gelegenes 
Gebäude einer amerifanifhen Miffionsgejellihaft als deutſches Quartier bezogen. 


Handftreih gegen die Militärſchule. 

Am 17., als die Einnahme der Taku-Forts befannt wurde und der Angriff 
regulärer Truppen auf den Bahnzug gezeigt hatte, daß die chineſiſche Negierung offen 
gegen uns Stellung nahm, wurde die Yage für das verhältnißmäßig ſchwach bejegte 
Tientſin ſehr ernt. 

Während die Ruſſen die Deckung des Bahnhofs übernahmen, einigten ſich die 
übrigen Nationen auf Betreiben des deutſchen Detachementsführers dahin, daß unbedingt 
die ſogenannte Militärſchule — auf dem linken Peiho-Ufer der Mitte des „Bund“ 
gegenüber gelegen — durch Handſtreich genommen werden müßte, um die dort vor— 
handenen Geſchütze unbrauchbar zu machen. 

Die Ruſſen wollten, vom Bahnhof aus vorgehend, dies Unternehmen unter— 
ſtützen, eine Abſicht, an deren Ausführung ſie jedoch durch fortlaufende Angriffe der 
Chineſen verhindert wurden. 

Der geplante Handſtreich war um ſo nothwendiger, als von der Militärſchule 
aus die Chineſen, gedeckt durch die hohen Umfaſſungswälle, mit ihren Geſchützen die 
ganze Fremdenniederlaſſung aus nächſter Nähe hätten beſtreichen und einäſchern können. 
Segen 2 Uhr 30 Minuten ſetzten ein deutſches Detachement, gebildet aus 32 Mann 
©. M. ©. „Irene“ unter Leutnant zur See Mönd, und 22 Mann des III. See- 
batailfons unter Yeutnant Wenzel, unterftügt von 50 Engländern — Royal Welih 
Fuſiliers — und dem italienifhen und öfterreihifchen Detahement unter dem Ober- 
befehl des Kapitänleutnants Kühne über den Peiho. Kapitänleutnant v. Trotha trat 
nah Auflöfung des Etappenfommandos auf dem Bahnhofe der Sturmfolonne bei. 

Einige Granaten, anjheinend aus dem „ihwarzen Fort" als Grüße von den 
Chineſen herübergejandt, fielen als unangenehme Ueberraihung frahend diht neben 
den fi fammelnden Truppen und am Ufer des Peiho nieder, zum Glück ohne erniten 
Schaden anzuridten, aber ein Zeihen, daß die Chinefen aud von diefem in aller 
Stille vorbereiteten Unternehmen wohl unterrichtet waren, und eine Mahnung zur 
Eile, follte der Handſtreich gelingen. 
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Schnell war mit Hülfe des deutſchen und englifhen Dampfbootes der Fluß 
überjhritten und ohne Widerftand der äußere Umfafjungswall, der Zugang zum weiten 
Hof, genommen. 

Während nun in den rechts gelegenen Gebäuden Gegenwehr nicht geboten 
wurde, Hatten das „Irene“-Detachement und die Royal Welſh Fuſiliers in der links 
gelegenen Mandihu-Schule heftigen Widerftand zu überwinden. 

Der Matroſe Andres von S. M. S. „Irene“ war der Erfte, den die feind- 
lichen Kugeln zu Boden ftredten. 

Die unüberfihtlihen, winfeligen Gebäude erichwerten hier das Vordringen, 
während die Chinejen, durch die gefchloffenen Fenfterladen feuernd, nur ſchwer zurück— 





Das Taku:Thor. 


geworjen werden fonnten. Im eng umſchloſſenen Innenhof der Mandſchu-Schule 
und den anftoßenden Gemähern kam es zum Handgemenge, und nur allmählıh konnte 
hier vorgedrungen werden. Yeider war es nit möglid, die auf dem Thurme des 
Hauptgebäudes wehende Dradenflagge als Siegesbeute mitzuführen; fie zerriß am Dad) 
und nur wenige Fetzen von ihr konnten heruntergeholt werden. 

Nahdem noch die vorgefundenen jehs Schnellfeuergeihüge in aller Eile 
unbraudbar gemaht waren, wurde unter Dedung einer weiteren Abtheilung engliſcher 
Matrofen, die zur Verftärtung angerüdt war, fchleunigjt der Rüdzug angetreten, da 
vom Oftarjenal jeden Augenblick chineſiſche Hülfstruppen eintreffen fonnten, denen die 
ſchwache Sturmtolonne nit gewachſen gewejen wäre. 

sö* 
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Bald züngelten überall die Flammen empor, und als nad gelungenem Hand- 
jtreih unjere Leute wieder über den Peiho zurüdgingen, wälzten ſich ſchon ſchwere 
Rauchwolken über die Gebäude hin, und das Krachen und Praffeln der in der Gluth 
erplodirenden Granaten und Gewehrpatronen gab Zeugniß davon, daß das Teuer feine 
Schuldigkeit that. 

Zwei Todte und drei Verwundete hatten die Verbündeten zu beflagen, ein 
Granatiplitter hatte das deutihe Dampfboot getroffen. Beim Aftor Houfe warten, 
batte ein großer Theil der Kolonie den Ausgang des Unternehmens verfolgt, und mit 
braufenden Hurras wurden unjere Leute empfangen, als fie mit einer erbeuteten Fahne 
— einem Geſchenk des Kaiſers an die Mandſchu-Schule — zurüdmarjdirten. 

Beunruhigende Meldungen von Anjammlungen und Borrüden der Borer im 
Süden der Niederlaffung trieben zur Eile, und im Yaufihritt mußten die von der 
jengenden Sonnengluth erihöpften Truppen in ihre Stellungen zurüdgeführt werden. 
Die Vertheidigungslinie wurde nun in zwei Abihnitte unter Kapitänleutnant v. Trotha 
und Leutnant Mönch (Taku-Thor) ſowie Kapitänleutnant Kopp und Leutnant 
Franzius (Macecourje-Thor) geteilt und das Maſchinenperſonal der Vertheidigungs- 
linie eingegliedert. Der erſte Abjchnitt wurde durch 30 japanijhe Matrojen verftärkt. 


Der Kampf um den Bahnhof. 

Während die Naht bei angejpannter Wadthätigfeit ohne ernfte Störungen 
verlief, erfolgte am Morgen des 18. ein überaus heftiger Angriff von Borern und 
regulären Truppen gegen den Bahnhof. Die Chinefen jegten ihre ganze Kraft ein, 
um diejer wichtigen Stellung Herr zu werden. 

Auf Erjuden von ruſſiſcher Seite wurden alle irgend entbehrlihen Mann: 
ihaften — von uns das Detahement Ill. Seebataillons und die „Irene“-Mannſchaften 
— als Nejerven zur Verfügung gejtellt, um jo die gejchloffene ruſſiſche Truppe für 
den eigentlihen Kampf frei zu befommen. 

Ganz Tientſin verfolgte mit Spannung die wechſelnden Nahrichten über den 
heftigen Kampf, und die trog des faft umerträglihen Sonnenbrandes im Lauffchritt 
durch die Victoria-Road zu Hülfe rüdenden Mannjhaften wurden von allen Seiten 
mit ermunternden Hurras und treu gemeinten Zurufen begrüßt. Jeder ahnte, daß 
dort am Bahnhof im ſchweren Ringen um die Entſcheidung gefämpft wurde, 

Erſt am Nachmittag lauteten die Nahrihten günjtiger. Der ruſſiſche Kom— 
mandeur ließ mittheilen, daß er fih ohne Unterftügung würde halten fünnen. Dem 
deutihen Freiwilligen, der diefe Meldung überbradte, hatte eine Granate das Mad 
unterm Yeibe fortgerifjen. 

Schon trafen aud von Necreation Ground wieder Meldungen über das Bor- 
rücken der Borer ein, und im Eilihritt mußten unjere Yeute den weiten Weg vom 
Bahnhof wieder zurüdgezogen werden, um die ſchwachen Meihen im Südweſten 
zu verjtärfen. 

Segen Abend erſt ruhte auf allen Stellen der Kampf, die Verbündeten waren 
überall Steger geblieben. Aber neidlos wurde von allen Seiten anerkannt, daß die 
Nuffen in harter Ausdauer und unerichrodener Gegenwehr Tientfin für diesmal allein 
gerettet hatten. Ohne dieje einheitliche, ſtarke ruffiishe Truppe hätte die aus nur 
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ſchwachen Detadhements aller Nationen bunt zujammengejegte Bejagung diefen Angriff 
der Chineſen ſchwerlich aushalten fünnen. 

Der Bahnhof aber und die ganze Eifenbahnanlage mit Wagen und Gütern 
war nur noch ein rauchender Trümmerhaufen. Auch die jenjeits des Peiho gelegenen 
ftattlihen Häuſer der franzöfiihen Niederlaffung waren unter dem heftigen Granatfeuer 
zu Ruinen geworden. 

Dort am Bahnhof ift es dann eigentlih nie zur Ruhe gelommen. 

Immer von Neuem verjuhten die chineſiſchen Truppen, bier feiten Fuß zu 
faſſen und, gejtügt auf Die im Norden der Stadt liegenden befejtigten Yager, vorzudringen. 





Tientfin: Bahnhof nad dem 18. Juni. 


Im Süden dagegen hatten jih die Borer in großen Maſſen fejtgejegt. Alle 
Dörfer dort ftanden unter ihrer Macht, umd die überall auflodernden Flammen deuteten 
darauf bin, daß hier unbarmberzig Jeder vernichtet wurde, der fih ihrem Regiment 
niht beugen wollte. Unmittelbar vor unjeren Augen zwiſchen den vorliegenden 
Dörfern ftrömten oft von allen Seiten die einzelnen Abteilungen mit wehenden 
Bannern und Feldzeihen zujammen, um Uebungen oder Verjammlungen abzuhalten; 
aber nur, wenn fie verwegen auf der Straße vorrüdend, ſich allzu nahe gegen unjere 
Stellungen vorwagten, belehrten fie einige Granaten von unjerer Wachſamkeit und 
jagten den bunten Haufen in wilder Flucht zurüd. 

Man mußte mit der Munition der Bootsgefhüge ſparſam umgehen, und aud 
ein von der Firma Carlowitz für das Taku-Thor zur Verfügung geftelltes Schnell- 
feuergefhüg mußte vorfihtig verwandt werden. Niemand konnte wifjen, wie lange der 
ihmale Munitionsvorrath würde reihen müjjen. 

Im Weiten der Niederlaffung, in den BVorftädten der Ehincjenftadt, jpielte 

dauernd der binterliftige Straßenfampf und feige Ueberfall. Bejonders in den Nächten 
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kam das Gewehrfeuer bier fajt nie zum Schmeigen und Engländer, Amerifaner und 
Franzoſen mußten bier ftändig auf der Hut fein, um ihre Stellung, die an geeigneten 
Plägen durch Geihütaufftellungen verſtärkt war, zu behaupten. 


Allgemeine Bertheidigungsmaßregeln. 

Während die quer zum Peiho laufenden Straßen von dem Oftufer aus durch 
chineſiſche Schüten aus gededten Stellungen dauernd unter Gewehrfeuer gehalten wurden, 
jo daß ein Pafjiren diefer Straßen ftändige Gefahr mit ſich brachte, fielen während 
mehrerer Stunden bei Tage und bei Naht frahend die Granaten der hinefiihen Forts 
in die Häufer ein, zum Glüd häufig ohne Zündung oder Sprengladung. 

Ueberall wurde mit größter Anftrengung gearbeitet, um dem Schaden der 
heftigen Beſchießung entgegenzutreten. 

In allen Straßen entjtanden Barrifaden zur Dedung und als Rüdhalt, falls 
es den Chinejen gelingen jollte, an irgend einer Stelle die dünne Bertheidigungslinie 
zu durdbreden oder, über den Peiho jegend, in die Niederlaffung einzudringen. Auf 
geeigneten majjiven Gebäuden, jo 3. B. der Deutihen Bank, wurden Maſchinengewehre 
aufgejtellt, und mander gute Schütze verjuchte, das gegenüber liegende Ufer von diejem 
hohen Poſten aus vom Feinde zu fäubern. Beobahtungspoften auf den Thürmen der 
Stadt — von uns war das Aftor Houfe bejegt worden — und Signalpoften bei den 
einzelnen Hauptftellungen jorgten für jchnelle Uebermittelung der Nadridten. Vor 
der deutichen Stellung wurden die unmittelbar an den Wall anftehenden Dörfer und 
alle Brüden bis auf die am Taku-Thor niedergebrannt. Aus Wollfäden wurden 
Dedungen für die Geſchütze und Traverſen gegen das Flankenfeuer vom jenjeitigen 
Peiho-Ufer gebaut; die Poften jelbft gruben fih in den Wall ein, um aud gegen das 
Nüdenfeuer Deckung zu finden. 

Trotz des jhon jo geringen Mannjhaftsbeftandes entihloß fich ferner Kapitän- 
leutnant Kühne, die oben bejhriebene Militäruniverfität durd das Feine Detahement 
des III. Seebataillons, verjtärkt durch die 30 japanifhen Matrojen, zu bejegen, um 
wenigjtens zu verjuchen, diejen wichtigen und, wenn in Feindes Hand, für unjere 
Stellung gefährlihen Poften zu halten. 

Ferner wurde ein Neubau am Peiho durch Yeutnant zur See v. Wolf mit 
wenigen Mann befegt, um diefer Stellung mehr Rüdhalt zu geben und einem ftändig 
erwarteten Verſuch von chinefiiher Seite, des Nahts den Peiho zu überjchreiten, 
wirfjamer entgegentreten zu können. 

Bei all diefer Thätigkeit häuften fih die Sorgen um die Mannjdaften. Der 
anftrengende Wachtdienſt ließ die Leute überhaupt nit zur Ruhe kommen. 

Die Verpflegung war äußerft dürftig. Es fehlte gänzlih an Fleiſch, Brot 
und Kartoffeln. Ein großer Theil Proviant war auf dem Bahnhof verbrannt, und 
ein bejcheidener Net mußte für die erhoffte Rüdkehr der Seymour-Erpedition auf: 
gehoben werden. Nur was die verlaffenen Kramläden der Chinejen boten, mußte zur 
Bereitung eines dürftigen Mahles genügen, denn die wenigen europäiſchen Yäden 
waren bald bis auf den legten Reſt ausgefauft. 

Oft konnte aber nit einmal zum Eſſen abgelöft werden, die Portionen 
mußten, jo gut es geben wollte, in der Poftenfette vertheilt werden. 
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Als beſondere Delikatefje wurde es mit Freuden begrüßt, wenn es gelang, 
eines der wenig appetitlihen Schweine oder Ferkel habhaft zu werden, welche die ver: 
lafjenen Chinejendörfer durchftöberten, ein Genuß, auf den man jonjt gern verzichtet 
hätte, und die wenigen Hühner, die eingefangen wurden, bildeten mit einem dürftigen 
Hahn Hinter dem Wärterhäushen am Talu-Thor einen allſeits beneideten kleinen 
Hühnerhof, aus deifen Erträgniffen nur mandmal für die VBerwundeten ein jeltener 
Lederbiffen abgegeben wurde. 

Zelte oder irgend welche Dedung gegen die Witterungseinflüfje fehlten ganz. 
Die mwollene Dede und die waſſerdichte Unterlage waren der einzige Schutz bei Tage 
und bei Naht. Dabei jengende Hige, trodener Staubwind oder leichter Regen, der 
den lehmigen Boden auf dem Wall in eine jchlüpfrige Maſſe verwandelte, auf der ein 
Gehen kaum möglid war. 

Zum Glück war es dur Unterjtügung eines ehemaligen Inſtrukteurs, Yeut- 
nants a. D. Kuhn, welder im jeder Weife mit feinen Kenntniſſen und jeinem Rath 
uns unterftügte, möglich gemwejen, wenigftens am Taku⸗Thor einen beſcheidenen Dejtillir- 
apparat berzurihten und jo die Mannjhaften von dem Genuß des efelerregenden 
Grabenwaſſers freizumaden. 

Aber die von allen Seiten drohende Gefahr lie; die Kräfte bei Jedermann 
bis zum Aeußerjten anjpannen, und nirgends war ein Anjpornen oder Ermuntern 
nöthig im Erfüllen des ſchweren Dienftes und Ertragen der mannigfaden Entbehrungen. 

Erſt jpäter, als nah dem Entjag von Zientfin die ftändig drohende Gefahr 
überwunden war und rubigere Zeiten, beffere Verpflegung dem Körper mande lang 
entbehrte Erholung bradten, traten faft allgemein jtarfe Erſchlaffung und zahlreiche 
Darmfranfheiten als Folgen der willig ertragenen Strapazen ein. 

Nicht bejjer ging es den zahlreihen Familien, welche ſich nicht hatten ent- 
ihließen fünnen, den Ort bei Zeiten zu verlafjen. 

Brand und das Zerftörungsmwerf der fat unaufhörlih krachend einbrehenden 
Granaten hatten die meijten Familien aus ihren Häuſern getrieben. 


Faſt die ganze franzöfiihe Niederlafjung war bei der Alles ausdörrenden 
Hige ein Raub der Flammen geworden oder lag, dem ranatfeuer bejonders aus- 
gejett, in Trümmern. Ueberall an den Häufern und auf den Straßen ſah man Die 
Zerftörungsarbeit der feindlihen Geſchoſſe. 


Während der englijhe Klub als Hofpital eingerichtet war und das Stadthaus 
— die Gordon-Hall — jeine Räume den zahlreihen Flüchtlingen öffnete, hatten 
die deutſchen Familien, joweit nit die Frauen in danfenswertber Aufopferung der 
Pflege und Fürjorge für die Verwundeten dienten, ſich hauptſächlich in das deutjche 
Ktonjulat und die Deutihe Bank geflüchtet, wo in den vor Granatfeuer geſchützten 
Näumen ein wahres Yagerleben fi entwidelte. Hier wurde nothdürftig gekocht und 
geichlafen, Einer half dem Andern, jo gut es ging, Einer juhte des Anderen Sorge 
zu mildern und zu lindern. Als legte Zuflucht gegen verheerendes Granatfeuer war 
ein Niedergang in den Seller durdgebroden. 


Die allgemein niedergedrüdte Stimmung, welde unter dem Gindrud des 
ftändigen Kriegsgetöfes in dieſen überfüllten Räumen herrſchte, lebte nur manchmal 
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boffend auf, wenn im guter Abfiht ausgeftreute Gerüchte von herannahenden Entjaß- 
truppen ihren Weg hierher fanden. 

In den Straßen, wo das dauernde Pfeifen einjhlagender Gemwehrkugeln, häufig 
durch den fingenden Ton der Granaten oder das prafjelnde Geräuſch der Schrapnels unter- 
broden, den Aufenthalt recht ungemüthlih machte, herrſchte überall ein wüſtes Durceinander. 
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Straße in der franzöfiihen Niederlaflung. 


Barritaden verjperrten die Wege, dedten den Zugang zu den Seitenſtraßen 
oder dienten am Bund als Schutz für die im Anjhlag liegenden Wachen. Allent- 
halben die verlaffenen und nad braudbaren Lebensmitteln oder Geräthen durchwühlten 
Chineſenläden; dann wieder die Gluth eines in Flammen zujammenftürzenden Hauſes. 
Ueberall Schutt einfallender Mauern und von irrenden Kugeln zeriplitterte Bäume 
und in den Seitengaſſen nicht jelten der Yeichnam eines Chineſen, der, von der tödlichen 
Kugel getroffen, bier zujammengebroden war; das war das Straßenbild in dem jonft 
jo lebensluftigen Tientfin während diefer ernten Zeit. Auf dem gelben Wafjer des 
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Peiho aber trieben ununterbrochen die Yeihen von Chinejen vorbei, die der Alles ver- 
nichtenden Voltsleidenihaft zum Opfer gefallen waren. Die ganzen Ufer diejes Fluſſes 
bis hinunter nah Tongku ftellten nod nad langer Zeit ein Bild dar, wie es jchred- 
fiher die rohejten Volkskriege nicht geboten haben können. 








Haus in der Nähe der Taku-Strafe. 


Bordringen der chineſiſchen Truppen nah Süden. 

Allerhand Gerüchte, bejtätigt durch Beobachtungen von den Stadtthürmen, 
liegen für die nädjte Zeit nad) dem 18. einen Angriff von Süden vermuthen. 

Unfere von den übrigen Nationen weit abgelegene Stellung war durch eine 
jolde Drohung in hohem Maße gefährdet. Da es uns an jegliher Neferve fehlte, 
ltehen Engländer oder Ruſſen uns für die nächſten Nächte einen Verſtärkungszug, der 
hinter dem Taku-Thor zu ftändiger Hülfe bereit lag. Nur dem Drängen der Noth- 
wendigkeit nachgebend, fonnten dieje Truppen abgegeben werden, denn Jeder mußte 
auf feinem Abſchnitt alle Kräfte anjpannen, um auszuhalten. Bon allen Seiten konnte 
der Angriff unvermuthet einjegen. 

Der 19. jollte für uns ein ernfter Tag werden. Schon am Vormittage 
batte ein Vorgehen der Chinejen auf dem linken Beiho-Ufer unjere Stellung in ernfte 
Gefahr gebradt. 

Bon dem italienischen Marineoffizier Carlotto — von Bord der „Calabria” 
— traf zuerjt auf dem Taku-Thor die Meldung ein, daß hinefiihe Truppen auf dem 


1280 Die PVertheidigung von Tientfin im Juni und Juli 1900. 


jenjeitigen Ufer mit Gejhügen im Vorrüden jeien und jofortige Gegenmaßregeln von 
uns nöthig erjhienen, da ein Flankenfeuer gegen unjere Stellung dieje unhaltbar machen 
müßte. In die Militärumiverfität einjhlagende Granaten bejtätigten diefe Meldung. 

Sofort wurde die „Irene“-Mannſchaft unter Leutnant zur See Mönd mit 
dem Schnellfeuergefhüg zur Unterftügung der Italiener an den Fluß hinuntergeihidt, 
und es entipann fi bier in zwei Abjchnitten ein heftiges Feuergefecht, in das auch 
die ‚Freiwilligen von einem günftig gelegenen Neubau aus eingriffen. 

Unfer mwohlgezieltes Feuer, vor Allem aus dem jehr nüglihen Schnellfeuer- 
geihüg, trieb die Chinejen beide Male zurück und bradte ihre Gejhüge endgültig zum 
Schweigen; aber diefer wichtige Erfolg war nicht ohne ſchwere Opfer erkauft. 

Der brave italieniihe Offizier war, durh die Bruft gejhoffen, zum Tode 
verwundet zufammengebrohen umd einer unjerer Leute ſchwer, zwei leiht verwundet. 
Nah wenigen Tagen erlag der bei Jedermann beliebte Leutnant Carlotto jeiner 
ihweren Wunde. 


Am jpäten Nahmittag fam die Meldung, daß nit weit unterhalb der Stadt, 
da, wo der Beiho bei einem Dorf eine furze, jharfe Biegung macht, Fahrzeuge zu- 
jammengefahren würden, um jo anjcheinend einen Uebergang vorzubereiten. 

Sofort wurde das armirte Dampfboot unter Führung des Leutnants zur See 
Nitter Hentſchel v. Gilgenheimb zum Nefognosziren jtromabwärts geſchickt. 

Die mit Majchinengewehr bewaffnete Pinaffe fam umbehelligt bis an die 
fraglide Stelle, fonnte die dort verjammelten Fahrzeuge auseinanderjhleppen und ohne 
weiteren Zwiſchenfall zurüdfahren. Auf dem Rückwege jedod, gegen den ziemlich 
ftarken Strom andampfend, wurde das Boot plöglid aus gededten Stellungen von 
einem Hagel von Gejhojjen überjhütte. Mit dem Maſchinengewehr ſich nad beften 
Kräften wehrend, erfämpfte das Boot fi feinen Weg, bis ein unglüdlider Schuß, 
das Dampfrohr treffend, die Maſchine zum Stehen bradte. 

Zum Glüd gelang es noch, das Boot auf unjerer Seite auf den Strand zu 
jegen, und den Mannjchaften, fih in Sicherheit zu bringen. Leutnant v. Gilgen— 
heimb jedodh, am Arm dur einen Streifihuß verwundet, und der Bootsfteurer 
bleiben, auf der vom Feinde abgewandten Seite dur den Bootsrumpf gegen das 
Gewehrfeuer geſchützt, noch bis zur Dunkelheit ungefähr zwei Stunden im Waſſer. 
Ein dauernder Regen von Gejhofjen praffelte gegen das arg durchlöcherte Boot, defjen 
Schornſtein allein jpäter über 30 Schußlöcher aufwies. 

Die englifhe Pinaffe unter dem Kommando des Yeutnants Kennedy von der 
„Barfleur“ eilte, mit ihrem Schnellfeuergefhüg die hinefiihe Stellung unter Feuer 
nehmend, heran, mußte aber mit einigen VBermwundeten wieder zurüdgehen, und auch 
unfere Freiwilligen, zum Entſatz des Bootes eintretend, konnten die Chinejen nicht 
zum Schweigen bringen. 

Gegen Abend war es verjucht worden, einen Boten durh das Tafu-Thor 
berauszulaffen, um nah Taku Nachricht von unferer bedrängten Lage zu bringen ; 
aber vergebens, durh Schläge mißhandelt, wurde der Arme wieder zurückgeſchickt. 

As es jhon völlig dunkel geworden war — es war gegen Neumond —, 
meldeten ſich drei verwegene Reiter am Taku-Thor, Mr. Watt, ein aus Tientfin 
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gebürtiger junger Kaufmann, der als guter Neiter befannt und mit Weg und Steg 
in der Umgegend vertraut war, und zwei ihm mitgegebene Kojafen. 

Er hatte es übernommen, den gefahrvollen Ritt zu wagen, um Nachricht zur 
Flotte zu bringen und zur Eile zu mahnen, da bei einzelnen Sontingenten die 
Munition ſchon anfing knapp zu werden. 

Es dauerte eine geraume Zeit, ehe die in der Militäruniverfität vor unjerer 
Linie liegende Beſatzung verftändigt war; dann ritten die fühnen Boten vorfidhtig auf 
die dunkle Straße hinaus. Alles lauſchte geipannt auf jedes Geräuſch, bis der leife 
Schall der weich bewidelten Hufe verflungen war. 

Von rechts, aus dem miedergebrannten Dorf, in dem noch bier und da die 
Flammen aufzüngelten, fiel fladernder, rother Lichtſchein über die emporjtarrenden 
Trümmer, welche die redhte Seite der Straße noch mehrere hundert Meter einfaßten; das 
häßliche Gebell der herrenlos herumftreifenden Chineſenhunde war der einzige Yaut, 
der die Stille der Naht unterbrad. Es dauerte aber nit lange, da hörte man in 
den nächſten Dörfern Lärm, Schüfje fielen und bligten auf, und wir wußten, daß der 
muthige Heine Trupp mit der Waffe in der Hand den Weg fih bahnen mußte. 

Bald wurde es wieder ftill ringsum, bis auf das Flagende Geheul der Hunde, 
die ftändige Nahtmufif für die jharf ausipähenden Wachen. 

Unjere Wünjhe aber begleiteten die braven Weiter, die nah mannigfachen 
Gefahren beim Morgengrauen glüdlih ihr Ziel erreichten. 


Während der nähjten Tage — den 20. und 21. — wurde unfere Verthei- 
digungslinie häufig alarmirt durh die Meldung vom Anrüden chineſiſcher Truppen. 

In der Gegend des Racecourſe-Thors oder auf der Taku-Straße wurden 
größere Haufen mit Reitern und Wagen im Anrüden beobadtet, und in dem dur 
Grabhügel und Strauchwerk unüberfihtlihen Gelände auf der anderen Seite des Peiho 
fonnte man mehrere Male breite Schügenlinien, vorfihtig Dedung nehmend, gegen 
das Flußufer in unjerer Flanke vorgehen jehen. 

Aber immer bradten die Granaten aus unjeren wenigen Geſchützen die feind- 
lihen Bewegungen wieder zum Stehen, wenn aud das heftige, zum Glück meijt zu 
hoch gerichtete Flankenfeuer für uns nicht ohne Verluſt blieb. — Am 20. wurde der 
Matroje Lampredt von S. M. ©. „Irene“ auf dem Taku-Thor zu Tode getroffen. 

Ein mit großer Spannung verfolgter Zwiſchenfall jpielte jih am 20. Nach— 
mittags vor unjerer Poftenlinie ab. 

Meldungen von den Thürmen der Stadt ließen es als möglich erjceinen, 
daß die erhofften Entjagtruppen auf der Taku-Straße in Anmarſch jeien. Dierüber 
Gewißheit zu verſchaffen, und um zuverläfjigere Nachrichten über die feindlichen Be— 
mwegungen im Süden zu erhalten, trabten ungefähr 80 Koſaken, leider die einzige 
berittene Truppe, über welde die Verbündeten verfügten, gegen 3 Uhr Nachmittags 
über die Brüde zum Taku-Thor hinaus, nahdem der führende Offizier fih durd uns 
ungefähr über die Sahlage unterrichtet hatte. 

In Sharfem Tempo ging es die ftaubige Straße hinunter auf die den Aus: 
blick abjhließenden Dörfer zu. Kaum war dort die geijdhloffen antrabende Reiterſchar 
bemerkt worden, jo rief das Tam-Tam zu den Waffen. Bon allen Seiten ftrömten 
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die Borerhaufen mit wehenden Fahnen und blintenden Waffen zujammen, um fi den 
Neitern entgegenzumwerjen. 

Plöglih bogen die Kofaten nad rechts vom Wege ab, jagten im geftredten 
Galopp über den Wiejenplan hinweg, um an anderer Stelle den Durchgang zu erzwingen. 
Aber überall jperrten dichte Haufen den’ Weg, und mehrere Male entipann fih ein 
dichtes Handgemenge. Immer größer wurde die ſich zujammenrottende Volksmenge, 
und den Kofafen blieb nichts übrig, als im weiten Bogen zurüdgehend, fi vor dem 
Abgejchnittenwerden zu jihern. Beim WRacecourje-Thor jtießen die erhitten Weiter 
wieder auf unjere Bojtenkette und kehrten, hart unter unjerem Bertheidigungswall 
zwiichen Graben und dem vorliegenden Dorf entlang reitend, durch das Taku-Thor zurüd. 
Den Offizier hatte ein Yanzenftih in die Hüfte getroffen, und zahlreihe Mannjhaften und 
Pferde trugen blutige Spuren des Handgemenges. Drei der braven Leute waren ver— 
wundet vom Pjerde gejtürzt, auf dem Plan liegen geblieben; e8 war nicht möglich gewejen, 
jie mitzunehmen, die Unglüdlihen mußten der Wuth der Borer überlafjen bleiben. 

Während diejer Zeit nahm das jeden Tag mehrere Stunden andauernde 
Bombardement jeinen Fortgang. 

Die ftetS zunehmende Sicherheit der Chinejen im Schießen — am Tafu-Thor 
3. B. jhlugen die Granaten unmittelbar vor und hinter dem Thor ein — und Die 
Beobadtung, dag aud in dunfeln Nächten feine Bewegung auf dem Wall oder den 
zuführenden Wegen ausgeführt werden fonnte, ohne von den überhöhenden Stellungen 
auf dem jenjeitigen Ufer einen Hagel von Geſchoſſen auf jih zu ziehen, mußte die 
Bermuthung nahelegen, daß verrätheriihe Berftändigungen im Spiel waren, und es 
blieb daher nichts übrig, als alle Chinejen, weldhe nit eine um den Hals zu tragende 
Beiheinigung eines Konjuls vorzeigen konnten, auszumweifen. 

Es war eine harte Maßregel der Nothwehr und ein trauriger Anblid, die 
armen, nur mit dem nothdürftigiten Geräth fi jchleppenden Familien ausziehen zu 
jehen, Wohnung, Befig und alles Gut hinter ſich lafjend und dem jiheren Elend ent— 
gegengehend. Aber es zeigte fih aud, wie nothwendig diefer Ausweis, der gewiß 
zahlloſe Unſchuldige getroffen hatte, gewejen war, denn an einigen Häuſern war deutlich 
nachzuweiſen, daß bier vom Dach aus mand binterliftiger Schuß gefallen war. 


Der Entjag von Tientjin. 

Am 22. ließ die Beſchießung plöglih nad, und eine faft unheimlide Ruhe 
berrihte auf allen Punkten. Nur von weither aus Nordweſten dröhnte ferner Geſchütz— 
donner herüber, und gab allerhand Gerüchten willtommene Nahrung. Es war die 
Seymour:Erpedition, die jih den Eingang zum Hfifu-Arjenal erzwang. 

Auch die Naht bradte keine friegeriichen Ereigniffe. Mit allgemeiner Freude 
wurde aber in der Nihtung nah Tongku, anjheinend an der Bahnftrede, das ſchon 
mandmal bemerkte ferne Aufleuchten von Sceinwerfern deutliher und näher beob— 
achtet, ein Zeichen, daß die Entjaßtruppe nicht mehr fern fein konnte. 

Um 23. Morgens meldeten wieder die Pojten auf den Stadtthürmen das 
Anrüden größerer Truppenmaffen auf dem linten Peiho-Ufer. Der Staub, den der 
ziemlich friihe Wind aufwirbelte, madte ein Erkennen vor der Hand unmöglid, und 
alle Vorbereitungen gegen einen Angriff von diefer Seite mußten getroffen werden. 
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Als noch Jeder in gejpannter Erwartung die weitere Entwidelung beobachtete, 
tauchte hinter der Flußbiegung ein vorfihtig vorrüdender Zrupp auf, an dem mit 
Jubel die engliihen Uniformen erkannt wurden. 

Bald konnte man aud die breit vorgehenden Linien näher erfennen, und mit 
braufenden Hurras wurden die engliihe und amerikaniihe Entjagtruppe begrüßt, die 
mit leihtem Anfturm den ſchon aufgegebenen Widerftand der Chinejen niederwarf und 
das linke Flußufer vom Feinde jäuberte. 

Schnell verbreitete fih der Syubel durch die Stadt, auf allen Thürmen ftiegen 
die Flaggen hoch, und dankbare Freude ftand auf allen Geſichtern geſchrieben. 

Wie überall in der Stadt, war aud in der zum deutichen Feldlager umgemwandelten 
amerifanifhen Miffion noch lange ein fröhlicher Kreis vereint; mand Glas wurde auf die 
ferne Heimath geleert, und ein donnerndes Hurra auf unſern Kaifer jhallte in die Nacht 
hinaus in ftolzem Gedenken an die jhweren Tage, die hinter uns lagen. 

Aber nicht ohne ſchwere Opfer war dieje Stunde erfauft worden! 

Der rehte Flügel der Entjagtruppen, die Ruſſen und das aus Tſingtau 
berangezogene III. Seebataillon unter Führung des Majors Chriſt waren beim Oſt— 
arjenal auf heftigen Widerftand gejtoßen. 

In heißem Kampf hatte bier vor Allem die Kompagnie Gene die Flanke 
gegen die befeftigten hinefiihen Stellungen am Oſtarſenal deden müffen, jo den Eng: 
ländern und Amerifanern den Weg frei haltend zum jchnellen und faft unbehelligten 
Borgehen. Yeutnant Friedrich, 1 Sergeant und 7 Mann hatten hier ihr Yeben gelaffen 
und 1 Seldwebel, 1 Unteroffizier, 23 Mann jhwer und leiht Verwundete ihr Blut vergoffen. 

Während die Ruſſen und das Seebataillon auf dem linken Beiho-Ufer ein 
Lager bezogen, konnten die Verwundeten, deren Heranihaffen durch feindliche Kavallerie 
und die ungünftigen VBerhältniffe jehr erjhwert wurde, am nächſten Tage in den gegen 
Geſchützfeuer gefiherten Näumen der Kegelbahn des deutihen Klubs untergebradt 
werden, wo ſchnell alles noch Brauchbare an Matratzen und Deden zujammengebradt 
wurde, um den von den überftandenen Strapazen der legten Tage, von Pike und 
Staub Ermatteten ein wenigftens einigermaßen braudhbares Lager herzuridten. 

Hülfe und Pflege wurde in reihem Make angeboten, und Jeder verjuchte, 
nad jeinen Kräften zu helfen, wo es an jo PVielem, vor Allem an guter Koft fehlte. 

Ein zuerft für den folgenden Tag — den 24. — geplanter Angriff auf das 
Dftarfenal wurde aufgegeben und die vorm Feinde gebliebenen Todten zur legten Ruhe 
beftattet. Der ruffiihe General Stoeßel, der diejem feierlichen Akt beimohnte, ſprach fich 
in herzlichen Worten der Anerkennung über die Yeiltung unjerer braven Seejoldaten aus, 
die durch ihren heldenmüthigen Tod den Entjag von Tientſin gefihert hatten. 

Unter dem Eindrude der von den Verbündeten errungenen Vortheile hatte der 
Feind anjheinend den ganzen Süden verlaffen und alle Streitkräfte im Weften auf ' 
die Chineſenſtadt zujammengezogen. 

Am-24, gelang es dann aud einigen Gejhügen der Engländer, das Weftarjenal 
in Brand zu ſchießen und jo die Chinejen zu zwingen, aud dieſe Stellung, wenigftens 
vorübergehend, zu räumen. (Schluß folgt.) 
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Don der weſtafrikaniſchen Sfafion. 


In Nahfolgendem foll der Verſuch gemacht werden, die im vorigen Jahrgang 
(Aprildeft) erihienenen und beifällig aufgenommenen Mittheilungen über die oftafiatifche 
Station in Ähnliher Form für eine andere Station fortzufegen. 

Wenn aud bei der geringen Anzahl der in Weitafrifa befindliden Kriegsſchiffe 
nur ein Heiner Theil des Seeoffizierforps Ausfiht hat, auf diefer Station Dienft zu 
thun, jo dürfte doch vielleiht manden Kameraden aus allgemeinem Syntereffe und 
gerade, weil fie feine Gelegenheit haben, diefen Theil der Welt kennen zu lernen, ein 
Einblid in die Lebensverhältniffe der Kanonenboote „Habiht“ und „Wolf“ willtommen 
jein. Das Dienftjiahr beider Fahrzeuge verläuft aber nit ganz gleihfürmig: der 
neben jeinem politiijhen Dienft mit der Vermeffung der Schußgebiete betraute „Wolf“ 
pflegt fi längere Zeit in Kamerun und Südweftafrifa aufzuhalten, während S. M. ©. 
„Habicht“ Gelegenheit hat, aud Togo und die angrenzenden Staaten kennen zu lernen. 
Da nun der Berfafjer diefer Zeilen es für feine Pfliht hält, nur Selbfterfahrenes zu 
berihten, muß er fi darauf beihränfen, die Verhältniffe unter dem Gefihtswinfel 
des Bermefjungsfahrzeuges zu zeigen und es einem Kameraden des anderen Stationärs 
überlaffen, das Bild in einem jpäteren Aufjage zu ergänzen. 


Im Schutzgebiet Kamerun. 

Gegen Mitte Dftober jedes Yahres verläßt der Ablöjungstransport für Weſt— 
afrifa die heimiſchen Gewäſſer. Er umfaßt die gefammten Bejagungen beider Kanonen— 
boote, mit Ausnahme des Kommandanten des DVermeffungsfahrzeuges, der in der 
Megel erjt nad einem dreimonatlihen Vorbereitungsfurjus auf der Königlihen Stern- 
warte zu Berlin Anfang Januar die Ausreife antritt. Dieſe Einrihtung hat ſich 
gut bewährt. Der alte Kommandant hat auf diefe Weiſe Gelegenheit, beim Ein- 
ererziren der neuen Mannjchaft jeine Erfahrung nugbar zu machen, was im Ber- 
mefjungsdienfte bejonders ſchwer ins Gewicht fällt, und der neue Kommandant findet 
in Kamerun eine fertig eingeübte Mannjhaft vor, mit der er ſchon nad wenigen 
Zagen auf fein Arbeitsfeld geben und die kurze Trodenzeit gründlih ausnugen kann. 

Leider ftehen zur Bewerfitelligung des Transportes nur die älteren Woermann- 
dampfer, Frahtdampfer mit Paffagiereinrihtung, zur Verfügung, die Offizieren wie 
Mannjchaften nur geringe Bequemlichkeit bieten und meift ftarf beladen find. 

Mit Ausnahme gelegentliher Schlehtwettertage in der Nordjee und in der 
Biskaya pflegt die Neife ziemlich ereignißlos zu verlaufen. Um jo bemwegter find die 
Zage, die der Ankunft in Kamerun folgen. ı Der Dampfer legt dort an der eijernen 
Souvernementsbrüde an, die fih in furzer Zeit mit Hunderten großer und Heiner 
Kiften, Fäffer und Ballen bedeckt. Weit über mannshoch werden fie aufgeftapelt und 
meift ohne Sonderung, denn es fommt in erjter Yinie darauf an, in wenigen Tagen 
das Schiff auszupaden, den Mannſchaftswechſel vorzunehmen und die alten Mann 
haften mit Sad und Pad einzujciffen. 

Erjt wenn die abgelöften Kameraden flußabwärts jhwimmen, findet die 
eigentlihe Sichtung der großen Fracht und ihre Unterbringung an Bord der beiden 
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Ranonenboote, des Hulls „Cyklop“ und des Marinefhuppens am Yande ftatt. Be- 
fonders die Aerzte mögen in diefen Tagen mandhmal mit Sorge diejer ſchweren, in 
tropiſcher Sonnengluth ftattfindenden Arbeit zufehen, da die neue Mannihaft trog 
aller Belehrungen auf der Ausreife anfangs ftet3 geneigt ift, fih der Sonne mehr 
als nöihig auszujegen und den Tropenhelm für überflüffig anzujehen. 

Sobald die Dampferladung geborgen ift, beginnt jofort die Ausbildung der 
Mannihaft, die fih auf die Bedienung der Takelage, der Gejhüte und den Ver— 
mefjungsdienft erftredt und bis Anfang Februar beendet fein muß. Auch die Gewehr: 
ihiegübung und die Vorübungen mit den Geihügen müffen bis zu diefem Zeitpunft 
erledigt fein. Meift muß in diefer furzen Periode aud noch die Zeit gefunden werden, 
um Borbereitungen für die VBermefjung, wie die Erridtung von Balen u. f. w. zu 
treffen. Für legteren Zwed war in früheren Jahren das Peilboot „Kamerun“ von 
großem Nugen, das leider wegen Altersijhwäde veräußert werden mußte. 

Hand in Hand mit der Ausbildung der Mannſchaft geht die Erziehung zu 
einem tropengemäßen Leben, eine für die Yeiftungen des Schiffes nicht weniger wichtige 
Aufgabe der Borgejegten, deren Vernachläſſigung ſich jehr bald durch zahlreiche Fieber: 
erfranfungen und damit — bei der geringen Kopfzahl der Bejagungen — durd eine 
ernftlihe Schädigung des Dienjtes rächen würde. Wieviel in dieſer Dinficht erreicht 
werden fann, geht aus mandem Sanitätsberiht der legten Jahre hervor. 

Während des größten Theils der Ausbildungsperiode pflegt das Vermeffungs- 
fahrzeug vor Kamerun an der Boje zu liegen, da S. M. ©. „Habicht“ bald nad) dem 
Mannſchaftswechſel die Reife nah Kapftadt antritt. Der Verkehr mit dem Lande ift 
daher bequem, und Offiziere wie Mannidhaften können, joweit die klimatiſchen Ver— 
bältniffe dies zulaffen, einen Theil ihrer Freizeit an Land zubringen. 

In Bezug auf gejellihaftlihen Verkehr bietet Kamerun nah Kapftadt die 
meiften Annehmlichteiten auf der weftafrifaniihen Station. Außer beim Gouverneur 
und jeinen Beamten, bei den Offizieren der Schuktruppe und dem Regierungsarzt 
pflegt man bei den Porftänden der Bajeler und der Ballotinermifjion, bei den hervor 
ragendften Syaktoreileitern und bei den Rothe Kreuz-Schweſtern des Hojpitals — häufig 
den einzigen Bertreterinnen der Damenwelt — Beſuch zu machen. Naturgemäß findet 
im Gouvernement der regite Verkehr ftatt, und Jeder, der in Weftafrifa war, wird 
gern der großen Gaftfreundichaft gedenken, die er in dieſem Hauſe genoffen bat. 

Wie im erften Anfang der Befiedelung, jo fann man auch heute nod in Kamerun 
an Yand ohne Gajtfreundihaft überhaupt nicht leben, denn immer noch befigt dieje 
große Niederlafjung weder ein Hotel nod ein Rejtaurant, no font eine Gelegenheit, 
fih auszuruben und zu erfriihen. Auch Bäder und Fleiſcher find unbekannte Gewerbe- 
treibende. Die Verpflegung der Schiffe mit friihem Proviant erfolgt noch immer in 
der alten Weiſe, d. h. man läßt fi die Kartoffeln allmonatlih mit den Woermann- 
dampfern von Hamburg fommen, das Brot wird, fo gut und fo jichleht es gehen 
will, an Bord gebaden, und wenn es Odjenfleiih geben foll, jo ziehen der Zahl: 
meifter und Bottelier mit Gewehren in den Busch, juchen nah jtundenlangem Umher— 
fragen eines der winzigen Thiere zu erbandeln, das dann gleih an Ort und Stelle 
gejagt und gejhoffen werden muß. Etwas ergiebiger ift der Geflügelmarft, auf dem 
Hühner und zuweilen Enten zu befommen jind. Alle übrigen Gerichte liefert die 
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Koniervenausrüftung, wenn nicht die Freundlichkeit des Gouverneurs oder des Ballotiner- 
präfeften gelegentlid einiges friihe Gemüje auf die Tafel bringt. Die im Fluß ge— 
fangenen Fiſche find wenig jhmadhaft, und an den Genuß der afrifaniihen Ziege 
dent Mancher mit Mißbehagen zurüd. 

Auh an Früchten ift das Kamerungebiet arm. Außer den jehr uneblen 
Apfelfinenarten giebt es nur Bananen, Ananas, Mangos und Avofatos. 

Der Mangel an unjhädlihem, friſchem Trinkwaſſer ift für die unbemittelten 
Anfiedler bejonders empfindlich, die einen großen Theil ihres Einfommens in Soda— 
wafjer anlegen müfjen. Den beurlaubten Mannſchaften wird daher für ihre Land— 
gänge ftetS eine Feldflaſche mit Thee, Kaffee oder verdünntem Rothwein mitgegeben, 
um fie vom Beſuch der Negerkneipen abzuhalten, in denen der leider von fat allen 
Faktoreien eingeführte gefährlihe Gin verihänft wird. 

Wer fih körperlihe Bewegung machen will, ift auf Spaziergänge und auf 
den cementirten Zennisplag im Gouvernementsgarten angewiejen. Für erjtere find 
bauptfählih zwei Wege zu empfehlen, von denen der eine durch die Dörfer Bell, 
Alva und Dido über die Didojhluht, der andere, kürzere, durch den Gouvernements- 
garten nah der Soldatenjtadt führt. Beide jind gut gehalten und geben täglich 
wecjelnde Gelegenheiten, den Duallaneger in feinem Thun oder richtiger Nihtsthun 
zu beobadten. Ginige andere Wege, die nad YBujhdörfern führen, find mühſamer und 
langweiliger, weil fie als jhmale Negerpfade jih durch meift unüberfichtliches Gelände 


ihlängeln. 
Bei diejen Wegeverhältniffen kann naturgemäß aud der Reitſport nit zu 
jeinem Recht kommen. A 


Auh die Zeit für die Erholung ift eine bejhränfte, da bis 4 Uhr Nach— 
mittags die Hitze zu groß ift, als daß die Bewegung genußreich jein fönnte, und weil 
nah 6 Uhr die rajch hereinbredende Duntelbeit den Aufenthalt im Freien verbietet. 

In den Abendftunden giebt dann aber zuweilen die von dem engliſchen 
Anfiedler Smith eingerichtete gededte Kegelbahn Gelegenheit zu Fräftigerer Yeibesübung. 

Die am Orte anjäjjigen Engländer haben außerdem hinter dem Friedhofe 
einen größeren Criquetpag angelegt, der aber von Deutſchen nicht bejucht wird. 

An Kleidung wird in Kamerun naturgemäß nur Tropenzeug getragen. Am 
widtigiten ift der Tropenhelm, der in Deutſchland meist mehr auf zierlihes Ausſehen 
als auf genügenden Schug des Schädels und Nadens gebaut wird. Bet den engen 
Naumverhältnifjen an Bord wäre es jehr erwünſcht, wenn im Dienft das weniger 
empfindlihe Khaki getragen werden dürfte, wie es die Offiziere der Schußtruppe und 
die Beamten des Gouvernements gleihfalls im Dienfte tragen. An Yand würde ein 
weißer Sonnenihirm bei unaufjhiebbaren Gängen während der Mittagszeit gute 
Dienfte leiften. Mosquitonege find an Bord entbehrlid. Für die Jagd iſt Scilf- 
feinen anzuempfeblen. 

Der Jagdſport ift in Kamerun reichlich bejchwerlih und mühjam. Zur 
Jagd auf Elefanten ift die bejondere Erlaubnig des Gouverneurs einzuholen. Sie 
erfordert ftetS mehrere Tage, von denen die meifte Zeit in unbequemen Kanoes, in 
fieberreihen Kreefs oder im Buſch und Wald zugebradt werden müffen und ift jelten 
erfolgreid. Mehr Ausfiht gewährt die Jagd auf Alligatoren, Adler und Affen, doch 
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wird fie wenig ausgeübt. Da immer fundige Jäger und Führer nebjt den erforder: 
lihen Bootsjungen mitzunehmen find, jo ift die Jagd aud immer mehr oder minder 
toftipielig. 

Ein meniger waidgerehtes als interefjantes Yagdvergnügen bietet zuweilen 
die Schludt, die hinter dem Haufe des Negierungsarztes zum Fluffe führt und in 
deren Dickicht allerlei Thiere haufen. Bon Zeit zu Zeit wird fie ausgebrannt, wobei 
unter Anderem große Pythonſchlangen, Niefenleguane und dergleihen Gethier hervor: 
breden und von den Schwarzen erlegt werden. 

Die Ergänzung der SKonjervenausrüftung jtößt in Kamerun auf feine 
Schwierigfeiten, die Preije find nicht wejentlich theurer wie in Deutſchland. Getränke 
dagegen, vielleiht Whisky ausgenommen, jollte man ftetS von der Heimath reichlich 
mitbringen, da man den Ueberſchuß leicht abgeben fann. Nur billige Schaummeine 
ertragen die Tropenhitze jchleht und werden trog bejter Verforfung nad) etwa 
einem balben Jahre ſchal. 

Eigarren und Gigarretten läßt man entweder einlöthen oder, wie dies die 
Firma Trennt in Kiel bejorgt, doppelt in Stanniol verpaden. Beide Methoden find 
glei gut, denn aus einer einmal geöffneten Kifte müffen in beiden Fällen die Cigarren 
bezw. Eigarretten in luftdiht ſchließende Gläfer umgepadt werden. 

Die Ergänzung der Mefjeausrüftungen an Glas, Porzellan und ſonſtigem 
Geräth ift in Kamerun zwar möglid, aber nicht anzurathen. Faft alle Artifel, welche 
die Faktoreien führen, find auf ganz geringe Anſprüche berechnet, wenn aud nicht 
theuer. WUndererjeits muß man über die Neihhaltigfeit der Lager ftaunen, die neben 
dem gewöhnlichſten Trödel alle Erzeugnijje der modernen Induſtrie bis zu Phono— 
graphen und Fahrrädern aufweifen. 

Mährend in Kamerun der gejellige Verkehr reger ift, bietet der Hafen von 
Viktoria mehr Gelegenheit zur fürperlihen Bewegung. Spaziergänge durd die im 
Schatten mächtiger Urwaldbäume gelegenen Kakaopflanzungen können zu jeder Tages: 
zeit und in beliebiger Dauer und Yänge ausgeführt werden. Schon der kurze Weg 
vom Städten bis zu der am nördlihen Theil der Bucht malerisch gelegenen Eſſer— 
hen Pflanzung übertrifft an Schönheit bei Weitem alle Kameruner Spaziermwege. 
Bejonders lohnend aber find Ausflüge nad der herrlihen Kriegsſchiffsbucht, wo man 
im Haufe Friederici immer auf gaftlihe Aufnahme rechnen kann. Wer fih für 
Voltsjagen interejfirt, kann dort die Bemerkung machen, daß ſelbſt die jo gleihgültigen 
Küftenneger über einen, wenn auch Heinen Sagenſchatz verfügen, der ſich um die in 
mehrfaher Hinſicht interejiante Affenhalbinjel, den vom Meer ausgefüllten Krater und 
Anderes dreht. 

Die wichtigſte Annehmlichkeit aber, die die BViltoriabucht bietet, ift das Bad 
im Limbeflüßchen. Während im Kamerunfluß fein Weißer ohne Schädigung feiner 
Sejundheit baden kann und nur bei Hochwaſſer, wenn die oberjten Schichten des Fluſſes 
im tiefen Fahrwaſſer faft reines Seewafjer führen, ein Abiprigen der Mannſchaft 
ohne Gefahr jtattfinden kann, ergießt ſich hier ein friiher Gebirgsbad) in die See 
und giebt Gelegenheit zu einem Genuß, der im ganzen Schußgebiete nur noch einmal 
erhältlich ift, nämlih in Kribi, wo aber andere Verhältniſſe die Yandung einer größeren 
Anzahl von Mannſchaften meift ausihließen, und der Fluß auch nicht ganz fieberfrei 
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if. In Viktoria dagegen iſt die Yandung fajt immer ausführbar, das Bad findet 
in der Negel im Anſchluß an eine längere Zeugwäſche jtatt. 

Ein weiterer Borzug Vittorigs ift die Nähe des Kamerun: oder Götterberges 
Dieje ungeheure Erhebung — fie wird vom Montblanc nur um 810 m übertroffen — 
jteigt vom Strande von Viktoria wellenförmig zu der mächtigen Sraterlandihaft, Die 
ihren Gipfel bildet, an. Auf etwa 900 ın Höhe ift die befannte Station Buea er- 
richtet, die für die Weißen des Schutzgebietes ein wichtiger Erholungsaufenthalt ge— 
worden ijt, indem neben fieberfreiem Boden, merklih fühlerer Luft und freundlicher 
Unterkunft friſche Milch von hier oben afflimatifirtem Allgäuer Vieh den vom langen 
Aufenthalt in Kamerun geihwäcten Körper erwarten. Gigenthümlidherweije pflegt 
aber bei Menſchen, deren Blut Fieberkeime ſchon enthält, die Krankheit hier oben mit 
bejonderer Heftigkeit auszubrechen, weshalb eine vorherige Blutunterfuhung rathſam 
it. Zum Aufjtieg jtellt das Gouvernement liebenswürdigerweije die nöthigen Reitthiere 
zur Berfügung — Pferde und Maulthiere —, die in 5 bis 6 Stunden zum Ziele 
gelangen. Neuerdings joll aud ein braudbarer Fahrweg fertiggeftellt worden jein. 
Es iſt die praftiihe Einrichtung getroffen, daß der Stationsleiter gegen einen mäßigen 
Preis die Unterkunft und Beköſtigung beftreitet, während man die Getränfe mit- 
zubringen hat. 

Außer diejer, von der Regierung angelegten Erholungsjtation, auf der jich 
aud eine Gouvernementsmohnung befindet, haben aud die Pallotiner zwei Stationen, 
eine jür Patres und eine für Nonnen, an den Abhängen des Götterberges angelegt. 

Der weitere Aufftieg auf den Gipfel wird durch zwei Najthütten erleichtert, 
die der Kameruner Alpenverein, ein Zweigverein des öſterreichiſchen Alpenvereins, 
angelegt hat und unterhält. Für den legten Theil des Aufftieges joll es ſchwer fein, 
Träger zu befommen; die Schwarzen jcheuen die niedrige Temperatur der Höhenluft 
und jollen auch Angſt vor den Geiftern haben, die nad) der Sage den Gipfel des 
Sötterberges bevölfern. 

Die Anjiedelung Viktoria ift die einzige im Samerungebiet, in der jih ein 
Hotel befindet. Zwar ift e8 nur flein und nicht allzu reinlich, aber es bietet doch die 
Möglichkeit, an Yand zu jchlafen oder zu efjen, ohne immer auf die viel in Anjpruch 
genommene Gaſtfreundſchaft des Bezirkshauptmanns oder der Faltoriſten ans 
gewiejen zu jein. 

In früheren jahren pflegte die vorgelagerte Heine Inſel Ambas als feſte 
Scheibe für die Schiegübungen zu dienen; jeitdem Zweifel über den Bejitftand der- 
jelben erhoben worden jind, ift davon abgejehen worden, Aber auch dann, wenn in 
See nad treibenden Scheiben gejhofjen wird, ift die Ambas Bucht ein jehr geeigneter 
Anterplag, deſſen Anfteuerung wenig Zeit erfordert und bei jedem Wetter und aud) 
bei Naht bewerfjtelligt werden kann. 

Bon den übrigen Anfiedelungen fommen nur Rio del Rey, Kribi und Campo 
für den Stationär in Betradt. Die legteren beiden werden häufiger bejucht, weil 
die unruhigen Küftenjtänme, bejonders die Buli und die Mpangwe, von Zeit zu Zeit 
die Anmwejenheit der bewaffneten Macht erfordern. 

Yeider iſt der tdylliihe Hafen von Kribi, deſſen Hintergrund ein maleriſcher 
Wafferfall bildet, nur für Boote benugbar; jogar die Pinnaffen haben zuweilen mit 
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Schwierigkeiten zu fämpfen, um über die Barre zu kommen. Trotzdem ijt diejer 
zur Zeit noch unbedeutende Ort ein willtommener Anterplag an der jonft unwirthlichen 
Küfte. AS Ausgangspunkt des nah den Neihen Jaunde, Ngilla und Tibati führenden 
Weges ift er uußerdem in ethnograpbiiher Hinficht einer der intereffanteften der 
ganzen Küfte. 

Die Anjiedelung Campo, an der rechten Seite der Mündung des gleihnamigen 
Fluſſes gelegen, ift zur Zeit noch unbedeutend. Die Schiffe liegen außerdem nod) 
mindejtens 2'/ Seemeilen weit ab, da eine Korallenbank jih vor der Flußmündung 
weit in See hinaus erjtredt. Für diejenigen aber, die der VBermejjungsdienit an 
Yand zu wohnen zwingt, ift hier Gelegenheit zur Jagd auf Yeoparden. Früher joll 
der Fluß auch mit Alligatoren und Flußpferden bevölkert gewejen jein, die ſich aber 
jeit einigen Jahren flußaufwärts ins Innere zurückgezogen haben. Yohnend iſt auch 
eine Bootspartie nah den Wafferfällen, die den Ausgangspunkt der Südgrenzen 
bilden. Wie überall an der Küjte findet man in der deutjchen Faktorei gaftlihe Auf: 
nahme. Eine der Seebrieje jtändig ausgejegte, aber gegen die Wirkungen der Sonne 
vorzüglih geihügte Kegelbahn giebt willtommene Gelegenheit zur Yeibesübung. 

Die in Campo angejiedelten Weißen jtehen im SHandelsverfehr mit dem 
jranzöfiihen Kongo. Man hat dadurd zumeilen die Möglichkeit, billigen und guten 
Rothwein für die Mannjhaft zu bejhaffen, was bejonders für Yeute, die in Booten 
und an Sand arbeiten müfjen, wünjchenswerth ift. . 

Schlieflih dürfen, wenn von den Gelegenheiten, die geringen materiellen 
Genüffe zu vermehren, die Rede iſt, aud die Woermanndampfer nicht vergefjen 
werden, deren Kapitäne ji in anerfennenswerther Weije bereit zeigen, mit Hleineren 
Proviantmengen und vor Allem mit Eis auszubelfen, wenn einer der Stationäre in 
Verlegenheit gerathen jein follte, 

In klimatiſcher Hinfiht ift das Yeben im Schutgebiete Kamerun bei Tage 
niht viel von dem in umjeren heißeſten Sommertagen verſchieden. Selbft oben im 
Kamerunfluß jest die Seebrieje faft regelmäßig zwijhen 11 und 1 Uhr Mittags ein 
und weht mit größerer oder geringerer Friſche bis in die Abendftunden. An Tagen, an 
denen jie ausbleibt oder nur in geringerer Stärke einjegt, und während der Nächte ift 
dagegen der Aufenthalt in den engen Schiffsräumen faft unerträglid. Kaum an 
irgend einem Orte der Erde tjt die Yuft jo did und feucht, wie an dem urwaldreichen 
Küftengürtel Kameruns; iſt doch der riejige Götterberg, odgleih er unmittelbar von 
der Küfte anjteigt, an den meiften Tagen des Jahres wegen der in der Atmojphäre 
enthaltenen Dunjtmafjen unfihtbar und wird nur nad dem Niedergehen ſchwerer 
Tornados entſchleiert. Und es giebt fein Mittel gegen die brütende Wärme der 
Nähte, ruhelos wälzt man jih auf dem Lager und ift froh, in den etwas kühleren 
Morgenftunden ein wenig Schlaf zu finden. 

Das Leben an Bord der beiden Stationäre, bejonders auf dem VBermefjungs- 
fahrzeug, erhält ein bejonderes Gepräge durd die angeworbenen Schwarzen. hr 
Zwed iſt, während der heißen Tagesjtunden den Außendienft zu verjehen, vornehmlich 
in den Booten, und im Heizraum Hülfe zu leiften; vor Allem finden fie beim Yanden 
durh die Brandung Verwendung. m früheren Jahren ließ man dazu Kruneger aus 
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Liberia kommen, weil man die faulen Dualla für unbraudbar hielt. Die Beihaffung 
derjelben wurde aber von Jahr zu Jahr jehwieriger, umftändliher und foftipieliger, 
da die Yeute nah einem Jahre wieder nad ihrer Heimath zurüdbefördert werden 
müffen. Auch war man, wenn einzelne der angeworbenen Yeute nichts taugten, wegen 
des Erfages in Berlegenheit. Die Erfahrung hat inzwijchen gezeigt, daß bei rihtiger 
Behandlung aud der Dualla ein braudbarer Hilfsmatroje bezw. Heizer werden kann. 
Sie werden fontraftlih auf ein Jahr verpflichtet; ein merkwürdiger Chrbegriff läßt 
es diefen Schwarzen als unjhidlih erjheinen, fih auf einmal für längere Zeit zu 
verpflihten. Manche, denen e8 nur darauf ankommt, „die große Stadt” (Kapftadt) 
zu jehen, dienen jpäter nicht wieder; andere, bejonders diejenigen, welde Ausficht 
haben, Vorleute zu werden, fommen nad einem Jahre, oder wenn Vakanzen eintreten, 
wieder. Sie erhalten höhere Löhnung wie die Weißen und bdiejelbe Verpflegung. 
Auf legtere Bedingung ihres Kontraftes achten fie mit großer Eiferfuht und ejjen 
jelbft Dinge, die ihnen zuwider find, nur um auf ihrem Rechte zu beftehen. 

© M. ©. „Wolf“ hat für gewöhnlid 20, während der Vermefjung in 
Kamerun 30 jhwarze Matrojen und 4 Heizer. Sie unterftehen zwei Vorleuten, die 
meijt einigermaßen fließend deutſch jpreden und bis zu einem gewiffen Grade für das 
Verhalten ihrer Leute verantwortlid find. Reicht deren Autorität nit aus, jo treten 
die im Kontrakte vereinbarten Strafen, Diebe und Yohnverfürzung, ein. Von der 
legteren Strafe wird aber faft nie Gebrauch gemadt, fie ift dem Schwarzen weitaus 
peinliher wie die erjtere, und er kann ji nad jeiner Denkweiſe nit vorjtellen, daß 
der Yohnabzug in eine andere Taſche als im diejenige des die Strafe verhängenden 
Borgejegten fließt. Diebe haben für ihm nichts Entehrendes, er erwartet nichts 
Anderes, und fobald der Schmerz aufgehört hat, ift aud jede Erinnerung an die 
Strafe verflogen. Hierbei und bei vielen anderen Anläffen zeigt fih der Schwarze 
ale ein Mann mit einem Kindergehirn. Für gewöhnlich harmlos, aber faul, eitel, 
naſchhaft, um nicht zu jagen diebiſch, kann er in der plöglichen Erregung zum ſinn— 
lojen Thier werden, das zu Allem fähig ift. Wieder ruhig geworden, nimmt er aber 
die Strafe, und ſei e8 die Zodesitrafe, als etwas Selbjtverjtändlihes hin. Er hat 
ein ausgeſprochenes Gefühl für Geredtigkeit, und wenn er beim Rapport Gelegenheit 
bat, fich zu vertheidigen, und man ihm jein Unrecht Har gemadt hat, jo findet er ſich 
auch mit der Strafe willig ab. Gutmüthigkeit und Vertraulichkeit dagegen verträgt 
er an feinen Vorgejegten gar nidt; wie mande Kinder, verliert er danı die Richt— 
ihnur für fein eigenes Verhalten und wird frech. Alles in Allem genommen, kann 
man annehmen, daß wir uns mit der Zeit ein braudhbares Matrojen- und Heizer: 
perjonal in Kamerun erziehen werden. Ob das Gouvernement an Land gleihe Er- 
folge erwarten fann, ijt aber jehr fraglid. An Bord fühlt jih der Schwarze be- 
jtändig unter Aufjiht und fügt fih in die Verhältniffe; an Yand fallen die meijten 
Disziplinarmittel fort, und der täglihe Umgang mit jeinen trägen, herumlungernden 
Verwandten vereitelt den größten Theil der auf jeine Erziehung verwendeten Be— 
mübungen, — 

Nah dem Eintreffen des neuen Kommandanten begiebt ſich S. M. ©. „Wolf“ 
jofort auf fein Vermefjungsgebiet. Die nun folgenden Tage bringen für die gefammte 
Bejagung Arbeit in Hülle und Fülle Bet der Kürze der noch zur Verfügung 
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ftehenden Trodenzeit muß jede Stunde ausgenugt werden und das Innehalten der 
Tropenroutine iſt nicht möglich. Klein und Großtriangulation, Boots- und Schiffs— 
lotbungen müffen meift gleichzeitig ausgeführt werden. Die Bootspartien jegen morgens 
6 Uhr ab und werden jelten ver 6 Uhr Abends wieder aufgenommen, wo das 
Ranonenboot bei einbrehender Dunkelheit einen brauchbaren Ankerplatz ſucht. Da es 
ſüdlich vom Kamerunfluß feine ſchützenden Buchten giebt, ift der gute Ankergrund das 
wichtigſte Erforderniß eines Liegeplates und nicht immer leiht zu finden, da an 
der ganzen Küſte Sandboden und Sorallenftreifen unregelmäßig miteinander ab» 
wehjeln. Ein günftiger Umftand ift es daher, daß die Tornados immer über Land 
fommen, in Nordoften einjegen und in Südoſten aufhören. Bei der meift nur halb» 
ftündigen Dauer derjelben kann feine hohe See auffommen, und ein Schiff mit gutem 
Anfergefhirr ift daher auch ohne Landihug in guter Sicherheit. 

Da die Küfte mit ganz wenigen Unterbredungen mit hohem Urwald beftanden 
it, muß die Großtriangulation meift nad See zu verlegt werden, wobei das Feſtlegen 
des Schiffes durh Strom und Seebrieje häufig erſchwert wird. 

Auh der Bootsverfehr mit dem Lande ftößt oft auf Schwierigkeiten, weil 
brauchbare Landungspläge jelten find, die Brandung oft hoch geht und die zahlreichen 
Haie meift bis in die Brandung vordringen. 

Ein weiterer Uebeljtand ift, daß ſelbſt jolid gebaute Balken in dem feuchtwarmen 
Klima nur eine furze Lebensdauer befigen und häufig ausgebeffert werden müſſen ſowie, 
daß fie nicht auf Erhöhungen errichtet werden können, wodurch die Schiffslothungen 
bald ihre Grenze finden. 

Anfang April fängt die Uebergangszeit an, ſich bemerklih zu mahen. Die 
Luft ift meift jo unfihtig, daß die Balken nur dit an der Küſte zu ſehen find, und 
die immer zahlreiher werdenden Tornados unterbredhen häufig die Arbeit. Das 
Schiff ift daher bald gezwungen, nah Kamerun zurüdzufehren, wo es fih für die 
Reife nah Süden ausrüftet und das gewonnene VBermefjungsmaterial für die Heim: 
jendung vorbereitet, 


Die Reife nad) Kapftadt. 


Gegen Mitte April verläßt das BVBermefjungsfahrzeug Kamerun, um die Er- 
bolungsreife nah Kapftadt anzutreten. Auf der Ausreife aus dem Stationsort und 
aus den wenigen Zwijchenhäfen liegt es jo tief im Waffer, daß der geringfte Seegang 
die Nüften erreicht, denn nur bei voller Ausnugung des Kohlenfafjungsvermögens 
fönnen die großen Dampfjtreden überwunden werden. Bis St. Paul de Loanda ijt 
die See meift ruhig, und die Temperatur gleicht der des Schutgebietes Kamerun. 
Beim Baffiren des Kongo-Fluſſes, defjen Gewäſſer jih noch auf 300 Seemeilen Ent- 
fernung fühlbar machen, find zahlreihe Gewitter, befonders in der Nacht, die Regel. 

Beim erjtmaligen Einlaufen in den Hafen von St. Paul de Poanda macht 
man meift den Fehler, daß man zu weit draußen in jehr großer Waffertiefe anfert 
und dann einen jehr großen Weg bis zur Yandebrüde zurüdzulegen hat. Man antert 
am beften dicht bei der Anjegelungsbafe zum inneren Hafen bei den Kohlenhulfs. 

Auf der Weitjeite des Hafens bei der Yandzunge, auf der fi die Marine- 
gebäude befinden, liegt in der Regel eine Anzahl portugiefiiher Kreuzer, die unter 
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einem Commodore ftehen. Die Bejuhe mit letzterem und mit dem Gouverneur und 
dem Hafenkapitän werden trog der jengenden Tropengluth leider in fleiner Uniform 
ausgetaufht. Man erinnere fi dabei, daß die portugiefiihen Schiffe das Staats- 
fallreep an Badbord haben. 

Der Gouverneur bewohnt im oberen Theile der Stadt ein jtattlihes und 
früher offenbar glänzend eingerichtet gewejenes Gebäude; die Entfernung vom Hafen 
ift jo groß, daf man am bejten einen Wagen benutt, der vorher bejtellt werden muß. 
Er erwidert den Beſuch nicht jelbft, ſondern jchidt meilt den Kommandanten eines 
Forts fowie feinen Adjutanten. 

St. Paul de Yoanda bat jeit einigen Jahren einen Berufstonjul. Deutiche 
find nur wenige anfälfig; der Verkehr ift daher gering. Die einzigen Erholungsorte 
find drei ganz mäßige Hotels, in deren einem deutſches Bier verihänft wird. Theater 
giebt es nicht, Meilitärkonzerte jollen zuweilen in einem Kiosk gegenüber dem 
Gouvernementspalaft auf der Plaga jtattfinden. Im Uebrigen fonzentrirt ſich das 
ganze Intereſſe der männlichen Koloniften auf die Spielbanf. 

Die Preije für Lebensmittel, Getränke und Wäſche find bed. 

Für die Mannjchaften bejteht die einzige Erholung in einem Spaziergang an 
Yand, der aber faſt lediglih als fürperlide Bewegung ine ift, da die Stadt 
und Umgebung wenig Sehenswerthes bieten. 

Wer ſich durch Bekanntſchaften Eintritt in das als Deportationsgefängnif 
dienende Fort San Miguel verihaffen fann, verjäume nicht, es ſich anzujehen. 

Der riefige Kirchhof maht durch feine troftloje Dede und die Mafjen- 
gräber der Armen Eindrüde, die an die graufigen — Gerſtäckers aus 
Chile erinnern. 

St. Paul de Loanda iſt außer Kapſtadt der einzige Hafen der weſtafrika— 
niſchen Station, der ein Dock, und zwar ein Schwimmdock, und dazu gehörige Werk— 
ſtätten befitt. Dasjelbe iſt dem Hafenkapitän unterſtellt. 

Muß einer der Stationäre wegen Dockens länger im Hafen verbleiben, ſo 
bietet ſich Gelegenheit zu Jagdpartien oder auch zu einem mehrtägigen Ausflug mit 
der Eiſenbahn ins Innere der Provinz Angola. 

Auf der Weiterreiſe nah der Lüderitzbucht hat das Vermeſſungsfahrzeug 
einige Mühe, mit feinem geringen Kohlenvorrath auszufommen. Es iſt auf diejer 
ganzen Strede wie aud auf dem weiteren Wege nah Kapftadt auf beftändige jüd- 
jüdmweftlihe Winde und nördliden Strom zu rechnen. Erſtere friichen häufig bis auf 
Stärte 8 bis 10 auf und werfen ſchon bei Stärke 5 bis 6 eine fo grobe See auf, 
daß das Ffleine Fahrzeug nicht mehr vorwärts fommt und beidrehen muß. Da in 
Swatopmund nur bei ganz qutem Wetter und in der Walfiſchbucht überhaupt nicht 
auf eine Ergänzung der Kohlen gerechnet werden fan, jo it ©. M. ©. „Wolf“ oft 
in einer ſchwierigen Lage. Es ift gelegentlih der Verjuh gemaht worden, aus dem 
in Mofiämedes nah Angabe des African Pilot lagernden Beſtand der engliſchen 
Zelegrapbengeiellibaft Kohlen zu befommen; dabei ftellte fih aber beraus, dab das 
Yager aufgebraucht war, und hätte die portugiefiihe Marine niht aus ihrem jehr 
geringen Vorrath ausgebolfen, jo hätte das Fahrzeug, da es ſich nicht auffreuzen kann, 
nah St. Paul de Yoanda zurüctehren müſſen. 
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Mofjämedes, das der Sitz eines Diftriftsgouverneurs ift, bietet jo qut wie 
gar nihts. Die aus vier parallelen Reihen einftödiger Häuſer beftehende Stadt 
befigt nicht die geringite Sehenswürdigkeit. Außer den Eingeborenen und den an— 
gefiedelten Portugiefen leben nur eine deutihe Dame und ein Engländer am Orte. 

Die nächfte Umgebung ift troftlos öde. Hat man jedoch Zeit und Gelegenbeit, 
eine Tagereiſe weit ins Innere zu dringen, jo joll in fat tropifh üppiger Gegend 
reihlihe Jagdgelegenheit vorhanden fein. 

Bon Mofjämedes an ſüdwärts wird die See immer belebter; Wale, Schwein: 
fiſche, Heringszüge und zahlreihe Waſſervögel find ftets fihtbar. 

Bon Cap Frio an finkt aud die Temperatur merflid. Die Navigirung an 
diefem Theil der Küfte leidet an der Unzuverläffigfeit der engliihen Seefarten in 
Bezug auf die weiter landeinwärts gelegenen Landmarken. Auch die außerordentlich 
ftarfe Nefraktion und die häufigen Nebel tragen dazu bei. Es ift daher rathjam, 
Smwalopmund nur bei fihtigem Wetter anzufteuern, wo dann die auf den Dünen 
liegende Anfiedelung ſelbſt die beſte Anfteuerungsmarfe bildet. 

Fir den Verkehr mit dem Yande benutt man am bejten die großen Negierungs- 
boote, die von der Bezirkshauptmannſchaft bereitwillig geftellt werden; die eigenen 
Brandungsboote find nur bei ganz geringer Brandung verwendbar. Wenn der Berfehr 
überhaupt nit möglid ift, wird dies durh Signal vom Yande mitgetheilt. Die neu 
erbaute Mole joll inzwiſchen das Yanden weſentlich erleihtert haben. 

Die Anfiedelung bietet mehr, al$ man erwartet. Die Holzbäujer find zum 
Theil niht unſchön, und der öde Eindrud, den das Städtchen macht, rührt eigentlich 
nur von dem einförmigen Dünenjande ber, auf dem es fteht, jowie von der allerdings 
gänzlih reizlofen Umgegend. Dagegen find mehrere, wenn auch primitive, Hotels 
vorhanden und mehrere Kaufläden, darumter eine überrafhend gut ausgeftattete Buch— 
handlung. Als Ausgangspunkt der nah Windhoek führenden Eiſenbahn bietet 
Swakopmund aud bequeme Gelegenheit, einen Theil des viel gerühmten Hinterlandes 
fennen zu lernen. Auch zum Reiten ift Gelegenheit vorhanden. 

Die gejellfhaftliben Zuftände Swakopmunds find noch durdhaus einfache, 
weswegen die Anzugsfrage unerörtert bleiben kann. 

Die Preije find nit übermäßig bobe. 

Da auf der Rhede in ganz kurzer Zeit hoher Seegang auffommen kann, tft 
man oft gezwungen, unter Danıpf zu liegen. 

Im Vergleiche zu dem unruhigen Anferplage vor Swakopmund tft die benad- 
barte Walfiſchbucht ein außerordentlih angenehmer Hafen, der mit einer bequemen 
Yandebrücde verjehen ift. Die zunehmende Berjandung, die als fein weſentlicher Nach— 
theil angejehen wird, ift nicht jo jtarf, daß man fie nicht, falls der Handelsverfehr 
dies verlangte, bewältigen fünnte. Es find bier Heinere Proviantmengen, gelegentlich 
auch Friichfleiich, zur erlangen. Kohlen würde der engliihe Nefident nur im äußerjten 
Nothfalle abgeben. Fir Jäger bietet jih Gelegenheit zur Jagd auf Heine Waffer- 
vögel, die wie Badıtelzen ausjehen und wie Krammetsvögel fhmeden. Die anliegende 
Yagune wird von Tauſenden von TQTaucherenten und zahlreihen Flamingos bevölfert; 
legtere find aber ein ſehr ſcheues Wild. 
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Die Yandverbindung mit Swalopmund wird dur Feine Wagen, die von 
acht Ejeln gezogen werden, oder durd Pferde bewerfitelligt. 

Es wohnen am Orte außer dem Nefidenten und einigen anderen Engländern 
ein Miffionar und ein Kaufmann, beides Deutſche. 

Bon der Walfiſchbucht aus findet der Anjhluß des Ewalopmunder Kabels 
an das jüdafrifaniihe Kabel ftatt. 

Auf der Weiterreife nah der Lüderitzbucht, wo Kohlen aufgefüllt werden, 
jowie von da nah Kapjtadt machen ji dieſelben navigatoriihen Schwierigkeiten 
geltend wie auf dem Wege nah Swakopmund. Ein Anfang zur Befferung tft durch 
die begonnene deutſche Vermeſſung gemacht worden. 

Anfang Juni trifft S. M. ©. „Wolf” in Kapftadt ein. Eigentlich beißt 
es Eulen nah Athen tragen, wenn in dieſer Zeitihrift über Kapftadt geſchrieben wird. 
Aber jo viele Kameraden aud die Annehmlichkeiten diefer Stadt genoffen haben 
mögen, manden 2ejern dürften doch vielleiht einige Angaben willkommen jein. 

Man muß den entnervenden Einfluß des Kameruner Klimas und den großen 
Mangel an geiftiger Anregung und Gelegenheit zur förperliden Bewegung an fich 
jelbft empfunden haben, um das Leben in Kapftadt, in Fräftigendem Klima, im ans 
regenden Verkehr mit einer Anzahl gebildeter, gaftfreier und liebenswürdiger deutſcher 
‚Familien und in einer herrlichen Gegend voll jhägen zu lernen. Es ijt daher außer— 
ordentlih zu bedauern, daß in dem letzten Jahre das Auftreten der Peſt e8 den 
Stationären unmöglih madte, diefen Hafen anzulaufen. 

Das Schiff geht in der Kegel bald nad feiner Ankunft ins Trodendod, wo 
es die jährlichen Ueberholungsarbeiten ausführen läßt. Während diejer Zeit kann auch 
den Mannjchaften reihliher Urlaub ertheilt werden. 

Amtlihe Beſuche find beim Lord-High-Commiſſioner, beim fommandirenden 
General und beim Generaltonjul zu machen. Der engliihe Stationshef in Simons— 
town pflegt einen Romplimentiroffizier zu jhiden, worauf ihm gleihfalls Beſuch ab- 
gejtattet wird. 

Die Eijenbahnfahrt nah Simonstown ift ungemein lohnend, da fie dicht durch 
die zahreihen, malerijh gelegenen Bororte und dann dicht am brandungumjäumten 
Strande entlang führt. 

Auh mit den Offizierforps der Garnifon werden Bejuhe und Einladungen 
ausgetauſcht. 

Alle hervorragenden Deutſchen und diejenigen anderen Europäer, welche den 
Verkehr mit dem Schiffe wünſchen, machen den erſten Beſuch. 

Die deutſchen Vereine und zwei engliſche Klubs pflegen ihre Räume zur Ver— 
fügung zu ſtellen. 

Während des vierwöchentlichen Aufenthaltes werden den Offizieren jo zahlreiche 
Einladungen zu Theil, daß faum Zeit übrig bleibt, aud die landſchaftlichen Schön— 
heiten zu genießen. Nächſt der jhon erwähnten Eifenbahnfahrt nah Simonstown ijt 
eine Wagenfahrt um den Tafelberg herum jehr zu empfehlen. Sie beginnt am Weit: 
ende der Stadt, ſchlängelt ih auf guter Chaufjee an den „Zwölf Apofteln“ in die 
Höbe, überjteigt dann einen Sattel und führt nah der malerijhen Houtsbay, wo das 
Mittagefien eingenommen wird. Von da geht es, am Südabhang des Berges entlang, 
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dann über einen weiteren Sattel nah der Dftieite und durd die Villenvororte nad 
Kapſtadt zurüd. 

An Kunftgenüffen bietet Kapſtadt jehr gute Konzerte und jehr mäßige Opern. 

Bei dem fühlen Klima Kapftadts wird natürlich blaues Zeug getragen. 

Für den außerdienftlihen Verkehr ift ein Frackanzug jehr erwünſcht. Im 
Nothfalle kann er ohne großen Koften am Ort fertig beſchafft werden; dagegen find 
alle Gegenftände, die in Kapitadt hergeftellt werden, außerordentlih theuer. 

Bon den Hotels ift „Mount Neljons Hotel” jedem europäifhen Hotel erjten 
Ranges gleihzuftellen. Weit weniger elegant, aber noch braudbar, ift das „Metropole: 
Hotel”, das in deutjher Verwaltung jich befindet. 

Auch die Mannſchaft hat auf Yandgängen reihlihe Gelegenheit zur Zerftreuung 
und Erholung auf jhönen Spazierwegen, wie 3. B. dem Botaniſchen Garten, und in 
nicht allzutheuren Gafthäufern. 

Ein deutſcher Paftor hat e3 ſich zur Yebensaufgabe gemacht, unſere Leute vor 
verderblihen Einflüffen zu bewahren und denen, die feine Gafthäufer beſuchen wolfen, 
einen freundliden Unterkunftsraum mit Lektüre zu verſchaffen. Es ift dies um jo 
anerfennenswerther, als es leider in Kapftadt häufig gerade die deutichen Landsleute 
find, die unſere Bejagungen zu Urlaubsüberjchreitungen und fonftigen Exzeſſen überreden. 

Die Preije der Pebensmittel find zum Theil billig, zum Theil aber jehr hoch, 
in einzelnen Syahreszeiten 3.8. für Kartoffeln, Butter u.. w. 

Die Waſchpreiſe find mäßig; die Behandlung der Wäſche aber ijt barbariſch. 

Zu Einfäufen lohnen ſich Straußenfedern und Kapwein. Zwar ift es aud 
üblich, elle zu kaufen, die zum Theil, wie 3. B. die Gold» und Silberſchakalkarroſſen, 
aus dem Kaplande, andere aber, wie Opofjumfelle und dergleihen, aus Auftralien 
ftammen. Man maht aber meift die Erfahrung, daß man fie beffer in Berlin ein- 
gefauft und fih die Mühe des Transportes u. ſ. w. erſpart hätte. 

Eine der wichtigſten Annehmlichkeiten Kapftadts iſt feine vorzüglide Pojt- 
verbindung. Die jeden Mittwoch eintreffenden und abgehenden Poſtdampfer gebrauchen 
für die Reiſe von bezw. nad Yiverpool durchſchnittlich nur 16 Tage. 

Nur zu raſch verfliegen die ſchönen Wochen in Kapftadt, von deren Erinnerung 
die ganze Bejagung während der folgenden fünf Monate bis zur Heimreife während 
der Entbehrungen der VBermefjungszeit in Südweftafrifa und des letten Aufenthaltes 
in Ramerun zu zehren haben. 

Anfang Juli tritt S.M. ©. „Wolf“ die Reiſe nah dem jüdlihen Vermeffungs- 
gebiete an. 


Im Schutgebiete Deutſch-Südweſtafrika. 


Es iſt kaum denkbar, ſich einen größeren landſchaftlichen Gegenſatz vorzuſtellen 
als den zwiſchen dem Kamerungebiet und Deutſch-Südweſtafrika. Dort kaum ein 
Fleck, der nicht von üppigſter tropiſcher Vegetation überwuchert wäre, ein weißer 
Sandſtrand und eine See, die nur ganz allmählich größere Tiefen annimmt; hier, 
ſo weit der Blick reicht, ſchroffe nackte Klippen, faſt ohne jede Spur von Vegetation, 
oder hohe, ſchier endloſe Sanddünen, an denen faſt unausgeſetzt ſchwere Brandung ſteht. 
Während man in Kamerun meiſt gezwungen iſt, die Großtriangulation nach See zu 
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verlegen, fehlt e8 bier niemals an „SKopjes“, auf denen mit verhältnigmäßig wenig 
Material ein weithin fihtbares Mark errichtet werden kann; die Feſtlegung des Schiffes 
in See verbietet fih überdies durch die jhon in geringer Entfernung von der Küſte 
vortommenden großen Waffertiefen. Eine wejentlibe Hülfe bei diefem Theil der Ver— 
mejjungsarbeiten bieten die zahlreihen vorgelagerten Guano-Inſeln. Nur find leider 
die braudbarften — es find auch immer die ertragreidhiten — in engliihem Befit, 
daher muß von der Megierung in Kapftadt die Erlaubniß zum Betreten derjelben 
eingeholt werden. Sie wird nur bis zum 15. Juli ertheilt, weil dann die Brutzeit- 
der Pinguine beginnt, während welder jie nicht geitört werden dürfen. In diejer 
Hinſicht, wie auch des günftigeren Wetters wegen, ift es daher zwedmäßiger, die Ver— 
meffung vor den Aufenthalt in Kapftadt zu verlegen. 

Große Schwierigfeiten bietet die Triangulation füdlih von der Yüderigbucht. 
Die Klippengeftaltung verbietet dort den Gebrauch von Ochſenwagen, deren die Ber- 
mefjungsabtheilungen zur Nahfubr von Trinkwaſſer, Lebensmitteln, Balenmaterial, 
Zelten u. j. w. benötbigen, umd einen bei jedem Wetter fiheren Anferplag, von dem 
aus die Verbindung mit dem Yande jederzeit bewerkitelligt werden fünnte, giebt es an 
diefem Theile der Küfte nit. Als brauchbare und nicht zu theuere Beförderungsmittel 
am Lande erwiejen fih jedoh Kameele, die von der Firma Sevdel & Mühle in 
Angra-Pequena bejhafft wurden. Nur zum Transport von Spieren find dieje Thiere 
nicht verwendbar, da fie fih dabei leiht den Rüden wund ſcheuern und dann eingehen. 

Für die Nahfuhr von Waſſer ift es ein Glüd, daß der Frifhwafjerapparat 
des Vermefjungsfahrzeugs reihlih gutes Getränk liefert, denn das von der Rolonial- 
geſellſchaft mitteljt eines primitiven Apparates bezw. mit Sonnenktondenjatoren her- 
geftellte ift außerordentlich tbeuer und wenig jhmadhaft. Beim Kameeltransport haben 
jih Bootswafferfäfjer als sehr bequem gezeigt. Bei der Ausrüftung der Leute dürfen 
warmes Zeug und wollene Deden nicht fehlen, da die Nächte zwijchen den Klippen oft 
bitter kalt find. Die Tage find dafür mandhmal um jo heißer, jo daß man ab- 
wechjelnd Tropen» und Tuchanzüge trägt. Die Mitnahme von Führern in der 
Klippenlandihaft iſt umerläßlih, da es auferordentlih ſchwierig ift, fib in ihnen 
zurecht zu finden. 

Nördlih von der Lüderitzbucht bören die fahlen Steinklippen auf, und an 
ihre Stelle treten hohe Sanddünen. Hier find Ochſenwagen eher braudbar. 

Der Hafen von Füderigbudt ift bei guter Beleuchtung leiht anzufteuern. 
Nur in den Morgenftunden treten die Yandmarfen wenig bervor. Bon Weften 
fommend, kürzt man beim Einfteuern den Weg wejentlih ab, wenn man zwijchen 
Angra:Huf und Angra-Fels durchſteuert, wo das Fahrwaſſer zwar ſchmal, aber 
genügend tief ift. Bei ftarfem Seegang aber ift der Ummeg um das Angra-Kiff 
anzuempfehlen. Die Hafenboje, die früher dicht bei der Anfiedelung lag, iſt jegt jo 
verlegt worden, daß fie den Woermann- Dampfern einen guten Anterplag anweiſt. 
Die beiden Stationäre finden noch einige hundert Meter weiter innen, und zwar an 
der Weſtſeite, gute Anferpläge. Yetstere find befonders bei dem verbältnigmäßig jeltenen 
Nordweititurm angenehm, der im öftlihen Theil oft ſtarken Seegang verurfadt. 

Auh die bäufiger mwebenden Südwinde fünnen einen Seegang hervorrufen, 
der den Bootsverfehr unmöglich madt, da die Bucht nah Süden zu eine beträchtliche 
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Ausdehnung befigt. Der Ankergrumd tft aber vorzüglid. Während der Südwind meift 
falt ift, bringt der über Yand kommende heiße Oſtwind oft in wenigen Minuten eine 
ZTemperaturfteigerung um 20 Grade hervor. Er leiftet der Bermeffung oft wejentliche 
Dienfte, indem er den von den beiden anderen Winden bervorgebrahten Seegang raſch 
berunterdrüdt. Syn feinem Wechjeljpiel mit dem falten Südwind bringt er aber oft 
fonderbare Zuftände der Atmojphäre hervor. Es kann vorfommen, daß man, während 
man nur wenige hundert Mieter von der Küfte entfernt ift, unmittelbar über derjelben 
ihr Spiegelbild erblidt, in weldem die mächtige Brandung von oben nad) unten jchlägt 
und fih mit der wirklihen in der Mitte vereinigt. 

Die Schiffslothungen fünnen auch bei mäßigem Südwind bis ziemlich dicht 
an die Küjten heran vorgenommen werden; den Yothungen mit dem Naphbthaboot und 
der von der Kolontalgejellihaft gemietheten Barkaſſe aber wird fhon ſehr bald durd 
den Seegang oder die fajt immer ftehende Dünung ein Ziel geiekt. 

An Tagen, an denen des Seeganges wegen die Vermeffungsarbeiten unter: 
broden werden müfjen, fann man in dem rubigeren Dafen einen Theil der Geſchütz— 
ſchießübung erledigen, wozu das Fahrwaſſer ausreiht. Die Schufrihtung muß natur: 
gemäß nad dem weftlihen Strand, der ganz unbewohnt ift, gerichtet jein. 

irgendwelche Unterhaltung für Offiziere und Mannjchaften giebt es in 
Angra-Pequena nicht. Die Yeibesübungen werden am wenigften vermißt, da der 
anftrengende VBermefjungsdienft in jharfer Yuft den Körper reichlich ermiüpdet, bejonders 
bei denjenigen Yeuten, denen die Triangulation obliegt. Zum Reiten ift zwar Gelegen- 
beit vorhanden, das Gelände in der nächjten Umgegend der Anfiedelung ift aber jo 
zerflüftet, daß der Mitt meift auf eine mühjame Kletterei binausläuft. 

An jagdbarem Wild find nur wenige und jehr ſcheue Schafale und die wo- 
möglih noch ſcheueren Flamingos vorhanden, die jih in einem Volk von etwa dreißig 
bis fünfzig Vögeln im jüdlihen Theile der Bucht aufhalten. 

Yohnender find Fıldzüge, die bei Naht vorgenommen werden müffen, die aber 
neben braudbaren Fiſchen immer eine große Anzahl von Katenhaien liefern. 

Die intereffantefte Sehenswürdigfeit der ganzen Gegend ift die Guano-Inſel 
Halifar, auf der aud der Guanofiſcher Murillo eine an die Schilderungen von 
Robinſon Erujoe erinnernde Behaujung für fih und jeine Yeute angelegt bat. 

Die Anfiedelung von AngrasPequena befteht aus den Faktoreien der Deutjchen 
Kolonialgejellihaft und der Firma Seydel & Mühle jowie dem Haufe des hier 
als Magijtrat und Polizei regierenden Zollverwalters. 

In einer weiter jüdlid gelegenen Bucht des Hafens fteht noch ein fleines 
Häuschen, das einem Holländer gehört und mandmal jahrelang nicht bewohnt ift. 

In beiden Faktoreien ift faſt Alles zu erhalten, was zum Yeben nothwendig 
ift. Da aber die Preije ſehr bob find, thut man qut, mit den allmonatlic eintreffenden 
MWoermann-Dampfern oder dem alle 14 Tage verfehrenden Dampfer „Yeutwein“ 
frifhen Proviant aus Kapftadt fommen zu laffen. Die Anfiedler jhiden jogar ihre 
Wäſche zum Plätten nab Kapſtadt. 

Die Marine unterhält an Yand ein Kleines Yager an Kohlen und Material. 

Gegen Mitte Auguft nehmen die Scledtwettertage jo überhand, daß die 
Vermefjung aufgegeben werden muß. S. M. S. „Wolf“ tritt dann die Nordreije 
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an, bei welder außer Swakopmund bezw. Walfifhbuht noch der eine oder andere 
Hafen vor St. Paul de Yoanda angelaufen wird. Da in der Regel in Kamerun 
noch alferhand unerledigte Arbeiten warten, pflegt aber der Aufenthalt in denjelben jo 
furz zu fein, daß von Gelegenheiten, Yand und Leute fennen zu lernen, wenig die 
Nede if. S. M. S. „Habicht“ ift in diefer Hinſicht wejentlih günftiger gejtellt und 
bat reihlih Zeit, auch folhe Häfen anzulaufen, in denen Jagd und Sport zu ihrem 
Rechte kommen. 

In Kamerun angelangt, folgen Wochen eifriger Arbeit, um das gewonnene 
Bermefjungsmaterial für die Heimfendung zu bearbeiten. Meift muß aber aud diefe 
Zeit dur kurze Fahrten unterbrochen werden, da, bejonders im ſüdlichen Küftengebiet, 
immer wieder Kleinere Einfälle unbotmäßiger Stämme erfolgen. 

Bon der zweiten Hälfte des Dftobers an beginnen auch jhon die Vorbereitungen 
für die Heimreife, die im erjten Drittel des November angetreten wird. 

War auch das auf der weltafrifaniihen Station verlebte Yahr arm an in 
die Augen fallenden Ereigniffen, jo war es doch überreih an wecjelvollen Eindrüden, 
Zwei wichtige Schutsgebiete des Reiches, von denen das eine vielleiht einmal zu den 
ergiebigften Produftionsländern tropiiher Produkte, das andere hoffentlih zu denjenigen 
Ländern gehören wird, in denen der Kupferbergbau im Großen getrieben werden kann— 
und mand andere interejjante Bilder in portugiefiihen und engliihen Kolonien find 
vor den Augen der Bejagung vorübergezogen und haben ihren Geſichtskreis erweitert. 
Die werthvollfte Erinnerung aber giebt ihr das Gefühl, daß fie auf ihrem winzigen 
Schiffchen unter wechſelvollen und oft ſchwierigen Umständen nützliche Arbeit geleiftet hat 
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Wie in der Rundſchau in fremden Marinen im Novemberheft kurz mitgetheilt 
ift, hat die franzöfiihe Negierung durch den Marineminifter de Laneſſan den Kammern 
einen Gejegentwurf vorlegen lafjen, der mwejentlihe Abänderungen des Gejeges über die 
Seeeinihreibung vom 24. Dezember 1896 enthält. Ueber die Vorbereitung diejes 
Gejegentwurfes ift vorher in der Tages- wie Fachpreſſe nichts verlautet, jo daß diejer 
neue Schritt, die durch Jahrhunderte geheiligte eigenartige Einrichtung den heutigen 
Verhältniſſen anzupafien, allerſeits überraſchen wird. 

Die Seeeinſchreibung (l'inscription maritime) wird meiſtens fälſchlich 
als ein Glied in der Kette von Einrichtungen angeſehen, auf denen Colbert, der 
Marineminiſter Ludwigs XIV., die franzöſiſche Seemacht aufbaute; der dieſer Ein- 
richtung zu Grunde liegende Gedanke tft der, daß die Handelsflotte die natürliche 
Grundlage der SKriegsflotte bildet, daß dieje ihre Bemannung aus jener entnehmen 
muß, woraus für die Seeleute der Kauffahrtei die Verpflihtung zur Dienftleiftung in 
der Marine folgt. War diefe vor Colbert durd die rohe Gewalt des Prefjens 
erzwungen, jo ging feine Abfiht dahin, den Seeleuten Neigung für den Dienft in der 
Kriegsflotte einzuflößen, um die natürlichen Folgen des Zwanges, Dejertion und 
ihlieglih Verminderung der ſeemänniſchen Bevölkerung, zu verhüten. So entftand das 
regime des classes, nad dem die Seeleute in Klaffen eingetheilt wurden, von denen 
nad Bedarf die eine oder andere aufgeboten wurde, während die übrigen der Seefahrt 
und Fiſcherei verblieben. Als Gegenleijtung wurde den Seeleuten, die fi verpflichteten, 
in der Heimath zu bleiben, auch wenn fie in der Flotte nicht gebraucht wurden, eine 
„palbjold“ genannte Entihädigung gezahlt. Gleichzeitig wurde zur Bildung einer 
Penſionskaſſe allen in der Flotte dienenden Offizieren und Mannſchaften ein Gehalts- 
abzug von 6 deniers par livre gemadt. Aus ihr jollten dienftuntaugliche Seeleute 
der Marine Benfionen erhalten. 

Schon unter Colbert machte ſich troß dieſer Einrihtung bedenklich der 
Mannjhaftsmangel fühlbar, jo daß er ftändig in den drei Kriegshäfen Breſt, Roche— 
fort und Toulon je 1500 bis 2000 Mann eingejchifft und zufammen etwa 11000 Mann 
in Reſerve und in Sold gehalten wifjen wollte. 

Unter jeinem Nachfolger de Seignelay madten die großen Seerüftungen 
die Innehaltung des Klafjeniyftems vollends unmöglih; man jah fich gezwungen, 
Alles zu nehmen, was an Seeleuten gerade zu Haufe war. Ponthartrain, der 
de Seignelay im Amt folgte, ließ den vorerwähnten Halbjold bei der allgemeinen 
Zerrüttung der Staatsfinanzen vollends einjhlafen und verpflichtete dagegen die Küften- 
ſchifffahrt, altgediente Matroſen zur Führung ihrer Fahrzeuge anzuftellen. Die See- 





*) Als Quelle wurde benugt: Heere und Flotten der Gegenwart, herausgegeben von 
C. v. Zepelin; Frankreich, Die Flotte, für den geſchichtlichen Weberblid, 1. Theil, III von Vize: 
abmiral Batſch, für das beftehende Geſetz 2. Theil, V C1 von Kapitän zur See 3. D. Meuß; 
Moniteur de la Flotte für den Gejegentwurf. 
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leute jelbft waren gehalten, ıhre Söhne vom zehnten Jahre an in ihrem Berufe zu 
verwenden. 

So war von der Colbertſchen Schöpfung nur die VBerpflihtung, der Zwang 
übrig geblieben, von Bergünftigungen, die den Flottendienſt lodender machen jollten, 
war nicht mehr die Rede. 

Die Revolution jhuf mitteljt Gejeges vom 3 Brumaire l’an IV die Inseription 
de la marine; nad) diejem durften verbeirathete Seeleute erjt ausgeboben werden, wenn 
in erjter Reihe Junggejellen, in zweiter Wittwer nit mehr verfügbar waren. Aber 
aud dies Gejeg ließ ſich angejihts des jteten Bedarfs an Seeleuten niht durdführen. 

In jpäteren Zeiten find dann dur Berfügungen einzelne Aenderungen und 
Abſchwächungen der Härten eingetreten, bis durd das Gejeg vom 24. Dezember 1896 
die Seeeinihreibung endlich gejetlich feitgelegt wurde. 

Dies Gejeg änderte an der Grundlage, der Verpflihtung der Seeleute zum 
Dienft im der Flotte, zum Zahlen eines Antheils (3 vom Hundert) ihres Einfommens 
für die Invalidenkaſſe, nichts, gewährte ihnen aber außer dem jhon 1791 eingeführten 
Halbiold, einer nah 25 Jahren Seefahrzeit fälligen Penfion oder Wittwen- oder 
Waijengeld für die Hinterbliebenen, noch einige Kleine Bortheile, 

Die Wehrpfliht der jeemänniihen Bevölkerung wurde auf 32 Jahre fejt- 
gejegt, vom 18. bis zum 50. Yebensjahre, das Geſetz legte ihr aljo gegenüber der 
Zandbevölferung, deren Dienftpfliht nur mehr 25 Yahre, vom 20. bis 45. Lebensjahre 
betrug, wejentlih höhere Berpflihtungen auf, denen gegenüber die Yeiftungen der In— 
validenfafje nicht als Ausgleich gelten können. Die Marine-Invalidenkaſſe gehört vielmehr, 
wie mehrfach anerfannt ift, der ſeemänniſchen Bevölterung, fie ift eine Zwangs— 
verjiherungsfajfe ihrem Wejen nad und hängt mit der Seeeinjhreibung nur dadurd 
zujammen, daß die Beitragsleiftung u. j. w. von den Beamten der Seeeinfhreibung 
beauffihtigt wird. 

Aber auch die Rhederei wird durch dieje Einrihtung injofern gejhädigt, als 
die Rheder ihre Schiffe zu zwei Dritteln mit Seedienftpflihtigen bejegen müffen, was 
den Scifffahrtsbetrieb nicht unweſentlich vertheuert. 

Unter den Seeleuten jelbjt ift eine Bewegung entjtanden, die die Aufhebung 
der Beiträge zur Invalidenkaſſe erjtrebt, und dem Marineminifter haben kürzlich 
Abgeordnete der Seemannsvereinigung dahinzielende Beihlüffe vorgetragen. 

Während für das Heer jeit 1889 die dreijährige, aktive Dienftzeit gejeglich 
eingeführt ift, hielt das Gejeg vom jahre 1896 für die Marine an fünfjähriger feft, 
nad deren Ableiftung die Mannjhaften nod zwei Jahre zur Verfügung des Minifters 
jtehen, der jie auch ohne Ausſpruch der Mobilmahung im Bedarfsfalle zum Dienjt 
einberufen darf. 

Alte dieſe Uebeljtände Haben auf eine Aenderung des bejtehenden Gejeges hin— 
gewirkt, die in dem Gejegentwurf ihren Wusdrud findet, mit dem wir uns in der 
Folge zu beihäftigen haben. 

Die Aenderungen ſind allerdings einjchneidender Art, nit jowohl zu Gunſten 
der ſeemänniſchen Bevölkerung, als für den Perjonalbejtand der Flotte und defjen 
milttärifhe Ausbildung. Handelt es fih doch in erjter Pinie um nicht mehr oder 
weniger als um den Ausfall zweier Jahrgänge im aktiven Dienſt durch Herabjegung 
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der Präjenzzeit von fünf auf drei Jahre und den Ausfall von fieben Yahrgängen für 
den Kriegsfall durch Beihränfung der Wehrpfliht von bisher 32 auf 25 Jahre. 
Denn im Sriegsfall konnten die Alterstlaffen von 18 und 19 Jahren ſchon vor 
Beginn des militärpflictigen Alters von ZU Jahren ausgehoben werden, und erjt mit 
dem 50. Yebensjahre endete die Nejervepflict. 

Die Begründung des Gejegentwurfes giebt die Zahlen, auf Grund deren die 
Marine glaubt, auf den Ausfall an Perjonal verzichten zu dürfen; zu deren befjerem 
Verſtändniß erſcheint es erforderlid, auf den Mannihaftserjag der franzöſiſchen 
Marine und jeine Mobilmahung näher einzugehen. 

Den Haupttheil des Erjages, etwa zwei Drittel, bilden die Seedienjtpflichtigen, 
den Reſt Freiwillige und Landerſatz. 

Jeder Franzoſe, der die Schifffahrt berufsmäßig auf See, in Häfen, auf 
Rheden, Salzhaffs und -Kanälen, auf Flüſſen, Bähen und Kanälen, joweit die Tide 
reiht oder ſoweit Seejdiffe hinauffommen tönnen, betreibt, muß ji, wenn er zum 
erften Male anmujftert, in die Yilten der Seeeinjhreibung eintragen lafjen. Er wird 
bier als vorläufig Seedienjtpflihtiger bis zum 18. Yebensjahr geführt und als end» 
gültig Seedienftpflihtiger erjt anerkannt, wenn er bis zu diejem „Zeitpunkt jeit dem 
zehnten Lebensjahr mindejtens 15 Monate Seefahrzeit erworben hat und erklärt, daß 
er beim Berufe bleiben will. , Er kann jedod bis zu dem Jahre, in dem die aftive 
Dienftpfliht beginnt, die Streihung von der Yifte beantragen, wenn er den Seeberuf 
aufgiebt. Die Eeedientpflihtigen jind vom Dienjt im Yandheer befreit, dagegen zum 
Dienft in der Marine verpflichtet. 

Diejenigen, die drei Jahre hintereinander nicht mehr berufsmäßig zur See 
gefahren jind, werden aus der Seejtammrolle gejtrihen, mit Ausnahme der zum 
aktiven Dienftjtande der ‚Flotte zählenden Miarineveteranen und Küſtenwächter und der 
im Mobilmahungsfall Unabtömmlidhen. Ferner wird der Seedienſtpflichtige als 
Matroſe, aljo mit höherer Yöhnung, bei den Flotten-Stammdivijionen eingejtellt, jeder 
andere nur als Jungmatroſe. 

Freiwilliger Eintritt vor dem dienftpflihtigen Alter ijt den Seedienjtpflichtigen 
geftattet, die Dienjtzeit zählt vom Tage des Eintritts ab. 

Bei Erreihen des dienftpflihtigen Alters muß ſich jeder Seedienftpflichtige bei 
der Seeeinjhreibungsbehörde melden und wird dann, joweit er dienfttauglid ift, einer 
Flotten-Stammdiviſion zugemwiejen, die Einftellung ift aljo nidt an bejtimmte Termine 
gebunden, jondern geht während des ganzen Jahres umunterbroden vor jih. Iſt ein 
Seedienjtpflihtiger nur für den Yanddienft tauglich, jo bejtimmt der Minifter die Art, 
wie er jeiner Dienfipfliht in der Marine genügen joll, doch bleibt der Mann in der 
Seejtammrolfe, ebenjo wie Dienjtuntauglide, die von jedem Militärverhältnig ent- 
bunden jind. 

Nah fünfjähriger aktiver Dienftzeit treten die Seedienftpflihtigen zwei Jahre 
lang in die Stellung zur Verfügung (disponibilite), während deren der Miniſter fie 
wieder zum Dienft einberufen fanı, danach zur Marinereſerve. Gewiſſe Seedienit- 
pflitige werden im Frieden, nachdem jie ein Jahr zur dauernden und unmittelbaren 
Berfügung des Minifters geftanden haben, in ihre Heimath entlafjen mit unbegrenztem 
Urlaub (conge illimite), andere werden auf ihren Antrag nah einjähriger Dienjt- 
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leiftung dispenfirt von den weiteren vier Syahren (dispense). Dieje treten nah fünf 
Jahren in die Stellung zur Verfügung über. 

Der Minifter kann die Aufihiebung der Aushebung der militärpflichtigen 
Seedienftpflitigen anordnen (sureis), dieje treten zur Reſerve über, wenn fie 
30 Fahre alt find. 

Die dem Minifter zur jederzeitigen Rückberufung in den aftiven Dienft zur 
Verfügung ſtehenden Seedienftpflihtigen find in drei Kategorien getheilt, in deren 
Neihenfolge die Einberufung erfolgt: die bei der Aushebung Zurüdgeftellten und ſolche 
mit unbegrenztem Urlaub; die Dispenfirten; die in Stellung zur Verfügung Befindlichen. 

Für die Reihenfolge der Einberufung im Mobilmahungsfalle gilt, daß die 
vorgenannten drei Arten die Klaſſen A, B, C bilden, an die jih dann in den Klaſſen 
D bis H’ die Seedienftpflitigen im Alter unter 30 Jahren, von 30 bis 35, 35 bis 40, 
40 bis 45, 45 bis 50 Jahren anſchließen. 

Aus dem Yanderjag können die Dienftpflitigen, die bei der Loſung die 
niedrigften Nummern zogen, zu dreijährigem Dienft, Freiwillige zu fünfjährigem Dienft 
in die Flotten-Stammdivijionen eingeftellt werden. Dieje treten nad Ableiftung der 
Dienftzeit zur Marinerejerve über, ebenjo jolde Freiwillige der Yandbevölferung, die 
zwijchen dem 16. und 18. Yebensjahr ſich zu dreis, vier» oder fünfjährigem Dienft ver- 
pflihten. Dieſe Mannjhaften gehören unter Anrechnung ihrer aftiven Dienftzeit der 
Marinereſerve fieben Jahre an und treten dann zur ZTerritorialarmee. 

Schiffsjungen, Schüler der Maſchiniſtenſchulen und der Marine-Unteroffizier: 
vorſchulen müfjen jih mit dem 16. Lebensjahr zum aftiven Dienjt bis zur Entlafjung 
ihrer Alterstlaffe aus dem Heer zur Reſerve verpflichten. 

Ein bedeutender Theil des Erjages der Marine geht aljo diefer nah Be— 
endigung der Dienftzeit und Mejervezeit ganz verloren. 


Beahtenswerth ift, daß die Marine aus dem Yanderjag 92 vom Hundert 
ihres Majchinenperjonals, 27 vom Hundert der Torpedomannſchaften, aber weniger 
als 7 vom Hundert der Heizer entnimmt, und daß die Matrojen ohne Sonderaus- 
bildung (matelot de pont) faſt jämmtlid aus der Seeeinjhreibung ftammen. 

Nah dem vorliegenden Gejegentwurf umfaßt die Wehrpflicht die Seedienft- 
pflihtigen vom 20. bis 45. Yebensjahr; die über 45 Jahre alten und die vorher 
invalidifirten Seedienftpflihtigen werden in der Seejtammrolle als Seedienftpflichtige 
außer Dienjt geführt. 

Es fallen aljo die Jahresklaſſen 15 bis 20, 45 bis 50 in Zukunft aus. Die 
Zahl der in den übrig bleibenden Klafjen A bis G verfügbaren Seedienftpflichtigen 
beträgt nad) Abzug des erfahrungsmäßigen Abganges (30 vom Hundert) 49840. 

Dazu nit der Seeeinihreibung angehörige Marinereſerviſten 6000 


Im aktiven Dienftftand . . > 2 2 2 220202020... 50000 
105840 
Davon gehen die zur Bejegung der Küftenwerke gebraudten ab 7000 
Bleiben für die Flotte und Yandjtellungen verfügbar . . . 98740 
Im Sabre 1907 werden für die Flotte gebraudt . . . . 80000 ° 


Bleibt Ueberjhuß über den Kriegsbedarf . . » 2 2... ...18840 
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Hiermit glaubt die Marineleitung austommen zu fünnen und dur den 
Ueberihuß über den wirklichen Bedarf es no in der Hand zu haben, dem Bedarf 
an Mannſchaften mit Sonderausbildung zu genügen. Es lag aljo fein Grund vor, 
die ſeemänniſche Bevölferung in Bezug auf die allgemeine Wehrpfliht noch länger 
ihlehter zu jtellen als die Yandbevölterung. Somit bedeutet diefe Aenderung eine 
wejentlihe Erleihterung der Wehrpfliht für die Seedienftpflihtigen, die noch dadurd 
erhöht wird, daß die Grenzen, in denen nad einjähriger, dauernder und unmittelbarer 
Stellung zur Verfügung des Minifters Dispens gewährt wird, weiter geftedt jind 
als früher und daß die Dispenfirten nad vier Jahren, anjtatt früher nad fünf, in 
die Stellung zur Verfügung (disponibilite) übertreten. Dagegen wird unbegrenzter 
Urlaub nur dem älteften Sohn von Wittwen oder eines blinden Vaters gewährt. 
Des Ferneren wird für den Mobilmahungsfall noch beftimmt, daß die Klaſſen F und 
G, 35 bis 40, 40 bis 45 Yahre, nur in dem Falle an Bord gejhidt werden jollen, 
wenn die anderen Klafjen für den Borddienſt nicht ausreichen. 

Der Verzicht auf die fieben Jahresklaſſen bedeutet für die Kriegsftärfe feinen 
wejentlihen Ausfall, die 18: und 19jährigen Seedienftpflictigen find militärifch 
noch nicht ausgebildet, die 45- bis 5Ojährigen ſchon ſtark gelichtet, des militärifchen 
Dienjtes entwöhnt und nit mehr auf der Höhe der Leiftungsfähigkeit. 

Hand in Hand mit der Verkürzung der Wehrpflicht joll aud die der aktiven 
Dienftpfliht gehen. Bei der Feitjegung der Dauer des Dienftes bei der Flagge mußte 
davon ausgegangen werden, daß einerjeitS die Beanjprudung der Seedienftpflichtigen 
durh den Staat auf ein Mindeftmaß zu bejchränfen ift, das genügt, um die See— 
dienftpflichtigen vollftändig militäriſch durdzubilden und jo die Bejegung der Flotte 
im Kriege durh allen Anforderungen gewahjene Mannjhaften zu fihern, und daß 
andererjeitS der Friedensmannſchaftsſtand der Flotte aud für unvorbergejehen nöthig 
werdende Indienſtſtellungen ausreicht. 

Die Löſung diefer Frage wurde durch die in der franzöfiihen Marine voll- 
ftändig durchgeführte Sonderausbildung umd die oben erwähnte täglid vor ſich gehende 
Einftellung und ebenjo Entlafjung der Seedienjtpflihtigen jowie dadurch erihwert, daß 
beftimmungsmäßig die Bordfommandos für Mannjhaften zweijährig find. 

Die Lehrgänge auf Schulen und Schuljchiffen beginnen an feftgelegten Tagen; 
die täglih eingeftellten Seedienftpflihtigen, die für die eine oder die andere Sonder- 
ausbildung ausgewählt werden, können nur zum Beginn des Lehrganges der Schule 
überiwiejen werden. Da die Bejatungsetats der Schiffe nah Dienftzweigen gegliedert 
find, jo können diefe Leute vor ihrer Sonderbildung nidt an Bord in Dienft geftellter 
Schiffe verwendet werden. Man giebt ihnen während der 3- bis Gmonatigen Warte: 
zeit bei den Flotten-Stammbdivifionen oder auf den Schiffen der Reſerve zweiter Kategorie 
eine feemännifch-militärifche Ausbildung. Da die Lehrgänge der Schulen 4 bis 
8 Monate dauern, fo ift die Mehrzahl der Seedienftpflihtigen nit vor Ablauf eines 
Jahres zur Verwendung an Bord verfügbar. 

Der in diefer Zeitſchrift wiederholt betonte Mannjhaftsmangel ift daher 
weniger ein abjoluter als ein relativer, e8 kann vorkommen, daß die Ylotten-Stamm- 

Darine-Rımbihau. 1901. 12, Heft. 87 
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divifionen Hunderte von Mannſchaften in der Front haben und doch nicht im Stande 
find, mangels jolder mit Sonderausbildungszeugniß einen Heinen Kreuzer zu bejegen. 


Es blieb aljo nur der Ausweg übrig, die dauernde Aushebung (levee per- 
manente) gejeglid aufzuheben, wollte man mit der Verkürzung der Dienjtzeit nicht 
eine ftändige Mannjhaftsnoth herbeiführen. Für diejen Schritt liegen bereits Er- 
fahrungen vor. Die Reklamirten, die nad einjähriger Dienftleiftung dispenfirt werden, 
werden alle feit einiger Zeit nur noch an einem Termin eingeftellt, der dem Anfang des 
Lehrgangs auf der Torpedofchule entjpricht, da dieſe Yeute vorzugsweife in der feften und 
beweglichen Bertheidigung verwendet werden. Der Gejzgentwurf fieht zwei Einjtellungs- 
termine im Jahr vor, deren Feſtſetzung dem Marineminifter überlaffen bleibt. Es 
läßt fih annehmen, daß diefer den Zeitpunkt in Webereinftimmung mit dem Schluß 
des Fiſchfanges bei Neufundland und Island und mit dem Beginn der Schulgänge 
regeln wird; jedenfalls können die Intereſſen der Seedienjtpflihtigen und die der 
Marine gleih gut gewahrt werden. 


Durch die Aufhebung der jtändigen Aushebung wird überdies das Perjonal 
frei, das bisher bei den FFlotten-Stammbivifionen jtändig zur Ausbildung bereit ge 
halten werden mußte; die Erleihterung des gefammten Dienftbetriebes, die größere 
Stetigkeit der Schiffsbejagungen, die bei dem jegigen Syſtem täglich Leute gehen und 
fommen ſehen, dur die nur zweimal im ‚jahre erfolgende Entlafjung ausgedienter 
Mannjhaften bedeutet eine wejentlihe Verbeſſerung für die Schlagfertigfeit der Flotte. 

Die 5jährige aktive Dienftzeit hat bisher nur auf dem Papier geftanden, 
jelbft im laufenden Sahr, wo die Entjendungen nah China den Mannihaftsmangel 
bejonders fühlbar machten, fonnten die Seedienftpflitigen nah 52 monatiger, aljo 
4°/sjähriger Dienftzeit entlaffen werden; im Durchſchnitt der legten 30 Jahre von 
1871 bis. 1901 wurden die Seedienftpflihtigen nah 42 monatiger, aljo 3/sjähriger 
Dienstzeit entlaffen. Inzwiſchen find nun aber nod Wege eröffnet worden, um den 
freiwilligen Zugang an Mannjhaften mit Sonderausbildung zu heben und, wie es 
jheint, mit gutem Erfolg. Für die Maſchiniſtenanwärterſchule in Lorient haben fich 
2000 Bewerber gemeldet, die Einrihtung einer Marine-Unteroffiziervorjhule in 
Bordeaur ift gefihert, ihnen werden andere in anderen Hafenplägen folgen, jo daß die 
Diarineleitung vertrauensvoll in die Zukunft fieht und die aktive Dienftzeit auf 
36 Donate, 3 Sabre, herabzufegen vorſchlägt. Um jederzeit auch außergewöhnlichen 
Anforderungen in Friedenszeiten gewachſen zu jein, kann die Dienftzeit durch Ent- 
ſcheidung des Minifters unter bejtimmten Bedingungen, entſprechend dem Bedarf der 
Flotte und in deffen Grenzen, bis auf höchſtens 4 Jahr verlängert werden. 

Die Dienftpfliht wird daher umfaffen: 

1. die aktive Dienjtzeit von 36 Monaten, gegebenenfalls 48 Monaten; 
2. die Zeit unbejhräntten Urlaubs oder Dispenjes; 
3. die Zeit zur Verfügung von 3 Jahren. 

Nah Beendigung der aktiven Dienftzeit werden die Seedienftpflichtigen be— 
urlaubt, um die 48 Monate voll zu machen; fie fönnen auf ihren Antrag mit 
Aftivitätsprämien (prime de maintien) diefe Zeit auch weiter im aktiven Dienft bleiben. 
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Um dies noch lodender zu maden und eine größere Zahl der ausgedienten 
Mannihaften noch ein viertes Jahr im Dienjt zu erhalten, bejtimmt der Gejek- 
entwurf, daß die in Dispens oder unbejhränktem Urlaub zugebrahte Zeit den See- 
dienftpflichtigen nur unter Abzug der vier aktiven Dienftjahre als Staatsdienft an- 
gerechnet wird. 

Ferner bejtimmt der Gejegentwurf nod, daß auf Antrag mindejtens 15jährige 
vorläufig Seedienftpflihtige in die Marine-Unteroffiziervorihulen eingeftellt werden 
fönnen, tauglihe 16jährige Seedienftpflihtige als Yungmatrojen ausgehoben und auf 
die Yungmatrojen- und Jungheizerſchulen gejhidt werden fünnen. Die Letzteren find 
zum aktiven Dienft bis zur Entlaffung der Halbjahrklaffe, der fie angehören, ver- 
pflichtet, werden als endgültig Seedienftpflihtige eingetragen, jobald fie nah Erreihung 
des 18. Lebensjahres 2 Jahre Dienstzeit als Yungmatrojen haben, und haben nad 
djähriger Dienftzeit Anſpruch auf Dienftalterszulage. Schließlich können alle See- 
dienftpflichtigen, die älter als 18 Jahre find, vor Erreihung des dienjtpflichtigen 
Alters eingeftellt werden; ihre Dienjtpfliht rechnet vom Einftellungstage an. 

Kapitulation und Wiederfapitulation ift den Seedienftpflihtigen gegen Ge— 
währung von Handgeld gejtattet. 


Noh eine wichtige Aenderung bedarf der Erwähnung. Bisher find die See- 
dienftpflihtigen zu zwei je 4wöchigen Reſerveübungen verpflichtet, deren erjte zwiſchen 
dem 25. und 26., die zweite zwiſchen 30. und 31. Lebensjahre ftattfindet. Dieje 
Uebungen ſollen durd den Gejegentwurf aufgehoben werden. Die Begründung für 
diefe Maßnahmen ift jehr eigenartig. In erjter Linie haben dieſe Uebungen für die 
tehnishe Ausbildung der Mannjhaften nur eine jehr untergeordnete Bedeutung, da es 
üh nur um Seeleute von Beruf handelt, deren täglihe Beihäftigung die meijten der 
Kenntniffe wach hält, die fie an Bord der Kriegsihiffe erworben haben. Dagegen 
machen die Einberufungen der Marineverwaltung eine Menge unnüger Arbeit und 
ihädigen die von der Einberufung betroffenen Seeleute, die nicht bloß die 4 Wochen der 
Uebung, fondern durd die Schwierigkeit, wieder Stellungen zu befommen, mindejtens die 
doppelte Zeit verlieren. Der Verzicht auf diefe Uebungen ift nur dadurch erklärlid, 
daß die franzöfiihe Marineverwaltung darauf ausgeht, ſich durch die in der Einrichtung 
begriffenen Schulen einen Stamm von Mannjhaften mit langer Dienftzeit zu bilden, 
an die fih dann im Mobilmahungsfall die eingezogenen Reſerviſten, deren militärijche 
Ausbildung nicht mehr auf der Höhe fteht, angliedern jollen. Gleichzeitig bedeutet 
diefer Verzicht eine Berückſichtigung der Mhederei, die durch die Uebungen in Mit- 
leidenſchaft gezogen wird. 

Sollte, woran wohl nicht zu zweifeln ijt, der Entwurf Gejeß werden, jo 
würde die Seeeinjhreibung in modernem Sinne umgeftaltet und mit der allgemeinen 
perfönlihen Dienftpfliht in Einklang gebradt werden, die jahrhundertelange Be— 
nahtheiligung, unter der die ſeemänniſche Bevölkerung durch das regime des classes 
und die inscription maritime gelitten hat, würde endli aufgehoben und die fee- 
männijhe Bevölterung der Yandbevölterung gleichgeftellt werden in Bezug auf Die 
Wehrpflicht. 

37* 
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Freie Verfügung über jeine Perjon nad abgeleifteter Dienftpfliht, wie der 
Yanddienftpflihtige, erhält freilih der Seedienftpflihtige auch jet nicht. Ohne be- 
jondere Erlaubniß darf er auf Schiffen fremder Flagge nit fahren, und um den 
Halbjold, der ihm nah 2öjähriger Seefahrzeit winkt, nicht zu verlieren, muß er 
jih einer teten Beauffihtigung durd die Beamten der Seeeinjhreibung unterziehen, 
wobei noch zu beachten ift, daß die Invalidenkaſſe, aus der der Halbjold gezahlt wird, 
ohne Staatszufjhuß aus Abzügen von der Heuer der jeemänniihen Bevölferung aud 
während der aftiven Dienftzeit gejpeift wird. 

Die gejetlihe Verkürzung der aktiven Dienjtzeit wird die franzöfiihe Marine 
vor eine jhwere Aufgabe ftellen, deren Yöjung ohne Verminderung der Kriegsfertigkeit 


dem Seeoffizierforps die größte Kraftanipannung zumuthet. 
M. 
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Die neuere Entiwickelung der geographiſchen Dris- 
beilimmung m Tande und auf See. 
Von Dr. Adolf Marcuje, Privatdozent an der Königl. Univerfität Berlin. 


“ 

Als vor etwa 800 Yahren die Normannen weite Streden des Atlantijchen 
Ozeans durchfuhren, navigirten fie nah den Sternen ohne Inſtrumente; jobald aber 
die Fahrtrichtung umfiher wurde, ließen fie von ihren Widingerihiffen pfadfindende 
Vögel auffteigen, 3. B. Naben, die ſich jchnell in Höhen von vielen Hundert Metern empor- 
hoben und infolge der im Horizont verbergend, in großen Höhen enthüllend wirkenden 
Erdfrümmung ferne Küftenftrihe erbliden konnten. 

Dem landwärts gerichteten Fluge diefer jo zu jagen zoologiſchen Navigateure 
folgten die Schiffe und erreichten in Etappen von Inſel zu Inſel bereitS damals die 
nordamerifaniiche Küſte. Als fait 400 Jahre jpäter Columbus die neue Welt von 
Neuem entdedte, kannte und benußte er jhon die Grumdlehren der aftronomijchen 
Nautif, welde von den Araber: zu hoher Blüthe gebraht war; jeine Navigation 
erfolgte auf Grund aſtronomiſcher Beobahtungen unter Anwendung von Aftrolabien 
und mit Benugung des Jakobſtabes, eines Vorläufers des Sertanten. Die Genauigkeit, 
welhe er bei jeinen Ortsbeſtimmungen erzielte, betrug etwa '/s° oder in mittleren 
Breiten 45 km. Als nad) weiteren drei Jahrhunderten die erjten transportablen See- 
ubren oder Chronometer in England fonftruirt wurden und der Sertant mit Spiegel- 
vorrihtung von Hadley zur Anwendung kam, gelangen die Ortsbejtimmungen auf 
Se mit einer Genauigkeit von etwa 10’ oder in mittleren Breiten von 18 km. 
Bei der modernen Navigation endlih wird eine Pofitionsbejtimmung des Schiffes auf 
mindeftens 1’ oder rund 1,8 km fiher erzielt. — Man erkennt fofort, welch' großer 
Fortihritt in der Konftruftion der Inſtrumente und in der Verbefjerung der Methoden 
iih vollzogen haben muß. 

Aehnlich Liegen die Verhältniſſe für die geographiihe Drtsbejtimmung am 
Yande. Während die arabiihen Aftronomen bei ihren Vermeſſungen noch Fehler von 
20' begingen, gelang e8 zur Zeit des großen däniſchen Aſtronomen Tyho Brahe 
Ortsbeftimmungen bis auf 1’ genau auszuführen, und heut zu Tage verlangt und 
erreiht man bei der genäherten Ortsbeftimmung zu Lande 1” oder in mittleren 
Breiten etwa 30 m, während die mit höchſter Präzifion von Aſtronomen gemefjenen 
geographiſchen DOrientirungen, 3.3. der Dauptpunfte einer Yandesvermefjung, jogar die 
Zehntel-Bogenjefunde für eine einzelne Beftimmung fihern. Auch bier liegt ein un: 
geheurer Fortſchritt im Yaufe von wenigen Sahrhunderten vor, der auf Ver— 
volffommnung der Inſtrumente und Verfeinerung der Beobahtungsmethoden berubt. 

Es würde den Rahmen diejes Auffates weit überjchreiten, wollte ih im 
Einzelnen auf die Inſtrumente, Beobahtungs- und Nechnungsmethoden der genauen 
geographifhen und der nur genäherten nautijhen Ortsbeſtimmungen eingehen. ch 
möchte mid deshalb darauf bejchränten, nur einen Ueberblid über die in den leßten 
Jahrzehnten auf aftronomifher Grundlage ftattgehabte Entwidelung derjenigen 
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geographifhen und nmautifhen Drientirungen zu geben, welde bejonders für den 
reifenden Geographen und den navigirenden Seemann in Betradt fommen. 

Die Aufgaben der geographiich- und nautiſch-aſtronomiſchen Ortsbeftimmungen 
zerfallen in Grmittelungen der geographiihen Breite oder Polhöhe, und der 
geographiihen Länge eines Beobadhtungsortes, ferner im gelegentlihe Azimutb- 
beftimmungen eines entfernten Punktes gegen die Meridianridtung und endlid in die 
Ermittelung der für diefe drei Aufgaben im Allgemeinen unentbehrliden Ortszeit, 
in einem beftimmten Augenblide am Beobahtungspunfte geltend. Ich fagte im All- 
gemeinen, denn es giebt 3. B. zur Ermittelung der Breite auf Expeditionen einige 
Methoden, welde die Kenntniß der Zeit entweder gar nicht oder nur genähert voraus- 
jegen. Im erfteren Falle, wenn aljo die Uhr ganz verjagt, hat man z. B. außer 
drei Höheneinftellungen eines Sterns vor und nad feiner Kulmination noch die zu— 
gehörigen Azimuthablefungen am Horizontalfreife des Univerjals auszuführen, die bei 
der Auswerthung an die Stelle der Uhrzeiten treten. Im zweiten Falle, wenn zwar 
eine regelmäßig gehende Uhr, aber mit unbefanntem Uhrftande zu Gebote fteht, find 
auch mindeftens drei Hüheneinftellungen eines Sterns, um feine Meridianpafjage 
vertheilt, nothwendig, deren Differenzen im Verhältniß zu den Differenzen der zu— 
gehörigen Uhrzeiten rehneriih zur Ableitung der Breite verwerthet werden. 

Doch das find nur Ausnahmefälle; im Allgemeinen hat man es bei den Auf— 
gaben der vollftändigen geographiih- und nautiſch-aſtronomiſchen Drientirung mit 
Ermittelungen der Zeit, der Breite, des Azimuths und der Yänge zu thun, wozu 
beftimmte Inſtrumente zur Ausführung von Winfel- und Zeitmeffungen ſowie bejondere 
Methoden zur Beobachtung und Berehnung jener Meffungen gehören. 


1. Inſtrumente zur geographifcden Ortsbeftimmung. 


Zur Klaſſe der winfelmefjenden Inſtrumente für die moderne Ortsbeftimmung 
gehören einmal die Sertanten oder allgemein die Neflerionsinftrumente mit 
alfen ihren Abarten und dann die Theodoliten oder allgemeiner Univerjal- 
inftrumente in allen möglihen Variationen und Dimenfionen. 

Die Neflerionsinftrumente, welde zu den Mefjungen mit der Hand gehalten 
werden können, bilden das aftronomifhe Nüftzeug par excellence des Seefahrers. 
Die Güte ihrer Konftruftion ift neuerdings eine hohe geworden, jeit durd Einführung 
bejonderer Sertanten-Prüfungsftellen, wie 3. B. auf der Hamburger Seewarte, die 
Qualität der Spiegel, Blendgläfer, Theilungen u. j. w. vor dem Gebraud der Ser- 
tanten einer ſcharfen Kontrolle unterzogen worden ift. 

Genauere Nejultate und vieljeitigere Anwendung als der Sertant gewährt der 
zum Vollkreiſe ausgedehnte Prismenfreis, bei weldem die Spiegel durd total 
refleftirende Prismen erjegt und die Ablefungen des Vollkreiſes an zwei diametralen 
Stellen ausgeführt werden. Die Prismen geben ſchärfere Bilder, die doppelte Ab- 
lefung eliminirt den Ercentrizitätsfehler und einen partiellen Betrag der Theilungs- 
fehler, und mit dem im Uebrigen auch wefentlid ftabileren Volllreiſe laſſen ſich alle 
Winkelgrößen meſſen. 
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Wenn bisher, bejonders auf See, die Anwendung des Prismenkreijes nur 
eine äußerſt beſchränkte geblieben und der Sertant beibehalten ift, jo bat dies jeinen 
guten Grund in der beträdtlihen Gewichtserhöhung des erjteren, wodurh das Be— 
obachten im freier Hand weſentlich erſchwert wird. Aber die fortjchreitende Technik, 
befonders im Hinblick auf die in der Metallurgie jo wichtigen neuen Meetalllegirungen, 
wird hoffentlih aud bier das Genaue mit dem Yeichten zu verbinden wiffen. 

Eines neueren und immer mehr in der Entwidelung begriffenen Fortſchrittes 
der nautiſchen Inſtrumente jei bier gedacht, welder bei der modernen Schnellſchifffahrt, 
wo es auf häufigere Ermittelungen des Schiffsortes am Tage und während der Nacht 
ankommt, eine wichtige Nolle zu fpielen berufen ift. Wie bekannt, gilt auf See als 
fefte Abfehenslinie der Meereshorizont, von dem aus die Gejtirnshöhen gemefjen 
werden. Aber dieje natürlihde Marke verjagt bisweilen, bejonders bei nebligem 
Horizont und nad Einbruch der Dunkelheit. An den Küften unjerer wejtafrifanijchen 
Kolonien 3. B. ereignet es fih häufig, daß die Sonne fihtbar, die Kimmlinie aber 
gänzlih verwaſchen iſt. Ferner, und das iſt ein ſehr wichtiger, erſt in neuefter Zeit 
dur wiſſenſchaftliche Spezialunterfuhungen aufgeklärter Punkt, ändert fi die Kimm— 
tiefe, aljo jene Korreltion, durch welde die Höhenmeffungen an Bord vom Meeres- 
borizont auf den aſtronomiſchen, jcheinbaren Sehfreis behufs direkter Ortsbeftimmung 
reduzirt werden, mit dem Unterſchiede zwiſchen Yuft- und Waffertemperatur. Be- 
jonders bei Windftille kommen dadurch ganz abnorme Hebungen der Kimm bis zu 
10’ vor, während bei ftärkeren Winden die Yuft über dem Wafjer ſich genügend durd- 
miſcht. Daher müßten die Tafeln zur Kimmtiefen-Korrektion in Zukunft nicht nur 
für das Argument der Augenhöhe über dem Meere, jondern auch nah dem jeweiligen 
ZTemperaturunterfchiede zwifhen Luft und Waffer eingerichtet werden. Das ift neuer- 
dings auch verſucht worden, aber es hat ji herausgeftelft, daß jelbft dann nod Fehler 
von “ in der jeweiligen Reduktion vom natürlihen auf den ſcheinbaren Horizont 
übrig bleiben; das find Beträge, welde die bis auf erſtrebte Genauigkeit einer 
nautiſchen Ortsbejtimmung leider ernftlih in Frage ftellen können. 

Aus allen diefen Gründen ift es von großer Wichtigkeit, auch jolhe Inſtrumente 
auf See zu verwenden, dur welde man bei den Ortsbejtimmungen von der Kimm 
unabhängig wird. 

Unter den zahlreihen Berjuchen, fünftlihe Abjebenslinien auf dem Schiff zu 
verwenden, können bisher nur zwei als mehr oder weniger gelungen bezeichnet werden: 
der Libellenquadrant von Butenihön und der Gyroftop- Kollimator 
von Fleuriais. Der erjtere beruht darauf, daß an einem freihändig zu verwendenden 
Höhenwinfelmefjer eine Libellenblaje in das Gefichtsfeld geipiegelt wird. Er bat fih 
zwar bewährt, aber naturgemäß nur in jolden Fällen, wo bejfonders große Genauigkeit 
nicht in Frage fommt; beträgt doch bei dem Butenſchönſchen Libellenquadranten 
der Fehler einer einzelnen Meſſung noch 3”. 

Eine über dreimal jo große Genauigkeit liefert der äußerft ſinnreich kon— 
jtruirte Gyroſkop-Kollimator von Fleuriais, beftehend aus einem kleinen Kreiſel, 
der in einem glodenartigen, am Sertanten zu befeftigenden Käſtchen eingejchloffen und 
in außerordentlih jchnelle Rotation verjegt wird. Auf einem zur Notationsahje des 
Apparates jenkrehten Durchmeſſer befinden fih zwei Linien mit Abjehensmarten, und 
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jobald der Apparat rotirt, erblidt man im Sertantenfernrohr eine horizontale, bis 
auf einige fleine Korreftionen mit der jcheinbaren Horizontlinie identiihe Marke. 
Diejes eigenartige Inſtrument hat ſich gut bewährt, wenn auch jeine Verwendung an 
Bord dadurch erſchwert wird, daß ftatt einzelner Geftirnshöhen jtets eine ganze Reihe 
von Marimal- und Minimalhöben an den Striden des Gyroſkops zu mejjen und 
dementſprechend aud zu reduziren find. Wenn man aber bedenkt, daß durch jolde, bei 
einiger Uebung unjhwer zu bewältigende Mehrarbeit die Sicherheit der Schifffahrt 
erhöht wird, jo fällt die etwas umftändlihe Anwendung gegenüber den Fortſchritten 
der Navigation nit ins Gewicht. — 

Das Faktotum des Weifenden zu Yande bildet das Univerjalinjtrument, 
mit welchem ſich alle Aufgaben der Ortsbeitimmung jiher und bequem löjen laffen. 
Formen und Dimenfionen des Univerjals find außerordentlich verſchieden; es giebt 
jolde mit centrifhem, ercentriihem und gebrodenem Fernrohr; jo Heine, daß fie auf 
der flahen Hand, jo große, daß fie nur ſchwer transportabel find. Die erfteren haben 
Meßkreiſe von nur 8 em Durchmeſſer mit Nonienablefung bis auf 1’, die legteren 
bejigen reife von etwa 40 cm Diameter mit Mifrojtopablefungen bis auf 0,5’ genau. 

Ein mittleres, zur geographiſchen Ortsbeſtimmung ausreichendes Univerjal 
jollte Kreife von etwa 12 cm Durchmeſſer mit Mitrojtopablejungen bis auf 2’ genau 
haben. Ferner jollte das Fernrohr centriih angebracht und gebroden fonftruirt jein, 
damit der Beobachter ſtets mit unveränderter Kopflage im Okular die Meffungen 
ausführen kann. Dies ift nit nur bequemer, jondern vermindert auch mwejentlid den 
Einfluß von Fehlern der Sinneswahrnehmung auf die Mefjungen; außerdem fallen 
bei der modernen Inſtrumentik durch zwedmäßige Befeſtigung eines die Kichtjtrahlen 
im Fernrohr jeitwärts refleftirenden Prismas, alle früher geltenden Bedenken gegen 
eine gemügende Stabilität des optiihen Syitems fort. Wenn ferner das Prisma 
vollfommen jpannungsfrei geſchliffen und befejtigt ift, jo dürfte au faum eine merf- 
lihe Deformation der Sternbildhen bei der Neflerion der Lichtſtrahlen zu fürchten fein. 

Alle dieje Uebelftände find nun ganz behoben, und es treten jogar große 
Vortheile durh Entlaftung des Beobachters jowie Vermeidung jeiner perjönlichen 
Fehler und Irrungen auf, wenn man die geographiſche Orientirung nicht auf vijuellem, 
jondern auf photographiihem Wege vornimmt. Die Bortheile, welde eine kritiſche 
photo-geographiihe Ortsbeſtimmung bietet, gehen aber nocd weiter, indem diejelben fich 
nicht nur auf aſtronomiſch-phyſiologiſche, ſondern auch auf klimatiſch-geographiſche 
Geſichtspunkte ausdehnen laſſen. Dean denke z. B. an viſuelle Meſſungen eines 
Forſchungsreiſenden in feucht-heißen Ländern, wo die Ruhe des Beobachters durch 
läſtige Inſekten ernſtlich geſtört wird, und außerdem noch erfahrungsgemäß die Meß— 
fäden im Fernrohr durch gewiſſe Inſekten zerſtört werden. Oder man vergegen— 
wärtige ſich Ortsbeſtimmungen in der Nähe der Erdpole, wo niedrige Temperaturen 
die Leiſtungen von Hand und Auge beeinträchtigen. 

Trotz aller dieſer wohl einleuchtenden Vortheile hat, wie ſo oft das Neue in 
der Wiſſenſchaft, auch die photo⸗geographiſche Ortsbeſtimmung bisher nur wenig 
Anerkennung gefunden. Allerdings befindet ſich dieſe Anwendung der Photographie 
innerhalb der meſſenden Aſtronomie bis zu einem gewiſſen Grade auch noch im Ent— 
wickelungsſtadium. Streng wiſſenſchaftlich erprobt iſt bisher auf Grund eigener 
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Arbeiten die photographijhe Methode zur genauen und genäherten Polhöhen-Bejtimmung 
nah dem einfahen und bewährten Prinzip des Horrebow-Talcotſchen Verfahrens, 
wobei Differenzen nahezu gleiher Meridian Zenithdiftanzen je zweier, furz nadeinander, 
nördlih und jüdlih vom Zenith kulminirenden Sterne aufgenommen und ausgemefjen 
werden. *) 

Zur genäherten photographiſchen Bejtimmung von Breite und Zeit zujammen, 
bis auf etwa +2", beziehungsweije + 0,25 °, liegen in neuerer Zeit ebenfalls erfolg- 
reihe Berjuhe von Schnauder vor, bei weldhen mit einer als Netjeinftrument fon- 
Itruirten, vertikal aufgeftellten und um 180° drehbaren Zenithfamera die Sterne 
um den Zenithpunft aufgenommen und daraus die jphäriihen Koordinaten des Zenith- 
bildpunftes hergeleitet werden. **) 

Auh die für Nicht = Aftronomen ſchwierigſte Aufgabe der geographiichen 
Orientirung, nämlih die Yängenbeftimmung, ift durch das bewährte Verfahren der 
photographijhen Monddiftanzen nad den erfolgreihen Vorarbeiten von Schlichter, 
Hills und Koppe als gelöft zu betradten. Zweifellos wird die photographijche 
Methode der Mejjung von Monddiftanzen, welche im Gegenjag zur vijuellen leicht zu 
erlernen ift, für Forſchungsreiſen zu Yande von größter Bedeutung werden. Bejonders 
hervorzuheben ijt hierbei das finnreihe Koppeſche Berfahren, bei welhem dur ein- 
fahe Drehung um 180 ° die Sternabftände vom Mondrande jo aufgenommen werden, 
daß der die Mejjungsgenauigkeit ftörende unjharfe Mondrand eliminirt wird. 

Um nun alle Aufgaben der genäherten geographiihen Ortsbeftimmung, Zeit, 
Breite, Azimutb und Yänge zujammen an einem Inſtrument zu löfen, ift nad) 
meinen Angaben von Günther in Braunſchweig ein mittleres Reije-Univerjal, nad) 
dem Vorbilde des Koppeihen Phototheodoliten, aber mit manden aftronomijchen 
Erweiterungen fonftruirt worden, dejjen Erprobung gegenwärtig im. Gange ift. 

Ein gewöhnliches, excentriic angebradtes gerades Fernrohr von 30 cm Länge 
und 4 cm Deffnung geftattet die vijuelle Ausführung von Ortsbeftimmungen; parallel 
mit demjelben bewegt jih die centriih angebrachte photographiide Kamera, deren 
Objektiv eine Deffnung von 6 cm und eine Brennweite von 20 cm bejigt An dem 
Inſtrument find alle Einrihtungen jo getroffen, daß ſowohl vijuell als auch photo- 
graphiih jämmtlihe Aufgaben der geographiſchen Orientirung mit einer Genauigkeit 
der einzelnen Beitimmung von etwa +2” im Breite und Azimuth und von etwa 
+0,2° in Zeit und Yänge bewältigt werden können. Die Ausmeffung der Platten 
gejhieht am Inſtrument jelbft mit Hülfe eines fogenannten Gaußihen Ausmeßfern— 
rohrs und nah dem von Koppe bei jeinen photogrammetrijhen Arbeiten erfolgreich 
erprobten Berfahren. — 

Bon den zeitmefjenden Inſtrumenten oder Uhren kommen für den reijenden 
Geographen und den navigirenden Seemann nur Bor: und Taſchen-Chronometer in 
Frage, da die allerdings viel genauer arbeitenden Pendeluhren ſtets einer fejten Auf: 
jtellung bedürfen. Bei Auswahl der Chronometer jpielt die Hamburger Seewarte, 


*) Vergleiche „Bhotographiiche Beitimmungen der Polhöhe“ von Dr. Adolf Marcuije. 
„Beobachtungdergebnifje der Königlihen Sternwarte zu Berlin.“ 1897. Heft Nr. 7. 

**) Vergleihe „Geographiſche Ortöbeftimmung mit der Zenithlamera” von Schnauder. 
„Aſtronomiſche Nachrichten”, Bd. 154, Nr. 3678. 
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ähnlih wie bei den Sertantenprüfungen, eine widtige Rolle, da auf der dortigen 
Uhren-Prüfungsftelle Schiffs- und Halb:Chronometer genauejtens unterfudt und mit 
Gangtabellen verjehen werden. 

Daß bejonders die Bor-Chronometer zur Bermeidung erheblider Gang— 
jtörungen mit großer Vorfiht behandelt werden müſſen, ift allgemein befannt; fie jind 
vor thermifhen, Hydroffopiihen, magnetiihen und mechaniſchen Einflüffen nad 
Möglichkeit zu ſchützen. Deshalb hat man vielfah auf Yandreifen gute Taſchen— 
Ehronometer den Schiffsuhren vorgezogen, ohne daß die letzteren al® „Normal— 
uhren“ etwa entbehrt werden können. 

Zur Erleihterung und Verfeinerung jolder aſtronomiſchen Meffungen, welde auf 
Durdgangsbeobadtungen von Gejtirnen dur das Fadennetz beruhen, empfiehlt es fich, auch 
auf Erpeditionen die eleftrifhe Regiftrirmethode anzumenden, bei welder auf einem 
Ehronographen die Uhr Sekundenpunkte, der Beobadter Signale für die Fadenantritte 
der Sterne giebt. Auf jolde Weije wird bei den Mefjungen der Gehörfehler elimintrt 
und die Genauigkeit der Durchgangsbeobachtung faſt verdoppelt. Es giebt nun jeit 
einiger Zeit bejondere, mit eleftrifhen Regiſtrirvorrichtungen verjehene Chronometer, 
unter denen die deutjhen von Kittel, Bröding, Knoblid, Denker, Straffer 
und die jchmweizeriihen von Nardin nad Ausweifen der Seewartenprüfungen und 
nah Erfahrungen auf der Marinefternwarte zu Pola Bemerfenswerthes Tleiften. 
Allerdings ſollte eine derartige Beobachtungsuhr, welder noch eine bejondere eleftro- 
mechaniſche Arbeitsleiftung auferlegt wird, nur für die Dauer mehrerer Stunden in 
Benugung genommen und vor wie nad) jeder Mefjungsreihe mit Standard-Chrono— 
metern verglichen werden. 

An Bord der Schiffe giebt man den Ehronometern eine bejonders fihere und 
vorſichtige Aufjtellung in einem gegen Feuchtigkeitsſchwankungen ziemlich geihütten 
Schranke und man läßt fie zugleib, um den Einfluß der Schiffsbewegungen zu ver- 
mindern, in der fogenannten Cardaniſchen Aufhängung ſchwingen. Xeider ift es 
bisher noch nicht gelungen, die für den regelmäßigen Gang äußerft gefährlichen, durch 
das Stampfen bedingten vertifalen Stöße des Schiffes genügend zu kompenſiren, eine 
dankbare Zulunftsaufgabe der Technik. 

Am Schluß diefer Furzen Bejpredung der Inſtrumente für die geographiſche 
Ortsbeftimmung möchte ih noch erwähnen, daß es auch ohne aftronomijde In— 
ftrumente, nur mit Hülfe einer Uhr ſowie mit vertifalen Fäden, die an Stangen 
befeftigt und mit Gewichten gejpannt werden, aljo mit einfahen Hilfsmitteln, die 
Jeder fih überall leicht berftellen kann, möglih ift, Uhrforreftion, Breite, 
Azimuth umd Yänge genähert zu ermitteln. Die hierbei zu erzielende Genauigkeit 
liegt nad den neueren maßgebenden Unterjuchungen von Prof. Harzer (Kiel) für 
Breite und Azimuth innerhalb der Bogenminute und für Zeit und Yänge innerhalb 
weniger Zeitjefunden. Schon vor 500 Jahren benugte Tycho Brahe ein einfahes 
Yoth, an dem er die gleichzeitige Verdedung des Bolarjternes und eines zweiten Sternes 
beobachtete, um auf diefe Weije, fo zu jagen im Bertifal des Bolarfterns, die Uhr: 
forreftion zu bejtimmen. Der Gedanfe, an Stelle des einen durd ein Gewicht vertikal 
geftellten Fadens ein Fadendreied aus einem gejhlofjenen, an zwei Punkten unter- 
ftügten und durh ein Gewicht gefpannten Faden anzuwenden und jo eine vertikale 
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Ebene zu erhalten, rührt von Prof. Harzer ber. Ebenjo die zweckmäßige und durch— 
fihtige mathematifhe Behandlung der Probleme, welche zur geographiihen Orientirung 
mittelſt Beobahtungen an einem jo einfahen Geſtell führen. Für nähere Einzelheiten 
jei auf die wichtige Harzerihe Abhandlung „Ueber geographiihe Ortsbeftimmungen 
ohne aftronomijhe Inſtrumente“ (Gotha 1897, Perthes' Verlag) verwiejen. Ich 
möchte nur noch bemerken, daß auch für Forjchungsreijende, deren Inſtrumente nicht 
nur manderlei Gefahren ausgejegt find, jondern gelegentlich vielleicht zu jpät an den 
Beobadtungsort gelangen, diefe Methode, ohne winfelmefjende Inſtrumente brauchbare 
Orts- und Zeitbeftimmungen zu erhalten, eine hohe praftiihe Bedeutung haben dürfte. 


2. Methoden zur geographifcen Ortsbeitimmung. 


Mannigfaltiger noch als die Inſtrumente find die Methoden zur Yöjung der 
geographijhen Orientirungsaufgaben: Zeit, Breite, Azimuth und Länge aus Höhen- 
meffungen oder Durdgangsbeobadtungen von Geftirnen zu beftimmen. 

Diejelben beziehen jih auf Beobachtungen in verjhiedenen Bertikalebenen, 
jämmtlih im Koordinatenjvitem des SHorizonts, und die meiften dieſer Methoden 
liegen, befonders zum Zwecke einer genäherten Ortsbeftimmung, ſchon ſeit Jahr— 
hunderten als Hauptaufgaben der ſphäriſchen Ajtronomie wiſſenſchaftlich durchgearbeitet 
vor. Dennoch kann man von einer jtetigen Gntwidelung der Methoden zur 
geographiihen und nautifhen Drientirung bis in die meuefte Zeit hinein fprechen. 

Einmal haben die nftrumentformen, wie wir gejehen haben, namhafte 
Berbefferungen erfahren, die Beobahtungskunft tft erweitert und vertieft worden, neben 
den vijuellen find mwidtige photographiihe Methoden in Anwendung gekommen, und 
die Rechnungen ſind durch Benutzung graphiiher Sonftruftionen und geeigneter 
Tafeln jowie durh Einführung befonderer, mit der Erdgeftalt zujammenhängender 
Funktionen der nah den Polen bin wachſenden Breiten einfacher und zugleich ficherer 
geftaltet worden. 

Zweitens, und damit fomme ich auf eine Errungenjhaft erft der legten Jahr— 
zehnte, die noch lange nicht abgeſchloſſen fein dürfte, zweitens find die Methoden der 
geographifhen und nautijhen Ortsbeftimmung allmählih mehr und mehr jpezialifirt 
worden. Dies ift nicht nur in Bezug auf die verlangte und in der Natur der Auf: 
gabe liegende Genauigkeitsſtufe geihehen, jondern vor allen Dingen auch mit Rückſicht 
auf die geographiihe Yage des zu beitimmenden Beobadhtungsortes, nämlich ob derjelbe 
in mittleren Breiten, in den Tropen oder in polaren Regionen ſich befindet. Es 
leuchtet ohne Weiteres ein, daß eine zweckmäßige Löſung von Orientirungsaufgaben 
auf der Erde mittelft Geftirnsbeobahtungen im Syſtem des Horizontes im Allgemeinen 
verfhieden anzufafjen fein wird, je nahdem die zur Meffung dienenden Sterne ihre 
iheinbaren täglihen Bahnen in Bertifalkreijen jentreht zum Horizont in Horizontal- 
treijen parallel dem Horizont oder, wie in mittleren Breiten, in jchrägliegenden 
Kreijen durdlaufen. Auf diefe Gefihtspunfte joll jpäter bei den einzelnen Aufgaben 
noch näher zurüdgelommen werden. 
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Ich beginne mit den Methoden zur Beitimmung der Ortszeit, und zwar 
zunächſt mit den vifuellen. Diejelben zerfallen in zwei Hauptllaffen, einmal Höhen— 
mejjungen von Gejtirnen in der Nähe bejtimmter VBertifalebenen und zweitens 
Durdgangsbeobadtungen von Sternen durch gewiſſe Vertifalebenen. Dem— 
entjprehend werden im Ganzen jehs mehr oder weniger verſchiedene Methoden zur 
Anwendung fommen fünnen: 

1. Mefjungen von Sternhöhen in der Nähe des erjten Bertifals, 

2. Mefjungen torrejpondirender Höhen desjelben Geftirns vor und nad 
der Hulmination. 

3. Mefjungen forrejpondirender Höhen verjchiedener Sterne. 

4. Durdgangsbeobadtungen im Vertikal des Polarjterns. 

5. Durdgangsbeobadtungen des Polarfterns und eines Zeitfternd durch 
beliebige Vertifalebenen in der Nähe des Meridians; endlich 

6. Durdgangsbeobadtungen von Sternen im Meridian. 

Ohne bier auf das Wejen diefer einzelnen Methoden näher einzugehen, wofür 
u. U. auf das moderne Meifterwerf der ſphäriſchen Aftronomie von Ehauvenet 
verwieſen jei, jollen diejelben do je nah ihrer Anwendungsfähigteit individualifirt 
werden. Vom ajtronomijhen Standpunkte aus muß die Zeitbeftimmung aus Stern- 
durdgängen im Meridian am Bafjagen- und Meridianinftrument für die befte und 
genauefte gelten, die mit Bortheil allerdings nur auf Sternwarten oder fejten 
Stationen, nit auf Reiſen verwendet wird. Aus den Mejultaten einer ſolchen 
vollftändigen Zeitbeftimmung, beftehend aus Durchgangsbeobachtungen eines Polfterns, 
von zwei Zeitjternen und vier Aequatorjternen, in beiden Kreislagen des Inſtruments, 
folgt die Uhrforreftion bis auf wenige Hundertſtel Zeitjefunden genau. 

Für die genäherte Zeitbejtimmung auf Yandreijen mittelft des Univerjals 
fommen die Methoden 1, 3, 4 und 5 in Betradt, aljo Höhenmefjungen in der Nähe 
des erjten Bertifals, forrejpondirende Höhen verjdiedener Sterne, Durdgänge im 
Bertifal des Polarjterns und Durdgänge von Polarjternen und Zeitjternen durch 
beliebige Vertitalebenen. Mit diefen Methoden, von denen 1. und 4. die genaueften 
iind, kann man an Univerjalinftrumenten mittlerer Größe die Ortszeit, bis auf wenige 
Zehntel-Sekunden genau bejtimmen. In mittleren Breiten lafjen fi jene Methoden 
jämmtlid, je nah den injtrumentalen und meteorologijhen Bedingungen individualifirt, 
anwenden, während zur Zeitbejtimmung in äquatorialen Gegenden befonders vortheilhaft 
die erfte Methode aus Höhenmefjungen von Sternen in der Nähe des erften Vertikals 
benugt wird. Syn polaren Megionen läßt ſich mit Bortheil die vierte Methode aus 
Durhgangsbeobadtungen im Vertikal des Polarjterns verwenden. Ihre wiffenjchaft- 
liche Durhbildung rührt im Wejentlihen von Döllen ber, der auch bejondere Hülfs- 
tafeln und fortlaufende Stern-Ephemeriden für diejen Zwed herausgegeben hat. Eine 
bejonders wichtige Erweiterung bat diefe intereffante und bei lichtſtärkeren Inſtrumenten 
nit nur für den nördliden Polarftern («= Ursae minoris 2. Größe), jondern auch 
für denjenigen der jüdlihen Halbfugel (o Octantis 5,8. Größe) geltende Methode 
durh Prof. Harzer in Kiel erfahren.*) 


*) Vergleiche Prof. Harzer, „Ueber die Zeitbeftimmung im Bertifale des Polarſternes“. 
Bublilation X der Sternwarte fiel. 
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Was endlih die Nautif betrifft, jo fommen für Zeitbeftimmungen auf See 
mit dem Sertanten eigentlih nur die Methoden 2 und 1 in Betradt, forrefpondirende 
Höhenmeffungen desjelden Geftirns vor und nah der Kulmination und Höhen— 
meffungen von Sternen in der Nähe des erjten Bertifals, je nachdem es jih um 
Ortsbeftimmungen auf mittleren oder niedrigen Breiten handelt. Dies genügt auch voll- 
ftändig, da in polaren Regionen eo ipso an Stelle der Schiffs die Yandbeobadhtungen 
treten werden. 

Noch ein Wort über die photographiihe Methode zur Zeitbeftimmung. 
Die Schnauderjhe Zenithfamera zur gleichzeitigen Ermittelung von Zeit und Breite 
auf Reiſen durh Abbildung von Sternen im Zenith wurde jhon bei Beiprehung der 
neueren Inſtrumente erwähnt, ebenjo das nad eigenen Angaben fonftruirte photographiiche 
Univerfal, deffen Erprobung gegenwärtig noh im Gange if. An demjelben werden 
ſich photographiſche Zeitbeftimmungen mit Hülfe bejonderer Einrihtungen vorausſichtlich 
nad drei verjhiedenen Methoden ausführen laffen, einmal aus Meridiandurdhgängen 
von Sternen (Methode 6), dann aus Durdgängen im Bertifal des BPolarfterns 
(Methode 4) umd endlich aus Mefjungen von Höhendifferenzen für Sternpaare in der 
Nähe des erften Vertikals mit Anwendung einer Horrebow-Libelle (modifizirte 
Methode 1). 

Schließlih verdient noch die amerifaniihe Methode der photographifchen Zeit- 
beftimmung von Hagen auf dem bei Wajhington liegenden Georgetown Observatory 
Erwähnung, welche mit Hülfe eines ziemlich fomplizirten Mechanismus im Gefichts- 
felde des Fernrohrs, des jogenannten Photo-Chronographen, nad den Sekundenjhlägen 
der Uhr die ſymmetriſche Yichtunterbrehung bei den photographiihen Sterndurd: 
gängen im Meridian ausführt. — 

Ich gehe nunmehr dazu über, die Methoden zur Bejtimmung der geographiſchen 
Breite kurz und mit Nüdfiht auf ihre neuere Entwidelung zu beſprechen. Es lafjen 
jih im Ganzen drei Hauptklaffen von Methoden hierfür unterjheiden: 

1. Höhenmeffungen von Geftirnen in bejtimmten Bertifalebenen (ge— 
wöhnlide Methode), 
2. Meffungen der Differenzen von Meridian-Zenithdiftanzen nördlih und 
füdlih vom Zenith fulminirender Sternpaare (Talcott- Methode) und 
3. Durdgangsbeobahtungen von Sternen dur den eriten Vertikal (Uhr— 
Methode). 
Das dritte, rein aftronomifhe Berfahren, die Breite aus Durdgangsbeobadhtungen 
durch die Ebene des erften Vertitals zu beftimmen, fann an diejer Stelle, da e8 ein 
größeres, bejonders ftabiles Inſtrument, vorzüglihe Nivellirung der Hauptachſe und eine 
jehr genau gehende Pendeluhr vorausjegt, unberüdfichtigt bleiben. Für geographiſche 
Drtsbeftimmungen auf Reifen fommt nur die gewöhnlide und die Talcott- Methode, 
für die Nautik nur die erftere in Betradt. 

Die Meffung der Polhöhe, bei welcher es fih im Allgemeinen um die Feſt— 
legung des Zenith vom Beobahtungsorte umter den jcheinbaren täglichen Geftirn- 
bahnen handelt, gehört zu den einfachſten und leichteften Aufgaben der geographiſchen 
DOrientirung. Belanntlih eignen fih Höhenmejjungen nahe dem Meridian am 
beften zur Breitendeftimmung, während die Höhenmefjungen zur Zeit— 
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ermittelung am vortbeilhafteften in der Nähe des erjten VBertifals gejcheben. 
Dian wird aljo furz vor und nad der Kulmination fogenannte Circummeridian-Höhen 
von Sternen mit einem Univerjal, auf beide Kreislagen vertheilt, mejjen und zugleich 
behufs Elimination von Refraktions- und Biegungsfehlern Nord» und Südſterne in 
etwa gleihen Höhen einftellen. Auf der nördlichen Halbkugel, bis zu einer Breite von 
+ 10° berab, wird mit Vortheil der Polarjtern (4 Urs. min.) zu allen Nachtzeiten 
mit geeigneten Südjternen von ungefähr gleiher Höhe fombinirt, wobei einfache, in 
den ajtronomifhen Jahrbüchern fortlaufend veröffentlihte Hülfstafeln zur Reduktion 
der Mefjungen für den Polarftern dienen können. In der Nähe des Aequators muß 
man andere, ſymmetriſch zum Zenith gelegene Sternhöhen mefjen, und auf der füd- 
lihen Haldfugel, wo befanntlid fein hellerer Polarftern vorhanden ift, muß man fi) 
mit der Kombination von Gircumpolarfternen und entjprehenden Nordfternen be— 
gnügen. Allerdings könnte an mittelgroßen Univerjalen aud der ſchwache jüdliche 
Polarjtern (c Octantis, Größe 5,8) vielleiht doh mit Bortheil zu Breitenmeffungen 
verwendet werden. 

Die Talcottſche Beftimmungsweife der Polhöhe, welhe in der Ausmeffung 
von Differenzen nahezu gleiher Mleridian-Zenithdiftanzen je zweier furz nadeinander 
nördlih und ſüdlich vom Zenith Fulminirender Sterne befteht, ift bei Weiten die 
genauefte und einmwandfreiefte Methode. Sie jett eine feine Talcottſche Höhenlibelle 
auf der Achſe und eine vollfommene Mikrometereinrihtung am Ofular voraus. Bei 
genäherten Ortsbeftimmungen auf Reifen kann lettere fortfallen und durd ein ge— 
eignetes Syftem von Horizontalfäden in engeren Winkelabftänden erjegt werden. 

Unter allen Umftänden fällt die Mifrometereinrihtung bei genauen und ges 
näherten Breitenbeftimmungen fort, wenn man die bereits volljtändig erprobte photo— 
graphiſche Talcott-Methode benugt,*) für deren Anwendung u. A. aud das kleinere 
photographiihe Univerjal eingerichtet if. Zu erwähnen ift an diejer Stelle au noch 
die einfache photographiſche Beſtimmungsweiſe der Polhöhe von Runge**) und die 
ihon mehrmals zur Sprade gebradte Schnauderjhe Methode mit der Zenithlamera, 
durch welche Breite und Zeit zugleih ermittelt werden. 

Nunmehr fomme ih auf die nicht mur für die gemäherte photographiiche 
Ortsbejtimmung, jondern auch für die Nautif wichtige Aufgabe, Breite und Zeit 
zugleih abzuleiten aus Höhenmefjungen von Gejtirnen in verjchiedenen Azimuthen und 
den zugehörigen Zwiſchenzeiten. Dieje Methode, welhe eine Variation der an erjter 
Stelle zur Breitenbejtimmung bejprodenen tft, bildet jeit über 400 Jahren eine der 
Hauptaufgaben der ſphäriſchen Ajtronomie, und ihre Behandlung hat fi bis in die 
neuefte Zeit hinein, befonders zum Zwede nautifher Ortsbeftimmungen, jtetig erweitert 
und fruchtbar entwidelt. Aus dieſer Aufgabe ift durch indirekte Yöfungen und 
graphiſche Konjtruftionen in der Seekarte die „neuere Nautik“ entjtanden, welche vor 
etwas über 50 Jahren mit Einführung der Sumner-Linien begann, vor ungefähr 
12 Jahren dur die das Sumner-Berfahren verbejjernde Methode der St. Dilaire- 
ihen Standlinien ſich weiter entwidelte und in den allerlegten Jahren in der auf 
franzöſiſchen wie engliihen Vorarbeiten beruhenden Börgenſchen Auflöjung nautiſch— 


*) Vergleiche Anmerkung auf S. 1311. 
**) Vergleihe Runge, „Zeitjchrift für Vermeſſung“, XXL. 
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aftronomisher Aufgaben mit Hülfe der Merkatorfunftionen fulminirte.e Es ift un— 
möglid, an diefer Stelle im Einzelnen auf jene intereffanten und wichtigen Methoden 
einzugeben, jie können bier nur im Fluge, joweit es für das Verftändniß unferer 
Aufgabe dringend nöthig ift, gejtreift werden. 

Wird die Höhe eines Geftirns zu einer bejtimmten Zeit beobachtet, jo ergeben 
jih Daten zur Beftimmung eines Kreijes auf der Erde, über dejjen Centrum das 
Geſtirn zur Beobahtungszeit im Zenith ftand und auf deſſen Peripherie der Be- 
obachtungsort liegen muß. Es ift dies ein jogenannter Sumner-Kreis gleiher Höhe, 

dejjen Centrum durd den Stundenwinkel, deſſen Radius durch die Höhe des Geftirns 
bejtimmt wird. Gelangt darauf ein zweites, in anderem Azimuth ftehendes oder 
auch dasjelbe Gejtirn nad einiger Zwiſchenzeit zur Beobachtung, jo ergiebt ſich ein 
zweiter Sumner-Kreis, auf deſſen Umfang der Beobahtungsort ebenfalls liegen muß. 
Sit Teßterer ein fejter Punkt, jo liegt er in einem der Schnittpunkte beider Sumner- 
Kreife, ift er ein bewegtes Schiff, jo muß erft die Yage des einen durch Anbringung 
der „Verjegelung“ auf den anderen Kreis reduzirt werden. In der Praris genügt es, an 
Stelle des Kreifes die jogenannte Sumner-Linie in dem der Beobadtungsitelle ent: 
ſprechenden Theile der Seekarte zu ziehen, für deren Eintragung die Auswerthung von 
Stumdenwinfel und Azimuth des Gejtirns ausreidt. 

Diejes graphiſch jehr durchſichtige und einfache, rechneriſch aber recht umftänd- 
lihe Sumner:Berfahren gelangte in der Nautif erjt zur Anwendung, nachdem bejondere 
Tafeln für die wahren Azimuthe der Gejtirne bis auf die Bogenminute genau heraus- 
gegeben wurden, auf welche im nächſten Abjchnitt, bei Beſprechung des Azimuths, etwas 
näher eingegangen werden joll. 

Allgemeine Verbreitung fand die Sumner-Methode jedoch erjt, ſeit vor etwa 
25 Jahren die Thomſonſchen Zafeln herausfamen, welche eine leichtere Anwendung 
jener Methode ohne logarithmiſche Rechnungen bezwedten. Dieje Tafeln beruhen auf der 
Zerlegung des im Allgemeinen jchiefwinklingen fundamentalen aftronomishen Dreieds 
zwiſchen Pol, Zenith und Gejtirn in zwei rechtwinklige, deren Seiten, die Komplemente 
von Höhe, Deklination und Breite, um je ganze Grade variirt und jo tabulirt 
werden, daß nah doppeltem Eingang mit ynterpolation die Höhe, der Stundenwinfel 
und das Azimuth des Gejtirns bis auf mehrere Bogenminuten genau fi findet. Diefe 
Thomſonſchen Tafeln genügten aber nicht den Forderungen der modernen Nautik, 
die Schiffspofition etwas genauer als bis auf die Bogenminute oder die Seemeile 
zu ermitteln. 

Sp entjtanden in den legten Jahren neuere Tafeln diefer Art von Döllen 
in Pulkowa und von Souillagouet in Paris, die jedod bei gefteigerter Genauigkeit 
an Einfachheit ‘und Ueberſichtlichkeit Manches zu wünſchen übrig ließen. Erſt in 
diefem Jahre ift ein Tafelwerk zur Berechnung von Höhe und Azimuth der Gejtirne 
erſchienen, weldes fih im Großen und Ganzen mit meinen eigenen Vorſchlägen bier: 
über (vergleihe „Marine-Rundſchau“ 1897, Heft Nr. 8, ©. 741 und 743) dedt 
und das ganz unabhängig von dem verdienjtvollen Direktor des Kronftadter Marine: 
Obfervatoriums, Fuß, herausgegeben worden ift. Die Genauigkeit diejer vorzüglichen 
und handlichen Tafeln geht in Höhe und Azimuth bis auf 0,3’, reicht aljo nit nur 
für alle nautifchen, jondern auch noch für die meiften Zwede der genäherten geographiſchen 
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Drientirung völlig aus. Leider ift der Tert bisher nur ruſſiſch erihienen, aber eine 
Ueberjegung desjelben fteht in baldiger Ausjidt. 

Doch kehren wir nad diefer Abſchweifung über Höhen- und Azimuth-Tafeln 
zurüd zur Sumner-Methode und deren weiterer Entwickelung. Zunädft ift die 
St. Hilairefhe Mopdififation jener Methode zu erwähnen, welde jih in allen 
Fällen bei beliebiger Pofition des zu beobachtenden Gejtirns- anwenden läßt, da bet 
ihr Höhenfreis und zweite beftimmende Kurve ſtets ſenkrecht ſich jchneiden umd deshalb 
mathematiſch den günftigften Fall zur Schnittpunftsermittelung darbieten. 

Einen weiteren Fortihritt der legten Jahre jtellen alsdann franzöfiihe und 
engliihe Arbeiten dar, welde das Grundproblem der Sumner-Methode, Stunden 
winfel und Azimuth aus einer beobadteten Gejtirnshöhe herzuleiten, in eigenartiger 
Weife behandeln. Zu diefem Zwecke werden die generellen Eigenihaften der Höhen- 
furven auf der Merkatorkarte, welde den Sumner-Kreiſen auf der Kugel entipreden, 
rehneriih und tabellariih durd Tafeln der jogenannten wachſenden Breiten verwerthet. 
Die Hauptarbeiten diefer Art entfallen auf Guyou und Goodwin aus dem 
‘jahre 1895. 

Als Frönender Schlußftein diefer ganzen Entwidelung fann nun die vor furzer 
Zeit erjchienene Abhandlung von Profeſſor Börgen in Wilhelmshaven aufgefaßt 
werden, welche über die Methoden der Standlinien weit hinausgeht und zeigt, daß faft 
alfe nautifh= und geographiih-aftronomiihen Aufgaben mit Hülfe des Theorems der 
wachſenden Breiten gelöft werden können. Es iſt nicht möglid, an diejer Stelle*) 
näher auf die intereffante Börgenjhe Abhandlung einzugehen, die dazu berufen ijt, 
die wichtigſten nautiſchen und geographiſch-aſtronomiſchen Aufgaben mit Hülfe einer 
kurzen Tafel der Meridiantheile oder Merkatorſchen Funktionen an Stelle jeglicher 
logarithmifher Rechnung einfah umd überfihtlih zu löſen. Es ift nicht ſchwer, ſich 
das Wefen diefer Merkator: Funktionen Har zu machen. Auf der Seekarte, alfo nad 
winfeltreuer Merkator: Projektion, haben befanntlih die Längengrade überall diejelbe 
Größe, die Breitengrade aber wahjen vom Aequator nad den Polen proportional der 
Sefantenfunftion der Breite. Der lineare Abſtand irgend eines Breitenparallel® vom 
Aequator auf einer für die Kugel mit dem Nadius 1 entworfenen Merkator:Karte, in 
Bogenminuten verwandelt und für beliebige Winkel gültig, ift die fogenannte 
Merkatorihe Funktion, deren Complement Cofunktion genannt wird. Mit Hülfe 
diefer beiden Funktionen, in Zahlen ausgedrüdt und tabulirt, laſſen fih nun alle Auf- 
gaben der genäherten Ortsbejtimmung bis auf 0,1’ genau löfen. Die Vortheile 
diefer Börgenſchen Tafeln gegenüber den logarithmijch-trigonometrifhen beruhen auf 
Bereinfahung, Sicherung und Ueberjihtlidfeit der Nechenoperationen. — 

Ich wende mich nunmehr dazu, die Methoden zur Beitimmung des Azimuths 
zu beſprechen. Es handelt ſich hierbei nicht etwa um genäherte magnetijche Beilungen, 
jondern um aftronomifhe Beftimmungen von Azimuthen, deren Grmittelung auf 
Neijen geboten if. Eine Strede auf der Erdoberflähe wird ja nit nur durd 
Längen und Breiten beider Erdpunfte vollftändig gegeben, fondern aud durch Breiten 


*) Bergleihe Näheres darüber in der „Marine-Rundſchau“ 1898, Heft T: Marcufe, 
„MRittheilungen über neuere nautiſch-aſtronomiſche Tafeln“. 
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und zugehörige Azimuthe. In diejem Falle treten aljo Azimuthdifferenzen an Stelle 
von Yängendifferenzen bei den Xerrainaufnahmen, und erjtere jind bekanntlich viel 
leihter zu beftimmen als die Yängen. 

Um das Azimuth eines terreftriihen Objekts zu finden, jtellt man das lettere 
am SHorizontalkreife eines gut nivellirten Univerfals ein und beftimmt zugleich die 
Richtung der Meridianlinie an dem Inſtrument aus Durhgangsbeobadtungen von 
Sonne oder Sternen nah der Uhr. In mittleren Breiten empfehlen ji dazu be- 
jonders polnabe, hellere Sterne, am Aequator kann man die Sonne beim Auf- oder 
Untergange nehmen, und in jehr hohen Breiten wird jede Azimuthmefjung an umd für 
fih ſchwierig, wenn nit unmöglid. 

Bei der genäherten Azimuthbejtimmung, bis auf Zehntel-Bogenminuten genau, 
laſſen jih zur Ermittelung des Gejtirnsazimuths Tabellen verwenden ; bei der genauen 
Orientirung im Azimuth bis auf die Bogenjetunde müfjen die entjpredhenden Werthe 
nad jtrengen Formeln gerechnet werden. 

Solder Azimutbtafeln giebt es nun eine große Zahl. Ich nenne Yabrofie, 
Burdmwood, Davis, Ebjen, Weyer, Fuljt, Bortfeld u. j. w. 

Dieje jämmtlihen Azimuthtafeln, mit Ausnahme der von der Breite un- 
abhängigen Weyerſchen, haben den Mangel, nicht bis im genügend hohe Breiten zu 
reihen. Ebjens Tafel reiht bis + 70°, die übrigen gehen nicht über den 60. Breiten- 
parallel hinaus, obwohl die gewöhnlichen Azimuthtabellen ſich vortheilhaft bis + 78 ° 
ausdehnen ließen. 

Eine ähnliche, ſchwer zu verjtehende Begrenzung macht ſich übrigens aud bei 
allen aftronomifh-geodätiihen Hülfstafeln zur geographiihen Ortsbeftimmung empfindlich 
fühlbar. Die für Orts- und Zeitbeftimmungen nothwendigen Faktoren und Tabellen 
ltegen nämlih nur für die gemäßigte Zone zwiſchen + 30° und + 60° Breite vor, 
während die Mehrzahl dieier Tafeln jehr wohl von 0° bis + 78° ſich erweitern 
liegen. Für äquatoriale und polare Breiten müßten alsdann noch einige bejondere 
Heine Hülfstafeln entſprechend den modifizirten Methoden hinzugefügt werden. Auf 
jolde Weiſe würde die Benutzung jener Tabellen zur geographiſchen Ortsbejtimmung 
nicht nur den fejten Objervatorien, jondern vor Allem aud den zumeijt nad tropiichen 
und circumpolaren Gegenden der Erde gerichteten Expeditionen wichtige Dienjte leiften. — 


Zum Schluß nod einige Worte über die Methoden zur Yängenbeftimmung. 
Mit Recht gilt die Ermittelung der Yänge für das Schmerzenstind der geographiichen 
Ortsbeftimmung auf Reijen.*) Während der reifende Geograph und der napigirende 
Seemann Breiten, Zeit: und Azimuthbeftimmungen leicht erlernt, jtößt die Ermittelung 
von Yängen noch immer auf Schwierigkeiten, wenn es auch in neuejter Zeit, wie wir 
jehen werden, gelungen ift, einen Theil derjelben zu beheben. Während noch zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts Yalande mit Recht äußern konnte, dag faum vier Längen 
unterjhiede auf der Erde bis auf zwei Zeitiefunden jicher bejtimmt jeien, liegen jet für 
Sternwarten Dugende ſolcher Meffungen bis auf eine Zehntel-Zeitjetunde und für 
andere Orte auf unjerem Planeten viele Hunderte von Pängenbeftimmungen bis auf 


*) Bergleihe u. U. Hammer, „Geographiiches Jahrbuch“ 1899, Theil I, wo fi ein 
ſehr interefjanter und umfafjender Bericht über die Fortichritte der Yandesvermeflung befindet, 
Marine-Rumdigau. 191. 12. Heit. 88 
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mehrere Zeitjefunden genau vor. Man kann von dem Genauigfeitsverhältnig zwiſchen 
Breiten- und Yängenbeftimmungen ohne Uebertreibung jagen, daß legtere jo genau im 
Beitjefunden wie erjtere in Bogeniekunden ermittelt werden. Außerdem erfolgt eine 
Breitenbeobahtung mit der gleihen Genauigkeit über die ganze Erde vertheilt, 
während Yängenbejtimmungen in hoben Breiten nur ungenau erhalten werden fünnen. 

Im Allgemeinen handelt es fi bei allen Ermittelungen von Yängendifferenzen 
um zwei Dinge, einmal um genaue Feſtſtellung der Ortszeit dur Zeitbejtimmungen 
an beiden Stationen, und zweitens um möglichſt jcharfe Ermittelung des Unter: 
jhiedes beider Ortszeiten. Um letteren zu finden (die Methoden der Zeitbeftimmung 
haben wir jhon früher kennen gelernt), jtehen drei Hauptklaſſen von Methoden 
zur Berfügung: 

1. Direkte Zeitübertragungen durch Chronometertransporte von einem Ort 

zum andern. 

2. Indirekte Zeitübertragungen durch Beobachtung irdiſcher oder cölejtijcher 

Signale. 

3. Methoden, welde auf Beobadtungen der Mondbewegung beruhen. 

Die Yängenermittelung aus Zeitübertragungen mittelft Uhren von einem zum 
anderen Ort jpielt zur See eine Hauptrolle, abgejehen von dem in der neueren 
Nautik jo erfolgreih entwidelten Verfahren der Ermittelung einer vollftändigen Schiffs: 
pofition aus Standlinien. Auch bei Yandreijen wird die Methode der direkten Zeit- 
übertragung mit Erfolg angewendet, jobald günftige Zransportverhältniffe gegeben 
find. Die neueren Fortihritte in der Uhrentechnik werden dur Herftellung immer 
zuverläjfigerer Taſchen-Chronometer, die fih bequem und leiht transportiren lafjen, 
belfend hierbei mitwirken. 

Die Yängenermittelung aus indirekten Zeitübertragungen bejteht in der auf 
beiden Stationen gleichzeitigen Wahrnehmung von irdijhen oder cöleſtiſchen 
Signalen. Zu den erjteren gehören Heliotropfignale mittelft der Sonne am 
Tage und Pulverjignale bei Naht. Sehr viel genauer und zugleih für beliebig 
weit entfernte Orte anwendbar ijt die telegrapbijche Längenbeſtimmung, durd welche 
befonders die Kontinente von Europa und Nordamerika mit einem dichten ajtronomijchen 
Nege ſchärfſter Yängenunterjchiede überzogen worden find. Wenn man fih für 
geographiihe Zwede mit Yängenbeftimmungen, die bis auf eine Zeitjefunde genau find, 
begnügt, jo kann man zur Zeitübertragung etwa vorhandene Telegraphenlinien be- 
nugen, obne jih um den Betrag der perjünlihen Fehler für die Beobadhter und um 
die durh Stromzeiten bedingte Verzögerung der eleftriihen Apparate zu kümmern, 
Yegtere liegt unter O,1° und erjtere werden im Allgemeinen nur wenige Zehntel: 
Zeitjefunden ausmaden. 

Zu den, wie man jagen darf, cölejtiihen Signalen, aus welchen Yängen- 
beftimmungen ſich herleiten lajjen, gehören Mondfinjterniffe, Verfinfterungen der Jupiter: 
trabanten, Sonnenfinjternifje und endlih Sternbededungen durh den Mond, von 
denen die beiden letzten am beiten zur Yängenermittelung geeignet find. Bejonders 
die Methode der Beobadtung von Sternbededungen, welche jelbjt mit Heinen Fern— 
rohren leiht und genau jih ausführen läßt, jollte nit nur bei Forſchungsreiſen zu 
Yande, jondern auch in der Nautif trog der für die Navigation jo bequemen umd 
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überfichtlihen Standlinien noh mehr Beachtung finden. Leichte Ausführung der Be- 
obahtungen und geringe Nechenarbeit, das find große Vorzüge jener Methode. Aller: 
dings gehört dazu eine ziemlih miühjame und für Nidhtaftronomen auch umftändliche 
Vorausberehnung des Verlaufs einer ganzen Sternbededung, betreffend Eintritt, 
Austritt und Gidtbarkeit des Phänomens am Beobadtungsorte. Aber in neuerer 
Zeit haben hierin die Stechertſchen Tafeln zur Borausberehnung der Gtern- 
bededungen eine jehr gute Abhülfe geſchaffen. Nur nod einer ganz furzen Rechnung 
und einfacher graphiſcher Konjtruftionen bedarf es jet, um alle zur Vorausberehnung 
erforderlihen Daten ſchnell zu finden. 

Auh auf Längenbeftimmungen aus Sonnenfinfternifien hat Stedert die 
entiprehenden Erleihterungen der Borausberehnung neuerdings ausgedehnt und dadurd) 
eine widhtige Methode zur genaueren Yängenermittelung auf Land- und Seereijen zu— 
gänglih gemacht, die bisher wegen ihrer nicht unbedeutenden rechneriſchen Schwierig» 
feiten dem Seemann und dem Forihungsreifenden ziemlih unzugänglid war. 

Schlieglih fomme id zur dritten und widtigften Klafje von Methoden für 
Längenbeftimmungen, zu den Mondbeobahtungen, welhe in Mefjungen von Mond- 
diftanzen, Mondfulminationen und Mondhöhen zerfallen. 

Ein bejonders wichtiges und ziemlich allgemein anwendbares Verfahren bejteht 
darin, die Länge aus Diftanzen bekannter Sterne vom Mondrande und aus 
einer Vergleihung der nah Sertantenbeobadhtungen berechneten mit den im „Aftrono- 
mijhen Jahrbuch“ tabulirten Mondpdiltanzen zu ermitteln. Das hierher gehörige 
Beobadtungsverfahren ift nicht ſchwer zu erlernen, aber die Reduktion der Meſſungen 
bietet für den Niht-Ajtronomen immer noch erhebliche Schwierigkeiten, jelbjt nad der 
beiten Methode von Chauvenet und troß mander in den „Aſtronomiſchen Jahr— 
büchern“ tabulirten Reduktionsgrößen. 

An Land, wenn man feinen Sertanten, jondern, wie beredtigt, ein Univerjal 
zur Berfügung hat, verfagt die vijuelle Ausführung der Meffungen von Mond— 
diftanzen. Hier tritt aber die Photographie eminent helfend ein, und fie hat ſchon 
jegt, das kann ohne Webertreibung gejagt werden, diejer ſchwierigſten Aufgabe der 
geographifhen Drientirung, der Yängenbeftimmung auf NWeijen, eine bequeme und 
genaue Löjung verihafft. Auf Grund der Vorarbeiten von Schlichter und Hills 
ift es bejonders Koppe, wie jhon erwähnt, gelungen, dur geihidte Elimination des 
früher ſtets unſcharf photographirten Mondrandes unter Anwendung eines beſonderen, 
um 180 leicht drehbaren Phototheodoliten der photographiſchen Methode der Mond— 
diſtanzen eine große Zukunft zu ſichern. 

Von gelegentlichem Nutzen auf Reiſen, meiſt nur auf permanenten Stationen 
bequem verwendbar, iſt die Längenbeſtimmung aus Mondkulminationen, welche auf 
der Beobachtung von Meridian-Durchgängen des Mondes und benachbarter Sterne 
beruht, die in den „Aſtronomiſchen Jahrbüchern“ als Mondkulminationsſterne fort— 
laufend aufgeführt werden. 

Bejonders hervorgehoben zu werden verdient endlich die Methode der Längen— 
ermittelung aus Mondhöhen, weil fie in äquatortalen Breiten eigentlich die einzige 
mit großem Vortheil zu verwendende ift, bejonders auf Landreiſen, gelegentlih auch 
auf See. — 

88* 
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Hiermit joll der nur in großen Umriffen jfizzirte Ueberblid über die In— 
jtrumente und Methoden der neueren geographiſchen Ortsbeitimmung abgeſchloſſen 
werden. Es ift ein großes und wichtiges Gebiet, deſſen Entwidelung nod weitere 
Fortihritte mahen muß und wird. Es darf aber nicht vergefjen werden, daß auf 
diefem zwiſchen Aftronomie und Geographie liegenden Grenzgebiete die praktiſche 
Himmelsfunde der gebende, die geographiſche Wiſſenſchaft ftetS der em— 
pfangende Theil fein wird. Allerdings werden hierbei, ähnlich wie zwiſchen Theorie 
und Praris im Allgemeinen, auch jene beiden fpeziellen Wiſſenszweige gegenjeitig an— 
regend und befruchtend aufeinander einwirken. 
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Das ruffifche Rüſtengebiet in Pflaften. 


Bon Generalmajor a.D. von Zepelin. 
(Schluß.) 
(Mit 1 Tafel.) 


Die Bevölkerung des Südens des Küftengebietes. 

Wir haben jhon Eingangs unjerer Schilderung hervorgehoben, wie ſich die 
Zujammenjegung und der Charakter der Bevölterung des Südens des Küftengebietes 
wejentlih von den in diejer Richtung im Norden diefes Gebietes herrſchenden Ver— 
hältnifjen unterjheidet. Dort die Ruſſen nur eingejprengt als Händler, Fiſcher, Jäger 
und Beamte in die urjprüngliche, auf niederem fulturellen Standpunkte ftehende Be- 
völferung. Bier der ruffiihe Kolonift und der Koſak als Kultivator des Landes in 
geichlojjenen Anfiedelungen, dazu zwei große Gentren der Verwaltung und jtarfe 
Garniſonen der Truppen; der Eingeborene zurüdgedrängt und aud an der Zahl weit 
dinter die Ruſſen zurüdtretend, dagegen Einwanderer aus China, Japan und Sorea, 
von denen die erfteren in nicht unbedeutender numeriſcher Stärke und von Bedeutung, 
namentlih für den Handel. 

Die umftehende Ueberjiht über die Vertheilung der einzelnen Nationalitäten 
auf die größeren Wohnorte und Berwaltungsbezirte des Südens des Küſtengebietes 
am 1./13. Januar 1898, nah Geſchlechtern georbnet, giebt ein intereffantes Bild diejer 
Verhältniffe. Sie ift auf Grund der amtlihen Zählung nad dem mehrfach erwähnten 
Werke von Unterberger zujammengeftellt. 

Wir finden dur die Zahlen diejer Tabelle unjer obiges Urtheil betätigt, daß 
das Uffuristand, wie man mit Recht den jüdlihen Theil des Küſtengebietes genannt hat, 
im jtrengften Sinne des Wortes ein „Koloniftenland“ ift, in welchem in ganz un— 
verhältnigmäßigem Maße die nationalruffiihe Bevölkerung überwiegt, die Eingeborenen 
ganz zurüdtreten und anjheinend allmählich verihwinden, gleichzeitig aber ein bedenk— 
liches Konkurrenzelement in Geſtalt der Chinejen und Koreaner in großer Zahl ſich 
eindrängt. 

Was nun die rujfiihe Bevölkerung anlangt, fo jehen wir, daß bei ihr, 
wie überhaupt im füdlihen Küftengebiet bei Weitem die männliche Bevölkerung über- 
wiegt, ja, daß diejelbe mehr als noch einmal jo zahlreich als die weibliche ift. Dieje 
Erigeinung erklärt ſich durd das verhältnigmäßig große Kontingent, weldes die 
Truppen, die Flotte und die Beamten ftellen. Unter dem dauernd im Lande an- 
gejiedelten Theil der Bevölkerung verdient zunächſt Beadhtung 


das Uſſuri-Koſakenheer. 

Als das Uſſuri-Land im Jahre 1855 dur den Vertrag von Aigun ruſſiſch 
wurde, machte der Generalgouverneur Graf Murawiew-Amursfij es zum Gegen- 
itande jeiner erjten Sorge, zur Siderung der Grenze gegen die bisherigen Befiger 
des bis dahin jo unwirthlichen Gebietes einen Grundftod ruſſiſcher Bevölkerung an— 
lälfig zu machen. Er ließ daher 150 Kofatenfamilien aus Transbaikalien und eine 
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Städte und Bezirke: 


Stadt Wladimoftot . . 


Stadt Chabarowmst . . 


Stadt Nifolajewäll) . . 


Bezirk Süd:Uffuri. . . 


Bezirk Uſſuri-Koſalenheer 


Bezirk Chabaromsf . . 


Im Ganzen im füdlichen 
Theile des Gebietes . 
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i) Nikolajewsk, obwohl zu dem nördlichen Theile des Küftengebietes gehörend, ift hier nur aufgeführt zur Charakterifirung der Zuſammenſetzung 
der ftädtijchen Benölferung des Gebietes, aber nicht in die Gejammtzahl der Bevölkerung eingerechnet. 
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Anzahl urjprünglih für das Amur-Gebiet bejtimmte Auswanderer dorthin jhaffen. 
Dieſe Anfiedler bildeten den erjten Stamm für das heutige Uſſuri-Koſakenheer. Allein 
in der erjten Zeit wollte die neue Befiedelung niht gedeihen. Grund hierfür war 
nicht allein der Umftand, daß die neuen Antömmlinge e$ nur wenig verjtanden, fich 
den ihnen ungewohnten Berhältniffen des Yandes anzupaffen und in ihm feiten Fuß 
zu faffen, jondern aud die ungenügenden Vorbereitungen für dieſe Anfiedelungen 
jeitens der betreffenden rujjiihen Behörden. So fam es, daß es 1862 nur erjt 23 
Kofatendörfer (Staniten) gab mit etwa 5000 Bewohnern beiderlei Geſchlechts, denen 
als Entgelt für das ihnen überwieſene Yand unter Anderem die Verpflichtung oblag, 
die Verbindung zwiihen Chabaromst und der Küfte bei Wladimojtof zu fihern. Die 
genügende Sorge für dieje bisher zum Amur-Koſakenheere gehörenden Kojafen von 
dem weit über 1500 km entfernten, jchwer erreihbaren Blagowjeſchtſchensk aus, dem 
Stationsort des Nakasnüj-Heeres-Atamans, war jelbjtverjtändlih erjchwert, wenn 
nicht unmöglid. 

Daher entſchloß fi) die Regierung im Jahre 1889, ein eigenes, dem Militär: 
gouverneur der Küftenprovinz unterſtelltes Uſſuri-Koſakenheer zu bilden. Ent— 
iprechend der geringen Bevölkerungszahl und dem nod vorhandenen Mangel an Pferden 
bildeten die am Uſſuri angejiedelten Koſaken anfänglih nur ein „Plaſtun-(Fußkoſaken) 
Bataillon“. Dasjelbe bejtand aus drei Sfotnien, von denen die eine im Dienjt 
befindlih und zwei in den Stanigen beurlaubt waren.*) Der erjteren wurde Kamen— 
Rybolow am Hanfa-See als Garnifon angewiejen. Im Jahre 1859, bei Erridtung 
des Uffuri-Heeres, wurde das bisherige Fußkoſaken-Bataillon in eine berittene Koſaken— 
Divifion**) von drei Siotnien umgewandelt. Der aktive Dienft der Kojafen-Sfotnie 
erjten Aufgebotes dauerte gejeglih 4 Jahre, doch wurden mit Rückſicht auf die befonderen 
örtlihen Berhältniffe die Koſaken gewöhnlich jhon ein halbes Jahr früher beurlaubt. 

As Entihädigung für ihre befonderen Dienftverpflihtungen wurden jedem 
Stabsoffizier 400 Deffjätinen (1 Defjjätine = 4 Morgen), einem Offizier 200 und 
einem Kojafen 30 Defjjätinen Yand überwiejen und der Berwaltung des Kojakenheeres 
eine größere Oberflähe als Nejerveland für die jpätere Zutheilung bei dem Anwachſen 
der Bevölkerung überwiejen. Anfänglih hatten die Koſaken mit vielen Schwierigkeiten 


*) Für die mit den Berhältniffen der ruffiihen Armee nicht Vertrauten jei Folgendes 
bemerft: Die Dienftverpflichtung des Koſaken dauert 20 Jahre, nach welcher Zeit er zur „Heeres— 
wehr“ übertritt. Von diejer Zeit ab gehört er vom 19. bis 21. Jahre der fogenanten „Vor— 
bereitungsfategorie” an, in welder die jungen Koſaken in der Heimath die erjte Ausbildung 
erhalten. Aus den nun folgenden zwölf Jahrgängen der „Frontkategorie“ ergänzen ſich die von 
dem betreffenden Koſakenheere aufzuftellenden Negimenter, während die hierauf folgenden fünf Jahr: 
gänge der Erfah: (Referve:) Kategorie zur Kriegäzeit den Erſatz für die Verluſte der aktiven 
Regimenter bilden. 

Die von den Koſaken aufzuftellenden Truppentheile zerfallen in drei Aufgebote (Dtjcheredi), 
von denen im Frieden nur das erfte fich im aktiven Dienfte befindet, während die Truppentheile 
des zweiten und dritten Aufgebotes im Frieden beurlaubt find. Der junge Koſak dient nur die 
erjten 4 Jahre in dem aktiven Regiment erjten Aufgebotes, tritt jür die nächſten 4 Jahre 
zu dem beurlaubten Regiment zweiten, die legten 4 Jahre zu dem des dritten Aufgebotes über. 


**) „Diviſion“ ift eine meift aus zwei Sfotnien beftehende lnterabtheilung des Negiments; 
hier bezeichnet das Wort eine jelbitändige Abtheilung von drei Sjotnien. 
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zu kämpfen. Namentlih fehlte es an einem genügenden „Deeresfapital“, aus welchem 
die gemeinfamen wirtbihaftlihen Bedürfniffe des Heeres beftritten werden fonnten. 
Dies änderte fih jedoh zum PVortheile, als durch den Bau der Uffuri-Eijenbahn nicht 
allein das Kofalengebiet dem Handelsverkehr erjchlojfen wurde, fondern auch das Land 
an Werth gewann. Im Jahre 1898 beſaß das Kojafenheer doch ſchon ein Kapital 
von 224 700 Nubeln. Die Vieh: und Pferdezuht bat fi daher jehr gehoben, auch 
für die Landwirthſchaft und eine früher faft ganz fehlende ordnungsmäßige Bewirth- 
ihaftung der ausgedehnten Forſten ift Manches geſchehen. 

Am meijten wurde die Entwidelung des Heeres freilich gefördert durch das 
Geje vom 3./15. Juni 1894, nad weldem die Ueberfiedelung von Koſaken des Doniſchen 
und des Orenburger Koſakenheeres jeitens der Megierung angeregt wurde.*) Sm 
Jahre 1895 trafen im Küftengebiet 183 Familien aus dem Don- und 50 aus dem 
Orenburger Kofakenheere ein, mit im Ganzen 869 Perſonen männliden und 723 
weiblihen Geſchlechts. Außerdem überfiedelten aus dem Transbaikal-Heere in das 
UfjurisKofatenheer 247 Perjonen männlihen und 222 Perjonen weiblihen Geſchlechts. 

Die Uſſuri-Koſaken find bei verjchiedenen Veranlaffungen bereits zum Dienſt 
in allen drei Aufgeboten einberufen worden und haben auch während der legten Un— 
ruhen in der Mandſchurei am Sriege theilgenommen. Ihre Uniformirung tft 
folgende: dunfelgrüner Kaftan; Kragen und Aufjhläge in derielben Farbe mit gelben 
Vorſtößen; Adhjelflappen gelb mit einem Y (rujjiihes U), Feldmüge und Beinkleider 
dunkelgrün mit gelbem Bejag bezw. Streifen. Die Pelzmüte hat einen gelben Kalpaf. 


Der nit dem Koſakenheere angehörende Theil der ruſſiſchen Be- 
völferung ift in feiner überwiegend großen Mehrzahl im Süd-Ujfuri-Bezirk, 
einfhlieglih der Stadt Wladimojtof, vertreten. 

Es hat geraume Zeit erfordert, ebe ſich aud hier ein größerer Grund- 
ſtock nationalruffiiher Bevölkerung bildete. Erſt die Benutung des Seeweges in 
größerem Umfange und die Unterjtügung jeitens der Regierung durh Gewährung 
freier Ueberfahrt jowie die befjere Fürſorge für die geeignete Unterbringung der An- 
kömmlinge veranlaßte einen Auffhwung der Einwanderung. 

Die erjten rufjiihen Anfiedler Tiefen ji, als die Ruſſen auf Grund des 
Pelinger Vertrages das Süd Uſſuri-Land bejegten, am Hanfa-See, in den Garnijon- 
orten Wladiwoftof, Nasdolnaja, Kamen-Rybalow, Nikolskoje an der Poſſjet-Bai und 
jpäter an dem Olga-Buſen und der Mündung des Siutihan nieder. Eine Negierungs- 
verordnung vom Jahre 1861 verjprady den Anfiedlern — Ruſſen wie Ausländern — 
Yand unter billigen Bedingungen zum Kauf für 3 Nubel die Deffjätine, d. h. 
4 Morgen, oder Pacht auf ewige Zeit, wovon 20 Yahre ohne Bezahlung, wobei jeder 
Familie einer aus mindeftens 15 Familien bejtehenden Gemeinde je nad ihrer Größe 
bis zu 100 Defjjätinen (400 Morgen) Yand übermiejen werden jollte Dabei wurde 
ihnen Steuererlaß, Befreiung von der Dienjtpfliht auf 10 Jahre und andere Ber- 
günftigungen gewährt. Vom Jahre 1866 ab verjudte man aud die ummeit von 


*) Jede jo angefiedelte Kojakenfamilie erhielt neben freier Ueberfahrt, Verpflegungs⸗ und 
Suttervorräthe auf 1 Jahr, 600 Rubel Vorſchuß. Die Ueberftiedelung jeder Familie foftete dem 
Staate außer dem Geldvorſchuß 700 Rubel. 
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Wladimojtof belegenen Küftenitrihe zu befiedeln. Bei dieſer Gelegenheit famen 1869 
auch Finnländer, und zwar zur See, ins Yand. Ihre an der Amerifa-Bucht und 
auf der Halbinjel Strjelot gegründeten Niederlaffungen famen aber nicht vorwärts. 
Die intelligenteren Elemente wandten jih daher nah Wladimoftot, wo jie zum Theil 
als Handwerker und Kaufleute zu Wohlftand gelangten. — 

Hierauf hörte die Zuwanderung auf dem Seewege einjtweilen ganz auf, die 
Strapazen des Yandweges durch Sibirien jchredten aber Viele ab. Erſt als im 
Sabre 1882 die früheren Privilegien auf weitere 10 Jahre verlängert wurden — 
diesmal aber nur für rujfiihe Unterthanen, und man gleichzeitig die Beförderung zur 
See als wejentlichjtes Ueberjiedelungsmittel ins Auge faßte, fam größeres Leben in die 
Ueberjiedelung von Nationalrufjen. Man errichtete gleichzeitig in Wladimoftot eine be- 
jondere mit der Yeitung der Anfiedelung betraute Behörde und übernahm die Beförde- 
rung von jährlid 250 Familien auf Staatsfoften auf drei Jahre, vom Jahre 1883 ab. 
Da die Erfolge aud nicht den an diefe Maßregel gefnüpften Erwartungen entipraden, 
gab man fie im Jahre 1887 auf oder ſchränkte fie doch wenigjtens ein. Bis zum 
jahre 1897 find im Ganzen 754 Familien mit 4683 Angehörigen auf Staats- 
fojten und 3552 Familien mit 24405 Angehörigen auf eigene Koften aus dem 
europäiſchen Rußland zur See in das Süd-Ufjuristand eingewandert. Von diejen 
fehrten nur 72 Familien mit 501 Angehörigen wieder nah Rußland zurüd, weil fie 
jid mit den Verhältnifjen nit zu befreunden vermodten. Häufig fam es auch zu 
Zujammenftößen zwijchen den AUnfiedlern und den bisherigen chineſiſchen Pächtern 
(Befigern?). Die Regierung zwang dann die Chinejen zur Aufgabe ihrer „Fanſen“ 
nach einer beftimmten Friſt und nöthigte fie, falls fie nicht in die Mandſchurei zurüd- 
zufehren vorzogen, zur Ueberfiedelung nad den Hüften des tatarijchen Golfes, längs 
der nördlih des Sjutihan in das Meer ftrömenden Küftenflüffe. 

Neben der Einwanderung zur See ging eine jolhe auf dem Landwege ber, 
Meijt waren dies Familien, die jih urjprünglih im Amur-Gebiet niederlaffen wollten, 
dort aber feine Gelegenheit zu einer geeigneten Anjiedelung fanden. Sie ließen ji) 
vorzugsweije im Bezirk von Chabarowsk nieder. — Endlich haben aud nah Sibirien 
oder der Inſel Sadalin verbannte Strafgefangene nah Abbüßung ihrer Strafe 
Unterfunft und Erwerb im SKüjtengebiet gefunden. Bei der geringen Zahl der 
weiblihen hierzu geeigneten Bevölterung hat man namentlid) mit Vorliebe weibliche 
Strafgefangene als Dienjtboten im Küftengebiet aufgenommen. 

Wenn man in Rußland neuerdings darauf binweift, daß der Schwerpunkt 
des rujfiihen Staates immer mehr durd die Entwidelung des Verkehrs, des Ader: 
baus und der Induſtrie nah dem Süden, d. h. in die Heinruffiihe Bevölkerung, ver- 
legt wird, jo trifft dies au in gewijjem Sinne für das Küftengebiet zu. Die Mehr- 
zahl der angefiedelten Ruſſen jind Vertreter des Kleinruſſenthums. 


Die Ehinejen 


bilden ſowohl der Zahl wie ihrer Bedeutung nah neben den Ruſſen das wichtigfte Be- 
völferungselement des Küftengebiets,*) Neben den Aderbau treibenden „Manjen“ 


*) Es bezieht fich das freilich nur auf die männlide Bevölkerung. Das weibliche Ge: 
ſchlecht ijt bei den Chinejen nur in ganz geringer Zahl vertreten. 
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finden wir, namentlih in den Städten, an den Hafenplägen und längs der Flüſſe 
und der Eijenbahnen zahlreihe Chinejen als Händler, Kaufleute und Handwerker. 
Die ruffiiche Regierung hatte, als es fih darum handelte, Kajernen, Magazine u. j. w. 
für die Einrihtung ihrer Garnijonen zu bauen, Anfangs jelbft Chineſen ins Yand 
gezogen. Da die ruffiihe Anfiedelung ſtockte, auch meijt nur Bauern ins Küftengebiet 
famen, fanden neue Zugänge von Chinefen jtatt, die zuerjt als Handwerker und 
Geihäftsleute, auch wohl als Sciffsarbeiter und in ähnlihen Stellungen ein für das 
Gebiet in vieler Hinſicht ſchwer entbehrlihes Bevölterungselement bildeten. Im 
Laufe der Zeit gelang es aber den Ehinejen, den Handel, namentlih den 
Landhandel nah China und den jehr ausgedehnten Kleinhandel, zu einem 
großen Theile in ihre Dände zu befommen. 

Bei dem ausgeſprochenen Handelstalent, der Entbehrungsfähigfeit und anderen 
befannten Charaftereigenihaften der Chineſen haben fie eine Stellung in der Handels» 
welt des Küftengebietes erlangt, welde auf manden Gebieten jede andere Konkurrenz 
ausihließt.*) Die ruffiihe Negierung jah dem Anwachſen des dinefiihen Einfluſſes 
mit Beforgniß zu. Im Jahre 1893 wurde eine befondere Kommiſſion eingejett, der 
die Aufgabe übertragen war, Mittel zu berathen, um den Handel der Ehinejen einzu- 
ihränfen. Dieje jhlug eine bejondere Umſatzſteuer für den chinefiihen Handel (bis 
zu 10 p&t.) und das Verbot vor, daß Ehinefen in den Ortichaften des Süd-Ujjuri- 
Gebietes überhaupt Handel treiben durften. Doch haben dieje Vorſchläge bisher feine 
praftiihe Anwendung gefunden, wozu wohl auch der Umftand beitrug, daß die von 
den Kaufleuten anderer Nationen vertriebenen Waaren auch billiger wurden. 

Die zur Zeit der Ermwerbung des Küftengebietes durch die Nuffen dort bereits 
angejiedelten Chinejen leben unter jelbjtgewählten Aeltejten in ihren Gemeinden in 
gewifjem Sinne nah ihrem Gewohnheitsrecht. 

Daß die Ehinejen es meifterhaft verjtehen, die Behörden zu täuſchen, bemweijen 
die andauernden Meldungen des in Wladiwoſtok erjceinenden „Dalnij Woſtok“ über 
den Kampf mit Hinefiihen Schmugglern. Bor wenigen Wochen wurden z. B. in dem 
großen hinefiihen Bazar Chun-Tſchun-Fu jo viel geihmuggelte Waaren entdedt, daß 
die Zollgebühren für diejelben gegen 100 000 Rubel betragen hätten. 

Die Ruſſen ſprechen aljo nit ganz ohne Grund von einer „gelben Gefahr“ 
für ihr Kolonialgebiet. Wir entfinnen uns, daß während der chineſiſchen Wirren, als 
die ruffiihen Truppen vom Küftengebiet aus in die Mandſchurei eindrangen, ſich der 
rujfiihen Bevölferung eine Art von Panik bemädtigte — wenigjtens gab die Preife 
des „fernen Dftens“ der Befürdtung Ausdrud — daß die in fo großer Zahl vor- 
bandenen Chineſen in Wladiwoftof Ausjchreitungen begehen könnten. Zu einer Art 
Bartholomäusnaht wie am Amur, wo man befanntlih in Blagomwjejchtihenst die 
Ehinejen auswies und mafjenhaft in den Strom getrieben haben joll, ift es allerdings 
dort nicht gefommen.**) 


* Der Umjat der chineftiichen Kaufleute in der Zeit von 1889 bis 1893 joll im Durch— 
ſchnitt jährlich 2718875 Nubel, der aller anderen Nationalitäten zujammen nur 6942 542 Rubel 
betragen haben. 

**) Einen eigenartigen, für die ruſſiſchen Behörden jehr unbequemen, für die Bevölterung fehr 
gefährlihen Theil der Chinejen bilden die jogenannten Chundujen. Es find dies vagabundirende 
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In anfhauliher Weife jhilderte im Oktober 1900 ein Herr Moltſchanow, 
der fih damals in Nitolst-Uffurijst aufbielt, in der „Nowoje Wremja“ diefe Zu: 
jtände. Weil jein Beriht unbeanjtandet die Runde durd die ruſſiſche Preſſe ge- 
macht bat und in lebensvoller Weife ein Bild der augenblidlihen Verhältniſſe giebt, 
lafjen wir ihn bier folgen. Er lautet: „Im gejegneten Uffuri- und Amur = Gebiet 
find die ruffiihen Anfiedler und der ruſſiſche Kojak Heine Gutsbefiger. Mandſchuren 
pachten die Ländereien der Kojatenoffiziere, Mandſchuren arbeiten auf den Feldern der 
ruffiihen Anfiedler und Koſaken. Yet, wo das Amurland feine mandſchuri— 
ihen Arbeiter weggejagt bat, iſt es das reine Elend. So bin ih z. B. in 
der großen Kojaten-Staniga Pojarkow gewejen, wo es vor dem Kriege Hunderte von 
hinefiihen Arbeitern gab. Und wie jteht es jett? Das ganze Leben der Staniga ift 
ins Stoden gerathen. Es ift Niemand da, der da Bauten und Neparaturen aus- 
führen könnte. Das Korn verdirbt; denn Niemand kann es ernten; das Gras ift 
gelb geworden, denn Niemand kann es mähen. Der Ruin, wenn nicht der Hunger, 
jteht bevor... . In Chabarowsk, in Niktolsf-Ujjurijst, in Wladiwoſtok 
und an der Ujjuri-Bahn fann man nichts thun, ohne auf Chinejen zu 
jtoßen. Sie bauen Häufer, Straßen, Brüden, ſchleppen das Gepäd, handeln auf den 
Märkten und bejchäftigen fih mit dem Fuhrgewerbe. Ueberall Chinejen und wieder 
Ehinejen. Auf einem Dampfer, mit dem ich jett zur Kriegszeit den Amur entlang 
fuhr, war der Diener ein Chineje, auf einem anderen arbeiteten zwei Chinejen in der 
Kühe; in dem Gaſthauſe zu Chabaromst bejtand ein großer Theil der Bedienung aus 
Ehinejen, in dem Gafthaufe zu Wladimoftof ebenfalls. Auf jeder Station der Uffuri- 
Bahn kommen auf 5 Ruſſen 50 Chineſen. . . . Während eines Frühftüds beim 
General-Gouverneur Srodefow trug ein Chineje die Speifen auf u. j. w. Es ver- 
jteht fi von felbjt, daß der Chineſe aud als „Lieferant des Fisfus“ beliebt ift. So 
ſteht es bier mit der „Chineſiſchen Frage“. ES ift daher ganz natürlid, daß der 
ruſſiſch-chineſiſche Krieg für das ganze wirthſchaftliche Yeben Oftfibiriens, weldes in 
eine ſolche Abhängigkeit von den Chinejen gerathen ift, ein jhwerer Schlag war. Der 
Setreidepreis ift jett ſehr geftiegen..... Das mandſchuriſche Vieh jcheint ver- 
ihmwunden zu jein. Einen Theil haben die flüchtigen Einwohner mit fih in die 
Taiga [der fibiriihe Urwald. Anm. des Verf.) und in das Gebirge genommen, 
einen anderen hat man auseinandergetrieben und zur Verpflegung der Truppen nieder: 
geſchoſſen. . . . Die Arbeitspreife find ins Ungeheure gejtiegen. Ein unge, der 
monatlich 10 Rubel verdient, flagt über eine unvortheilhafte Stellung.“ 

Der Artikel jhließt mit der Frage: „Was fteht dem Gebiete in der nädjten 
Zutunft bevor?“ — Und mit diefer Frage, die anſcheinend bisher noch nicht im 
günftigen Sinne beantwortet ift, wollen auch wir unfere Schilderung der Stellung 
der chineſiſchen Bevölkerung im Küftengebiet jchließen. 


Verbrecher, beichäftigungsloje oder verarmte Yeute, die oft mit den Geſetzen Chinas in Konflikt ae- 
fommen find und nun zu beiden Seiten der Grenze ihre eigenen Landsleute wie die ruſſiſchen 
Unterthanen brandichagen. ihren Forderungen wagen die Chinejen feinen Widerftand zu leiften und 
nur die energischften Mahregeln der ruffiihen Behörden, auf deren Veranlaffung fliegende Kolonnen 
gegen ihre Horden abgeiandt werden, vermögen allmählich den Einfluß der Chundufen zu brechen. 
Big in die neuefte Zeit berichtet der „Ruſſiſche Invalide“ von nicht unbedeutenden Kämpfen, zu denen 
auch größere Truppenmafjen aufgeboten wurden. 
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Die Koreaner 


jind ebenfalls Vertreter der gelben Nafje auf dem Boden des Küftengebietes. Mit den 
Chineſen theilen fie das Schidjal, daß fie nur infolge der Unmöglichkeit, fich ihrer 
zu entledigen, von den ruffiihen Behörden geduldet werden. Die überwiegende Mehr: 
zahl lebt im Süd-Uſſuri-Bezirk und in Wladiwoftof. Sie famen jeit dem Beginn 
der jechziger Jahre theils infolge der in ihrem Vaterlande herrſchenden Hungersnoth, 
theil8 um den graujamen Bedrüdungen der eigenen Megierung zu entgehen, über die 
Grenze und ließen jih als Anfiedler nieder. Ein anderer Theil jucht Arbeit auf 
ruſſiſchem Boden und fehrt ähnlich wie die Chineſen, nachdem er etwas verdient, im 
das Vaterland zurüd, deſſen deipotiihe Negierung und defjen ungeordnete, unſichere 
Zuftände für fie freilich nichts Verlodendes haben können. 

Die ruffiihe Negierung hatte im Jahre 1884 ftrenge Maßregeln getroffen, um 
ein weiteres, umerlaubtes Eindringen von Koreanern zu verhindern. Mean hat einen 
Theil von ihnen von der Grenze Koreas entfernt und ihn mehr im Innern des Ge- 
bietes angejiedelt, jo in den Thälern des Suifun, des Schufan, des Yefu, des Maihe 
und des Sjutihan. Auch hat man fie bei Chaborowsk und jogar im Amur = Gebiet 
unweit der Staniga Jekaterino-Nikolskaja untergebradt. 

Die ruffiihe Negierung legt ihnen ähnlih wie den Chineſen verſchiedene 
Yaften auf. So haben die grumdbefigenden Koreaner mit den Chinejen auf Ver— 
anlafjung der Negierung im Süd - Uffuri » Yande etwa 800 Kilometer Yandwege an— 
legen müfjen. 

Die urjprüngliden Bewohner des Landes, die Golden, Giljäfen, 
Orotſchanen, Dltihen oder Mangunen bilden, wie wir jahen, einen mehr und 
mehr verjhwindenden Bruchtheil der Bevölterung des Küftengebietes. Sie find meijt 
friedliche, auf der tiefjten religiöfen und Kulturjtufe ftehende Menſchen, denen die 
Negierung ihr Gewohnheitsrecht und ihre Verwaltung unter den eigenen jelbit- 
gewählten Aeltejten läßt. 

Keiner dieſer Eingeborenenftämme vermag auch nur im Geringjten den 
Nuffen Widerftand irgend einer Art zu leiften. Ebenſowenig wie fie je Träger der 
Kultur werden dürften, hindern fie die Ausbreitung des Nuffenthums.*) 


Die Angehörigen europätjher Nationen und Nordamerifas 


auf dem Boden des Süftengebietes find zwar nicht zahlreih, nehmen aber bejonders 
durch ihre Yeiftungen im Handel und Verkehr ſowie durch ihre Vermögenslage eine 
niht unwichtige Stellung ein. Die Mehrzahl ihrer Mitglieder gehört dem Kauf— 
mannsjtande an, außerdem giebt es viele Ingenieure, Techniker, Handwerfer, abgejehen 
von der mwecjelnden Schifffahrt treibenden Bevölkerung. Die meijten diejer Aus— 
länder, ja faft alle, leben im Süden des Süftengebietes, die weit überwiegende Mehr- 
zahl in Wladimoftof. Einen von Jahr zu Jahr wachſenden Einfluß übt in der 
Fremdenkolonie das deutjhe Element aus. Der deutihe Handel ſtand (nad den 


*) Ueber die Giljäfen hat in der Situng der ethnographiihen Sektion der kaiſerlich 
ruſſiſchen geographiichen Gejellihaft am 14. Dezember v. J. in St. Petersburg Herr L. Sternberg 
einen jehr intereflanten Vortrag gehalten, dem wir einige Daten entnahnen. 
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jtatiftiihen Erhebungen des Jahres 1897) bei MWeitem an der Spite des Gejammt- 
handel alfer Nationen. Faſt 33 pEt. der jämmtlihen eingeführten Waaren ftammte 
aus Deutihland. Die in der Neihe der handeltreibenden Nationen zunächſt kommenden 
Staaten Rußland, Norwegen (!) und England jtehen gegen die Deutſchen weit zurüd mit 
19, bezw. 15,5 und 13,8 pCt. In der Gefellihaft Wladiwoſtoks ſpielen die fremden 
Kaufleute eine jehr angejebene Rolle. Beſonders günftig jcheint die Stellung der 
deutfhen Kolonie zu fein, an deren Spige der Inhaber des erften Handelshauſes 
von Wladimojtof, Kunst und Albers, fteht, und deren Klubhaus fih durch Eleganz 
auszeichnet, u. a. eleftriihe Beleuchtung befitt. 


Die Armee und die Flotte. 


Die Armee umd die Flotte find mit den Beamten aller Kategorien und der 
nicht allzugroßen Zahl der Großfaufleute und Rheder der Kern und der maßgebende Theil 
der Bevölkerung. Die Truppen find ähnlih wie in anderen Gebieten des ruffiichen 
Afiens oft auch die Kolonifatoren, da fie die ihnen angewiejenen Stationen im Ur: 
walde häufig erſt einrichten müſſen. 

Sie roden den Wald, bauen die erften Baraden zur vorläufigen Unterkunft 
der Offiziere mit ihren ‚yamilien, während die Mannjdaften vorläufig in ihren 
Zelten biwakiren oder aud wohl in Erdhiütten (den jogenannten Semljantas) haufen. 

Und nun geht es an das Einrichten der meift hölzernen Gebäude, wobei dem 
Auffen feine natürliche Findigfeit in diefer Richtung zu Gute fommt. Es entjtehen 
Häushen für die Offiziere, dann Kafernen für die Mannjhaften, Stälfe u. ſ. w. 
Dann beftellt man Gemüfefelder, um die für die ruffiihe Soldatenfüdhe nothwendigen 
Bedürfniffe, namentlih an Kohl zum nationalen Schtihi, zu gewinnen. 

Welche Bedürfniflofigkeit man aber von dem jo in die Einfamfeit des oft- 
afiatiihen Urmwaldes verjegten Offizier und feiner Familie verlangt, dem es unmöglich 
ift, in der „Zaiga“ mit gefitteten Menjhen auch nur in Verbindung zu treten, ge- 
ſchweige denn jeinen Kindern eine jtandesgemäße Erziehung und einen ihr Fortkommen 
in der Welt fihernden Unterriht in der Schule zu Theil werden zu laſſen, bedarf 
feiner bejonderen Erwähnung. 

Günstiger ift das Schickſal derjenigen Truppentbeile, welde in Wladiwoſtok, 
Chabarowst und in den am Meere liegenden größeren Garnijonen ftehen. Hier hat man 
Manches gethan für die Beförderung der gejellihaftlihen und geiftigen Intereſſen.* 
Hier find Schulen, wiffenihaftlide Gejellihaften, Kafinos u. ſ. mw. entftanden. Die 
Negierung hat bedeutende Mittel für die Ueberjiedelung der Familien der Offiziere 
und Beamten zur Berfügung geftelft, au bewilligt der Oberfommandirende der 
Truppen im Meilitärbezirt Amur alljährlich gegen 40 000 Rubel für die Erziehung 
der Töchter der Offiziere, denen wie den Beamten Gehaltszulagen, Reifeentihädigung 
bei dem Beſuche der Heimath u. j. w., höhere Penfionsjäge bewilligt find, wie man 
auch den Mannjhaften, die nah Beendigung ihrer Dienftzeit im Lande verbleiben, 
Vortheile bei der Erwerbung von Land u. j. w. zumendet. 


* Mir werden bei der Schilderung der Wohnplätze, namentlich Wladiwoſtoks und 
Chabarowsks, Gelegenheit haben, darauf näher einzugehen. 
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Die Militäringenieure, denen in Rußland befanntlib aud die Ausführung 
von Kaſernen- und anderen Bauten obliegt, haben großes Verdienſt um die Einrichtung 
der Ortihaften und den Bau der Wege Sie und die Militärtopographen haben, 
joweit es gejchehen fonnte, das Yand vermefjen und oft die Aufgaben der Katajter- 
beamten übernommen. 

Als mit der Erweiterung der Befeftigungen und der großen Vermehrung der 
Streitfräfte im Uffurilande die Ausführung vieler, oft umfafjender Bauten nothwendig 
wurde, da ſchuf man eine bejondere centrale Militär-Baulommiffion, denen Truppen: 
Baufommiffionen zur Seite jtanden. 

Die Zahl der Truppen in dem Küftengebiet — fie ftehen faſt ausſchließlich 
in deſſen ſüdlichem Theile — ift von Jahr zu Jahr gewadjen. 

Namentlih wurden die Streitfräfte Rußlands jeit den Ereigniffen des Jahres 
1395 nidt nur vermehrt, jondern auch für die Verwendung im Mobilmadungsfalle 
bejjer organifirt. Anſcheinend — wenn wir ruſſiſchen Berichten trauen dürfen — bat 
die Organijation der Streitkräfte im Küftengebiet fi bei der Mobilmahung des 
Jahres 1900 bewährt. 

Zur Zeit find im Küftengebiete, in weldem nod vor einem Jahr— 
zehnt nur einige „Linien-Bataillone* ftanden, faft zwei Armeeforps garnijonirt, 
welche allerdings zum großen Theil augenblidlih zur Bejagung der von 
ihnen eroberten Mandjhurei verwandt find. 

Chabarowst ift, wie wir jaben, der Sig des Oberfommandirenden 
des Militärbezirfs Amur, des Generals der Infanterie Grodelow. Der Stab 
des 1. Sibirifhen Armeekorps ſteht in Nikolſſt-Uſſurijsk, der des I. Sibiriſchen 
Armeelorps in Chabarowsk, zur Zeit in Girin in der Mandſchurei. Die Zu— 
jammenjegung der beiden ſibiriſchen Armeeforps, die eigentlich erſt jeit dem Jahre 1900 
in ihrem heutigen Bejtande errichtet wurden, ift noch nicht endgültig geregelt, da während 
der hinefiihen Wirren nod ein III. Sibirifhes und ein Randungs- (Deffjantnüj-) 
Korps gebildet waren, die nah Beendigung der Kämpfe wieder aufgelöft wurden. Das 
Il. Sibiriſche Armeelorps enthält in 3 Schügen-Brigaden, der Ufjuri-Reiter-Brigade, 
1 Artillerie-Brigade, 1 Sappeur-Bataillon und verjchiedenen Train» u. ſ. w. For— 
mationen 12 Schügen-Negimenter, 1 Sappeur-Bataillon, 13 Esfadrons bezw. Sotnien, 
6 fahrende und 2 Gebirgs-Batterien jowie 1 Artilleriepart; das IL Sibiriſche 
Armeeforps 3 Schügen-Negimenter (in 2 Brigaden), 4 fahrende Batterien, 1 Sappeur: 
Bataillon, 1 Koſaken-Regiment. 

Nur jehr wenige Truppentheile garnijoniren von diefen Korps in Transbaifalien 
und dem Amur-Gebiet. Die im Küftengebiet ftehenden haben aber ihre Garnifonen 
ausjchlieglih im füdlihen Theile desjelben, wie die nachſtehende Ueberfiht über die 
Bertheilung der Trifppen in ihren Standquartieren beweift. Da die Truppen zur Zeit 
noch meiſt in der Mandjchurei jtehen, alſo mehr oder weniger nur Nichtkombattanten 
und Unausgebildete in den Friedensgarniſonen zurüdgelaffen haben werden, fügen wir 
die augenblidlihen Standorte jenjeitS der chineſiſchen Grenze hinzu.*) 


*) Quelle: Die jehr zuverläffige, nach ruffifchen amtlihen Quellen bearbeitete „Eins 
theilung und Dislofation der ruffiihen Armee nebft einem Verzeichniß der Kriens» 
Ihiffe von Major v. EM. für den Oltober 1901". Leipzig. Zuckſchwerdt & Co. 11. 
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Im Oftober 1901 garnifonirten: 
I. Sibirifhes Armeekorps (Generalleutnant Lenewitſch). 
Stab: Nikolſſk-Uſſurijsk. 
1. Oſtſibiriſche Shüken- Brigade Stab: Nilolſſk-Uſſurijsk (3. 3. Mukden). 

1. Oſtaſiatiſches Schützen-Regiment: Rasdolnoje (3. 3. Yiaojan). 
2. bis 4. Oſtaſiatiſches Schügen-Negiment: Nikolſſk-Uſſurijsk (3. 3. Tſin-tſchou-fu, 

Mukden, Kobantfi). 

2. Oſtſibiriſche Schükßen-Brigade Stab: Nowotijewstoje. 
5. bis 7. Oſtaſiatiſches Schügen-NRegiment: ebendafelbjt (das 5. 3. 3. in Schanhaitwan). 
8. Oſtaſiatiſches Schügen-Regiment: Barabaldı. 

4. Oſtſibiriſche Schügen-Brigade Stab: Nomwgorodstij (3. 3. Girin). 

13. — Schützen-Regiment: Wladiwoſtok (z. 3. Girin). 


14. ⸗ Slawjanka (3. 3. Girin). 
15. - : Nomgorodstij (5.3. Mufden). 
16. : - Saſſainowka. 


Uſſuri-Reiter-Brigade. Stab: Nikolſſk-Uſſurijsk. 
Primorskiſches Dragoner-Regiment: Rasdolnoje (z. Z. Itundſchou). 
1. Tſchitaſches Transbaikal-Koſaken-Regiment: Nikolſſk-Uſſurijsk (z. 3. Schanhaikwan) 
Uſſuri-Koſaken-Sſotnie: Chabarowsk (3. 3. Charbin). 


Die 1. Oſtaſiatiſche Artillerie-Brigade ſteht mit ihren acht Batterien 
und ihrem fliegenden Artilleriepark in Nikolſſk-Uſſurijsk, ebenſo auch die 1. Transbaital- 
Koſaken-Batterie. Dort jtehen aud das 1. Oftfibiriihe Sappeur-Bataillon (3. 3. ab- 
fommandirt in Chabarowsf) und die Süd-Uffuri-Trainfadre-flompagpnie. 


Das 11. Sibiriſche Armeekorps (Generalleutnant Baron v. Stadelberg) 
bat, jomweit jeine Truppen niht außerhalb des Küftengebietes untergebradt find, jeine 
Garnijonen in und bei Chabarowsk (nur das 17. Oftfibiriihe Schützen-Regiment 
garnifonirt in Wladiwoftof, das 23. in Nitolajewsf). Die zu ihm gehörenden Truppen 
der mit ihrem Stabe ebenfo wie der Stab des Armeekorps in Chabarowst ftehenden 
5. Oftfibirifhen Schützen-Brigade befinden fih zur Zeit in der Mandſchurei 
(Stab des Armeetorps in Girin, der 5. Oftjibiriihen Schügen-Brigade in Charbin, 
wo auch das 17. Oſtſibiriſche Schügen-Negiment kantonnirt, während das 18. in Talai- 
dibao, das 19. in Kai-nan-ſjan, das 20. in Tſitſikar Steht. 

Wladimoftof, Nitolajewst und Nowokijewskoje an der Pojjjet-Bai 
find befeftigt, Wladiwoftof fogar eine Feſtung zweiten und ein Kriegs— 
hafen erften Ranges. In ihnen ftehen außer dem in Wladimoftof mit dem Stabe 
garnifonirenden Uſſuriſchen Eifenbahn-Bataillon, weldes in hervorragender Weife bei 
der Erbauung und dem Betriebe der Eijenbahnen des Uffuri-tandes Verwendung fand 
und findet, eine größere Anzahl Fejtungstruppen, die Rußland jhon im Frieden zur 
Bejegung feiner Feſtungen aufgeftellt hat. So in Wladimoftof 2 Feitungsinfanterie- 
Negimenter zu je 3 Batarllonen, 2 Feftungsartillerie-Bataillone, 2 Minen-Sompagnien, 
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1 Sappeur-Rompagnie, 1 Telegraphenabtheilung: in Nikolajewst 1 Feitungsinfanterie- 
Bataillon und 1 FeitungsartilferieeKompagnie; in Nowokijewskoje 1 Feſtungs-Minen- 
Kompagnie und 1 Artilleriedetahement. Alle im Küftengebiet jtehenden Truppen 
haben jhon im Frieden einen der Kriegstärke entiprehenden oder ihr doch nahe- 
fommenden Stand an Mannſchaften und auch die Gejhüte beziw. die Trainfahrzeuge 
(legtere zum Theil) bejpannt. 

Die ruſſiſche Flotte ift, namentlich jeit dem Sahre 1895, mit von 
Jahr zu Jahr wachſenden Streitfräften im Küftengebiet vertreten. Dem- 
entſprechend jind aud die Hafeneinrihtungen, bejfonders die Wladiwoſtoks, 
erweitert und vermehrt. Es jind Werften erridtet, die niht nur Repa— 
raturen ausführen, jondern auch Schiffsbauten auszuführen beginnen, 
Troden- und Shwimmdods vorhanden u. ſ. w. 


Außer der ftändig in den Gewäffern des Küftengebietes (neuerdings aud in 
den Häfen der Halbinfel Kwantun) ftationirten „Sibirifhen Flotte“, deren Flotten— 
equipage in Wladiwoſtok untergebradt tft, finden wir bejtändig in jeinen Häfen das 
„Geſchwader des Stillen Ozeans“ und die Schiffe der „Freiwilligen Flotte*. 

Die „Sibiriſche Flotte“ befteht zur Zeit aus dem Panzerkreuzer „Rurik“, 
dem Kreuzer 2. Klaſſe „Sabijafa”, den Hocjeefanonenbooten „Sſiwutſch“, „Bobr“, 
„Mandihur“, „Korejetz“ und „Giljäk“, zum Theil befannt aus den Kämpfen bei Taku 
und in Tſchili, dem Torpedofreuzer „Wſſadnik“, elf ZTorpedojägern, dreizehn Torpedo— 
booten 1. acht 2. Klaſſe, neun Transportſchiffen und dreizehn Schiffen für den 
Hafendienſt. 

Das „Geſchwader des Stillen Ozeans“ wechſelt in ſeiner Stärke. Zur 
Zeit gehören ihm an: 5 Geſchwader-Panzerſchiffe, 5 Panzerkreuzer, 2 geſchützte Kreuzer, 
3 ungefhütte Kreuzer, 10 Zorpedojäger. Es ift das ſtärkſte Geſchwader Rußlands, 
welches in kurzer Zeit durch noch mehrere Kriegsihiffe vermehrt werden wird, die 
bereits fir Oſtaſien beftimmt find. 


Die Wohnplätze. 

Wie der ganze Süden des Küftengebietes, jo tragen auch jeine Wohnpläge den 
Charakter des Koloniftenlandes. 

Wo vor einem halben Jahrhundert, ja nod vor wenigen Jahrzehnten in 
wüſten Waldrevieren, in den jumpfigen Niederungen der zum Ufjuri, dem Amur oder 
zur öden Küfte ftrömenden Flüſſe die chineſiſchen Manſen oder die Fiſcher- und Jäger— 
jtämme der Eingeborenen hauften, finden wir heute die Stanigen der Koſaken, die 
Blodhäufer der ruffiihen Bauern und aud die oft ſchon jteinernen Kajernen der 
Sarnifonen emporgewahfen. Yängs der den früheren Urwald (die „Zaiga” des 
Sibirjafen) durchſchneidenden Eifenbahn finden wir Stationen mit Gebäuden, die oft 
denen in den bewölfertiten Gouvernements des europäifhen Rußlands nichts nach— 
geben.*) Wladiwoſtok und Chabarowsk find aber Städte, welde nit nur durd ihre 


*) Die vortrefflihen Darjtellungen des 1900 in St. Petersburg vom „Minijterium der 
Wegeverbindungen” herausgegebenen „Putewoditelj po Welitoj Sfibirsfoj Sheljäsnoj Doroaä” 
geben ein Bild hiervon. 
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malerijhe Lage den Fremden in Erftaunen verjegen, jondern die auch durch einige 
jtattlihe Baulichkeiten überrajden, in welden — wie wir jehen werden — inmitten 
der oft primitiven Berbältnifje des Küftenlandes des Stillen Ozeans der Yurus der 
Großjtädte unjeres Welttheils dem Beſucher entgegentritt, bis zur elektriſchen Beleuchtung 
einzelner Häujer. Aber auch in diejen Städten, namentlih in Chabarowsk, findet man 
neben majjiven Gebäuden von mehreren Stodwerfen meijt kleine Holzbäujer, von denen 
einige ih nur wenig von den chineſiſchen Fanſen unterjceiden. Ueberall aljo in den 
Wohnplägen — und jei es auch nur in ihrer nädjten Umgebung — der Eindrud des 
„Koloniftenlandes“. 


Die ländlihen Ortſchaften tragen aber oft no den Stempel der mit eigener 
Hand von den Neuantommenden im Urwalde aus Erdhütten und Baraden bergeitellten, 
meift mehr als einfahen und nur den nothwendigjten Anforderungen an das Yeben 
entſprechenden Anfiedelungen.*) 


Bon den Städten, die nah Art der amerikaniſchen in furzer Zeit empor— 
gewachſen jind, nimmt Wladiwoſtok (chineſiſch: Haiſtanwai, von den Engländern 
früher Port May genannt) die erjte Stelle ein. Die jelten günftige Yage macht die 
Stadt zu einem höchſt maleriſch gelegenen Ort und zu einem der beften SKriegshäfen 
niht nur Rußlands. Es ift der Stütpunft der Flotte des Stillen Ozeans und enthält 
die Kajernen und techniſchen Anlagen für die fibirijche Flottilfe, die ſibiriſche Flotten- 
equipage umd die zahlreihe Garnijon. Die Einzelheiten der Yage, der Befeftigungen 
und die Verhältniſſe des Fahrwaſſers find aus dem beigegebenen Plane erfichtlid, 
auf den wir verweiſen. 


Wir bemerken hierzu: Wladimoftof liegt auf dem jübweftlihen Ende einer 
Halbinjel, die fih zwijhen dem UfjurisBufen im Often und dem Amur-Buſen im 
Weften in den Buſen Peters des Großen erftredt. Diejer find im Süden mehrere 
Inſeln vorgelagert, von denen die größte, nördlichite, die Ruſſen-Inſel (Oſtrow Ruſſkij) 
von ihr durch den Bosfor Woftotihnüj, den öftlihen Bosporus, auch die Hamelin- 
Straße genannt, getrennt ift und mit der durch mehrere tief eingefhnittene Buchten 
gegliederten Murawiew:AmursfijsHalbinjel die Rhede bezw. den Zugang zum Hafen 
von Wladimoftof bildet. Der innere Hafen wird durch die von Weft nah Oſt tief 
in das Feſtland eindringende Bucht des Goldenen Horns, Solotoj Rog, gebildet, an 
defien nördlicher Seite die Stadt jelbit fih binzieht. Das „Goldene Horn“ hat vom 
Kap Galdobiro bis an jein öftlihes Ende eine Yänge von über 6 km bei einer Breite 
bis zu 1 km. Bei der für die größten Kriegsichiffe genügenden Tiefe, dem ficheren 
Grunde und dem günftigen Zugange macht die Yage dieſer Bucht, wie oben angedeutet, 


*) Eine unter Yeitung des Seneralmajors Boljhew entworfene Karte führt 
in dem jüdlih Chabaromwsät liegenden Theile des Küftengebietes an von Rufen 
bewohnten Ortſchaften (außer den Städten) auf: 1. 20 Ortichaften, die von den bis 1883 
angefiedelten ruffiihen Bauern gegründet wurden; 2. 86 Ortichaften, die von ruffiihen auf dem 
Seewege jeit dem Jahre 1883 überfievelten Einwanderern, 4, die von ſolchen in diefer Zeit auf 
dem Landwege Eingewanderten gegründet wurden; 3. 38 Ortſchaften, von altangeftammten Kojafen 
bewohnt, 11 von auf dem Seewege herbeigeihafiten doniſchen und orenburgiihen und 4 von aus 
Transbaifalien gekommenen Kojaten bewohnte Ortichaften. 
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Wladiwoſtok zu einem von der Natur außerordentlih begünftigten Hafen, der die ftolze 
Bezeihnung „Beberrihe den Oſten“ wohl verdient. Yeider iſt der Hafen, deffen 
geographifhe Breite etwa der von Benedig entiprict, im Durchſchnitt von Ende Dezember 
bis Anfang April, d. h. 110 Tage, mit Eis bededt. Diejer Nachtheil ift in neuefter Zeit 
dur die Ueberweiſung eines Eisbreders bejeitigt, joweit es tbatjählih überhaupt durd- 
führbar. Für den Bau der Befeftigungen, Anlage von Mearineetabliffements, Kajernen, 
die Sicherung des Fahrwaffers und die Bezeihnung desjelben durch Leuchtthürme und 
Scifffahrtszeihen aller Art hat Rußland großartige Mittel verwandt, und nod für 
das Jahr 1902 find im ruffiihen Marinebudget für Wladiwoftof und Port Arthur 
nicht weniger als 5 740 523 Rubel ausgeworfen. 

Die Bedeutung Wladiwoftots iſt in neuerer Zeit noch dadurd geitiegen, daß 
es der Ausgangspunft des großen Ueberland-Schienenweges ift, den Rußland zur Zeit 
zu Ende zu führen bejtrebt ift. Wenn derjelbe auch noch jehr verbefjerungsfähig ift — 
es jei bier nur auf die Zuſtände am Baifal-See hingewieſen — jo iſt doch die 
Möglichkeit einer Handels- und Etappenverbindung auf dem Landwege, in völliger 
Unabhängigkeit von Englands und Japans Flotten, gemwährleijte. Wenn die An— 
ihauungen mafßgebender Staatsmänner richtig find, daß Rußlands Bolitif jedem 
Zujammenjtoße mit einer anderen Macht aus dem Wege gebe, jo lange die fibiriihe 
Bahn noch nit vollendet ift, jo erſcheint dieſer Zeitpunkt nahe berangefommen, der 
für die Zukunft von Wladiwoftof von einer faum jhägbaren Bedeutung jein wird. 
Denn joeben wird jeitens der ruſſiſchen Journale gemeldet, daß die Verbindung zwiſchen 
Wladiwoftot und Eharbin in der Mandſchurei hergejtellt jei, wenn auch noch Manches 
an der Vollendung der Stationsgebäude und anderer Betriebsanlagen fehle. 

Die Höhen, melde jih rings um das „Goldene Horn“ erheben und, die An- 
lage von Befeftigungen begünftigend, der Yage der Stadt jo viel Maleriiches geben, 
waren, als die Ruſſen von diejen Küjten Befig ergriffen, von dichtem Urwald bededt. 
Mit diefem ift — wie das die Geihichte vieler Kolonien aufweift — von den Neu- 
antommenden in einer rüdjihtslojen Weije aufgeräumt worden, jo daß die Umgegend 
der Stadt einen vegetationsarmen Eindrud maht und man mit großer Mühe Baum: 
pflanzungen geſchaffen bat. 

Die Entwidelung des in feiner Yage erſt 1852 durch die Forihungsreijen der 
franzöfiihen Korvette „Capricieuje“ bekannt gewordenen Hafens datirt eigentlih erjt 
vom Jahre 1860, wo im Juli auf dem Kriegstransportihiff „Mandihur“ einige 
Kompagnien des damaligen 4. Oftfibiriihen Yinien-Bataillons dorthin geihafft wurden. 
Mit der Erbauung ihrer Kajernements und der Offizierswohnungen legten fie den 
Grund zum heutigen Wladiwoftof, in welchem bereits im Jahre 1862 eine orthodore 
Kirche fertiggeftellt wurde. Nachdem Wladiwoſtok 1864 Sik des Chefs der jüdlichen 
Häfen geworden, ein Jahr darauf zum „Freihafen“ (ruſſ. Porto-franco) gemacht war,*) 
wurde es 1868 telegrapbiih mit Chabarowsk, 1871 durch ein unterſeeiſches Kabel 


*) Die Stellung als Freihaſen follte am 1.;14. Januar 1901 aufgehoben werden. Wie 
weit dieje Mafregel zur Ausführung gelommen ift, darüber wideriprechen ſich die Berichte aus dem 
„Kernen Diten” ehr. 
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(ſiehe beiliegende Karte) jeitens der „Däniſchen Kompagnie“ mit Schanghat und 
Nagaſaki verbunden. 

Die ruſſiſche Städteordnung wurde 1876 eingeführt; mit der Erhebung von 
Wladiwoftot zur Stadt im Yahre 1880 begann aud die regelmäßige, unmittelbare 
Berbindung durch die Schiffe der „Freiwilligen Flotte” mit Odeſſa; einige Jahre 
darauf wurde das in einzelnen XTheilen aus Europa herübergejhaffte ſchwimmende 
Dod vollendet, dem jeit jener Zeit eine jtattliche Reihe ähnlicher Bauten gefolgt find, 
die allmählihd Wladiwoſtok von dem Mutterlande nad) diefer Richtung unabhängig 
machen werden. Seit 1885 Sitz der Verwaltung des Gebietes und eines Hafen 
tommandanten, wurde es 1889 aud Feſtung. 

Im Jahre 1891 bei Anweſenheit des jegigen Katjers auf jeiner Reife durch Afien 
wurde der Grundftein zu dem num vollendeten großen, den Namen „Zeſarewitſch Nitolaj“ 
tragenden Trodendod gelegt, jowie die Bauten der Bahn, melde heute Wladimojtof 
mit Chabarowsk einer- und mit der Mandſchurei andererjeitS verbindet, begonnen. Der 
Grundftein des 1897 vollendeten Denkmals des fühnen Newelsfij wurde damals aud) 
vom Zeſarewitſch gelegt. 

Der Stadt jelbft wurde bei der Verleihung jtädtiiher Rechte ein jehr großer 
Befig an Grundeigenthum überwiejen (6408 Deffjätinen fulturfähigen und 207 Dejijä- 
tinen nur zur Anlage von Bauten u. j. mw. bejtimmten und verwerthbaren Landes; 
1 Dejjjätine ift etwa 1 ha, genau 1,093 ha groß). Neuerdings hat man auch das 
Berfügungsredt über den Grund und Boden, namentlih den Marinebehörden gegen- 
über, deſſen nicht flare Feſtſtellung früher zu vielen umerquidlihen BVBerwidelungen 
führte, bejtimmter abgegrenzt. 

Die Bevölkerung der Stadt weift eine eigenartige Zufammenjegung auf (fiehe 
die tabellarijche Ueberjiht über den Beſtand der Bevölferung am 1./14. Januar 1898). 

Bon den 29185 Einwohnern waren nur 4580 Frauen, von den Angehörigen 
des männlihen Gejchlehtes gehörten faft die Hälfte der Armee und Marine an, etwas 
mehr als die Hälfte der nichtruffiihen Bevölkerung, unter denen wieder die Chinejen 
die weitaus größere Mehrzahl ausmahen, eine Zahl, welde zur warmen Jahreszeit 
nod durch das Zuſtrömen der Arbeit ſuchenden und auch findenden chineſiſchen und 
japantihen Handwerker und Arbeiter bedeutend zu wachjen pflegt, wenn diefe aud 
zumeift nah Eintritt der falten Jahreszeit in ihre Heimath zurüdzufehren pflegen. 
Ueber die Bedeutung der Vertreter der europäijhen Bevölkerung nichtruſſiſcher Unter- 
tbanenihaft im Handel und Gewerbe Wladimojtofs verweifen wir auf das früher über 
die Ausländer im Küftengebiet Gejagte. 

Die Ausdehnung der Stadt mit ihren 6 Plägen und 45 Straßen längs des 
„Goldenen Horn“ beträgt 7 km, da man bei der Erbauung, namentlih der vielen 
dem Handel, Verkehr und der Marine dienenden Wohn- und anderer Baulichfeiten 
das Streben hatte, möglichſte Fühlung mit dem Hafen zu haben und die umgebenden 
Höhen die Anlage von Straßen und den Bau von Häufern erihwerten. Die Straßen 
find meift nicht gepflaftert, theilweije aber mit hölzernen Steigen für Fußgänger ver- 
jehen. Von den mehr als 2000 Häuſern der Stadt find nur etwa 260 Privatleuten 
und gegen 80 dem Fiskus gehörende aus Steinen oder Eijen erbaut; alle anderen von Holz. 
An Kirchen befigt Wladiwoſtok wie alle rujfiihen Städte eine verhältnigmäßig große Zahl; 

89* 
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darunter drei griechiſch-orthodoxe, je eine evangelifhe und katholiſche. Ziemlih groß 
ift auch die Anzahl der wijjenjhaftlihen Vereinigungen und Yehranftalten. An der 
Spitze derjelben jtebt das „Woſtotſchnüj Inſtitut“, eine Bildungsanftalt, die den Zweck 
bat, für die Armee, Marine, die Verwaltung u. j. w., Offiziere und Beamte zum Dienijt 
in Oftafien durch die Erlernung der japaniſchen, chineſiſchen, foreanifhen und mongo— 
liſchen Sprade vorzubereiten. Für die Ausbildung von Sciffsführern forgen Die 
jogenannten „Alerandrowstije Morehodniüje Klaſſü“ (Schifferihule), für den höheren 
Unterridt ein Knaben und Mäddhengymnafium. Bon wiffenfhaftlihen Gejellibaften 
iſt die „Gejellihaft zum Studium des Amurgebietes“ zu erwähnen, die unter dem 
Proteftorat des Großfürften Alerander Michailowitſch jtebt, ein Mufeum, eine 
umfangreihe Bibliothek und einen Botaniſchen Garten beſitzt. Das Offizierforps der 
Yandarmee hat wie das der Marine ein Kaſino. Von den zahlreihen Werften und 
Dods haben wir bereits einiger Erwähnung gethan. Aud die „Fzreiwillige Flotte“ 
und die „Dfthinefiihe Bahn“ haben unweit der zum Theil großartigen Verwaltungs» 
gebäude der Uffuri-Eifenbahn und des Eijenbahn-Bataillons ihre eigenen Hafen— 
einrichtungen. 

Die indujtrielle und gewerblide Thätigkeit der Stadt ift nicht bedeutend, 
im Wejentlihen bejhränft fie jih auf Ziegeleien, Holzihneidemühlen, Brauereien, 
Nineralwafjerfabriten, Majhinenwerkjtätten und Schmieden. Der Werth der in 
Wladiwoſtok eingeführten Waaren betrug 1895, abgejehen von den für den Bau der 
Uſſuri- und ZTransbaital- Bahn bejtimmten Materialien, 5383 773 Nubel. An 
Schiffen liefen 1897 in Wladiwoſtok ein 246, unter denen 80 deutſche, 62 ruſſiſche, 
50 japanijhe. Die Einfuhr bejteht außer Eijenbahnmaterial wejentlih aus Gement 
und anderen Baumaterial, Roggen, Kohlen, Mehl, Reis, Thee, Manufaktur» und Eijen- 
waaren; ausgeführt werden Rennthierhörner, Trepang, getrodnete Fiſche, Dölzer, Pelze 
und ‚Selle u. j. w. 


Die zweite Stadt des jüdlihen Küftengebietes ift Chabarowsk. Seiner 
Gründung und jeiner Entwidelung zur Stadt ift oben gedacht worden. Sitz des 
Dberfommandos der Truppen des AmursGebietes, deren fommandirender General 
zugleih als Generalgouverneur die höchſte Stelle der Eivilverwaltung in ſich vereinigt 
— augenblidlih der in den legten Kämpfen oft genannte General der Infanterie 
Grodekow — beherbergt es auch viele Behörden. In maleriſcher Yage auf dem 
boben rechten Ufer des Amur gelegen, der bier, nahdem er den Uſſuri aufgenommen 
bat, eine Breite von 3 km erreicht, während der legtgenannte Strom etwa 2 km breit 
jein joll, zieht jih die Stadt auf der in zwei Terrafjen teil zum Amur abfallenden 
hoben Thalwand hin. Durch die beiden Flüßchen Illußninka und Tſcherdymowka wird 
die Stadt in drei auf hierdurch getrennten Blateaus liegende Stadttheile, die Artillerijißkaja, 
Sirednaja und Wajennaja, gegliedert, deren untere und obere Straßen oft durch 
hölzerne Treppen verbunden jind, wie aud) die auf den Höhen des Plateaus führenden die 
Thalſchluchten in Brüden überjegen. Auf einem der höchſten Punkte des Thalrandes 
im Stadtgarten erhebt ji, an den Soldaten und Staatsmann erinnernd, deſſen 
Energie und Klugheit Rußland nicht zum geringjten jein boffnungsreiches Kolonialland 
erwerben half, das Denkmal des Grafen Murawiew-Amurstij, weldes bei der 
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Anwejenheit des jett regierenden Kaijers als Großfürft-Thronfolger auf feiner großen 
aſiatiſchen Reiſe enthüllt wurde. Auch die Hauptjtraße auf der „Sirednaja Gora“ 
trägt den Namen des Grafen. 

Die ftrategiihe wie fommerzielle Bedeutung Chabarowsks ergiebt fih aus jeiner 
tage an der Mündung des Uſſuri in den Amur, dem oberhalb Chabarowsk aud noch 
von der rechten Seite der Sungari, der Strom der Mandihurei, zufließt, ſowie als 
Anfangspunkt der Uffuri-Bahn. So war bisher Chabarowsf der Hauptetappenpunft 
für die Armee und einer der wichtigſten Durchgangspunkte des ojtafiatiihen Handels, 
den auch im letten ?Feldzuge ein großer Theil der auf dem Landwege in die Mand- 
ihurei gelangenden Truppenjendungen berührt. Einen Theil feiner Bedeutung wird 
Chabarowsk nah Fertigftellung der ofthinefiihen Eijenbahn einbüßen, die den un— 
mittelbaren Berfehr von Transbaifalien mit Wladimoftof vermitteln wird. Por: 
bedingung iſt freilib, daß Rußland fi dieſe Etappen und Berfehrslinie für alle 
Zeiten fichert. Hierzu genügt aber nit ein friedliches Abkommen, jondern die 
ftrategiijhe Stellung in der Mandſchurei, welche jeder anderen Macht im Kriegsfalle 
die Benugung der Bahn oder die Störung des Betriebes verbietet. 

Chabarowsk ſteht an Bevölkerungszahl Wladimoftof jehr nah, hat aber den 
Vorzug, daß das ruffiihe Element bei Weiten überwiegt. Im Jahre 1897 zählte 
es unter jeinen 15 082 Einwohnern, von denen nur 3291 weibliden Geſchlechts, etwa 
11000 Ruſſen. 

Aus der Schilderung der Verhältniffe der Wohnpläge ergiebt ſich, daß außer 
den an der Bahn liegenden Städten und Stationen das füdlihe Küſtengebiet 
wenige den Anforderungen an eine einigermaßen genügende Unterbringung größerer 
Truppenabtheilungen entiprebende Ortſchaften befigt. Eine auf dem Boden des Küften- 
gebietes operirende Armee wird daher auf das Lagern unter den mitgeführten Zelten 
angewiejen fein. Bei dem Mangel an Berbindungen wird es oft faum möglich jein, 
die „Feine Bagage“ (Polkowoj Dbos, Negimentstrain) mit ſich zu führen. Da in 
ten Ortihaften wohl außer Vieh nur jelten genügende VBerpflegungsmittel vorgefunden 
werden dürften, wird die Verpflegung mit Schwierigkeiten verknüpft jein. Anjcheinend 
find alle diefe Verhältniſſe in der ftellenmweife gut bevölferten Mandichurei mit ihrer 
alten Kultur und, wenn auch nah Zahl und Beihaffenheit ungenügenden, jo doch 
immerhin vorhandenen, für chineſiſche Karren geeigneten Straßen günjtiger. 


Klima. 

Das Klima des jüdlihen Küftengebietes ift für die geographiſche Lage desjelben 
außerordentlih raud. Wenn man berüdfihtigt, daß das Uſſuri-Land etwa unter 
gleiher Breite wie Norditalien und Südfrankreich liegt, jo überrajcht es, wenn man 
erfährt, daß Chabarowsk eine mittlere YJahrestemperatur von + 0,6 Celſius, das jo 
viel füdlicher, ungefähr unter einer Breite mit Florenz liegende Wladimoftof eine jolche 
von nur + 4,2 ° Geljius bat, daß die mittlere Wintertemperatur in dieſen beiden 
Städten — 21,9°, bezw. — 12°, die mittlere Sommertemperatur aber die hoben 
Biffern von + 20,1°, bezw. — 18,2° Gelfius erreiht. Dieje Unterjchiede fennzeichnen 
die Schattenfeiten des Klimas für die Gejundheit der Bewohner und das Gebdeiben 
der Vegetation, vor Allem der Feldfrüchte. Sehr günftigen Einfluß auf das Letztere 
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haben die infolge der falten aus dem Ochotskiſchen Meere tommenden Meeresftrömungen 
im SKüftengebiet herrichenden Windrichtungen. Die im Frühjahr und Sommer vom 
Meere her wehenden Winde bringen häufige und reihe Niederſchläge, die ſich an der 
Küfte in vielen und dichten, oft der Schifffahrt gefährlichen Nebeln fühlbar maden. 
Dieje Niederihläge im Berein mit der hohen Temperatur de8 Sommers wirken ſehr 
vortheilhaft auf die Entwidelung des Pflanzenwudhjes und das Meifen des Ge— 
treides ein. 

Es iſt eine interefjante Erſcheinung, daß troß der Gegenjäge des Klimas die 
Truppen des Küſtenbezirkes außerordentlih günftige Mortalitätsverhältnifie zeigen und 
oft in den periodijch veröffentlihten Sanitätsberihten der ruſſiſchen Armee an erjter 
Stelle ftehen. Es jet freilih dahingeftellt, wie weit die der Gejundheit zuträgliche 
Unterbringung, die Auswahl der Rekruten und andere Verhältnifje hierzu beitragen. 

Anſteckende Krankheiten, wie Diphtheritis, Blattern, Scharlah und andere 
Seuchen werden durd die von Europa einwandernden Anfiedler ins Yand getragen. Man 
jucht ihre Verbreitung durch ſtrengſte Iſolirung der Häufer und Familien, welde von 
diefen Krankheiten befallen jind, zu hindern. Die Mittel find freilih jo draftiiche, 
daß fie wohl nur in einem Yande aufrecht zu erhalten jind, wo die Familien, auch 
der unteren Stände, meijt ein Däuschen allein bewohnen. Mean jtellt nämlib Poſten 
vor die Thüre und jperrt polizeilih das Haus jo ab, daß alle Bewohner für die 
Dauer der Krankheit Gefangene find, und auch die Yebensmittel nur durch Vermittelung 
der Polizei verabfolgt werden. In den ländlichen Anfiedelungen find ſolche Maßregeln 
bei dem meift berrihenden Mangel an ärztlihem Perſonal und polizeiliher Be— 
auffihtigung jelbjtverjtändlih unmöglid. Hier pflegen die Seuchen aud größeren 
Umfang anzunehmen und mehr Opfer zu fordern. 

Typhus, Unterleibskrankheiten und Hautkrankheiten berriden vor anderen 
Krankheiten vor. Am verderbliditen wurde die wiederholt auftretende afiatijche 
Cholera, die meijt von Korea eingejchleppt wurde, unter welder Krankheit auch die 
eingeborene Bevölkerung bejonders litt. Die Cholera trat 1336, 1890 und 1895 
in großem Umfange im Süden des Gebietes auf.*) 

Die Zahl der Geijtesfranten joll alljährlih zunehmen, die Sorge für fie iſt 
eine brennende Frage, da es feine Anjtalten zu ihrer Aufnahme giebt, und die Ueber— 
führung der Kranfen nah Europa auf den Schiffen der „Freiwilligen Flotte“ metjt 
auf Schwierigkeiten aller Art trifft. 

Dem rauhen Klima des Herbftes und Winters entjpridt das frühe Eintreten 
des Froſtes und die lange Dauer der Eisbededung der Flüffe und der Mieereshäfen. 
Der Buſen der heiligen Olga (Swatoj Olgü) friert meift Mitte November zu, um 
erjt in der zweiten Hälfte des April den Schiffen wieder zugänglich zu werden, und 
der Hafen von Wladiwoſtok ift von Mitte Dezember bis Anfang April vom Eiſe 


*) Anmerlung. Es kann natürlih in einem Lande, wie das KHüftengebiet es ift, in 
welchem alljährlih zahlreiche Kranke ohne ärztliche Behandlung fterben, eine Morbiditäts: und 
Mortalitätsftatiftif nur auf unfiheren Grundlagen beruhen, die Armee und Flotte und die Städte 
fönnen allein das Material für fie liefern. 1890 ftarben bei 482 im Süd-Uſſuri-Bezirk bekannt 
gewordenen Krantheitsfällen 66 Prozent, 1895 bei 141 Siranfheitsfällen in Wladiwoſtok 71 Prozent 
der Erkrankten. ä 
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gejperrt. Der Ujjuri friert in jeinem oberen Yaufe Anfang Dezember zu und geht 
Mitte April wieder auf; in jeinem unteren Laufe iſt er von Ende November bis 
Ende April unzugänglih für die Schifffahrt. Der Amur endlich ift an jeiner Mündung 
noch länger dur Eis geiperrt. Der Schneefall iſt im Winter oft gering, eine Folge 
der in diefer Jahreszeit herrihenden rauhen Nordweitwinde, die aus dem trodenen 
Inneren Afiens wehen. 

Die Nachtheile des langen Winters und der Ueberſchwemmungen infolge der 
vielen Niederichläge der warmen Jahreszeit für den Verkehr und die Truppen— 
bewegungen im Innern des Yandes und die Schifffahrt treten jehr zu Tage. 


Was nun die and» und Forſtwirthſchaft anlangt, jo find für fie 
in dem vorhandenen großen Areal fruchtbaren, jungfräuliden Bodens und unberührter 
Urmwälder und den oben gejhilderten Verhältniffen des Klimas alle Vorbedingungen 
zur günftigen Entwidelung vorhanden. Augenblidlih tragen die geringe Bevölkerung, 
der betriebene Raubbau ohne ſyſtematiſche landwirthihaftliche Bearbeitung des Bodens, 
der Mangel an genügenden Adergerätben und Verkehrswegen die Schuld, daß das Küften- 
gebiet für die Ernährung jeiner nicht zahlreihen Bevölkerung und jeiner verhältnigmäßig 
jtarfen Zahl von Heeres- und Marinetheilen von ver Zufuhr abhängig ift. Die Intendantur 
ift zur Zeit nit mehr im Stande, die Bedürfniffe der Truppen an Mehl aus dem 
Lande zu deden. Zur Hebung der Landwirthſchaft geihieht Manches von der Regierung; 
man bat 3. B. in Wladiwoſtok Niederlagen von eijernen Pflügen und modernen für 
die Verhältniffe des Yandes pafjenden Adergerätben errichtet, aus welchen der ader- 
bauenden Koſaken- und der Anjiedlerbevölferung vorſchußweiſe brauchbare Aderwerkzeuge 
gegeben werden. Im Sübd-Ufjuri-Bezirk hat jih die „Sejellihaft der ?yreunde des 
Garten: und Gemüſebaues“ gebildet, die es fih zur Aufgabe ftellte, mit Erfolg 
Gartenfrühte aller Art anzubauen, um das Gebiet au in diejer Hinfiht vom Aus— 
lande unabhängig zu maden und den Zruppen die vom Ruſſen jo bevorzugten 
Gemüſe, namentlid den für das nationale Geriht des „Schtſchi“ erforderliden 
Kohl zu liefern. 

An Getreide werden Hafer, Weizen, Sommerforn und in geringerer Aus- 
dehnung Buchweizen, Gerjte, Dirje und Winterroggen gebaut. Die Qualität des 
Körnergetreides ift nicht hervorragend. Wenn aud das Areal des landwirthſchaftlich 
verwertheten Yandes mit jedem Jahre wächſt, jo bleibt doch, wie erwähnt, ein großer 
Bedarf durd. Zufuhr aus den Häfen des Schwarzen Meeres, China, Yapan und 
Amerifa zu deden. 

Was die Ertragsfähigfeit des bearbeiteten Bodens anlangt, jo betrug die 
Ernte von der Defljätine (ungefähr 4 Morgen, 1 Hektar) im dreijährigen Durdicnitt 
im Süd-Ufjuri-Bezirt: Weizen 45 Bud (1 Bud — 16,380 kg), Noggen 44 Pud, 
Gerjte 52, Buchweizen 24 Pud, Kartoffeln 221 Bud, Hafer 585 Bud; im Gebiet des 
Uffurisftojatenheeres: Weizen 32 Bud, Roggen 28 Pud, Gerfte 43 Pud, Buchweizen 
17 Bud, Kartoffeln 311 Pud, Hafer 45 Pud. In diefen beiden Bezirken waren im 
Jahre 1897 65601 Hektar in landwirthihaftliher Bearbeitung, wobei man ſich 
erinnern muß, daß die Bezirke eine Fläche bededen, die der des Königreihs Preußen 
nicht viel nachſtehen dürfte. 
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Ein Hemmniß der Entwidelung der Landwirthſchaft liegt auch wohl in dem 
Umftande, daß nur eine jehr Heine Zahl von Grundbejigern Land vom Staate gefauft 
und daher ein Intereſſe daran batte, VBerbefjerungen vorzunehmen. Am 1. Januar 
1898 follen im Uſſuri-Lande nur 76 jelbftändige Grundbefiger vorhanden gewejen 
jein, die einen Befig von 10645 Deffjätinen, aljo etwa 42580 Morgen bejaßen. 
Alles Andere war Gemeindebejig, von dem fi die einzelnen Familien nah ihrem 
Bedarfe Land zur Bearbeitung wählten. 


Die Viehzucht fteht auf feiner hohen Stufe; der Viehſtand ift der Zahl nad 
zwar nicht gering, wohl aber in der Beſchaffenheit. Das Rindvieh, au die Pferde, 
uriprünglih aus Transbaikalien eingeführt, find Hein. Das Rindvieh ift theils trans- 
baikaliſchen, theils mandſchuriſchen Schlages; aud giebt es Kreuzungen von beiden; 
jeldft foreaniiches Vieh wird eingeführt. Die Schafzuht wird nur wenig betrieben. Die 
Negierung jucht die Pferdezudt mit Rüdfiht auf die Sicherung der Remontirung der 
Truppen mit allen Mitteln zu verbefjern. 


Das Uffuri-Pand ift jehr reih an Waldungen; auf dem Sichota Alin mit 
jeinen einen großen Theil des Südens des Gebietes bededenden VBerzweigungen iſt noch 
ein reicher Bejtand unberührten Urwaldes vorhanden. Da, wo Anftedlungen entjtanden, 
fiel oft ein großer Theil des Waldes niht nur der Art des Zimmermanns, jondern 
auch Waldbränden zum Opfer, die nur zum Zwede der Verwandlung des Wald- 
beftandes in Aderland angelegt wurden. Eine geregelte Forſtwirthſchaft ift ſchon wegen 
des Mangels an Wegen zur Abfuhr des Holzes unmöglid; daher find, außer denen 
längs der Bahn, die an den Gewäſſern liegenden Waldungen wohl die einzigen, welche 
für Zwede des Handels verwerthet werden. Von Bäumen und Gemwädjen jeten 
erwähnt: die Ceder, Akazie, der Walnußbaum, die Erle, der Ahorn, die Rüjter, der 
Korkbaum, die Eiche und alle Arten Nadelhölzer. 


Die Thiermwelt weift eine große Zahl von wilden und jagdbaren Thieren 
auf: den Tiger, den Bären, den Fuchs, den Zobel und andere Pelzthiere, die Antilope, 
das Elenthier, das Reh finden fih noch zahlreih in den riefigen Waldungen, und die 
„Jagdkommandos“ haben ſtets Ausfiht auf reihe Beute. Der Fiſchfang wird lebhaft 
betrieben und giebt oft reihe Erträge. 


Bon den Bodenjhägen des Mineralreiches jeien erwähnt die Gold- und 
Koblenlager und Eijenadern. 

Kohlenlager finden fih am Poſſjet-Buſen, an dem Laufe verſchiedener 
Küftenflüffe, namentlih aber an den Küften des Amur-Bufens, von der Mündung des 
Suifun ab, befonders aber 22 km nördlid Wladiwoſtok, dann auf der Rußkij Oftrow, 
und auf der Halbinjel Murawiew-Amurskij. Sehr bedeutende Koblenlager finden ſich 
auh am Sſutſchan. Um fie auszubeuten, hat man eine Bahn zur Nahodfa- Bucht 
angelegt, wo man auch einen Hafen mit VBorridtungen zur Uebernahme der Kohlen 
in die Schiffe errichtete. 

Gold ijt, joweit die geologifhen Forihungen umd die Unterjuhungen von 
Unternehmern ſolches entdedt haben, in nicht unbedeutenden Yagern vorhanden, deren 
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Ausbeutung durh den Mangel an geeigneten Verkehrswegen, Unterkunftsräumen 
und Betriebsmitteln erjhiwert wird. So im Norden an den Ufern und an den Zus 
flüffen des Amgun, eines unweit Nikolajewsf in den Amur mindenden Fluſſes. Hier 
bat man die Ausbeute des (Holdes im Jahre 1872 begonnen. Die Minen und Fund— 
orte liegen bier aber über 460 km Wafferweges von Nikolajewsk entfernt, wohin im 
Winter nur ein Verkehr mit Hundejhlitten möglich iſt. Im Jahre 1898 waren im 
Trlußgebiet des Amgun 14 Gejellihaften thätig mit zujammen gegen 5000 Arbeitern, 
unter denen etwa 900 Ehinejen, Koreaner und akuten. Der Verkehr wurde dur 
ſechs Dampfihiffe und zehn Barken vermittelt. Auh im Gebiete des Uſſuri find 
an verſchiedenen Stellen a entdedt, namentlih goldhaltiger Flußſand auf- 
gefunden worden. 

Dort findet man auch andere für die Induſtrie wichtige Gejteine, wie Granit, 
Bajalt, Syenit, Gneis, Quarz u. a. 

Eijenerze finden fih in der Nähe des St. Olga-Bujens. Sollte es ſich 
beftätigen, was von Sadhfundigen mit Sicherheit behauptet wird, daß in jener Gegend 
auch Kohlenlager vorhanden find, jo würde dies, da aud ein großer Neihthum an 
unberührten Wäldern in geringerer und größerer Entfernung von jenem Buſen vor- 
handen ift, für die Entwidelung der Induſtrie wie der Eijengewinnung von jehr 
großem Vorteil jein mit Rüdfiht auf die Ausfuhr nah Japan, das arm an Eijenlagern 
ift, und nah China. — Auch in den Umgebungen der Plaſtun-Bai follen Eijenlager 
vorhanden jein. 

Silberblei iſt an verjchtedenen Stellen gefunden, jo an der Preobraſchenskij— 
Bai, 80 km von dem St. Dlga-Bufen. An beiden Punkten bat man begonnen, es 
jahgemäß zu fördern. — Kupfererz liegt fait zu Tage im Thale des Suifun, unweit 
der Station Konftantinowstoje. 


Die Induſtrie und das Handwerk find, wie bereits bei der Schilderung 
der Wohnpläge erwähnt wurde, noch ſchwach entwidelt. Für die erjtere find die 
Borbedingungen bei dem NeihthHum an Bodenjhägen und an edlen Holzarten, von 
welden die großen Wälder no unerſchöpflichen Borrath bieten, vollauf gegeben. Initiative 
nad diefer Richtung fehlt aber im Allgemeinen im rujfiihen Volke. Von gewerblichen 
Anlagen jeien erwähnt die Mühlen (7 Dampfmühlen, von denen die beiden der Inten— 
dantur in Wladimoftof und an der Pofljet-Bai jowie die des Kommerzienrathes 
Lindulm bei Nikolfft-Uffurijfff die bedeutenditen find, 172 Wajfer-, 135 Wind- und 
84 NRoßmühlen), 2 Dampfihneidemüblen, 23 Ziegeleien, 6 Kalkorennereien, 1 Beton: 
fabril, 7 Gerbereien, 30 Salzjiedereien, 3 Fabriken fünftliher Mineralwaſſer, 
9 Brauereien, 6 Majhinenfabrifen, 3 Drudereien, 129 Schmieden. Das ijt für ein 
Gebiet von folder Größe freilih, mit europäiſchem Maßitabe gemefjen, wenig, für ein 
Koloniftenland immerhin doh ein Anfang. Im Ganzen jollen 1898 von der Be- 
völferung des Südens gegen 4000 Menjhen in der nduftrie und dem Handwerk 
beihäftigt geweſen jein. 


Der Handel ift zum größten Theil Seehandel, fat ausihlieglih von 
Wladiwoſtok und Nikolajewsk aus, jowie Yandhandel über die Grenzen von Korea, 
China und des ruffiihen Amur-Gebietes, aber auh Handel im Innern des lang- 
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gejtredten Gebietes. Eine genaue Statijtif desjelben ift ihon aus dem Grunde 
unmöglich, weil diefe wohl von den Seehäfen und einzelnen Punkten, wie Chabaromst, 
Pogranitihnaja u. j. w., zu geben tft, für die langen Grenzen aber jelbftverftändlich 
bei den für Waarenverfehr meift ganz ungeeigneten Verbindungen eine genügende Zoll- 
überwahung fih aus nabeliegenden Gründen verbietet. 

Man jhägt die wejentlih aus Produkten der Landwirthſchaft beftehende Ein— 
fuhr aus der Mandidhurei auf 1 Million Rubel, die Ausfuhr dorthin auf etwa 
1400000 Rubel im Durhichnitt der drei Jahre 1895 bis 1897. Gegenftand der 
Ausfuhr über die Grenzen der Mandjdhurei waren meiſt Gewebe aller Art, 
Manufakturwaaren rufjiihen und ausländiichen, aud dinefiihen Urjprungs, jowie 
Salz, File. 

Die Einfuhr aus Korea in derjelben Zeit betrug im Durchſchnitt des 
Jahres etwa 152000 Rubel, faſt ausihlieglih für Produkte der Yandwirtdihaft, die 
Ausfuhr dorthin etwa 178000 Rubel (Gewebe, Mufjelin, Farben, Eifen, Petroleum). 

Des Seehandels wurde bereits früher bei Gelegenheit der Schilderung von 
Wladiwoſtok und Nikolajewsk gedadt. ES jei hier zujammenfafjend erwähnt, daß der 
Seehandel von Nikolajewsk im Wejentlihen Tranfithandel ift, der über Chabarowsk 
den Amur bezw. den Ufjuri und Sungari aufwärts nah Sibirien, in andere Theile 
des Küftengebietes felbjt und in die Mandſchurei geht, während der von Wladiwoſtok 
nit nur Tranſithandel ift, jondern aud die Bedürfniffe der vorzugsweije kultivirten 
drei ſüdlichſten Bezirke des Küftengebietes vermittelt, die von Jahr zu Jahr wachen. 
Daß mit der Vollendung der ofthinefishen Bahn die Bedeutung Wladiwojtots und 
der Plätze an der Poſſjet-Bai für den Handel jehr wachſen wird, bedarf wohl nur 
der Erwähnung. 

Der Handelsverfehr zur See im Küftengebiet ift ftändig gewadjen. Während 
1888 in die beiden großen Häfen desjelben an ruffiihen Waaren 6384000 Pud (1 Pud 
— 16,380 kg) im Werthe von 4900000 Rubeln und nictruffiihen 2503000 Bud 
im Werthe von 7900000 Aubeln eingeführt wurden, ftieg die Einfuhr bis zum Jahre 
1894 bereits auf 7580000 Pud Waaren im Werthe von 22085000 Rubeln (hiervon 
ruffiihen Urfprungs 4105000 Pud im Werthe von 11875000 Rubeln, ausländifchen 
3425000 Pud im Werthe von 10210000 Ntubeln). Dieje Angaben entjtammen dem 
„Trudü Wijoroffijfftamo torgowo-pramüſchlennawo Sijäsda“ (Arbeiten, Mittheilungen 
des gefammtruffiihen Handels- und Induſtriekongreſſes). In den Jahren 1895 bis 
einſchließlich 1897 verjhoben ſich die Verhältniffe der Einfuhr zu Gunjten des 
ausländifhen Handels. Die Höhe und der Urfprung der Einfuhr war zwar 
Schwanfungen ausgejegt, aber ftetig jtieg die Betheiligung des ausländiihen Handels, 
gegen den die Betbeiligung des ruflishen mehr und mehr zurüdzutreten ſchien. Außer 
der ruffiichen waren in den Häfen des Küſtengebietes die deutjche, däniſche, norwegische, 
engliſche, amerikanifche, franzöfifche, öſterreich-ungariſche, japanifche, holländiſche, chine— 
ſiſche und koreaniſche Flagge vertreten. Von den 332 Schiffen, welche 1897 in die 
Häfen des Küſtengebietes einliefen, waren 92 deutſche, 73 ruſſiſche, 31 norwegiſche, 
30 engliſche. Japaniſche Schiffe ſollen zwar der Zahl nach — 99 — an der Spitze 
geſtanden haben, ihre Größe trat aber gegen die Schiffe der europäiſchen Nationen ſo 
ſehr zurück, daß die von ihnen geführten Waaren dem Gewicht nach nur 9,9 Prozent 


Das ruſſiſche Küftengebiet in Oſtaſien. 1345 


der gejammten Einfuhr betrugen, während der Antheil der deutihen 32,9 Prozent, der 
ruffiihen 19,1 Prozent, der norwegiſchen 15,5 Prozent und der engliihen 13,8 Prozent 
des Gejammtgemwichtes der Einfuhr erreihtee Der Art der eingeführten Waaren 
haben wir früher gedacht. 


Wir ftehen jest am Ende unjerer Schilderung des riejigen, hoffnungsreiden 
Gebietes, das die kluge Politif des Zarenreihes im Verein mit der Entſchloſſenheit 
und Ausdauer kühner Seeoffiziere Rußland erwarb. Von Etappe zu Etappe haben 
die Yeiter des Staates an der Newa ihre Grenzen zum „Fernen Oſten“ vorgeihoben. 
Die Erbauung der ofthinefiihen Bahn war in gewiffen Sinne die Krönung des 
Gebäudes. Denn jo lange dem Eingangsthor nad dem ruffishen DOftafien, das zugleich 
die Ausfallspforte gegen die Herrihaft jeder anderen europätfhen oder aſiatiſchen 
Macht in jenen Gewäfjern des Stillen Ozeans ift, die Verbindung mit dem Dinter- 
lande nicht gefihert war, blieb die Yage im SKüftengebiet immerhin nad vielen 
Nihtungen hin eine jchwierige. Das oft gebraudte Beiſpiel des „Kampfes zwifchen 
dem Bären und dem Walfiſch“, welches nicht unzutreffend die politiſch-ſtrategiſche Tage 
zwiichen den beiden großen Nebenbuhlern in Afien, Ruſſen und Engländern, bezeichnet, 
verliert von Jahr zu Jahr feine Bedeutung. Rußlands Flotte ift jeit wenigen 
Jahrzehnten in früher ungeabnter Weiſe gewachſen, und die ftete Schwäde feines 
Niejenreihes, „die weiten Räume“, jucht es durch den mächtigen Schienenftrang zu 
überwinden, der, den gelben Welttheil durchquerend, die früher durh Englands 
Herrihaft zur See gefährdete Etappenlinie mit „dem fernen Often“ vor Englands 
Kriegsſchiffen ſicherſtellt. Wir find nicht janguiniih in unjerem Urtbeile und glauben 
jo weit vertraut mit den Zuftänden unferes großen öftlihen Nachbarn zu fein, daß 
wir die Leiftungsfähigkeit der fibirijhen Bahn für Truppentransporte, Pafjagier- und 
Warenbeförderung, namentlih aber für den Welthandel, nicht überfhägen. Die Thatſachen 
iprehen bier zu laut. Aber einen mächtigen Schritt vorwärts bedeutet fie doch für 
das Zarenreih. Nicht mit Unrecht jagt daher ein Beurtheiler der rujfiihen Politik der 
fetten Sabre, daß die Zurüdhaltung Rußlands England gegenüber, die vorfihtige Haltung 
in der Türkei, in Perfien, in Afghaniftan, China und Japan wejentlih dadurd zu 
erfläven jei, daß Rußland alle anderen politiihen Intereſſen zurüctreten ließe, nur 
um die fibirifhe und ofthinefiihe Eiſenbahn herzuftellen und ihren Betrieb zu 
fihern. *) 

Daß in dem jüdlihen Theile des Küftengebietes noch große Schäte ungehoben 
liegen, bedarf nad der oben gegebenen Darjtellung feiner näheren Begründung. Nicht nur 
ungezählte Streden jungfräulihen frudtbaren Bodens, Wälder von mähtigen Stämmen 
der edelften Holzarten, ſondern aud Kohlen-, Gold und Eifenlager, deren Yage und 
Mächtigfeit bisher noch faum erforscht ift, fiſchreiche Gewäſſer bedürfen nur der Hand 
des fleißigen Koloniften, des wagenden Kaufmannes und des modernen Synduftriellen, 
um Reichthümer zu erzeugen. Dieje und andere Vorbedingungen fehlen freilih noch zur 


*) Wir müſſen bier audy auf die in Zukunft die Sibirifche mit der Transkaſpiſchen Bahn 
verbindende, in das Herz Mittelafiens führende Bahn Orenburg —Taſchkent hinmweifen, zu welcher 
vor Kurzem der ruffifhe Kriegsminifter Kuropatkin den eriten Epatenftich that. 
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Zeit, oder fie find doh in unzureihendem Maße vorhanden, wie 5. B. die Ver— 
fehrswege. Was aber bereits vorhanden ift, das tft die militärifhe Macht— 
ftellung, geftüßt auf zablreide, jchnell zu verftärfende Truppen, auf 
den ftarfen, befejtigten Kriegshafen von Wladiwoſtok und die leicht zu 
jperrende Einfahrt in den Amur, eine Stellung, die durch die auf der 
Halbinjel Kwantun — Port Arthur und Dalnij, wie die Ruſſen die 
neben dem hinejiihen TZalienwan gegründete rujjifhe Niederlajjung nennen 
— und die Zwijdenftation in Majampo neuerdings verftärkt wurde. 

Daß dies unſer Urtheil fein rein perjünliches ift, hat die Geſchichte der legten 
Jahrzehnte bewiefen, im Laufe welder Zeit Rußland mehr als einmal, auf jeine neu 
erworbene Stellung im Küftengebiete geftügt, England gegenübertrat und es jtets 
zum Zurüdweihen zwang. Und zwar geidah dies zu einer Zeit, da Rußland noch 
nit entfernt fih im SKüftengebiet jo eingerichtet hatte, wie dies heute der Fall ift. Es 
jei bier nur an die Frage von Port Hamilton, die Majampo- Frage und das Ein- 
greifen Rußlands in den Jahren 1894 und 1895 erinnert. Ueberall wih England 
zurüd, jobald Rußland feine Kreuzer in Oftafien verjammelte, Wladiwoſtok armirte 
und jeine Truppen, die heute jo gut wie ſtets friegsbereit find, mobil machte. 

Wie man in Rußland ſchon lange vor der Erwerbung von Port Arthur, 
vor der Verftärkung der im „fernen Often“ ftehenden Zruppen auf die Stärke von 
fajt zwei Armeekorps, der Vollendung der Kriegshäfen von Wladiwojtof und Port 
Arthur ſowie der Verſtärkung der „Sibiriſchen Flottille” und des „Geſchwaders des 
Stillen Ozeans“ dachte, das jpradh ein ruſſiſcher Seeoffizier in einer dem Groß— 
fürften Alerander Mihailowitih gewidmeten Schrift ſchon 1894 aus,*) in 
welcher es u. A. beißt: „Ihatjählih find ſchon jegt alle unfere Magazine und Marine- 
einrihtungen ſowie die für den Landkrieg erforderlihen Hilfsmittel unter dem Schuge 
der mächtigen Befeftigungen von Wladimoftof bereitgeftellt. Hier kann Rußland eine 
ſtarke Flotte halten, deren Verbindung mit einem zulunftsreihen, jih immer mehr ent- 
widelnden Hinterlande gefihert ift, und jeine Streitfräfte immer mehr verftärfen, 
namentlih nah völliger Vollendung der jibirifhen Bahn. Auch befigt Rußland hier 
und in anderen Theilen jeines weiter Gebietes ſchier unerſchöpfliche Koblenlager, auch 
ein wichtiger Vortheil fir die Begründung feiner Madtjtellung zur See im Stillen 
Dean. — England hingegen befindet fih im »Fernen Oſten« in einer ganz anderen 
Yage. Seine Flotte ift ſtets abhängig von den europäiſchen Hafenplägen. Die 
engliijhen Magazine und Werften liegen in Hongkong gemwiffermaßen aller Welt zur 
Schau (na Juru) und nicht, wie die rujfiihen im Küftengebiet abgeſchloſſen gegen 
außen. Auch liegt die Frage nahe, woher die engliiche Esfadre des Stillen Ozeans 
die umentbehrlihen Kohlenvorräthe entnehmen joll; von der Inſel Vancouver oder von 
Auftralien? Alle diefe Punkte liegen weit entfernt von den Küſten des Chineſiſchen 
Meeres und find zudem jo ungenügend durch Vertheidigungsmittel geſchützt, daß fie 
unſchwer den ruffiichen Kreuzern als leichte Beute zufallen dürften.“ 


* AM. Marimofi: „Unfjere Aufgaben am Stillen Ozean”. Politiſche Studien. 
Zweite Auflage. St. Petersburg 1894. (In ruffiiher Sprade.) — Wir haben ſchon in unjerer 
Abhandlung über „Port Arthur und Talienwan” („Marine-Rundihau” 1901. Heft 2) darauf 
hingewieſen. 


Aue 
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Daß England allein niemals Rußland in nahhaltiger Weije in jeinen oft- 
aſiatiſchen Befigungen jelbjt angreifen kann, bedarf feiner Bemweisführung. Zu einer 
Yandung dürfte England wohl kaum ſchreiten, wenigſtens zu einer folden, der ein 
Vordringen in das Innere folgen jollte. Mit jedem Schritt würden neue ruſſiſche 
Negimenter aus der Erde wachſen, d. h. aus anderen Theilen Afiens und aus Europa 
mit Hülfe der jibtrifch-ofthinefiihen Bahn in den „Fernen Oſten“ geführt werden. 
Wer die Schwierigkeiten jo weiter Geetransporte von Armeen, die Schwierigkeiten 
von Yandungen und die noch größeren des Vordringens in einem weder Verpflegung 
noch Unterkunft gewährenden, für die Truppentrains benugbarer Straßen entbehrenden 
Lande zu beurtheilen vermag, der kann über das Schidjal eines gelandeten Korps im 
Küftengebiet niht im Unklaren jein. 

Ein Kampf Englands oder einer anderen Seemacht mit Rußland in dem 
Küftengebiet ift daher nur denkbar, wenn China die Oftchinefiihe Bahn bedroht und 
jo zerftört, daß Rußland feine Truppen und Kriegsmaterial auf ihr beranführen kann, 
und wenn Japan auf Seite der Angreifer tritt. 

Ob eine ſolche Konitellation bei der Gruppirung der europäiſchen Mächte 
denkbar ift, dies zu erörtern, liegt außerhalb der Ziele, die ſich der Verfaffer diejer 
Studie gejtellt bat. Es jollte in ihr nur der Verſuch gemacht werden, den Vielen, 
welche fih für Dftafien interejfiren, ein militärgeographiſches und handelspolitiiches 
Bild des FKüftengebietes zu entwerfen, diejes unftreitig jo zufumftsreichen, jtrategifch 
wichtigen afiatifchen Koloniallandes Rußlands. 
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Dritte Baupfiverlammlung der Schiffbautechniſchen 
Geſellſchaft. 


Die dritte Hauptverſammlung der Schiffbautechniſchen Geſellſchaft wurde am 
18. und 19. November in der Aula der Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg ab- 
gehalten. Sie gewann dadurh noch erhöhte Bedeutung, daß Seine Majejtät der 
Katjer dem erjten und den beiden legten Vorträgen beimohnte und felbjt in die Dis- 
fuffion eingriff. 

Geheimer Marine-Bauratd Brinfmann ging in jeinem Vortrage 
„Die Entwidelung der Gejhügaufjtellung an Bord der Yinienjhiffe und 
Die dadurh bedingte Einwirkung auf deren Form und Bauart“ auf die 
alten Segellinienihiffe zurüd, welde nur für den Kampf in der Breitjeite eingerichtet 
waren. Auch die erften Banzerichiffe wichen hiervon nicht ab, und erjt jpäter famen 
befondere Bug- und Hedgejhüge Hinzu, bis jchlieglih aud die Endgefhüge der 
Batterie für Feuer in der Kiellinie hergerichtet wurden. Verftärft wurde diejes Feuer 
dann bei den engliihen Schiffen durch Aufjegen einer zweiten Batteriefajematte, bei 
den franzöfiihen dur Anordnung von Thürmen über der Kafematte mit über Bank 
feuernden Rohren. Die Franzojen bejonders kamen hierbei zu über der Wafferlinie 
jtarf eingezogenen Spantformen, welde jie fajt bis in die neueſte Zeit beibehalten 
haben, und die denen der alten Segellinienjchiffe jehr ähneln. Gründe für die An— 
wendung dieſer Form bei den leteren waren nad den Ausführungen des Vortragenden 
die durch die Erleihterung der verjhmälerten oberen Deds erreihte Verbeſſerung der 
Stabilität, Erſchwerung des Enterns und Sicherung der hervorftehenden Geihügrobre 
gegen Herabreißgen beim Paſſiren. 

Eine wejentlihe Aenderung erfuhr die Geihüganordnung bei den engliſchen 
Schiffen durh Einführung der Colesjhen Drehthürme, und es entjtand nah dem 
Fortfall der Tatelage bald jene Aufftellung, welde jpäter für die ſchweren Geſchütze 
von allen Nationen angenommen wurde, nämlich je 2 Kanonen in einem „Zwillings“⸗ 
thurm vorn und hinten. Nur die Franzoſen bielten die durh Verbindung zweier 
Kanonen auf gemeinjfamer Drehiheibe entitehenden Nachtheile für jo groß, daß fie die 
Einzelaufftellung beibehielten und bald allgemein 4 Barbettetbürme in Nautenform — 
je 1 Thurm im Bug, im Heck und mittihiffs an jeder Bordjeite — anordneten. 
Den Vortheilen diejer Aufftellung — beffere Vertheilung der Geſchütze und ſtärkeres 
Bug- und Hedfenuer — ftehen jedoch ſchwerwiegende Nachtheile gegenüber, nämlich) 
größerer Raumbedarf von 4 Einzelthürmen als von 2 Zwillingsthürmen, Verkleinerung 
der oberen Dedsflähen infolge der eingezogenen Spantformen, welde nah Anſicht des 
Vortragenden für die Nautenform nothivendig find, erheblich größeres Gewicht, bauliche 
Schwierigkeiten für die an der Bordwand ftehenden Thürme, geringe Gebrauhsfähigkeit 
derjelben bei jhlingerndem Schiff, ihwierige Unterbringung der Mittelartilferie Dieje 
Nachtheile mögen für die Franzoſen jhlieglih doc bejtimmend gewejen jein, Anfang 
der 9er Jahre ebenfalls zu der englifhen Aufftellung überzugehen, jo daß die An- 
ordnung der jhmweren Artillerie nunmehr bei allen Nationen diejelbe ift. 
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Unterihiede in der Geihüsaufftellung beftehen bei den neueren Linienjchiffen 
im Wejentlihen nur bei der Mittel: und Kleinartillerie. Für erftere herrſchte längere 
Zeit die Anordnung in Einzel- und Doppeltajematten oder Thürmen vor, welde jedoch) 
viel Panzergewiht erforderte und eine Feuerleitung faſt unmöglid machte. infolge: 
deffen ziehen neuerdings die meiften Nationen den größeren Theil der WMittelartillerie 
wieder in einer großen Kajematte zwijchen den jchweren Thürmen zufammen, über 
welcher zur Verſtärkung des Bug- und Hedfeuers, wie bei den alten Panzerſchiffen, 
Edfajematten oder Drehthürme angeordnet werden. 

Das Kaliber der Meittelartillerie ift in neuefter Zeit fat überall erhöht 
worden und find theilweife, nad dem Vorgange Amerikas, zwei Kaliber — und zwar 
ein jchwereres bis zu 23 cm — eingeführt. Nah Anfiht des Vortragenden würde 
ein verftärftes Einheitskaliber viele Vorzüge befigen. 

Die leihte Artillerie hat im Allgemeinen einen wejentlihen Einfluß nur auf 
die Konjtruftion der Maften ausgeübt und zur Einführung der Gefehtsmaften geführt. 

Der Bortragende beſpricht dann den Einfluß der Artillerie auf die Bauart 
des Schiffes zunächſt an den Unterftügungen der jchweren Thürme. Während die 
Engländer jtetS den ganzen Thurmunterbau durch Panzer jehügten und das Gewidt 
bierfür durch Verkürzung des Gürtelpanzers und Schaffung der Eitadellihiffe er- 
übrigten, behielten die Franzoſen den durdlaufenden Gürtel bei, panzerten nur den 
Munitionsihaht und ließen die aus einem Syſtem von Schotten bejtehenden Thurm- 
unterftügungen jelbjt ohne Schug. Nach allgemeiner Annahme der centralen Munitions- 
zufubhr kam man naturgemäß auch zu einem centralen Panzerunterbau, den man bald 
derart erweiterte, daß auch die radialen Thurmunterjtügungsblehe mit in den Panzer: 
ihuß bineingezogen werden konnten. 


Die Sicherung der Unterbauten für die Mittelartillerie joll nad Anficht des 
BVBortragenden nicht fo große Bedeutung wie bei der ſchweren Artillerie haben, immer- 
bin jei es von Werth, auch fie gegen Zufallstreffer zu jehügen, und hätten dieſe 
Ueberlegungen wohl mit zur Schaffung der großen Kafematte beigetragen. Nachdem 
für die ſchweren Geſchütze eine einheitliche Aufftellung angenommen jet, Härten fid) auch 
die Anfihten über die Anordnung der Mittelartillerie mehr und mehr, und in wenigen 
Jahren würde fih ein Standardſchiff berausgebildet haben, welches vermuthlich eine 
Vereinigung des Gürtelpanzer- und Citadellſyſtems als Hauptmerkmal aufweijen würde. 

Nahdem der PVortragende noch furz nachgewieſen hat, daß die Geihüg- 
aufjtellung, bejonders die Entfernung der ſchweren Thürme voneinander — im Mittel 
etwa 0,54 der Sciffslänge — aud auf die untere Naumtheilung von Einfluß it, 
fommt er zu dem Schluß, daß im Kriegsihiffbau thatfählih nur Frantreih und 
England die Materie weiter entwidelt hätten, alfe anderen Staaten benugten die Vor— 
bilder derjelben für ihre Neubauten, und erjt in neuefter Zeit, wo ſich kräftige Anjäge 
eines eigenen zielbewußten Kriegsihiffbaues in Italien, den Vereinigten Staaten und 
auch in Rußland fänden, wäre dies vollkommen anders geworden, und wären wir zu 
der Hoffnung beredtigt, daß, wenn dieje Zeit der Geſchichte angehört, der Chroniſt 
veht viel und nur Lobenswerthes von dem Antheile Deutihlands an der Weiterbildung 
des Kriegsichiffbaues zu berichten weiß. — 
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In der fih an den Vortrag anihliegenden Diskuſſion führte zunächſt 
Geheimer Marine-Baurath Rudloff etwa Folgendes aus: Bevor wir in die 
Spezialdiskuffion eintreten, bitte ih mir einige Bemerkungen zu den Schlußbetrad- 
tungen des Herrn Vortragenden zu gejtatten. Ich möchte die Behauptung, daß that- 
jählih nur Franfreih umd England die Materie weiter entwidelt, alle anderen See— 
ftaaten dagegen, Deutſchland nicht ausgenommen, die von jenen aufgejtellten Vorbilder 
für ihre Neubauten benugt hätten, und daß dies erjt in der neueften Zeit anders ge- 
worden jei, nit unerwidert in die Welt ziehen lajjen. Eine Zuftimmung zu diejer 
Behauptung würde doch von zu viel Bejheidenheit unfererjeits zeugen und andererjeits 
auch nicht ganz geredht gegen die anderen Seejtaaten jein. 

Wer fih in die Kriegsſchiffbaugeſchichte vertieft, muß billigerweije zu dem 
Nejultate fommen, daß außer England und Frankreich auch die übrigen Seeftaaten 
fih um die Weiterentwidelung dieſer Materie ſchon jeit längerer Zeit bemüht und 
verdient gemacht haben, wenngleih aud England und Frankreich der Hauptantheil zu= 
fommt. Ich verweife zunächſt auf die italieniihe Marine, die bereits Anfang der 
70er Jahre mit ganz eigenartigen Typen, „Duilio“ und „Dandalo“, einjegt und bis zum 
heutigen Tage fih unabhängig von franzöfifhen und engliihen Konftruftionen hält. 
Die Aufftellung der ſchweren Artillerie auf „Italia“ und „Lepanto“ in den mittichiffs 
ihräg zum Ded aufgejtellten Barbetten hätte in dem Vortrage wohl nidt unerwähnt 
bleiben dürfen. 

Amerika bringt zuerjt den Drehthurm ins Teuer und beginnt nah 20 jähriger 
Pauje Mitte der 80er Jahre den Bau einer modernen Flotte mit einer Energie, die 
jih von Jahr zu Jahr fteigert. Nach einigen Jahren vorbereitender Studien wandelt 
auch diejes Land jeine eigenen Wege. ch erinnere nur an die Anwendung ftärferer 
Mittelfaliber, die Aufftellung der Mittelartillerie in großen Kajematten, den Verſuch 
mit den Doppelthürmen auf „Kearſarge“ u. j. w. 

Deutſchland nimmt den erſten kräftigen Anlauf nad dem Kriege von 1870/71. 
Die Preußenklaffe kann man wohl als eine Nahbildung des „Monarch“ bezeichnen, 
wenigftens ſoweit es ſich um die Aufjtellung der Artillerie handelt, mit der Sadjen- 
Haffe entjteht aber ein neuer Top. Bertin jagt von diejer Sciffsklaffe, fie jet 
„d’un modele tres particulier* und auch Brajjey jchreibt, daß die Schiffe viele 
Eigenthümlichkeiten hätten. Ich Habe jhon in meinem Bortrage vor zwei Jahren 
darauf bingewiejen, daß der Barbettethurm mit den beiden ſchweren Gejhügen in der 
beherrſchenden Stellung auf der Bad, der jpäter in verbefferter Gejtalt überall an— 
genommen wird, vielleiht eine deutſche Konjtruftion je. Es ift mir nod nicht wider: 
ijproden worden. Bemerkenswerth jind auch unjere Banzerfanonenboote. Ich entſinne 
mich noch deutlich des Intereſſes, mit dem der bekannte franzöſiſche Ingenieur Dislere 
ih in Kiel nad diefen Schiffen ertundigte. Unſere neueren Schiffe der „Siegfried“, 
„Brandenburg”= und „Kaiſer Friedrich“-Klaſſe jind doch auch keineswegs Nahbildungen. 
Auf der „Siegfried“Klaſſe waren ſchwierige Konſtruktionsbedingungen zu erfüllen, bei der 
„Brandenburg “:Klaffe find bejonders die bis zum Panzerded reihenden Barbetten für Die 
mittleren und hinteren Gejhüge zu erwähnen, auf der „Kaiſer“-Klaſſe ift feiner Zeit 
überall die Bemeffung und Bertheilung der Mittelartillerie gerühmt worden, die 
„Katlerin Augufta“ ferner ging als erftes Dreifhraubenschiff über den Ozean. 
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So wären aud Eigenthümlichfeiten und nennenswerthe Schiffbauten der Ruſſen, 
Defterreiher, Holländer, Dänen anzuführen, e8 würde dies aber zu weit führen, und 
wilf ih nur nod an die Konjtruftion der „Popofflas“ und der „Livadia* erinnern. 

Bemerkt mag noch werden, daß in England ein zielbewußter Kriegsichiffbau, 
wenn man von der Need jhen Epoche abfieht, doch auch erft mit Sir William White 
Ende der 80er Jahre einjegl. Bon da an entjteht erjt die Fortentwidelung der 
leitenden Ideen und die pradtvolle homogene neue engliſche Flotte. Neuerdings jcheint 
man aber aud in England von den ein Jahrzehnt feitgehaltenen Einzelkaſematten ab- 
zugehen und in der Aufftellung der Mittelartillerie fih auch dort den Anfichten zu— 
zumenden, die in Deutihland, Rußland, Italien und Amerika ſchon jeit Jahren zur 
Geltung gekommen find. 


Die Hoffnung, die der Herr Vortragende am Schluffe jeiner Betrachtungen 
ausipricht, theilen wir Alle. Viele, vielleiht die Meiften von Ihnen, find an unfern 
Kriegsihiffbauten betheiligt umd vereinen ihre Anftrengungen zur Herftellung eines 
tühtigen Flottenmaterials mit denen des Reichs-Marine-Amts und der Kaijerlichen 
Werften. Eingehende Studien der Marineoffiziere haben die militärifhen Forderungen 
für unjere Schiffe und jo die Grundlage für die Konftruftion auf das Sorgfältigfte 
feſtgeftellt. Die Entwidelung der leitenden Ideen ift gefihert. Bei der Anfertigung 
der Schiffspläne wird feine Mühe geicheut, und eine theilweife Nachprüfung unjerer 
Nehnungen dur die Werften findet injofern ftatt, als diefe die Garantie übernehmen 
müffen, die Gewidte für Schiff, Majhine und Banzer nicht zu überjchreiten. 

Die Bauausführung erfolgt jegt durdhaus programmmäßig und ohne Ueber- 
baftung. Durd Vereinbarung mit den Stahlwerfen find Qualitätsziffern für Bleche 
und Profilftahle feftgeitellt, die uns ein Schiffbaumaterial fihern, wie es beſſer in 
einem andern Lande kaum zu finden iſt. Mit den Kanonen und dem Panzer find 
wir an der Quelle. Scharfe Augen prüfen unjere Arbeiten, die Bauprojekte und die 
Bauausführungen, und jo fünnen wir wohl einer gerechten fpäteren Kritik ruhig 
entgegenjehen.“ 


Hierauf ergriff Marine-Oberbauratd Schwarz das Wort und erörterte 
Folgendes: „Der Herr VBortragende hat uns in ein Gebiet des Kriegsſchiffbaues geführt, 
welches nicht allein für, den Schiffskonftrufteur, fondern aud in gleihem Maße für 
den Seeoffizier von großer Bedeutung ift. Dem Herrn Vortragenden gebührt daher 
bejonderer Dant, daß er auf die Schwierigkeiten hingewiejen hat, welche eine praftifde 
Aufftellung der Gejhüge an Bord der Linienjchiffe mit fih bringt. Es wäre jedoch 
erwünſcht und lehrreid gewejen, wenn der Herr Vortragende aus feinen Erörterungen 
bejtimmte Schlußfolgerungen gezogen hätte. Von den vieljeitigen Aufgaben, melde 
dem Konftrufteur eines Linienſchiffes geftellt werden, und deren günftigjte Löſung ſich 
nur duch einen gejchidten Kompromiß ermöglichen läßt, ift die Gejhügaufftellung 
in den legten \ahren ohne Zweifel in den Vordergrund des Intereſſes getreten. 
Wird doch der Gefechtswerth eines Linienſchiffes vornehmlih nah der Armirung 
beurtheilt. Um num einen Kompromiß jchließen zu können, ift zumächft erforderlich, 
daß die Hauptanforderungen, welhe man an eine leiftungsfähige Geihütaufftellung 
jtellen muß, flar präzifirt werden. Ich habe daher verſucht, diefe Anforderungen in 
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fünf Leitſätze zujammenzufaffen, und möchte ih mir erlauben, an der Hand diejer 
Leitjäge Har zu legen, inwieweit diejelben die Form und die Bauart der Linien— 
ihiffe beeinflußt haben. 

1. Jedes Geſchütz muß in jeder Gefehtslage und bei jedem Wetter verwendungs- 
fähig jein, d.h. es darf weder durch die benahbarten Gejhüge noh im Seegang in 
jeiner Bedienung beeinträchtigt werden. 

2. Jedes Geihüg muß in der Schlaht möglichſt lange gefehtsfähig erhalten 
bleiben, d.h. die Möglichkeit, daß Geſchütz, Laffete, Gefhügunterbau und Munitions- 
förderwerf von feindlihen Geſchoſſen getroffen werden, darf nur eine geringe jein. 

3. Die Aufftellung der Geihüge ift jo zu wählen, daß der Panzerſchutz die 
minimaljte Fläche erfordert, daß die Befehlsleitung gefihert bleibt und der Munitions- 
transport nicht erſchwert wird. 

4. Für jedes Geſchütz ift ein möglichſt großer Beitreihungswintel für Seiten- 
und Höhenrihtung anzuftreben. | 

5. Eine ftetige Gejhüsplattform ift erwünſcht, d. b. das Schiff darf im See- 
gang feine heftigen und unregelmäßigen Bewegungen maden, da hierdurh ein gutes 
Abkommen erihwert wird. 

Der erfte Leitjag ift namentlih jeit der Einführung der Schnellfeuer- 
gejhüge der Mittel- und Sleinartillerie zu großer Bedeutung gelangt. Wenn aud) 
die Zahl der jhweren Gejhüge im Allgemeinen auf vier bejhränft geblieben ift, jo 
ift doch die der Mittel- und SKleinartillerie bis auf je zwanzig gefteigert worden. 
Alle diefe Gefhüge auf dem beſchränkten Schiffsraum jo aufzuftellen, daß fie fich 
gegenjeitig nicht behindern, ift daher Feine leichte Aufgabe. Man erkennt jedoch bei 
allen Marinen das Streben, diefem Grundjag nah Möglichkeit gereht zu werden. 
Hierher gehört die Aufgabe der franzöfiihen rautenförmigen Aufftellung der ſchweren 
Gejhüge, wenn man von der früheren Aufjtellung derjelben in der Mitte des Schiffes 
— „Inflexible“, „Sachſen“, „Duilio“, „Devaftation* — abjieht. Die beiden mitt- 
leren ſchweren Geſchütze behindern beim Feuern in der Stiellinie die Gejhüge der 
Mittel- und Kleinartillerie der entiprehenden Bordjeite. ES fommt daher bei fajt 
allen Marinen die engliſche Aufftellung der ſchweren Gejhüte in zwei Drehthürmen mit 
je zwei Kanonen in Aufnahme und zwar wenigjtens für den vorderen Thurm mit 
großer Feuerhöhe über Wafler, jo daß beim Andampfen gegen Wind und See die 
Bedienung der Geſchütze durh überfommende Seen nit in ‚Frage geftellt wird. 
Zwifchen den Drehthürmen, unbehelligt von den ſchweren Gejhügen, findet dann die 
Mittelartilferie Pla, meift in einer Batteriededsfafematte jowie in einzelnen Kaje- 
matten oder Drehthürmen auf dem Oberded. Die ohne Panzerihuß bleibende Klein- 
artilferie wird jchlieglih im Vor- und Achterſchiff im Batterieded ſowie mittſchiffs 
auf den oberen Deds und in den Gefehtsmarjen aufgeitellt, jo daR eine gegemjeitige 
Behinderung der Geſchütze möglichjt vermieden tft. 

Der zweite Leitjag gab BVeranlaffung, für alfe wichtigen Gejhüge umd 
Geſchützunterbauten Panzerihug einzuführen. Die der Zahl nad geringjten jchweren 
Geſchütze erhalten den ſtärkſten Panzer für die Drehthürme und die bis auf das 
Panzerdeck hinuntergeführten Barbetten. Die zahlreihere Mittelartilferie muß fic 
mit leihterem Panzer bis zum Gürtel hinab begnügen. Die leichte Artillerie bleibt 
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ohne Panzer. Eine Anhäufung wichtiger Gejhüge auf einem begrenzten Theil der 
Sciffslänge wird allgemein vermieden. Wenngleich die franzöfiihe Nautenaufftellung 
diejem Geſichtspunkte für die ſchweren Geſchütze am volltommenjten entſprach, jo führte 
die Beläftigung der Mittelartillerie durch die mittleren ſchweren Gejhüte dazu, die 
Drehthürme der Mittelartillerie dicht an die ſchweren Geſchütze heranzurücken („Carnot“), 
jo daß fi wiederum eine Anhäufung der Gejhüte an drei Stellen des Schiffes ergab. 
Auch die viel beſprochenen amerikaniſchen 2-Etagenthürme des „Kearjarge” weifen den 
großen Nachtheil auf, daß 4 ſchwere Gejhüge an einem Punkt des Schiffes vereinigt 
find, jo daß ein glüdlider Treffer alle 4 Geihüge mit einem Male außer Gefecht 
jegen kann. Der zweite große Nachtheil diejer 2-Etagenthürme, daß die 4 Geſchütze 
ſich gegenjeitig behindern, ja direkt voneinander abhängig find, da fie alle 4 nur eine 
Seitenrichtung zugleih erhalten können, ergiebt ſich mit Deutlichfeit aus dem erften 
Leitſatz. Durch die Vertheilung der Gejhüge der Mittelartillerie auf die große 
centrale Kaſematte mit Splitterjhotten und die Aufftellung der leichten Gejhüge an 
den Schiffsenden und auf den oberen Deds bezw. Marjen ergiebt fich eine jo weite 
Trennung derjelben, daß die Gefahr, ein glüdliher Treffer könne mehrere Geſchütze 
zugleih fampfunfähig machen, nur eine geringe ift. 

Der dritte Leitjag führte zu der centralen gepanzerten Batteriedeckskaſematte 
der Mittelartillerie, jo daß eine einheitlihe Gefechtsleitung gewahrt bleibt, ferner zu 
den jeitlihen Munitionsgängen in der englifhen und amerifanijhen Marine, derart, 
daß der Munitionstransport von diefen hinter Panzerihug liegenden Gängen auf 
fürzeftem Wege zu den Geſchützen erfolgen konnte. Die Munitionsgänge braten den 
weiteren Bortheil, daß die Munitionstammern an den Schiffsenden, fern von den 
fünftlihen Wärmequellen des Schiffes angeordnet werden fonnten, und daß ein 
Munitionsaustaufh leicht zu bewerkitelligen war. Die Vertheilung der leichten Artillerie 
über die ganze Schiffslänge ift mit Bezug auf die Gefechtsleitung und den Munitions- 
transport von feiner jo wejentlihen Bedeutung, da fie meijt jelbftändig feuert und 
einen Theil der Munition als Bereitihaftsmunition in der Nähe hat. Da man ferner 
bet diefen Gejhügen von Panzerihug im Allgemeinen abjieht, jo ift ihre Aufftellung 
weniger an einen bejtimmten Pla des Schiffes gebunden. 

Der vierte Leitjag ift für die ſchweren Geihüge in allen Marinen in 
gleihem Maße berüdjichtigt: große Seitenrihtung — bis zu 270° — und große 
Elevation — bis zu 30°. Nur die Armftrongihen Thurmgeihüge begnügen ſich 
meist mit 15° Elevation. Bei der Meittelartilferie, namentli bei den Sajematt- 
geihügen, treten dagegen wejentlihe Abweihungen auf. Während die Engländer und 
Amerikaner jih mit einer Elevation von 15° begnügen, gehen andere Nationen bis zu 
30°. Dieje große Elevation hat nun aber auf Form und Bauart der Schiffe einen 
wejentlihen Einfluß. Sie erfordert jeit Einführung der Wiegelaffete Hohe Pivotirung 
und dementjprechend große Dedshöhe, lettere erzeugt aber großen Freibord und als 
Endergebniß beträchtlihes Mehrgewiht am Schiffsförper und an der Panzerung. Cs 
iſt num befonders bezeihnend, daß die Sciffsformen, welche die große Elevation der 
Kajemattgefhüge mit fih bringt, ungünftig wirten auf die Erzielung einer genügenden 
Deprejfion der Thurmgeſchütze der ſchweren und mittleren Artillerie. Damit dieje 
Geihüge genügend frei über Deck hinwegſchießen können, muß die Feuerhöhe über Ded 
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eine hinreihende jein, und jo erfordert der höhere Freibord außer dem größeren 
Gewicht an Eitadell- und Kafemattpanzer wegen der Deprejfion ein größeres Gewicht 
der Barbettepanzerung. Elevation und Depreijion jpielen daher eine weientlihe Rolle 
bei der Geftaltung der Form und der Bauart der Schiffe. 

Der fünfte Yeitjak führt zu Anforderungen, welhe mit den Grundſätzen 
der übrigen Leitfäge weniger follidiren. Hier kann allein jhon die Wahl einer ent- 
iprehenden Schiffsform unterhalb des unterften Gejhügdeds zum Biele führen. Die 
Schwingungsbewegungen des Schiffes hängen befanntlid ab 1. von dem XTrägheits- 
moment des Schiffes, 2. von dem Stabilitätsmoment desjelben, und zwar ift die ein- 

; ; Trägheits moment * 
fache Schwingungszeit t — GE TER ‚d.d.t wird um jo größer, je grüßer 
das Trägheitsmoment und je Heiner das Stabilitätsmoment ift. Da erjteres nun bei 
Linienihiffen an und für ſich ſchon fehr groß ift dur die Banzerung an den Seiten, 
jo kann man die Schwingungszeit nur dadurch vergrößern, daß man das Stabilitäts- 
moment verkleinert und, da das Deplacement konſtant ift, eine Heine metacentrifche 
Höhe wählt. (Beifpiele: „Monitor MG= 43m, t — 2,5, „Sachſen“ MG = 2,0 m, 
t=3, „Devaftation MG=12m t=75, „Ocean“ MG = 0,55 m, t = 95.) 
Nun ift aber eine Grenze für MG aud nad unten erforderlih, da man beim Yinien- 
ihiff damit rechnen muß, daß ein Theil der Bordwand zerſchoſſen wird und infolge 
der Verkleinerung der Schwimmebene die Stabilität abnimmt. Um nun bei größerem 
MG und unbejhädigtem Schiff in bewegter See angenehme Bewegungen zu erhalten, 
haben die Franzoſen jeinerzeit die originelle Form der über Wafjer eingezogenen 
Spanten angewendet. Dieſe Form bezwedt nämlich, daß bei größerem Neigungswinfel 
die Breite der Schwimmebene und jomit das Stabilitätsmoment ſich verringert, jo 
daß hierdurch die heftigen Ausſchläge allmählih gedämpft werden. Alſo nicht die 
Rautenaufjtellung der ſchweren Geſchütze alfein hat diefe Form veranlaßt, diejelbe hätte 
auch durchgeführt werden können, wenn die Schiffswände bis zum Batteriededf gerade 
hinaufgeführt wären. Neuerdings haben die Franzoſen die eingezogenen Spanten ganz 
aufgegeben. Um angenehme und janfte Bewegungen zu erhalten, bejhränft man fich 
in allen Marinen auf eine kleinere metacentriijhe Höhe und juht den Berluft an 
Stabilität bei zerfhoffenen Bordwänden möglichſt herabzumindern dur einen höheren 
Gürtelpanzer über die ganze Schiffslänge, durh Einbau eines Korfdammes an -der 
Oberkante des Gürtels und durch Theilung der in der Nähe der Schwimmebene ge- 
legenen Schiffsräume in zahlreihe waſſerdichte Abtheilungen. Bei den niederbordigen 
Monitors ift es jedoh wegen des fehlenden Topgewichtes unmöglid, die metacentrijche 
Höhe zu verringern. Die niederbordigen Banzerjhiffe, zu melden aud die Sciffe 
der Sadjenklaffe zu rechnen find, werden ſich daher immer durch eine jehr furze 
Schwingungsperiode, d. b. durch heftige und unregelmäßige Bewegungen in See, 
auszeichnen. 

Nah Prüfung der fünf Yeitjäge dürfte es munmehr klarer zu Tage treten, 
einen wie großen Einfluß die Geihügaufftellung auf Form und Bauart der Linien- 
Ihiffe ausgeübt hat. Hier ift fein Probiren oder gar ein fühnes Wagen am Plage, 
man muß ſyſtematiſch und abwägend vorgehen, und dürften hierbei die bejprocdenen 
Leitfäge einen Anhalt geben. Und jo hoffe ih, daß meine Ausführungen, welche weniger 
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eine Kritif als eine Ergänzung des Vortrages fein jollen, dazu beitragen werden, die 
Frage der günftigften Gejhüsaufftellung an Bord der Linienſchiffe weiter zu Hären. 


Hierauf betrat Seine Majejtät der Kaijer die Rebnertribüne und griff 
mit etwa folgenden Worten in die Diskuffion ein: 

„Ich glaube, gerade inmitten diefer Verſammlung, die die heutige Frage haupt- 
jählih vom tehnijhen Standpunkte betrachtet, ift vielleicht ein Heiner Hinweis aud auf 
die andere Seite niht ganz ohne Intereſſe. Ich meine nämlih den Einfluß der 
militärifhen Forderungen auf die Entwidelung des Schiffbaues und der Aufftellung 
der Artillerie. Es ift feitens des Herren Vortragenden zurüdgegangen worden auf 
die älteren Linienfhiffe unter Anführung deffen, daß das Bug» und Hedfeuer jehr 
ungenügend ausgebildet gewejen jei. Die Linienſchiffe entſprachen ganz beftimmten 
militärifhen und taktifhen Anforderungen ihrer Zeit. Ich glaube, man hätte vielleicht 
noch etwas weiter zurüdgehen fünnen. Wenn auf die Zeit der Galeeren zurüdgegriffen 
worden wäre, jo würde man gefunden haben, daß dort bereits eine jehr energifche 
Ausbildung des Bugfeuers ftattgefunden hat. Wenn man die Galeeren und die Galeeren- 
ihlahtihiffe mit den jpäteren Linienſchiffen in Vergleich zieht, jo fann man wohl jagen, 
daß diejelben Linienſchiffen gegenüber einen verhältnigmäßig höheren Standpunkt ein- 
nehmen, denn die Galeere war befähigt, fih aud bei ftillem Wetter ohne Wind mit 
dem Ruder fortzubeivegen. Infolgedeſſen hatte die Galeerenflotte auch eine ganz andere 
Taktik als die Linienfhiffsflotte, um ihre Artillerie möglihft zum Ausdrud zu bringen, 
nämlih die Zaktil, mit dem Bug gegen den Gegner heranzugehen. Um nun viele 
Schiffe mit dem Bug nebeneinander zu haben, wurde die Galeere in großer, breiter 
Front entwidelt, und in der größten Seeihladt, die dur diejen Typ entſchieden 
wurde, in der Schlacht von Lepanto, führte der Admiral Don Yuan d'Auſtria feine 
ganze Flotte in breitem Halbmond gegen den Gegner und jehmetterte ihn durch fein 
überlegenes Bugfeuer nieder. 

Die militärifhen Anforderungen entjpringen aus der Taktik, wie Ich jagte. 
Die Taktik wiederum entjpringt der Art und Weije der Fortbewegungsmittel für die 
Schiffe, aljo vor der Zeit der Dampfer durch Ausnugung des Windes und der Segel, 
und diefe wiederum entjpringt der militäriihen Beanlagung der betreffenden Völker 
bezw. ihrer höheren oder niederen Entwidelung in militäriſchen Fragen ſowie ihrer 
Begabung und ihrer Veranlagung hierfür, ob offenfiv oder defenfiv. Wir jehen in 
der Art und Weiſe, wie England jeine Linienjhiffe verwendete, daß man dort am 
liebjten in enggeſchloſſener SKiellinie den Gegner aufjuchte, feine Breitenformation int 
Zentrum durchbrach und die Flügel durch Umflammerung zu vernichten tradhtete. Für 
dieje Taktik waren die älteren Linienfchiffe gebaut, und man jieht daraus, daß die 
Nothwendigteit des Bug» oder Hedfeuers nicht bejonders betont worden ift. Ich 
möchte aber nicht unerwähnt lajjen, daß auch jhon damals das Gefühl vorhanden 
war, daß Bug: und Hedfeuer doch nicht ganz ohne Wichtigkeit jeien. 

Syn „James’ Naval History* wird ausdrüdlid ausgeführt, daß bet einem 
Verfolgungsgefeht zwijhen einer engliſchen und einer franzöfiihen Fregatte ſich Die 
eine den überlegenen Gegner nur dadurch vom Halſe halten konnte, daß fie durd) 
fünftlih gebrodene Winkel im Hed fünf bis fehs Geſchütze aufjtellen fonnte. Das 
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war für die damalige Zeit etwas Unerhörtes, und es ift immerhin jhon ein Beweis, 
wie man ſich mit einer jelbjtändigen Aufftellung der Geſchütze beihäftigte und den Bau 
des Schiffes danad) einrictete. 

Was nun den Punkt betrifft über die Entwidelung des Schiffbaues, wo 
Engländer und Franzoſen maßgebend gewejen find, jo trete id den Ausführungen der 
jpäteren Redner vollkommen bei. Ich möchte aber auf einen Punkt binweifen, wes- 
balb wir für unſern Schiffbau entſchieden eine jelbjtändige Bahn vindiziren fünnen: 
es ift von vornherein dahin gejtrebt worden, daß der Einfluß der Front, d. h. der 
Seeoffiziere, die die Schiffe führen, fommandiren und im Gefecht leiten jolfen, immer 
möglichſt für den Sciffstonftrufteur und den Schiffbauer maßgebend bleibt und zur 
Einwirkung gebracht wird. Wir find die erfte Nation gewefen, die den Schritt 
gewagt hat, an die Spige der SKonftruftionsabtheilung einen aktiven Kapitän zur See 
zu ftellen. Daraus ergiebt ji die Konjequenz, daß unjere Schiffstypen ſich Tediglich 
unter dem Einfluffe der militäriichen Forderungen entwideln, im Gegenfag zu früheren 
Zeiten, wo man der Anfiht war, der Techniker konſtruirt ein Schiff, und damit fährt 
dann die Marine. Diejer Grundfag ift, Gott jei Dank, verlaffen. Der Techniker 
muß dem vorhin ausgejprohenen Kompromifje Rechnung tragen und die Anforderungen 
der Technik möglichſt mit den Anforderungen der Taktik zu vereinigen ſuchen. 

Da wir eine offenfiv begabte Nation find, werden wir bei etwaigen Gegen- 
jäßen ftetS den Ausſchlag zu Gunften der Artillerie bei der Schiffstonftruftion wirten 
laſſen. Ich glaube deshalb, daß die Schiffstypen, die jegt vom Stapel gelafien 
werden und die fih noch aus ihmen entwideln, das Beſte repräfentiren, was man 
vom Standpunkte der Kampffähigkeit und vom militärifhen Geſichtspunkte aus 
verlangen kann. Sie find hervorgegangen aus dem glüdliden Zujammenwirten 
unferer hervorragenden tüchtigen Syngenieure und der brillanten Leiftungsfähigfeit der 
deutihen Werften. 

Nahdem Ich Mid vor diejer illuftren Gejellihaft in das Gebiet der mili- 
tärifhen Anforderungen entfernt habe und etwas abgejchweift bin, möchte Ich, um zu 
zeigen, daß auch Ich Mich der Technik befleißigt habe, “Yhnen eine Heine Anekdote zum 
Beiten geben, die Mir vor 15 bis 20 Jahren zugeitoßen ijt, als Ich Mich lebhaft 
für Schiffsbau interejfirte und? Mid in Deinem Eifer an einen älteren Seeoffizier 
wandte, der auch einige Zeit auf einer Werft war, und um Erklärung des Wortes 
„Metacentrum“ bat. Nach längerer Ueberlegung antwortete diejer Herr, ganz genau 
wiſſe er das aud nicht, das jei ein Geheimnig. Er könne nur das Eine verfichern, 
daß, wenn das Metacentrum im Flaggenknopf läge, das Schiff umfalle.“ 


Im zweiten Bortrage „Elektriſche Praftübertragung an Bord“ er: 
läutert Negierungsbaumeifter a D. W. Geyer in der Hauptſache die Re— 
gulirungsmethoden für die Eleftromotoren, da an Bord der Schiffe die Elektrizität 
vor gewiffen Hülfsmaſchinen Halt machte lediglic, weil es an einer betriebsficheren 
Regulirmethode fehlte. Nah einem Hinweis auf die Einfachheit der Lauf— 
regulirung für DVentilatoren, Bumpen u. j. w. bejpridt der VBortragende die Anlaß— 
regulirung für diejenigen Hülfsmajhinen, welche aus der Ruheſtellung unter Laſt 
anzulaufen haben. Nah feiner Anfiht wäre es möglih geweſen, den elektriichen 


Dritte Haupiverfammlung der Schiffbautehnifdhen Gejellichaft. 1357 


Antrieb des Bugipilles auf S. M. ©. „Aegir“ auch bei PBenugung nur einer 
Primärmajdine beizubehalten, wenn die beiden Motoren jo verbunden worden wären, 
daß fie zur Ausübung der größten Kraft beim Ausbrechen des Ankers zunächſt Hinter- 
einander und dann zum jchnellen Heben parallel gejhaltet werden konnten. In der 
Diskuffion wurde jedoh darauf hingewiejen, daß bei der Hintereinanderjdhaltung jede 
Nejerve für das Spill gefehlt hätte, was nicht angängig war. Von bejonderem 
Spntereffe war eine neue Methode der Fernregulirung, welde an einer Steuer- 
einrichtung vorgeführt wurde. Es war hierbei im Gegenfag zum „Aegir“-Antrieb 
nur ein einziger Motor angewendet, der nur dann in Umlauf gejegt wird, wenn das 
Ruder zu legen if. Das Anlafjen, Reguliven und Umkehren des Audermotors ge- 
ihieht durh einen zwiſchen Kraftneg und Motor gejchalteten Eleinen Zujagdynamo, 
der den Zwed hat, Spannung zu der vorhandenen Negipannung Dinzuzujegen oder 
dur Entgegenarbeiten Spannung in der Zuleitung zum Rudermotor zu verzehren, 
derart, daß z. B. bei Ruhelage des Ruders die Negipannung von — 110 Bolt durd 
eine Zujagjpannung von — 110 Bolt aufgehoben wird, und eine Bewegung des 
Motors nicht eintritt. Die Regulirung der Spannung des Zufagdynamos von 
— 110 Bolt bis + 110 Bolt geſchieht mitteljt des ARuderlenfers von der Kommando— 
jtelle aus. Diefe Methode joll eine bejonders gute Feinregulirung ermöglichen und 
jih deshalb auch vorzüglih für Schwenkwerke eignen. 


In der Diskuſſion wurde hervorgehoben, daß aud hier ähnliche Mängel 
beftehen wie beim „Aegir“, da der Zufagdynamo fortwährend laufen müſſe und für 
jeine weitgehende Regulirung wahrjcheinlih einen bejonderen Antriebsdynamo erfordern 
würde, aud) werde durch denjelben das Prinzip der zentralen eleftrifchen Anlage durch— 
brohen. Marinebaumeifter Grauert führte aus, daß die Ginführung des 
eleftrijchen Antriebes für eine Reihe von Hülfsmaſchinen doch nicht lediglih von der 
Negulirungsfähigkeit der Motoren abhänge, bier jpräden noch andere Faktoren mit, 
welde die Vorzüge des eleftriichen gegenüber dem Dampfantrieb in vielen Fällen doc 
in anderem Lichte erſcheinen lafjen. Eine Zentralifirung fei bei legterem ebenfalls 
vorhanden, und zwar in der Maſchinen- und Seffelanlage mit ihrer ausgedehnten 
Rohrleitung unter dem Panzerded; unter Zugrundelegung der wirklichen Kohlen» 
verbräude bei den Dynamomajdinen (2,0 kg anjtatt 1,1 bis 1,2 kg) jei der Dampf- 
antrieb, bejonders für größere Mafchinen, ebenſo rationell; der Naumbedarf ſei bei 
einer eleftriihen Anlage nicht geringer und das Gewicht der Antriebsmajhinen auch 
bei amerifanifhen Anlagen noch immer zweis bis dreimal größer als bei Dampf- 
antrieb. Die Dienftbereitihaft fei ebenfalls die gleiche, da bei elektriſchem Antriebe 
das Anwärmen an der Primärjtelle jtattfinden müfje, wo gewöhnlid nur eine 
Maſchine für Beleuhtungszwede in Betrieb fei, weientli einfacher jei aber bei einer 
Dampfmajhine die Bedienung und Regulirung. 


Ein überaus reiches und bejonders für den Segler hodhintereffantes Material 
bot der DBortrag des Yachtkonſtrukteurs Derg „Ueber Segelyadten und 
ihre moderne Ausführung“, in weldem an Hand zahlreiher Segel- und Linien- 
riffe jowie Detailzeihnungen die Entwidelung des Yachtbaues, die Konftruftion und 
die Bauausführung moderner Yachten geſchildert wurde. 
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Den Schluß des erjten Tages bildete der Vortrag des Ingenieurs 
Kigerow „Die Anwendung der pneumatifhen Werkzeuge im Schiffbau“ 
in weldhem in eingehender Weije die Erforderniffe einer guten pneumatiſchen Anlage, 
die verjchiedenen Arten der Hämmer, Bohrer und Hebezeuge jowie ihre Detail- 
fonftruftion auseinandergejegt wurden. 


Die beiden Medner des zweiten Tages, Profejjor Dr. v. Halle und 
Marineoberbauratd Schwarz, legten ihren Vorträgen befonders die Erfahrungen 
zu Grunde, welde fie während einer im Auftrage des Staatsſekretärs des Reichs— 
Marine - Amts ausgeführten Studienreife nah Nordamerifa gejammelt hatten. 
Profeffor v. Halle fprah „Ueber die volfswirthihaftlide Entwidelung 
des Schiffbaues in Deutihland und den Hauptländern" und ſchilderte in 
feffelnder Weife die Wandlungen im Weltihiffbau des 19. Jahrhunderts, die Aenderung 
der Triebfraft und des Baumaterials, die Einführung von Maffentransporten und 
des Mhedereigroßbetriebes, fo daß heute vier Fünftel des Welthandel3 Seehandel ift, 
die Schaffung moderner Schladtflotten und den Uebergang der alten Holzſchiffs— 
werften zu modernen Stahlwerften. Vorbedingungen für die Schaffung diejer letteren 
waren: große Rhedereien, eine Kriegsmarine, bedeutende Kapitalien, gute techniſche 
Unterrihtsanftalten, tüchtige Arbeiter, eine leiftungsfähige Eifen- und Kleininduftrie, 
eine ausgebildete Majchineninduftrie, ein ausgedehntes Ne von Eijenbahnen und 
Waſſerſtraßen ſowie ftaatlihe Gejege zur Sicherung des Schiffbaubetriebes und zur 
Entfaltung der Schifffahrtspolitif. 


Intereſſante Daten werden bei Beiprehung der Entwidelung und Yage des 
deutihen Schiffbaues, jeiner Stellung zum Weltihiffbau und des deutihen Schiffs: 
bedarfes gegeben. 39 Werften, und zwar nur etwa 25 größere (einjhl. der drei 
Kaiſerlichen Werften), bauen heute Seefhiffe, davon jehs Privatwerften Kriegsichiffe, 
und beihäftigen 50 500 Arbeiter. Sie vertheilen fih auf fünf Sciffbauzentren mit 
mehreren Betrieben und fieben Pläge mit Einzelwerften. Es find vorhanden: 
169 Maſchinen mit 12 100 Pferdeftärfen auf 22 PBrivatwerften, 130 mit 5800 auf 
den drei Kaiſerlichen Werften, 9800 Arbeitsmafhinen, darunter 3800 auf den Kaijer- 
lihen Werften. Die 22 Privatwerften haben 600 kaufmänniſche und 1712 technijche 
Angeftellte bei 34 700 Arbeitern, die drei Kaijerlihen Werften 545 Vermaltungs- 
beamte und 1033 Techniker bei 15 800 Arbeitern. Der Kapitalwerth der Seeſchiffs— 
werften beträgt etwa 100 Millionen Mark. 


Die Leiftungen des deutihen Handelsihiffbaues waren 1900 mit 225 000 
Negijtertonnen (Schiffe über je 100 NRegiftertonnen) erjt ebenjo groß wie 1860 in 
England. Ueber ein Drittel des deutſchen Gejammtbedarfes wurde 1900 noch aus 
England bezogen, und liefert legteres für das Ausland allein doppelt jo viel, als in 
Deutjhland überhaupt gebaut wird. Die Baumaterialien werden meijt aus dem In— 
lande bezogen, nur Dampfjteuerapparate, Bumpen und Ketten vielfah noch aus dem 
Auslande. Im Allgemeinen herrſcht au bei ums jegt die Tendenz, alle Nebenbetriebe 
für Ausrüftungstheile an andere Unternehmungen abzuwälzen. Hauptkunden Deutſch— 
lands waren im fetten Jahrzehnt Rußland, die jfandinaviichen Yänder und ver- 
einzelt auch Holland, Frantreih, Oftafien und Amerifa. Scharfe Konkurrenz auf 
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dem Weltmarkte ift in neuejter Zeit durch Nordamerika entitanden, Mitbewerber find 
auch Frankreich, Italien, Skandinavien und Yapan. 


Den Schluß bildete der durch zahlreihe werthvolle Abbildungen erläuterte 
Bortrag des MarineoberbauratdHs Schwarz über „Die Entwidelung des 
amerifanijhen Schiffbaues im legten Jahrzehnt“. Während verjelbe in 
jeiner erſten Periode bis zum Beginn des Bürgerfrieges eine glänzende Stellung ein- 
nahm, jo daß im Jahre 1850 die ahresproduftion doppelt jo groß war als in 
England, trat mit Beginn des Bürgerfrieges ein jo ſchneller Rüdgang ein, daß im 
jahre 1870 England den Nebenbuhler bereits weit überholte Erſt der Mitte der 
80er Jahre beginnende Ausbau der amerikaniſchen Kriegsflotte bedeutet für die 
Shiffdauinduftrie einen neuen Aufſchwung, der durch den ſpaniſch-amerikaniſchen Krieg 
eine derart rapide Steigerung erfuhr, wie dies nod in feinem Yande zu verzeichnen 
gewejen ift. Die vorhandenen Werften wurden erweitert, eine große Anzahl neuer, 
meijt gewaltiger Anlagen entjtand und zwar jtellenweife fo plöglid, daß mit dem Bau 
von Werkjtätten und Schiffen zu gleiher Zeit begonnen wurde. 

Die Grundlagen für die Entwidelung der amerikanischen Werften find, ab» 
gejehen von den zeitweife bedeutenden Preisihwankungen des Baumateriald und dem 
noch immer unregelmäßig auftretenden Bedarf an Schiffen faſt durchweg günftige. 
Dindernd für den Wettbewerb auf dem Weltmarkt ftehen jedoch die außerordentlich 
hohen Arbeitslöhne entgegen. Hier juhen die Amerikaner durch ökonomiſche Arbeits- 
methoden, durch Mafjen- und Schnellbetrieb, durch vervolltommnete Werkzeugmaſchinen 
und Transporteinrihtungen nahzubelfen und aud die Leiftungsfähigkeit des Arbeiters 
jelbjt durch praftiihe und ſanitär günftige Arbeitsftätten zu erhöhen. Vorbildlich hier— 
für jind vor Allem die Werften an den großen Seen gewejen, welde es durd weit: 
gehendfte Arbeitstheilung, durch Ausbildung bejonderer Fradhtdampfertypen und Auf- , 
jtellung von „Standard*-Modellen für Mafhinen und Kefjel erreichten, im Bau 
diefer Schiffe jelbjt mit England zu fonkurriren. 

Großen Antheil an diejen Erfolgen hat die für alle amerikanischen Werften 
typiſche weitgehendfte Verwendung pneumatifher Werkzeuge und leijtungsfähiger 
Hellingfrähne. Die Preßluft wird für die meiften Arbeiten auf der Selling beran- 
gezogen, und ftellt die Firma Cramp z. B. 75 Prozent aller ihrer Nietungen pneu- 
matifch her. Die verjhiedenen Arten der zur Verwendung fommenden Hellingträhne — 
Brüdenkträhne, Thurmkrähne mit Yadebäumen, Drabtjeilbahnen, fahrbare Yauf- 
frähne u. ſ. w. — jhildert der Bortragende jodann eingehend an Hand einer großen 
Neihe jehr interejfanter und werthvoller Zeihnungen und kommt bierbei zu dem 
Schluß, daß die neueften Hellingfrähne nah dem Prinzip der Lauffrähne konſtruirt 
und mit einer Pellingbedahung vereinigt find, jo daß man ſich in Amerifa den 
Yegteren mehr und mehr zuzumvenden jceint. 

Ein Beifjpiel hierfür bietet unter Anderem die neue Werft der New York 
Shipbuilding Co. in Camden, welde mit Bezug auf Transporte und Werkftatts- 
einrihtungen das Vollkommenſte darjtellt, was in den legten Jahren in Amerika ge- 
ihaffen ift. Hier find nit nur alle acht Hellinge, jondern aud das Ausrüftungs- 
baffin überdacht. Bedeckte Materiallagerpläge umd faſt jümmtliche Werkftätten jehließen 
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fi direft an, jo daß alle Arbeiten von der Anlieferung des Materials bis zur Ab- 
lieferung des fertigen Schiffes in überdadhten Räumen erfolgen. Die Schmieden find 
jämmtlih an einer Stelle vereinigt, und ift eine Trennung der verjdiedenen 
mechaniſchen Werkjtätten weniger nah Schiffbau und Maſchinenbau als vielmehr nad 
der Größe und Stärke der zu bearbeitenden Materialien erfolgt. Der Bortragende 
findet daher feine im Vorjahre*) aufgeftellten Grundfäge für die Anlage einer Werft, 
mit Ausnahme des Baudods, in Camden bereits in die That umgejegt. 

Bon den Uferfrähnen, welche bisher eine geringere Ausbildung erfahren haben, 
ijt ein für die Fore-River-Werft gebauter Vortalfrahn von SO Tonnen Zragfähigfeit 
und mit aufflappbarem Ausleger, jo daß ein Verholen des Schiffes wegfällt, von be- 
jonderem Intereſſe, und dürfte derjelde nah Anfiht des Vortragenden in Zukunft 
wohl als Mujter für derartige Anlagen dienen. 

Alle diefe Einrichtungen zeigen, daß die Amerikaner beftrebt jind, auch im 
Schiffbau durch Mafjenfabritation auf dem Weltmarkt fonkurrenzfähig zu werden und 
mit der alten engliihen Schiffbauinduftrie und unjeren erfolgreih aufftrebenden 
deutfchen Werften in Wettbewerb zu treten. Ein wejentliher Schritt zur weiteren 
Ausbildung diefes Prinzips auch bei den Küftenwerften bildet die Anfang des Jahres 
zu Stande gelommene Bereinigung von jehs großen Werften mit einem Kapital von 
300 Millionen Mark und dem ausgeiprodenen Zwed, durch Zumeifung nur beftimmter 
Typen an die einzelnen Werften eine Spezialifirung des Baues eintreten zu lafjen 
und dur gemeinjame Meaterialbezüge und einheitlihe Konftruftions- und Betriebs- 
leitung ökonomiſcher zu wirthſchaften. 

In der fih an die beiden legten Vorträge anſchließenden Diskuſſion führte 
ein Bertreter der Hamburg— Amerifa-Linie aus, in England müßte jedes Flafjifizirte 
Schiff Ketten an Bord haben, die von einer bejonderen Prüfungsjtelle in England 
. abgenommen wären. Eine ähnliche Maßregel empfehle ſich auch für die deutjchen 
Schiffe Die Ketten müßten nit durch die Kettenfabrifen geprüft werden, wo ein 
Arbeiter feinem Kollegen kaum einen Fehler nachweiſen würde, jondern durch eine 
befondere, unabhängige Prüfungsſtelle. Geheimrath Busley griff unter Anderem 
auf den von Prof. Dr. v. Halle erwähnten „Great Eajtern“ zurüd. Das Schiff je 
durchaus verfehlt geweien. Der Majhinenbau war damals nod nit auf der Höhe, 
um ein derartiges Schiff rentabel zu machen. Das Schiff felbft war von einem 
Brüdenbauer fonftruirt und jo fteif („das Metacentrum lag jehr hoch!“), daß bei der 
erften Ueberfahrt nad Amerika an Bord Alles drunter und drüber ging, die Schaufel: 
räder verjagten und das Schiff nur mit Noth mitteljt der Schraube den Hafen 
erreichen fonnte. Zum Schluß jhilderte Herr Meyer, Papenburg, vor 35 Jahren— 
als er ſelbſt in Amerika praftiih gearbeitet habe, wären die Holzſchiffswerften dort in 
Bezug auf Erſatz der Handarbeit durh Majchinenarbeit ebenjo entwidelt gewejen, wie 
jest die Stahlwerften, und doch hätten unjere einfacheren Werften beftehen können. 
Eins müßten wir jedody erftreben, nämlich Arbeiter zu erziehen, die jo jelbjtändig 
denfen wie die amerikanifhen und denen wir dur beſſere Wohnungen u. ſ. w. ebenjo 
günftige Lebensbedingungen jhaffen. Dann würde es uns wohl faum jchwer werden, 
auch jett der gefürchteten amerikaniſchen Konkurrenz die Spike zu bieten. 


*) „MarineNRundfhau” 1901, 1. 


— 
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England. Im Bordergrunde ded allgemeinen Intereſſes jteht der beabfichtigte 
Rücktritt Sir William Whites von feinem Poften als „Assistant Controller and 
Director of Naval Construction*, welchen er 16 Jahre lang mit jo großem Erfolge 
bekleidet hat. Er trat jein Amt 4 Jahre vor dem Erlaß der Naval Defence Act 
an und ift der geiltige Schöpfer ded gejammten modernen englijchen Flottenmaterial3. 
250 Schiffe find von ihm entworfen worden. Die Jahredaufgaben für Neubauten ftiegen 
von 1,5 Millionen Pfund Sterl. auf 4,3 Millionen Pfund Sterl. im Durchſchnitt. In 
der leßten Zeit wurde er wiederholt heftig wegen des Mißgriffs mit den Belleville- 
Keſſeln, der Konftruftionsfehler der neuen Königlichen Yacht „Victoria and Albert“ und 
der Unfälle der Torpedobootäzerjtörer angegriffen. Auch fand die jtete Steigerung des 
Linienihiffsdeplacement3 nicht überall Beifall. Troßdem wird fein aus Gejundheits- 
rüdfichten erfolgendes Sceiden von allen Seiten auf das Lebhaftejte bedauert, da die 
engliihe Marine in ihm ihren bedeutendften Konftrufteur verliert, für welchen noch fein 
Erjaß vorhanden ijt. . 

— Die fejtlihen Veranftaltungen gelegentlich der glüdlihen Rüdkehr des Herzogs 
und der Herzogin von Vorl, jeßigen Prinzen und Prinzejlin von Wales von 
der Reiſe nah) Auftralien, dem Kaplande und Kanada wurden jehr bald durch zwei 
mit größerem Menjchenverlujte verbundene Unglüdsfälle geftört: die Erplofion einer 
6zölligen Kartufhe auf dem zum Mittelmeer gehörenden Linienjchiffe „Royal Sovereign“ 
auf der Reiſe von Platen nad) Malta am 13. November und die Strandung des dem 
Wachtſchiffe in Queensferry attahirten, dem Fichereiihuße dienenden Segellutterd „Active“ 
auf dem Wellenbrecher von Granton Harbour im Firth of Forth am 12. November in 
einem Ditjturm. 

— Die Unfälle der Torpedobootözerjtörer waren aud im verflofjenen Monat 
bei dem zum Theil nebeligen, zum Theil ftürmijchen Wetter ziemlich zahlreich, jedoch 
nicht ernjter Netur. Lord Selborne ſuchte die allgemeine Beſorgniß wegen der 
Seetüdhtigfeit der Boote bei dem Mayor's Bankett durch die Erklärung zu bejchwichtigen, 
der Typ des engliſchen ZTorpedobootszerjtörers jei konftruftiv ein großer Erfolg, eine 
von der Admiralität und den Baufirmen völlig unabhängige Kommilfion werde die Boote 
unterjuchen, vorgefundene Schwächen würden jofort bejeitigt werden. 

— Die an Stelle des alten Schulgejchtwaders getretene Kreuzerdivijion iſt nach 
der Nücdkehr der „Ophir“ formirt worden. Sie bejteht vorläufig aus den ſechs Kreuzern 
„St. George“, „Juno“, „Hyacinth“, „Minerva*, „Brilliant“, „Rainbow“, und joll 
allmählich verjtärkt werden. Zum Chef derjelben wurde der bisherige Commodore des 
Eskorte-Geſchwaders, Kapitän Winsloe, ernannt. 

— Auf der auftraliihen Station mehren ji) die Neibungen zwilchen der 
Regierung der „Commonwealth“ und dem Oberbefehlshaber der englijchen Seeſtreitkräfte. 
Die „Commonwealth“ jcdheint mehr geneigt zu jein, Mittel für die lokale Küſten— 
vertheidigung durch Befejtigungen und Heinere Küftenfahrzeuge ala für die Beihaffung 
und Unterhaltung großer jeegehender Kreuzer zu bewilligen. 

— Auf die frieggmäßige Ausbildung der Gejhwader und Schiffe wird immer 
größerer Werth gelegt. Die Scießleiftungen find auf allen Stationen gegen das Vor: 
jahr bedeutend gejtiegen. Man ſucht in erjter Linie das jelbjtändige Schießen der 
Gejhüßführer auf mittlere und nahe Entfernungen zu fördern und ein ſicheres Abkommen 
mit der Ausnutzung des Schnellfeuers zu vereinen. Neben der artilleriftiihen Ver— 
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volllommnung nimmt die Erhöhung der Belohlungsrejultate größerer Scifföverbände 
aus Kohlendampfern das Intereſſe der Admiralität und der Geſchwaderchefs jehr in 
Anfprud. Bei den offenfiven Wufgaben, welche der englischen Flotte obliegen, wird 
diefe Art der Belohlung für richtiger gehalten als diejenige an den Ladebrüden oder 
aus Prähmen in den Kriegshäfen. 


— Drganijation. Die Bautenabtheilung der Admiralität (Department of 
the Director of engineering and architectural works) joll infolge der zunehmenden 
Ausdehnung der Werften und fonjtigen Etablifjements bedeutend erweitert werden. Der 
Stab, welcher bisher außer dem Direktor einen Unterdireftor, 11 obere Beamte und 
24 untere Beamte umfaßt, wird in Zunkunft aus 2 Unterdireftoren, 12 Oberingenieuren, 
20 Ingenieuren und 62 Ingenieuraſſiſtenten bejtehen. 


— Berjonal. Ein gelegentlih der Trafalgar-Feier in der „Times“ er- 
jchienener Artilel, welcher die Auflöfung des Schulgeſchwaders beflagt und behauptet, 
die engliihen Seeleute hätten infolge ded langen Hafenaufenthalt3 an körperlicher Ge- 
wandtheit viel eingebüßt, jeien mangelhafte Schüßen und Bootsſegler geworden, jowie 
die Erwiderung des Admiral Fitßzgerald, die engliihde Marine bedürfe augenblicklich 
mehr „brains* als „beef“, haben wiederum zu einer lebhaften Erörterung der Aus- 
bildungsfrage in der Fachpreſſe geführt, ohne neue Gefichtspunfte zu Tage zu fürdern. 
Der Berfafier de „Times“-Artifel® war der befannte Fachmann Mr. Thursfield, 
der auch an der dann folgenden Preßdebatte energijchen Antheil nahm. 


An dem Heizeretat fehlten Ende Dftober etwa 1500 Mann. In Portsmouth 
jollen uur 15 Heizer für die Konjervirung der in der „Fleet-Reserve* befindlichen 
Torpedofahrzeuge vorhanden geweſen jein. 

Fünfzig Neufundland-Fiicher find wiederum in dieſem Herbit zur Ausbildung 
al$ „Naval Reserves* auf dem Sreuzer „Eharybdis“ eingeſchifft. Der erjte Verjud) 
im vorigen Jahr Hatte jehr befriedigt. 

Die diedmalige Eintrittsprüfung für die Britannia-adetten ift nicht nur tie 
bisher in London und Portsmouth, jondern auch in drei anderen großen Städten ab- 
gehalten worden. 


— Geſchwader. Das Kanalgejhiwader hat die „Ophir“ vom Wefteingange 
des Kanals nad) Port3mouth geleitet und fi) dann zur Erledigung von Sciegübungen 
nad) Portland begeben. Bon hier aus haben die Schiffe am 24. November für die 
Winter:Reparaturperiode die heimischen Werften aufgefuht. Das Linienſchiff „Repulfe“ 
mußte bereit3 vorher wegen einer Havarie an dem Schieberfaften des Mitteldrudcylinders 
der Badbordmajhine nah Chatham gehen. Als Termin für den Wiederzujanmentritt 
des Geſchwaders ijt die erite Hälfte de3 Januar k. Is. in Ausficht genommen. 


Das Nejervegeihmwader hat ſich am 28. Oktober in Portland aufgelöjt. Auf 
der Neije von Queendferry nad) den Dowus Follidirten die Linienfchiffe „Trafalgar“ 
und „Nile“ leicht beim Paſſiren einer Fiſcherflotte. Das Linienihiff „Revenge“ gerieth 
beim Einlaufen in den Hafen von Portland auf Grumd, fam aber nad) 2 Stunden mit 
Hülfe von Schleppern wieder frei, ohne Schaden erlitten zu haben. Die Reparatur des 
aus dem Kanalgeſchwader ind Mejervegejchwader übergetretenen und als Erjaß für 
„Coloſſus“ bejtimmten Linienſchiffes „Reſolution“ ift auf das Nothwendigite beichränft 
worden, obgleid; da8 Schiff bereits 8 Jahre ununterbrochen in Dienſt iſt. Die Nebungen der 
dem Gejchwader zugetheilten Zorpedobootsflottillen von Devonport und Portsmouth 
wurden durch das jchlechte Wetter und die vielen Havarien jehr beeinträchtigt und ver— 
liefen ziemlich) vejultatlos. Die lottillen vereinigten ſich deshalb zur Fortjeßung der 
Uebungen noch einmal Mitte November vor Portsmouth. Das Gejhwader jelbft wird 
ih vorausſichtlich noch vor Weihnachten zu einer zweiten kleineren Kreuztour ver- 
iammeln. Der Geſchwaderchef, Sir Gerald Noel, wurde zum Vizeadmiral befördert. 
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Aus den Linienihiffen „Implacable“, „Formidable“, „Canopus“, den Kreuzern 
„Theſeus“, „WVindictive“, „Pyramus" des Mittelmeergejhwaderd wurde ein fliegendes 
Geſchwader unter dem Befehl des Prinzen Louis von Battenberg gebildet. Neben 
der Löſung politiicher Aufgaben jol das Geſchwader Erfahrungen über die Verwendung 
von Kreuzern beim Nachrichten: und Rekognogzirungsdienit ſammeln. 

Die Uebungsfahrten der übrigen Schiffe find wegen bereit3 zu großen Kohlen: 
verbrauch8 in dieſem Jahre beichränft worden. Für das Kanonenboot „Melita” wurde 
der Kreuzer 3. Klaſſe „PBandora* am 7. November in Dienjt geitellt. Weitere vier 
Torpedobootszerjtörer: „Panther“, „Seal“, „Wolf“, „Thruſher“ wurden als Tender der 
Linienſchiffe „Illuſtrious“, „Formidable“, „Royal Dat“, „Victorious“ dem Geichwader 
zugetheilt. 

Ueber die Urjahe der Entzündung der 6zölligen Kartujhe auf der „Royal 
Sovereign“ verlautet, daß, nachdem ein Schuß mit eleftrijcher Abfeuerung verjagt hatte, 
der hinzugerufene Büchjenmacher die Handabfeuerung einhalten jollte und hierbei wahr- 
icheinlich ein Berjehen begangen hat. Beim Schließen ded Verſchluſſes nah Einjchalten 
der Handabfeuerung erfolgte die Erplofion. 1 Offizier der Royal-Matrofenartillerie und 
5 Mann, darunter der Büchſenmacher, wurden getödtet, 2 Dffiziere und 8 Mann jchiver, 
10 Mann leicht verleßt. 

Bizeadmiral Sir John Fiſher wurde zum Admiral befördert. Als Nach— 
folger von Lord Charles Beresford ald Zweiter Gejhmwaderadmiral ijt Kontre— 
admiral Burges Watjon auserjehen. 

Auf der oftafiatiichen Station werden der Kreuzer „Brisk“, die Kanonenboote 
„Daphne“, „Redpole*, „Plover“ durch den Kreuzer „Fearleß“, die neuen Sloops 
„Veſtal“, „Mutine“, „Rinaldo“ abgelöft, welche in den legten Novembertagen in Dienjt 
jtellten. Das Linienichiff „Barfleur* und der Kreuzer 2. Kl. „Iſis“ welche beim Aus— 
bruch der chinefiihen Wirren vom Mlittelmeergejhwader detahirt wurden, haben die 
Heimreije angetreten. 


— Schiffsbauten. Die Entwürfe für die neuen Linienjchiffe der „King 
Edward VII.“ Klafje und den neuen Kreuzer des verbejjerten „Monmouth“-Typs find 
fertiggeftellt. Die Linienjchiffe erhalten ein Peplacement von 16500 Tonnen, eine 
Länge von 425 Fuß, eine Breite von 76 Zub. Ein großer Theil der Deplacements- 
fteigerung wird zur Erhöhung des Altionsradiuß verwandt. Das erjte Linienjchiff wird 
nad Ablauf der „Queen“ im März E. 38. in Devonport auf Stapel gelegt, der Bau 
des erjten Kreuzers im nächſter Zeit in Pembrofe begonnen. Dad Deplacement der‘ 
Kreuzer joll etwas über 10 000 Tonnen betragen, ihre Länge die der „Monmouth”= 
Klafje um etwa 25 Fuß übertreffen, 

Die Admiralität Hat der Bauwerft des Linienjchiff „Implacable”, Devonport, 
wegen der guten Gewichtsausnußung und Gemichtövertheilung ihre Anerkennung aus— 
geiprochen. Ebenjo hat fie angeordnet, daß alle Ueberwafjer-Torpedorohre, mit Aus- 
nahme des Hedrohres, von den Linienihiffen und Kreuzern entfernt werden. 

Der Panzerfreuzer „Hogue“ erlitt bei der Ueberführung nad) Devonport wahr: 
icheinlich infolge einer Grundberührung ſchwere Beichädigungen an den Schrauben und 
äußeren Schraubenwellenlagern, jo daß die Probefahrten vorläufig bis Januar 1902 
verjchoben werden mußten. 

Der Panzerkreuzer „Monmouth“, vom Bauprogramm 1899, iſt am 13. No- 
vember auf der Werft der London & Glasgow Shipbuilding & Engineering Comp. 
von Stapel gelaufen — Die im Februar d, 38. in Sheerneß begonnenen Sloops 
„Odin“ und „Merlin“ werden Ende November aufihwimmen. 


— Probefahrten. Das Linienfhiff „Irrefiftible“ hat bei 15 000 indizirten 
Pferdeftärten eine Gejchwindigfeit von 18 Seemeilen erreicht. Der Kreuzer 1. Klaſſe 
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„Spartiate”, welcher vor einem Jahre infolge ſchwerer Majchinenhavarie die Probefahrten 
abbrechen mußte, hat diejelben jet wieder aufgenommen. Nach ihrer Beendigung ſoll 
die Erprobung des Linienjchiffe® „London“ beginnen. 


— In- und Außerdienftjtellungen. Der Kreuzer 3. Klaſſe „Projerpine“ 
it von der nordamerilaniihen Station zurüdgefehrt und in Chatham außer Dienjt 
geitellt worden. Dad Sanonenboot „Sheerwater* hat die Außreife zur Ablöjung des 
Kanonenbootes „Icarus“ an der Weſtküſte Amerifa3 angetreten. 

Die alte königliche Yacht „Victoria and Albert“ wurde außer Dienjt gejtellt, 
um boraußfichtlich nicht wieder verwendet zu werben. 


— Geſtrichene Schiffe. Die alten Panzerſchiffe „Invincible“, „Iron Duke“, 
„Neptune* find aus der Lifte der aktiven Schiffe geftrichen worden, Die beiden erfteren 
liefen in den Jahren 1869/70, der leßtere 1874 von Stapel. 


Die Heine königliche Yacht „Elfin* wird abgewradt. 


— Artilleriſtiſches. Das vom Kapitän Percy Scott erfundene Inſtrument 
„dotter* dient nad einem im „Engineer* vom 1. November 1901 veröffentlichten 
Aufſatze des Kontreadmiral® Wilmot dazu, die Gejhüßführer zu gewöhnen, das Bifir 
bei jteigendem Schiffe ftet3 auf das Ziel gerichtet zu halten, anjtatt zu warten, biß Die 
Sclingerbewegung das Ziel wieder in die Bifirlinie bringt, um jo die Feuergeſchwindigkeit 
zu erhöhen, 

Das Anjchiegen der neuen 12zölligen und 9,2zölligen Geſchütze auf den Linien- 
ſchiffen „Vengeance“, „Irreſiſtible“ und dem Panzerkreuzer „Aboulir“ ergab jehr be 
friedigende Reſultate. Da die Geſchütze in jeder Stellung geladen werden können, der 
Anſetzer in der Laffete geführt und durch Stettentrieb bewegt wird, will man mit den 
12 zölligen Gejhügen eine Feuergejhwindigfeit von zwei Schuß in der Minute, mit den 
9,2 zölligen Geſchützen eine jolde von fünf Schuß in 85 Sekunden erreicht haben. 

Die „Belleisle* joll nicht von dem Linienſchiff „Majeitic* oder „Magnificent“, 
fondern von einem Kanonenboote mit den neuen Gejhüßarten beſchoſſen werden. 


— ZTorpedoboote Die Beihädigungen de im Dktoberfturme im Kanal 
havarirten Xorpedoboot3zerjtörerd „Crane“ haben ſich als leichter herausgeftellt, als man 
urjprünglih annahm. Das Boot ijt bereitö wieder fahrbereit. 


Der neue, zur Ablieferung gekommene Zerjtörer „Succeß“ ift jehr jcharfen 
Abnahmeprobefahrten unterworfen worden und hat eine Geſchwindigkeit von etwas über 
30 Seemeilen erzielt. 

Die auf der Thornycroft-Werft gebauten 150 Tonnen-Torpedoboote Nr. „107* 
und „108* haben die fontraftmäßige Bedingung von 25 Seemeilen Geihwindigfeit erfüllt. 

Die Ventilation auf den Unterjeebooten wird als fehr aut geſchildert. Die 
Bejagung wurde auf einem Boote 12 Stunden eingejchloffen und empfand keinerlei 
Beichwerden. 


— Hafen und WVerftbauten. In Portsmouth werden zwei Docks um 
80 Fuß verlängert, um Schiffe von 500 Fuß Länge aufnehmen zu fünnen. Daß neue 
Trodendod in Chatham joll 700 Fuß lang werden. Die dortige neue Helling erhält eine 
benußbare Länge von 600 Fuß, diejenige in Devonport eine joldhe von 590 Fuß. 

Der Antrag der Stadt Dartmouth, den Hafen zu vertiefen und die Hafen: 
anlagen zu verbefjern und zu erweitern, wurde von der Admiralität abgelehnt. 


— Drabtloje Telegraphie. Auf Bere-Isle bei Queenstown wird eine 
Funlſpruch⸗Station eingerichtet. — Die Dampfer „Campania* und: „Qucania“ der 
White Star-Linie wollen fih auf 170 Seemeilen in der Atlantic verjtändigt haben. 
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— Unfälle. Bei der Strandung des Segelfutterd „Active“ auf dem Wellen- 
brecder von Granton ertranten der Kommandant und 19 Mann. 


— Berjhiedenes. Die Eijenbahngejellihaft Süd- Irlands beabfichtigt, eine 
neue PBoftdampferlinie von Berehaven nad) New-VYork einzurichten. 


Fraukreich. In jeiner Nede beim Stapellauf des erjten Schiffes des Flotten- 
gejeße8 dom Fahre 1900, des Panzerfreuzers „Léon Gambetta“, betonte Marineminifter 
de Lanejjan, daß da im Geſetz aufgejtellte Programm die befondere, vielleicht 
ungewöhnliche Eigenthümlichkeit habe, daß es nicht das Ergebniß der nothgedrungen mit 
den wechſelnden Menjchen ſich ändernden minifteriellen Anfchauungen, fondern das Wert 
der gejammten Marine jei. Es gereihe dem Minifter zur größten Genugthuung, daß 
er in der Drganijation der Flotte und der Werften einige Neformen habe einführen 
fönnen, die auf dem Programm der Regierung ftünden und daß er die jo heiß erjehnte 
Vermehrung der Flotte Habe ind Werk jehen können. Nach Herftellung der im Geſetz 
vorgejehenen Schiffe in der von den Abgeordneten beftimmten Beit, an der die Marine, 
wenn ihr Feine äußere Hinderung entgegenträte, feithalten würde, würde Frankreich auf 
der See die gleihe Sicherheit genießen, die ihm zu Land jeine Bataillone gewährten. 

„Le Yacht“ äußert fid; über die Durchführung des Flottengejeßes innerhalb 
der Baufriſt angefichts der ablehnenden Haltung der Budgetlommilfion jehr wenig 
hoffnungsvoll. 


— Parlamentariſches. Ed. Lockroy hat der Budgetkommiſſion einen An— 
trag vorgelegt, der entſprechend der von ihr beſchloſſenen Streichung der erſten Raten 
für drei Linienſchiffe die Streichung der im Finanzgeſetzentwurf vorgeſehenen Ermächtigung 
des Marineminiſters, alle im Flottengeſetz vorgeſehenen großen Schiffe in Bau zu geben 
aufhebt, und durch die in früheren Jahren übliche erſetzt, daß nur die im Jahresbudget 
vorgeſehenen Schiffe in Bau gegeben werden dürfen. Der Finanz- und der Marine— 
miniſter ſollen zunächſt hierzu gehört werden. 

Der Geſetzentwurf, betreffend Einrichtung eines Cadre d'officiers en residence 
fixe ift von der Kammer angenommen und mit Befriedigung im GSeeoffizierlorps auf- 
genommen worden. 


Der Parlamentsausihuß für die Wafjerftraßen hat mit dem Minifter der öffent: 
lihen Arbeiten folgenden Plan vereinbart. Beträge in Mark: 

A. Kanäle zur Verbindung der Schelde mit den Steinfohlengruben des Pas 
de Calais und der Nordjee 9624000; Seine 10880000; Rhône 4800000; anal 
du Midi 8800000; Garonne zwiichen Caftet3 und Bordeaur 2400000; Verbindung 
der Ahöne mit Garonne und der Bourgogne 5600000; Kanal von Orleans 5 600000. 

B. Nordojtfanal 10480000; Nordlanal 4800000; Loire 11200000; Kanal 
von Moulins nad) Sanjevind 12800000; Drleans-Fanal 3200000; Kanal von der 
Loire zur RhHöne 90400000; Kanal von Marjeille zur Rhöne 7312000; Kanal von 
der Rhöne nad) Cette 3392000. 

C. Dünfirhen 2080000; Dieppe 4656000; Le Habre 16000000; Rouen 
9200000; St. Nazaire 9600000; Nantes 17600000; Bordeaur 10400000; Bayonne 
1600000; Cette 2288000; Marjeille 27200000; Boulogne 8000000, 

Zu den unter B und C aufgeführten Kanälen follen die Beıheiligten 50 vom 
Hundert, zu den Arbeiten bei St. Nazaire 75 vom Hundert beitragen. 

Die Geſammtkoſten belaufen jih auf 521960000 Marf. 


— ®Berjonalien. In Erweiterung feiner früheren Verfügung, betreffend die 
Gemifjensfreiheit, hat der Marineminifter beftimmt, daß die Verpflichtung zur Theilnahme 
an der Mejje und dem Abendgebet ſowie das Heißen des Kirchenwimpel3 und die Be- 
theiligung der Sicherheitswache während der Mefje aufgehoben wird. 
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Wegen Mangel3 von Torpedomaſchiniſten jollen in Zukunft die Leute dieſes 
Dienjtziweiges, deren Zeugnig während ihre Bordlommandos auf heimiſchen Schiffen 
abläuft, nicht mehr ſofort abgelöft werden, jondern wie auf Schiffen im Auslande an 
Bord bleiben, bis zum Ablauf der Kommandozeit. 


Fregattenfapitäin de Ramey de Dupuy ift zum Marineattachee bei der fran= 
zöſiſchen Botſchaft in Berlin ernannt. 


Die den Offizieren ded Cadre de residence fixe zu übertragenden Dienjt- 
jtellungen find folgende: 

Fregattenfapitäns: zwei Chef der Segelanweilungen-Abtheilung, ein Chef der 
maritimen Meteorologie in Paris, je ein Inſpekteur der Eleltro-Semaphore in Cherbourg, 
Lorient, Rochefort und Toulon, zwei in Breft, je ein Kommandant der feiten Vertheidigung 
in den fünf Kriegshäfen, je ein Kommandant der Flotten-Stammbdivifion in Cherbourg und 
Rochefort, je ein zweiter Kommandant diejer in Breit, Lorient und Toulon; Kapitän- 
feutnant3: Drei bei der Segelanweijungs-Abtheilung, zwei bei der Elektrizitäts- und 
Torpedo-Abtheilung in Paris; je zwei im jedem Hafen bei der feiten Vertheidigung, je 
einer bei den Archiven der Häfen. 


— Drganijation. Im Ausbildungdgang der Marine-Bauingenieure ift infofern 
eine Aenderung eingetreten, ald die Anwärter nach Austritt auß der Ecole polytechnique 
und vor Beſuch der Marine-Bauingenieurihule ein Jahr an Bord des Fähnrichsſchul— 
ſchiffes unter denjelben Bedingungen eingejchifft werden, wie die auß der Ecole poly- 
technique hervorgehenden Leutnants zur See. Die franzöfiihe Marine hat damit das 
von der deutjchen eingeführte Verfahren angenommen. 


Die Marine-$ngenieurinjpekteure bei Flotten- und jelbjtändigen Geſchwader— 
jtäben erhalten die Dienftbezeichnung Flotten- oder Geſchwader-Ingenieur. 


— Die fertige Flotte. PViceadmiral Ménard hat am 20. Dftober jeine 
Flagge auf dem „Mafjena* niedergeholt, er hat während jeiner zweijährigen Führung 
das Nordgeihwader auf einen hohen Stand der Kriegsbereitſchaft gebracht, der jich in 
den großen Manövern vortheilhaft geltend machte. Sein Nachfolger, Viceadmiral 
de Eourthille, bisher Marinepräfelt von Breft, hat am 21. auf „Formidable“ jeine 
Flagge geſetzt. Sein Flaggkapitän ift noch nicht ernannt, da er noch Fregattenfapitän, 
allerdings der erfte der Lite ift; Chef des Stabes ift Kontreadmiral Antoine. 

Kreuzer „Guichen“ ift am 1. November in Breft in die Reſerve 2. Kategorie 
geftellt. Unter Befehl des Kontreadmiral® Catllard jind vom Mittelmeer-Gejchwader 
am 31. Oktober nad) der Levante entjandt: Linienſchiffe „Sauloi3* und „Charlemagne”, 
Panzerkreuzer „Pothuau” (Flaggichiff) und „Chanzy“, Kreuzer 3. Klaſſe, „Salilde* und 
zwei Torpedobootsjäger. Einzelne diejer Schiffe hatten vorher ihre Munitionsausrüjtung 
vervollftändigt. Die türkifchen Zollämter wurden am 5. November bejegt. Die Divifion 
verblieb nad Rüdziehung der gelandeten Mannjchaften noch bei den Cylladen. 

Die Nejervedivifion des Mittelmeer-Geihwaders hat in der letzten DOftobertwoche 
Uebungen in See vorgenommen, dazu find vom aktiven Gejchwader 36 Heizer gejtellt. 

Das Torpedoſchießen der Schiffe des Mittelmeer-Geihwaderd auf der Rhede 
Badine (Hyeren) gegen feite Ziele mußte am 31. Oktober wegen jtarfen Oſtſturmes 
abgebrochen werden. Bon den verjchofjenen Torpedos konnten nur zwei gefiſcht werden, 
die andern trieben fpäter am Strand an, Die Yangboote wurden nad) Land zu ver- 
trieben und mußten von den Torpedobooten aus ihrer gefährdeten Lage befreit werden, 
eins brach beim Heißen entzwei, feine ſechs Inſaſſen Fonnten gerettet werden. 

Linienfchiffe „VBouvet“, „Charles Martel* und Kreuzer „Latouche-Tréville“ vom 
Mittelmeer-Gejhwader werden während der nitandjegungsarbeiten vom 1. Januar ab 
durh Schiffe des Reſervegeſchwaders erjegt werden, deren Beſatzung aufgefüllt wird. 
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Bei einer kürzlichen Aufflärungsübung des Mittelmeer-Gejhwaders nahm dies 
eine jechsedige Formation ein, die Länge jeder Seite des Sechseckes betrug 8 Seemeilen. 
Hierbei wurden optiiche Signale nad) dem Syſtem des Civilingenieur® Poydenot auf 
„Bouvet“ und „St. Louis“ erprobt, jowie das Fernfignaliyitem des Kapitänd zur 
See Babeau. 

„Bouvet“ muß leichter Havarien wegen ind Dod gehen, der Kreuzer „Latouche- 
Treville“ it nach Beendigung der Ausbefjerunggarbeiten zum Geſchwader gejtoßen. 


— Ausrüftung Auf den im Bau begriffenen großen Schiffen jollen Des— 
infeftiondapparate aufgeftellt werden. 


Zum Wajchen der Heizerwäſche jollen die Schiffe ded Mittelmeer-Gejchwaders 
Waſchmaſchinen erhalten. 


Der Bericht des zur Prüfung der Hygieniichen Einrichtungen auf dem Linien- 
ihiff „Suffren“ ernannten Ausſchuſſes liegt nunmehr vor. 


— Bemweglihe Vertheidigung. Ueber die Belichtigung der beweglichen 
Vertheidigung von Toulon durdy PViceadmiral Fournier find nod einige Einzelheiten 
nachzutragen. Die Boote der Kategorie A, Nr. 216, 218 bis 220, 245 bi 246 
erhielten am 14. Dftober, 9 Uhr Vormittags, den Befehl, Dampf aufzumachen. Sie 
wurden rollenmäßig von dem Perjonal der in Dienjt befindlichen Boote bejeßt und liefen 
nad) drei Stunden, einen Uebungs- und einen GefechtStorpedo in den Lanzirrohren, nad) 
Villafranca, wo fie die Torpedoftation in verwendungsbereiten Zuſtand verjeßten. Des 
Ferneren wurden noch die beiden folgenden Divifionen (Torpedoboote in Reſerve) 
durch Torpedomannichaften der Torpedoſchulſchiffe „Couronne“ und „Algefiras“ beſetzt, 
1. Divifion: „Argonaute*, „Tourmente*, 168, 193, 217, 248; 2. Divifion: 62, 95, 
93, 125, 132 bi8 135, 143, die um 6 Uhr Nachmittags nad) St. Tropez gingen. Gie 
mußten jedody wegen ſtarken Seegangs in Bregangon Halt mahen. Die Divifion der 
Kategorie A nahm am 16. auf der Rhede von Salins D’HyYyered Schiekübungen und 
einen Nachtangriff gegen die RejervesLinienihiffsdivifion vor, bei dem jedoch angefichts 
des Zuftandes der See nicht mit Uebungsköpfen gefeuert wurde, am 18. Schießen mit 
ſcharfen Torpedo8 gegen geichleppte Scheiben. Eine Fahrt mit fteigenden Geſchwindig— 
feiten wurde von den Hyeriſchen Inſeln nad) Marjeille gemacht. 

Der gezwungene Halt der beiden anderen Divifionen wird dadurch erklärt, daß 
Offiziere wie Mannſchaften, aufs Gerathewohl auf die Boote gejchidt, mit den Eigen- 
thümlichkeiten de3 Dienjtes nicht vertraut waren. „Le Yacht“ äußert dazu, daß man 
fi im Kriegsfall nur auf die Boote der Kategorie A werde verlafjen können. Es müfje 
bei den Mobilmachjungsvorarbeiten vorgejehen werden, daß die Boote der Kategorie B 
(zweite Linie) nur von früheren ZQorpedobootsfommandanten geführt würden, und 
namentlid; wäre zu vermeiden, daß jolde Kommandanten unter den Befehl von Offizieren 
gejtellt würden, die nie früher ein Torpedoboot geführt hätten. Es wäre jonft zu 
befürchten, daß durch Nihtberüdjichtigung dieſes Umjtandes der Eifer und die Sach— 
fenntniß geübter Torpedobootsfommandanten ergebnißlo8 gemacht würden. Die Boote der 
Kategorie C (dritte Linie) könnten von anderen Offizieren geführt werden. 

Admiral Fournier ſoll in jeiner Kritik das Verhalten des Majchinenperjonals 
gelobt haben, doc jei viel Hingabe und Häufige Hebung vonnöthen, um der wichtigen 
Aufgabe voll gewachſen zu jein. 

In Njaccio hat Admiral Fournier acht Torpedoboote 1. Klajje mobiltfiren 
lafjen und in Calvi und le Roufje die Torpedobootsftationen befichtigt. Seine Unter- 
juchungen erjtredten ſich auch auf den Schuß, den die Küftenwerfe den Torpedobooten 
gewähren können. 

Admiral Hournier jegte jeine Befichtigungen am 5. November in Bizerta fort, 
wohin auc die Boote von Algier befohlen waren. Die Uebungen fanden zum Theil 
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zwiſchen Kap Bon und Kap Blanc jtatt, Angriffsübungen auf „Tempéète“ in See vor 
Bizerta. Nah Belichtigung der Station in Oran lehrte der Admiral mit dem Pojt- 
dampfer nad) Port Vendres zurüd und beendete mit der Belichtigung diefer Station 
jeine Befihtigungsreijen. 

In feinem Bericht über die Befihtigungen fol der Admiral vorgejchlagen haben, 
dab die Torpedoboot3bejagungen ftändig bei der beweglichen Vertheidigung bleiben jollen 
(sedentaire), daß die jetzt als Führerboote dienenden langjamen Boote bei Ausipruch 
der Mobilmahung außer Dienft ftellen und daß ſchließlich die Boote zu je zweien eine 
jelbjtändige Gruppe unter einem Kapitänleutnant bilden jollen. 


— Unterwajjerboote. Das Berjenfboot „Eſpadon“ ift am 18. Oktober mit 
jeinem Erbauer, Ingenieur Qauboeuf, an Bord in See in 8 Minuten auf 8 ım Tiefe 
getaucht. Das Auftauchen erfolgte faft augenblidlih. Die Bejagung verjpürte Feinerlei 
Uebelbefinden. Es hat 7 biß 8 GSeemeilen Fahrt erreicht. 

Bei Befichtigung der beweglichen Bertheidigung von Toulon durch Viceadmiral 
Fournier mahten „Zede“ und „Gymnote“ einen Angriff auf „Brennus“ auf der großen 
NhHede, der infolge des hohen Seegangd erfolglos blieb; auf der Rhede ded Gablettes 
gelang ihnen die Zanzirung von Torpedos. 

Durch Hinzutritt des „Silure“ beiteht die Station der Unterwafferboote in 
Eherbourg jeßt aus acht Booten, von denen allerdings drei noch Probefahrten machen, 
das erjtgenannte ausgebaut wird. „Sirene* und „Français“ find am 20. Oktober in 
Dienft geitellt. 

Ueber die Reiſe der Untertwafjerboote „Algerien“, „Morſe“ und „Narval“ von 
Eherbourg nah) Dünkirchen gelegentlidy des Zarenbeſuches wird noch Folgendes nach— 
träglich befannt. Es jollte die Möglichkeit der Ergänzung eleftrijcher Kraft an ver- 
ichiedenen Küftenpunften geprüft werden; dieje Ergänzung erforderte großen Zeitverluſt 
wegen der Verichiedenartigfeit der Spannungen. Um die Boote gegen Zujammenjtoß 
mit anderen Schiffen unterwegs zu fichern, waren Signale in den Nachrichten für See- 
fahrer befannt gegeben, die aber von den Begleitbooten nicht gemacht werden Fonnten, 
da dieje nicht mit den erforderlihen Flaggen ausgerüftet waren. „Morje* und „Algerien“ 
ſollten jo viel als möglich geichleppt werden, die war bei Seegang unmöglich, bei ruhigem 
Wetter ſchwierig. „Narval*“ hat feine Efektrizität au an den Stationen aufgefüllt, 
obgleich er fie, wenn die Petroleummaſchine nicht zur Fortbewegung benußt wird, jelbjt 
erzeugen fann. Es war das einzige Boot, das feine Torpedo an Bord hatte, die der 
anderen waren auf den Begleitbooten. Die Ventilatoren aller drei Boote fonnten geöffnet 
bleiben, die Kuppeln dagegen wurden von der See überjpült. Hätten die Ventilatoren 
geichlofjen werden müſſen, jo würde die Unftrengung der Bejaßung fo groß gewejen jein, 
daß fie nicht mehr gefechtsfähig geweſen wäre. Die Reiſe hat gezeigt, daß die jeßigen 
Boote ohne Begleitboote nicht fahren können, wenn fie in weiterer Entfernung von ihren 
Stüßpunften verwendet werden jolen. Die dur das jchlechte Wetter bei Ankunft des 
Baren bedingte Aenderung ded Programms brachte die Bejagung um die Ehre einer 
Befichtigung. 

— GStapelläufe Am 29. Oktober Verjenfboot „Silure”, das legte der vier 
Boote des verbefjerten „Narval“Typs. 

Am 28. Dftober Torpedobootsjäger „Flamberge“ in Rochefort; 56 m lang, 
5,8 m breit, Tiefgang 2,2 m; zwei Majchinen mit 1400 Pferdeftärten, eine 65 mm-SK., 
jeh8 37 mm-SK., 64 Mann. 

Am 31. Oktober Torpedoboot 1. Klaſſe Nr. „260* in Bordeaux, „255” in 
Graville bei Hävre. 


— Neu- und Umbauten. Der Stapellauf de Panzerfreuzerd „Leon Gam— 
betta“ erfolgte neun Monate und zehn Tage nach der Kiellegung, die Arbeitsleiftung 
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jtellt einen wejentlichen Fortichritt gegen früher dar, wie folgende, dem „Temps“ ent- 


nommene Tabelle zeigt: Anzahl Gewicht des Rumpfes Zahl der Arbeits: 
Arbeitstage beim Stapellauf tage für die 
in Tonnen Tonne 

Linienihiff „Charlemagne* . . 315630 2706 116,9 

⸗ „Bauloid“ . . . . 315908 2488 116,4 

⸗ FJen 83881441 2828 99,4 
„Suffren* . . . . 284960 3070 92,8 
Banzerfreuzer „La Marjeillaife" . 267000 2905 91,9 

. „Leon Gambetta*“ . 300000 3480 86,2 


Ueber die Anbringung des Panzerdecks auf den Torpedobooten „Sirocco“ und 
„Miftral* theilen die Erbauer U. Normand & Co. dem „Engineer“ Folgendes mit: 
Der Nideljtahlpanzer erjtredt fich über Majchinen- und Kefjelraum. Die jenkrechten Theile 
find 24 mm jtarf und umfaſſen die Seitenwände von 0,25 mm unter der Wafjerlinie, 
die vorderen und achteren Schotten von 0,5 m unter der Wajjerlinie bis auf Ded und 
den Schuß der Rudermaſchine an Ded; der horizontale Theil des Deds iſt 9 mm jtarf. 
Zur Berjtärtung des Bootes ijt ein 0,3 m hoher hohler Kiel auf etwa die halbe Länge 
der Boote innenbords angebradht. Die Panzerung und diejer Kiel machen ein Gewicht 
von 24 Tonnen aus. 


Der Küftenpanzer „Furieux“ it zur Vornahme bedeutender Umbauten in 
Cherbourg aus der Reſerve 2. Kategorie außer Dienft geftellt. 

Linienihiff „Suffren“ erhält jegt jeine Mittelartillerie, 16,4 cm. 

Die Schraubenwelle der mittleren Majchine des „Bouvet“ wird in Indret 
ausgebeſſert. 

Der Umbau des Küſtenpanzers „Requin“ iſt beendet, er ſieht mit ſeinen beiden 
Barbettethürmen mit je einer 420 mm Kanone dem „Hoche“ ähnlich; fein Gürtelpanzer, 
defjen Oberkante früher in der Wafjerlinie lag, tft durch den Umbau höher gerüdt. 


— Brobefahrten. Hocjeetorpedoboot „Bourrasque“ hat auf der Weber: 
führung von Hävre nad) Cherbourg, wo es jeine Probefahrten erledigen joll, durch— 
Ichnittlih) 27 Seemeilen Fahrt gemadt. ES ift 45 m lang und verdrängt bei 2,45 m 
Tiefgang 161,92 Tonnen Waſſer. 


Die Erprobung auf äußerſte Kraft des Panzerkreuzers „Montcalm“ fonnte 
wegen Nachgebens der Padungen nicht jtattfinden. 


Auf Linienſchiff „Jena“ fand kürzlich das Anſchießen der jchweren Gejchüge jtatt. 


— GStreihungen aus der Sciffsliite „Turenne“, „Lansquenet“ und 
„Zéphir“ find in Eherbourg zum Verkauf geftellt. 


— Flottenftügpunfte Es iſt die Lieferung von 1500 bis 2000 Tonnen 
Kohle Für Diego Suarez (Madagaskar) ausgejchrieben, täglich jollen 70 Tonnen ge 
landet werden. 


Die Arbeiten zur Verbreiterung des Hafenfanal3 von Bizerta find begonnen, 
der Trandbordeur, der den Verkehr beider Ufer vermittelt, ſoll entfernt und durch einen 
unterjeeiihen Metalltunnel erjegt werden. 


— Werften. Die Arbeitdzeit der Werjtarbeiter ift auf 9 Stunden 35 Mi- 
nuten fejtgejeßt. 

Die Kammerabgeordneten der Kriegshafenftädte haben dem Marineminifter die 
Wünjhe der Werftarbeiter vorgetragen: Erhöhung ded Wrbeitslohned um 0,16 Mark 
täglich, proportionale Wittmenpenfion, achtitündige Arbeitszeit. In Eherbourg und Breit 
laufen Ausftandsgerüchte um, nad) Breit find zwei Minifterialbeamte entjandt, um die 
Stimmung der Arbeiter kennen zu lernen. 

91* 
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— Handelsflotte. Nachdem in der Kriegsmarine die Strafe des In-Eiſen— 
legens aufgehoben ijt, joll fie von jegt ab und jchon vor Genehmigung eine dem Par- 
lament vorzulegenden gleichartigen Geſetzes auch auf die Bemannung der Kauffahrtetichiffe 
feine Anwendung mehr finden. 

Die Verhandlungen über das Geje über die Handeldmarine find noch in Gang 
in der Klammer. 

An Breit erwartet man von der Bewilligung eines jtädtiichen Zuſchuſſes von 
800000 Mark zum Bau eined neuen Docks einen Aufihwung des Poſtdampferverkehrs 
durch Verlegung der Poftdampfer-Erpedition der Linie nad New Yorf. 


Rußland. Probefahrten. Linienihiff „Pobjäda“ ging am 19. Oltober 
zur Vornahme einer 6ſtündigen Volldampffahrt in See. Um die fehlenden Gewichte, 
Panzer und Artillerie zu erjeßen, hatte das Schiff Wafjerballajt genommen, jo daß der 
Tiefgang auf 7,6 m vorn und 7,8 m achtern gebradjt war. 


Die Rejultate waren folgende: 


Steuerbordmaihine . . . 5198 Pferdeſtärken, 
Mittelmafgine . . » . . 5245 ⸗ 
Backbordmaſchie - . . 5049 ⸗ 


Summe 15 492 Pferdeſtärken, 
aljo beinahe 1000 Pferdejtärten über die Eontraftlic) bedungenen 14 500. 

Die Geichwindigfeit war 18,5 Seemeilen bei viermaligem Paſſiren der ge: 

mefjenen Meile. 

Kefjel und Mafchinen arbeiteten zur Zufriedenheit. Der Kohlenverbrauch der 

30 Belleville-Kefjel war 1,2 kg pro Pferdefraft und Stunde. Bon Eigenthüm ichkeiten 
in der Majchinenanlage jeien folgende erwähnt: 

1. Die Majchinenluftpumpen ftehen von den Hauptmajchinen getrennt. 

2. Bon den 30 Kefjeln jtehen vier um 2 m höher als die anderen, wodurd) es 
ermöglicht wird, dieſe Keſſel noch zu bedienen, wenn bei den anderen die 
Feuerungen überfluthet find. 

Der Reit der Probefahrten joll mit Rückſicht auf die jpäte Jahreszeit erjt im 

nächſten Jahre erledigt werden. 


Kreuzer „Pallada“ hat am 3. November eine forcirte Fahrt zur Erprobung 
jeiner von der Franko-Ruffiihen Werft gelieferten Maſchinen abgehalten. Auch hier war 
eine 6ſtündige forcirte Fahrt vorgejchrieben. 

Die Rejultate waren: 


Steuerbordmaihine . . . 4543 Pferdeſtärken, 
Mittelmajchine . . 4405 ⸗ 
Bakbordmaihine . . » . 4152 ⸗ 


Summe 13 100 Pferdeſtärken, 
d. h. 1500 mehr als die kontraktlichen 11 600. 
Dabei aber lief der Kreuzer ftatt der verlangten 20 Seemeilen nur 19,2 Seemeilen. 
Auch hier war man mit dem Funtktioniren der 24 Belleville-Kefjel zufrieden, nur zum 
Schluß mußte eine Gruppe von vier Kefjeln wegen Undichtwerdens eines Speijeventils 
abgeitellt werden. 


Kreuzer „Diana“ madte am 12. November eine ſechsſtündige Probefahrt und 
erzielte dabei ebenfalls nur 19,3 Seemeilen. 


j — Ausreiſen nah Oſtaſien. Linienihiff „Pereiwjät” hat am 24. Oktober 
jeine Ausreiſe von Kronjtadt angetreten und ijt über fiel und den Großen Belt, wo 
es eine Grundberührung hatte, zunächſt nad) Cherbourg gegangen. 


Rundichau in fremden Marinen. 1371 


Torpedoboot „Forel“ ijt nach kurzem Aufenthalt in Kronjtadt ebenfall3 nad 
Dftaften in See gegangen und inzwilchen in Kiel eingeiroffen. Das Boot fol in Le 
Havre jeine Schweiterboote „Aſſjotr“ und „Sterljäd“ abholen und dann gemeinfam mit 
ihnen jeine Reiſe fortießen. 

Kreuzer „Warjag“, der vor 2, und die Transporter „Amur“ und „Senifjei“, 
die vor 3 Monaten die Ausreije antraten, liegen jeit dem 5. November im Piräus. 


— Dad Unterwajjerboot des Leutnants Kolbaſſjeff und Ingenieur 
Kutainikoff ift in auseinandergenommenem Zuftande nad) Peteröburg überführt worden. 
Später joll das Boot mit der Bahn nad) Sfewajtopol geichafft werden, um dort im 
Winter jeine Verjuche fortzujegen. 


— Brand auf der Baltijden Werft. Am 11. November brad in einem 
hölzernen etwa 200 m langen Gebäude, das werthvolle Modelle enthielt, ein Brand 
au. Es gelang den Peteröburger Marinemannihaften und der Feuerwehr, ein Ueber- 
greifen des Feuers auf die anderen Gebäude der Werft zu verhindern, doc brannte das 
genannte Haus bis auf den Grund nieder. 


— Ditafien. Am 5. November ift der mobile Zuftand für dad Kwantung— 
Gebiet auf Kaiferlichen Befehl aufgehoben worden. 


Am 4. November fand die Legung der legten Schiene der oſtchineſiſchen Eijen- 
bahn in der Mandjchurei tat. Damit wird der provijoriiche Verkehr für Arbeitszüge 
auf der ganzen Strede bis Port Arthur und Wladiwoſtok eröffnet. Der Finanzminifter 
hofft, die Bahn in 2 Jahren dem allgemeinen Verkehr übergeben zu können, 


Bereinigte Staaten von Nordamerifa. Die Manöver des nordatlantijhen 
Geſchwaders. Infolge des im vergangenen Sommer bejonders geringen Schiffsbejtandes 
des Geſchwaders wurden größere taktiihe und jtrategijche Uebungen, wie im Vorjahre 
bei Newport, in diefem Sommer nicht abgehalten. Der Geichwaderdef, Kontreadmiral 
Higginjon, beſchränkte die Thätigfeit feines Verbandes hauptſächlich auf Schießübungen 
mit allen Waffen und auf Landungsübungen, mit denen die Ausichiffung von Geſchützen 
bis zur 15 cm-SK. aufwärts verbunden wurde. Das Geſchwader bejtand aus den 
Linienſchiffen „Kearjarge“, „Alabama“ und „Maſſachuſetts“ und einem Gefchwadertender. 
Die Landungsübungen fanden in den Monaten Juli und Auguft an der Nordfüfte 
der Inſel Nantudet jtatt und bejtanden in der Landung von Mannjchaften, Herridhtung 
friegamäßig befeitigter Lager, Ausihiffung von Schiffsgeſchützen leichten und mittleren 
Kaliberd, Angriffs: und Bertheidigungsübungen und Auslegen von Minenjperren. 
Jedes Linienjchiff Iandete dabei je eine Kompagnie Matrojen und Geejoldaten. Das 
Beltlager wurde durch Ausheben von Schübßengräben, Ausjtellen von Vorpoſten u. j. w. 
in Vertheidigungdzuftand gejeßt; zur Bertheidigung gegen einen Angriff von See her 
wurden 15,2=, 12,7: und 7,6 cm-SK. an Land gebradt. Zum Transport der Gejchüße 
auf dem Wafjer wurden die Schiffsboote benußt; an Land wurden die Geſchütze auf 
mitgebrachten hölzernen Bettungen aufgejtellt. Zeitungsnachrichten zufolge jollen die Ge— 
ihüge in 6 Stunden, vom Befehl zum Landen ab gerechnet, feuerbereit aufgeftellt 
worden jein. Ob die 15 cm-Gejhüße mit fahrbaren Laffeten für einen größeren 
Transport an Land ausgerüftet gewejen find, iſt aus den Veröffentlichungen in ber 
Preſſe nicht erſichtlich. Betont wird in ihr dagegen, daß die Mannjchaften die Ab- 
wecdjelung des täglichen Borddienſtes mit Freude begrüßt hätten, und daß ein reger 
Betteifer der einzelnen Schiffe beftanden hätte, die Landung am jchnelliten zu bewerkſtelligen. 


— Dißlofation. Das Linienjhiff „Oregon“ vom pacifilchen Geſchwader, 
welche im vorigen Jahre im Eingang zum Golf von Petchili beim Feſtkommen auf 
einem Stein ſchwere Beihädigungen davontrug und. damald in Japan reparirt wurde, 
ift nunmehr auf der Werft von Bremerton im Budget Sound ind Trodendod 
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genommen und wird dort gründlich reparirt. Die Reparatur wird nah „Army and 
Navy Journal* 6 Monate dauern. Das zweite Linienjchiff des pacifiihen Geſchwaders, 
„Wisconfin“, Flaggſchiff des Kontreadmiral® Silas Cajey, ijt kürzlich mit einer Kom— 
mijjion von älteren Seeoffizieren nad) Amerilaniih: Samoa abgegangen, jo daß von dem 
Geſchwader nur no dad Linienihiff „Jowa“ (augenblidlih in Panama), der große 
Kreuzer „Chicago“ und der fleine Kreuzer „Concord“ in der Heimath veriwendungs- 
bereit find. 


— Da3 neue große Shwimmdod aus Baltimore (vergl. „Marine-Rundihau“ 
vom November) ijt im Tau an feinem Beſtimmungsort Algiers bei New-Drleand glüdlich 
angelangt und joll demnächſt zur Probe auf die Betriebsfähigkeit das Linienſchiff „Illinois“ 
vom nordatlantiihen Geſchwader aufnehmen. Die Schleppfahrt von Baltimore nad) dem 
Miſſiſſippi ift troß theilmeije ungünjtiger Witterung ohne Unfall verlaufen; es heißt, daß 
die Durchichnittsichleppgejchwindigfeit 8 Seemeilen die Stunde betragen hat. 

— Stapelläufe. Am 19. Dftober lief das fünfte Holland-Unterwafjerboot 
„Sharf“ auf der Baumwerft von Niron in Elijabethport und am 26. Dftober 
bei Neafie & Levy in Philadelphia das Torpedoboot „Chancy“ von Stapel. 
Die bisher gelaufenen Unterwafjerboote heißen „Borpoije*, „Adder“, „Fulton“ 
und „Moccaſſin“. 

— Der aus dem Bürgerkrieg jtammende Hafenmonitor „Catskill“ ift 
zum’ Berlauf ausgeboten. 


— Beförderung von Dedoffizieren zu Leutnant zur See. Wie den 
Lejern der „Marine-Rundihau* erinnerlid; fein wird, wurde im Kongreß 1901 ein 
Geſetz durchgebracht, nad) dem jährlid ſechs Dedoffiziere des ſeemänniſchen Perſonals 
auf Grund einer abgelegten Prüfung zu Offizieren (Ensigns) befördert werden fünnen, 
fall offene Etatäftellen vorhanden find. Im Dftober haben ſich nunmehr ald Erite 
zwei Feuerwerker zum Examen gemeldet und dieſes vor einer bejonderd ernannten 
Kommilfion abgelegt. Beide Dffizierdanwärter find nach bejtaudener Prüfung zur Bes 
fürderung eingegeben worden. 


— Schiffbau. Ueber ihre Stellungnahme zu den beiden in der „Marine: 
Rundſchau“ vom November dieje8 Jahres beiprochenen Linienjchiffstgpen war an 
eine größere Zahl von Flagg- und Stabsoffizieren der Marine eine Umfrage gerichtet. 
In den eingegangenen Antworten erklärten fich zwei Drittel für den Majoritätsplan der 
Neubauten-Kommiifion, d. h. für eine Armirung von vier 30,5 cm-Slanonen und zwanzig 
17,7 em-Schnellladelanonen. Nunmehr liegt auch das Urtheil des rangälteften See- 
offizierd, Admiral Demwey, vor. Derielbe macht in jeiner Antwort an die Marine: 
verwaltung einen Vorjchlag, der die Vorzüge beider Typen miteinander vereinen foll, 
indem er die Aufitellung von vier 30,5 cm-Kanonen und einer Mittelartillerie von 
jechzehn 20,3 em-Kanonen in der Breitjeitfajematte befürwortet. 


Der Majoritätsplan hat nad) Admiral Dewey zwei Schwäden: 
1. Die Einführung des 17,7 cm-Saliberd als Mittelartillerie bedeutet ein 
Opfer an Offenfivitärte; 
2. Die Breitjeitlajematte ift nicht genügend geichüßt. 
ALS Begründung wird ausgeführt: 

Bu 1. Die Vorzüge der 17,7 cm-Schnellladefanone im Vergleich mit dem 15,2 cm- 
Geſchütz bejigt eine 20,3 cm-Kanone in noch höherem Maße, weil Schuf- 
weite und Durchſchlagskraft größer find; die geringe Einbuße an Feuer- 
geihmwindigfeit wird mehr wie aufgewogen durch ruhigeres Zielen; 

die Einführung der 17,7 cm-Slanone bedeutet einen Rüdjchritt gegen- 
über der bereit3 eingeführten 20,3 em-Ranone; | 

eine gemijchte Mittelartillerie von 20,3 cm- und 17,7 em Kanonen ift 
wegen der erſchwerten Feuerleitung unzweckmäßig. 
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Zu 2. Gegen Splitter und Gaswirkung von Briſanzgeſchoſſen bietet die Breitjeit- 
fajematte mit einfachen Splitterwänden zwiſchen den Geihüßen einen un— 
genügenden Schuß; man müfje die Kaſemattgeſchütze in Abjchnitten zu dreien 
durch alljeitig gejchlofjene, von Ded zu Ded reichende Panzerwände unter Bei- 
behaltung der Splitterwände zwiſchen den einzelnen Gejchügen voneinander 
abjchließen. 

Diefem Arrangement gegenüber jet die Thurmaufftellung des Minoritätsplanes 

— zwölf 20,8 em-Geſchütze paarweife in Thürmen aus nachſtehenden Gründen unterlegen: 

a) die Thürme müflen nac jedem Schuß vom Ziel ab und in Ladejtellung 
zurückgeſchwenkt werden; 

b) die Beichräntung des Gefichtöfeldes verlangiamt das Feuern; 

e) der Umjtand, daß ftet3 zwei, beim Doppelthurm jogar vier Geſchütze von 
einem Mann gerichtet werden müfjen, ijt bedenklih, weil ein zu großer 
Theil der Gefechtäfraft einen Mann in die Hand gegeben wird. 


— Gejhükerplofion. Im Kongreß 1896 wurden 33 000 Dollars zur 
Anfertigung eines 25,4 cm-Stahldraht-Segmenti-Gejchügrohres — Brown segmental 
wire tube — bewilligt. Das Rohr wurde unter Aufficht des Erfinderd Brown von 
der Reading Iron Company in Pennfylvanien hergeftellt und im Jahre 1900 auf 
dem Schießplatz von Sandy Hoof aufgeftellt. Nach dem mit der Gejellichaft abgejchlofjenen 
Kontrakt jollte eine Unfangsgefhwindigfeit von 853 m bei einem Gejchoßgewicht von 
261 kg erreicht werden und das Rohr eine Beichußprobe von 250 Schuß mit Gefecht- 
ladung erfahren. Beichußproben im Laufe des Sommers hatten die ausbedungene 
Geſchwindigkeit nicht ergeben, e8 wurde deshalb der Kartujchraum vergrößert und nun— 
mehr am 28. Oktober in neue Verſuche eingetreten. Bei dem eriten Schuß an diejem 
Tage wurde eine Pulverladung von 68 kg verwendet und dabei eine Anfangsgeihwindigfeit 
von 680 m erreicht. Die Pulverladung beftand aus einer für dieſes Geſchütz bejonders 
angefertigten Schießwolle. Beim zweiten Schuß wurde die Pulverladung auf 79,3 kg 
erhöht. Bei diefem Schuß riß daß Bodenftüd mit einem Theil des Manteld und dem 
Verſchluß im Gejammtgewidht von etwa einer Tonne ab und flog 50 m nad) rüdwärts 
in eine dort aufgejtellte Mörferbatterie. Es wurde von den Anweſenden Niemand verlegt, 
weil dieje fi) in einem bombenficheren Unterfunftsraum befanden. Die anwejenden Ver- 
treter der Gejellichaft führen die Beichädigung auf mangelhaftes Funktioniren des Ver— 
ichluffes zurück umd haben ſich erboten, dad Rohr wieder herzuftellen, wobei an Stelle 
des gegofjenen Mantelringes ein gefchmiedeter angebracht werden joll. Das Segmentrohr 
mit der Drathummwidelung und der Verſchluß jelbit find nicht beſchädigt worden. 


— Die Berjonalverhältnijie des Mannihaftsitandes im Berichtsjahr 
1900/01 werden vom Chef des Bureau of Navigation im Jahresbericht mit folgenden 
Zahlen belegt: 

E3 befanden fi) im Ganzen 18 825 Mann in den Lijten des aktiven Dienſt— 
itandes, davon 4788 Ulnteroffiziere und 14 037 Mannjchaften. Won den Unteroffizieren 
waren 2819 geborene Amerikaner und 93 Prozent amerikanische Bürger, von den Mann- 
ichaften 7724 geborene Amerikaner und 83 Prozent amerikanische Bürger. 

Bon den aktiven, aus der Landbevölferung eingeftellten 4198 Mannjchaften 
waren 94 Prozent geborene Amerikaner. 

E3 meldeten fi) zur Einftellung 32 311 Mannjchaften und 6687 Schiffsjungen, 
eingeftellt wurden von ihnen 8115 Mannſchaften und 1781 Sciffsjungen. 

Nah diejen Zahlen zu urtheilen, find die Mannjchafts-Perjonalverhältnifie 
äußerft wenig ftabil geweien; mehr als die Hälfte der Mannjchaften fam neu zur 
Einftellung. 


Der Mannjchaftsetat für das laufende Jahr beziffert fih auf 22500 Mann 
und 2500 Schiffsjungen, ift jedoch nicht voll aufgefüllt. Für das kommende Etatsjahr 
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1902/3 wird eine Perjonalvermehrung von 3000 Mann gefordert und damit der 
Mannichaftsetat auf 25 500 Mann und 2500 Sciffsjungen gebracht werden. 


Bezüglich des Dffiziermangels jtellt der Bericht eine Berechnung auf, nad) 
welcher im Jahre 1904 601 Dffiziere fehlen werden. Nah dem in Kraft befindlichen 
Perſonalgeſetz liefert die Marinejchule jährlich eine Quote von 50 Leutnant zur See; 
da gleichzeitig gejegmäßig mindeſtens 40 Dffiztere vom Oberleutnant aufwärts abgehen 
müfjen, jo vermehrt ſich das Dffizierforps im beten Fall jährlihd um 10 Köpfe, im 
Jahre 1904 werden aljo nach den bejtehenden Gejegen nur 30 Offiziere mehr vorhanden 
fein als gegenwärtig. Die Erweiterungsbauten der Marineſchule ichaffen Räume zur 
Unterbringung von 800 Kadetten. Um diefe Räume voll auszunugen und damit die 
dringend nothwendige Vergrößerung des Offizierforps herbeizuführen, empfiehlt der Bericht 
folgenden Geſetzesvorſchlag: 

a) Jedem Senatd- und jedem Kongreßmitglied werden zwei Stellen der Marine- 

ihule zur Verfügung geftellt; dazu kommen: eine Stelle für den Dijtrift von 
Columbia und zehn Stellen jährliher Zuſchlag. (1901 waren 391 Kadetten 
auf der Marinejchule fommandirt.) 

b) Erhöhung der Kapitänleutnantsftellen auf 350 (bisher 300). 

Erhöhung der Oberleutnant: und Leutnantsitellen auf 600. (1901 waren 
212 in der Perjonallifte aufgeführt.) 

e) Beförderung der Seekadetten zu Leutnants zur See nad Ajährigem Kurjus 

auf der Marinejchule (bisher nad) Gjährigem) ohne Rüdficht auf den Etat. 

Ferner empfiehlt der Bericht die Wiederihhaffung des Vizeadmiral-Ranges und 
begründet diejen Antrag damit, daß die Stellung des älteften amerifanijchen Admirals 
im Admiralsrath in Oftafien eine gewichtigere gewejen jein würde, wenn derjelbe, jeinem 
Dienftalter entiprechend, auch den Vizeadmirals-Rang gehabt hätte. 


— Handeldmarine. Ein bemerfenswerthes Ereignif des amerifanijchen Sciff- 
baues bildet der Bau eined jiebenmajtigen Gaffeljhonerd. In früheren Jahren 
wurde der Küftenhandel meiftend mit zweimaftigen Schonern betrieben; im Laufe weniger 
Jahre folgten gleichartige Schiffe mit drei, vier, fünf, ſechs und jetzt iſt ſogar ein fieben- 
maftiger Schoner im Bau. Die Ladefähigkeit diejer Schiffe, deren größte im Kohlen- 
transport beſchäftigt find, iſt äußerſt geftiegen. Ein fünfmaftiger, im Jahre 1899 
gebauter Schoner ladet 4000 Tonnen, ein jechömajtiger bei einem Tiefgang von 7,3 m 
5500 Tonnen Kohlen. Der jebt in Bau gegebene fiebenmajtige Schoner ift von dem 
Erbauer der neuen großen Rennyacht „Independence“, Ingenieur Cromwninjbield 
in Bojton konſtruirt und wird ganz aus Stahl gebaut. Er joll 7500 Tonnen 
Kohlen laden können. Sein Segelareal wird aus 40 600 QDuadratfuß bejtehen; als 
Bejagung find nur 18 Mann erforderlich, da die Bedienung der Segel und Unter durch 
Hülfsmaſchinen erfolgt. Die Schiffe fahren infolgedejjen mit geringen Betriebsuntoften. 

(Aus „Sun“.) 


Stalien. Stapellauf. In Gegenwart des Königs, der Königin, der Minifter, 
Vertreter des Parlaments und der Behörden lief am 7. November in Caftellamare das 
Schlachtſchiff „Benedetto Brin“ von Stapel. 


— Bertheilung der Seejtreitfräfte im Dftober. Mittelmeer-Flotte unter 
den Befehlen des Viceadmirald Palumbo und des Kontreadmirald Reſasco: „Lepanto“, 
„Sardegna“, „Sicilia“, „Dandolo*, „Dora“, „Moroſini“, „S. Bon“, „Gartbaldi“, 
„Bareje“, „PBartenope“, „Euro“, „Dardo“, „Strale“, „Tevere*. 

Ozean-Flotte unter Befehl des Kontreadmirald® Candiani: „Vettor Piſani“, 
„Fieramosca“, „Veſuvio“, „Elba“. DPivifionschef: Kontreadmiral Balumbo: „Marco 
Polo“, „Zombardia“, „PBuglia“. 

Torpedoinipektion, Kontreadmiral Farina: „Rapido“, 
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Torpedoboote 1. und II. Klafje unter Befehl der Inſpektion: 
Genua: 100, 101, 102, 103, 104, 105; 
Spezia: 106, 107, 108, 109, 110, 111; 
Gaöta: 118, 119, 120, 121, 122, 123; 
Taranto: 142, 143, 144, 145, 146, 147, 148, 149, 150, 151, 152, 153; 
Eivitavechia: „Aquila*, „Falco“, „Nibbio*, „Sparviero*“, „Aovoltoio“, 
„Condore“, „Bellicano“, 60, 61, 62, 63, 64, 65, 66, 67, 68, 69, 70, 
71, 88, 89, 90, 91, 92, 93, 94, 95, 96, 97, 98, 99; 
Venedig: 76, 77, 78, 79. 
Schulgeſchwader unter Befehl des Kontreadmirald Bettolo: „Vespucci“, 
„Flavio Gioja“, „Eurtatone*. 
Auswärtige Stationen: 
Rothes Meer und Indiſcher Ozean: „Colombo“, „Volturno Governolo“; 
Konſtantinopel: „Seſia“; 
Levante: „Archimede“; 
Amerika: „Umbria“. 
Torpedoboote für Lokalvertheidigung: 
Spezia: 18, 22, 25, 29, 31, 32, 36, 38, 44, 45, 46, 52, 53, 57; 
Maddalena: 72, 73, 74, 75, 80, 81, 82, 83, 84, 85, 86, 87, 112, 113, 
114, 1126. 116, 1173 
Taranto: 26, 27, 28, 33, 39, 40, 41, 42, 43, 47, 48, 49, 50, 51, 54, 
bb, 56, 58; 
Venedig: 1, 2, 23, 30, 34, 35, 37, 59; 
Meifina: 124, 125, 126, 127, 128, 129, 130, 131, 132, 133, 134, 135, 
136, 237, 138, 139, 140, 141. 


Schweden. Neubauten. Küftenpanzerichiff „Driftigheten“ hat jeine Probe- 
fahrten beendet und dabei bei forcirtem Zuge eine Dauergejhwindigfeit von 17 See— 
meilen erzielt. Die Hauptdaten find folgende: 


Länge in der Waflerlinie . . » » » 2.869 m, 
größte Breite . . . ... 14,77 ⸗ 
Tiefgang bei normaler Belaſtung .4,9 ⸗ 
Deplacement . . 3450 Tonnen, 
Indizirte Pferdeftärten bei natirlichem Fuge . 5400 
Geſchwindigkeit 16,5 Seemeilen. 


Die Armirung beſteht aus ie — 21 cım- E in einem Panzerthurm vorn 
und achtern, ſechs 15 cm-SK. L/45 in einer gemeinſamen Kaſematte mit Splitterjchuß- 
wänden zwijchen den einzelnen Geſchützen, 15 5,7 cm-SK. auf Ded. 

Der Panzer beiteht aus Platten von St. Chamond und nur an einigen 
Stellen als Erjat für Platten, die den Bedingungen nicht genügt haben, au Krupp- Platten. 

Banzerftärten: Eitadelle 200 mm, Kajematte 100 mm, Thürme: der 21 cm 
born 200 mm, hinten 150 ınm, Dedpanzer 48 mm, Rommandothurm 200 mm. 

Die Torpedoarmirung befteht aus zwei Unterwafjer-Breitjeitrohren für 45 cm- 
Torpedo. Das Schiff hat zwölf Yarrow-Keſſel mit zujammen 1450 qm Heizfläche 
und 42 qm Roſtfläche. 

Kohlenfajjungsvermögen 300 Tonnen. 

Die Eylinder haben einen Durchmefjer von 724, 1133 und 1755 mm, bei 
693 mm Hub, Die Dampfipannung ift 14,7 kg pro QDuadratcentimeter. Der Be- 
jaungsetat zählt 250 bis 300 Köpfe. 


„Zapperheten“, „Baja* und „Aeran“, bisher „A“, „B* und „C*, find von 
Stapel gelaufen und jollen 1902 fertig werden. Deplacement ijt auf 3650 Tonnen, 
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Majchinenleiftung auf 5500 Pferdeitärken erhöht; die Geſchwindigkeit bleibt diejelbe wie 
bei „Drijtigheten“. 

Die Armirung ift ebenfall® diejelbe geblieben, doch wurden die jech 15 cm-SK. 
in Einzelthürmen aufgeftellt. 

Die Banzerftärken find etwas vermindert, ohne die Widerjtandsfraft zu ver: 
ringern. Der Citadellpanzer hat 175 mm Stärke, der adhtern 21 cm-Thurm 140 mm, 
der vordere 190mm. Die feitftehenden Barbetten unter den Gejhüßen find dur) 190 mm- 
Panzer geſchützt. 

Die Drehthürme der 15 cm-SK. haben 150—60 mm Panzerſchutz, Die 
Barbetten derjelben 100 mm. BPanzerded 48 mm, Kommandothurm 175 mm. Der 
gefammte Panzer jtammt von Krupp, mit Ausnahme der Barbetten für die 15 cm-SK., 
die von den Bofors-Werken in Schweden geliefert werden. 

Es werden aht Yarrow-Keſſel mit 1450 qm Heizfläche angewandt, die übrigen 
Maichinenangaben find diejelben wie bei „Driftigheten“. 


— Neues Projeft. Die Pläne für einen neuen Küftenpanzer find genehmigt 
und die Mittel mit 5625000 Kronen vom Neichdtage bewilligt worden. Die Ver- 
änderungen gegen feine Vorgänger bejchränfen ſich auf einige Verſtärkungen des Banzer- 
ded3 über den Kefleln, der Unterbauten der 15 cm-Thürme und der Munitionsſchächte; 
dafür jollen die Barbetten der 21 cm-SK. etwas ſchwächer werden. 


Da man fid) bei den biöherigen Lieferanten über verjpätete Panzerlieferung zu 
beflagen Hatte, ift beichlofjen worden, das gejammte Material, ausſchließlich Panzerded 
und Schächte für Munitionsaufzüge und Rohrleitungen, ohne Konkurrenz an Krupp 
zu vergeben. 


— Umbauten. Die drei aus den Jahren 1886 bis 1892 jtammenden Küften- 
panzer „Svea“ von 2900 Tonnen mit 14,7 Seemeilen Gejchwindigfeit, „Göta“ von 
3100 Tonnen mit 16 Seemeilen Gejchwindigfeit, „Thule“ von 3150 Tonnen mit 
16,2 Seemeilen Geſchwindigkeit find im Umbau begriffen und werden im Frühjahr 1902 
fertig. Statt der früheren Armirung bon zwei 25 cm in einem Thurm vorn und bier 
ungeſchützt aufgejtellten 15 cm erhalten fie jeßt vorn eine 21 cm-SK., breitjeit3 je Drei 
15 em-SK. und adıtern eine 15 cm-SK., alle in gepanzerten Einzelthürmen, jowie elf 
5,7 em-SK. auf dem Def und den Brüden. Die Koften für die Mobdernifirung der 
drei Schiffe betragen zujfammen 4920000 Kronen. 


Die alten Monitor „Thordön“ und „Zirfing“ von 1500 Tonnen, Stapellauf 
1865, erhalten je zwei 12 cm-SK. und erfterer acht 4,7 cm-SK., leßterer at 5,7 SK. 


Die Monitor „Sölve*, „Holle“ und „Hildur“* von 460 Tonnen aus dem 
Anfang der fiebenziger Jahre erhalten je eine 12 cm-SK. und zwei 5,7 cm-SK. 


— Torpedobootszerjtörer. Der erite Torpedobootözerjtörer der ſchwediſchen 
Flotte ift bei arrow, Boplar, beftellt worden. Er joll ein Deplacement von 320 Tonnen 
erhalten bei 67 m Länge, 6,25 m Breite. Die Abnahmegeichwindigfeit joll 31 Seemeilen 
bei dreiftündiger forcirter Fahrt mit 76 mm Ueberdrud und 35 Tonnen Ertrabelaftung 
betragen. Das Fahrzeug hat fieben wafjerdichte Abtheilungen, als Armirung ſechs 
5,7 cm-SK. und zwei jchwenfbare Oberdedötorpedorohre. Die Maſchinenanlage beiteht 
aus zivei vierchlindrigen Dreifachexpanſionsmaſchinen und vier Yarromz-Kefjeln, die durch 
Kohlenbunker geſchützt find. 

Der Preis beträgt 48300 Pfd. Sterl. nebſt 500 Pfd. Sterl. Prämie für jeden 
BViertellnoten Geſchwindigkeit über den Sontraft. 


— Ballonſchiff. Ein Ballonjhiff für etwa 200 000 Kronen joll beichafft werden. 


— Ungeſcher Lufttorpedo. Mit dem von Major Unge fonftruirten Luft: 
torpedo find am 28. und 29. Dftober Schiegübungen im Beifein von Vertretern der 
oberften Artilleriebehörden abgehalten worden. Die Torpedos beichrieben gleichmäßige 


° 
Rundihau in fremden Marinen. 1377 


umd bejtimmte Bahnen bi8 auf Entfernungen von 4700 m. Mean beabfichtigt, weitere 
Verſuche anzuftellen. Die Einzelheiten der Konſtruktion und der geivonnenen Rejultate 
werden geheim gehalten. Doc; jcheint es fi im Allgemeinen darum zu handeln, daß 
eine im Inneren ded Torpedo allmählich fich bildende Gasart eine Turbine antreibt, 
wodurch dem Geſchoß gleichzeitig eine entgegengefeßte Drehung um jeine Längsachſe 
mitgetheilt wird. Der Erfinder hofft, jeine Waffe jo vervollflommnen zu können, 
da der Treffpunkt unter Waffer liegt. Bedienung und Transport des Torpedos follen 
jo einfach fein, daß nur wenig auögebildete Küftenbevölferung die Waffe gegen einen 
Ungreifer jederzeit gebrauchen kann. 


— Berjhiedened. Bet den am Eingang des Fjord von Gothenburg im 
Bau befindlichen Sperrfort3 werden Kafernen gebaut werden und ſoll nad) Fertigftellung 
der Forts ein Theil der Flotte nach dort verlegt werden. Aud die Errichtung eines 
Hlottenftügpunftes im hohen Norden, in Sundswall oder Hernöfand, wird in Er- 
mägung gezogen. 

Die Marineverwaltung empfiehlt die Beihaffung eine Banzerfreuzerd und von 
Unterwafjer- und Wachtbooten. Dieje Fragen werden gegenwärtig im Seefriegämaterial- 
Komitee erwogen. 


Japan. Stapellauf. Auf der Yarrow-Werft in Boplar ift am 13. No— 
vember d. Is. der ZTorpedobootszerftörer „Alatjuli" (Tagesanbruh), 350 Tonnen, von 
Stapel gelaufen. 


— Neue Marineftation. Am 1. Oktober d. 38. iſt die Marineſtation 
Maizuru an der Weftküfte Nipons eröffnet und an demjelben Tage der bisherige Chef 
der jtehenden Flotte, Vizeadmiral Togo, zum Stationschef dafelbjt ernannt worden. 
Maizuru bildet den Hauptkriegshafen für den vierten Küftenbezirt. Die Beſatzung dieſer 
Station mit Perjonal wird ähnlich derjenigen in Sajebo fein; man redjnet auf fünf 
Admirale, 700 Offiziere und Beamte ſowie das erforderliche Unterperfonal. Als 
Schiffsbeſtand find der Station zunächſt das Linienſchiff „Shikiſhima“, die Kreuzer 
„Aſama“, „Chiyoda“, „Miyako“, das Kanonenboot „Chineſei“, vier Torpedoboots⸗ 
zerſtörer und eine Anzahl von Torpedobooten zugetheilt worden. 


— Stehende Flotte Vizeadmiral Tſunoda iſt an Stelle des Vize— 
admirals Togo zum Chef der ſtehenden Flotte ernannt worden. Admiral Tſunoda 
bat jeine Flagge auf dem Linienſchifie „Hatſuſe“ gehißt, das im Frühjahr d. Is. aus 
England in Japan angelommen ift und jeßt zum erſten Mal im Gejchwabderdienft ver- 
wendet wird. 


— Schiffsanſtrich. Nach einem neuerdings erichienenen Erlaß des japanischen 
Marineminifteriums hat man für die Linienfchiffe und Kreuzer 1. Klaſſe ſchwarzen 
Außenbordanftrih eingeführt. Das Schmwarzmalen erftredt fi) auf den Schiffskörper, 
die Schornfteine, Maften Naaen, Gaffeln, Ladebäume und die außenbords befindlichen 
Geichüßtheile. 

Zur Unterjheidung der auf den erſten Blick fich völlig gleichenden Linienjchiffe 
und Kreuzer find weiße Schornfteinringe eingeführt. Die Ninge beginnen einen halben 
Scornjteindurchmefjer unterhalb des oberen Schornfteinrandes und find 1 m breit, ihr 
Abftand voneinander beträgt gleichfalls 1 m. 


Argentinien. Neubauten. Auf der Staatöwerft in Buenos Aires find zwei 
Aviſos auf Stapel gelegt worden. Sie werden 700 Tonnen Wafjer verdrängen, 
14 Knoten laufen und als Uebungsſchiffe auf den beiden!Scifisftationen Buenos Aires 
und Puerto Belgrano dienen. 
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— Unterjeeboot. In Buenos Aires hat kürzlich ein Unterjeeboot, „Rical- 
doni“, mit gutem Erfolge Proben gemadt, jo daß man beabjichtigt, ein größeres von 
40 m Länge, 5 m Durchmefjer, 11 Seemeilen Gejhwindigfeit und einer Dampfitrede 
von 435 Seemeilen in Bau zu geben. 


Verſchiedenes. 


Ein frauzöſiſches Urtheil über die diesjährigen Manöver der frauzöſiſchen Flotte. 


In der Revue des deux mondes vom 1. November giebt *** aus feinem 
Logbuch eine Nachleje der diesjährigen Flottenmandver, die die Auffaſſung in franzöfiichen 
Geeoffizierfreijen über die Manöver und die aus ihnen zu ziehenden Lehren wiederjpiegelt. 
Der Verfaſſer hat jelbit am Manöver nicht theilgenommen, da er zum Stabe eines der 
zurücgelafjenen Küſtenpanzer gehörte. Es ift augenjcheinlich derjelbe, der im vorigen 
nn als Theilnehmer über die Flottenübungen an die Revue des deux mondes 
erichtete. 

Ueber die Manöver jagt er: „Der jtrategiihe Abſchnitt ſehr anregend, man 
fühlt den Krieg, jo etwa wird’3 fein — ungefähr natürli” — und man fühlt aud), 
daß der Kampf begonnen Hat, lange bevor man einen Schuß Hört, jo eng hängt der 
ſchließliche Zufammenjtoß mit den vorbereitenden Schritten zujammen. 

Der Abjchnitt der taltiſchen Uebungen, Evolutionen, Gefehtsübungen u. j. w., 
mein Gott, aud) anregend, ficherlih aber mehr örperliher Art... .. Man braudt 
weniger Ueberlegung als Inſtinkt . . . Nichts von dieſem geheimnißvollen Unbekannten, 
das den ſtrategiſchen Abſchnitt ſo packend macht, dieſes ſeltſame Drama, in dem ſich die 
handelnden Perſonen ſuchen.“ 

Auf den Einwurf, daß die Mehrzahl der Seeoffiziere die taltiſchen Manöver 
anziehender fände, als die endlojen Märjche der jtrategiichen, antwortet er: „Die Be 
lehrung, die aus den jtrategiihen wie taftiihen Manövern zu ziehen ift, hängt von dem 
Grade der Wahrjcheinlichleit ab... Dieje ift bei einer ftrategifchen Hebung in höherem 
Make vorhanden als bei einer taktiichen, die nicht biß zum Aeußerſten durchgeführt 
werden kann .. .* 

But geleitete Gefechtsübungen ermöglichen es, durch bildliche Darftellung die 
günſtigſte Formation des Geſchwaders zur vollen Geſchützausnutzung abzuleiten. 

Bon den taktijchen Uebungen war die Schlacht bei Ajaccio die lehrreichſte, bei 
einem Zujammenjtoß wird das Gejchwader den Vortheil haben, dejjen Taktik die günjtigen 
Verhältnifje zu jchaffen oder auszunügen verfteht, d. h. das fich in einer Stellung hält oder 
in eine ſolche bringt, die die volljte Ausnußung feiner Gejhüge ermöglicht. Die Blodade- 
flotte wurde von der Blodirten vollftändig überrajcht, ihre Kreuzer waren zerjtreut und 
fonnten die feindlichen nicht abhalten. 

Die Handhabung der Aufklärung beivies, daß man zu wenig Aufllärer hatte, 
für jedes Linienſchiff der Schlachtflotte müfjen zwei Kreuzer vorhanden fein, denn man 
braucht nicht nur Aufklärung, jondern auch Dedung. Außer diefen muß man aber noch 
andere Mittel zum Einziehen von Nachrichten über den Feind benußen: Fiſcherboote, 
Handelsjegelihiffe in See kreuzen lafjen mit einem zuverläffigen Beobachter, falſche Nach— 
richten verbreiten u. dergl. 
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Ueber die Verwendung der Kreuzer in der Schlacht ftellt der Verfaſſer die Ans 
ficht auf, daß die Panzerkreuzer die Entwidelung des eigenen Gros zum Gefecht dadurch 
ihüßen jollen, daß fie die feindliche Schladhtflotte aufhalten oder in ihrer Entwidelung 
zur Schlacht ſtören jollen. Hat der Feind eine gleiche Zahl von Panzerkreuzern den 
unjrigen entgegenzuftellen, jo werden ſich zwei Gefechte, eins der Kreuzer, eins der Linien- 
ſchiffe abſpielen. Die geihüßten Kreuzer greifen mit den Torpedofahrzeugen erft ein, 
um den außer Gefecht gejegten Linienihiffen mit ihren Torpedo den Gnadenjtoß zu 
geben. Die Panzerfreuzer jollen demnach das zur Segelichiffszeit gebrauchte Beobach— 
tungsgeichwader bilden. 

Aus der Ausrüftungsübung leitet der Berfaffer die Lehre ab, daß im Kriege 
die Ausrüftung der Schladhtflotte mit Kohlen, Waſſer, Proviant und Munition nicht 
durch die Bejaßungen ſelbſt erfolgen dürfe, da dieſe durch die Kreuzfahrt oder einen 
Zuſammenſtoß mit dem Feinde nervös zu jehr abgeipannt feien, um jo ftarfen förper- 
lihen Leijtungen, wie das jchnelle Bekohlen verlange, gewacjjen zu jein. Die an Bord 
der mobilen Flotte nicht unterzubringenden Rejervijten müßten hierzu herangezogen werden, 
damit die Bejaßungen die nöthige Ruhe fänden. Weberdem würden nad einem Kampfe 
die nothwendigen Ausbefjerungen jo viel Zeit in Anjpruch nehmen, daß die Schnelligkeit 
der Belohlung und jonjtigen Ausrüftungen für die Kriegsbereitichaft faum in Frage käme. 

Für den Frieden wäre e8 allerdings eine gute Uebung, da es den Eifer anjporne 
und die einzige Gelegenheit gewähre, einmal mit „Alle Mann“ zulammen zu arbeiten, 
was auf den heutigen Schiffen jonjt nicht möglid) jei. 

Die Nejerviften müßten auch das Einfüllen der Kohlen u. j. w. an Land über- 
nehmen, damit man von Arbeitern nicht abhänge, jondern ein eifriges Militärperjonal, 
da3 der höchſten Leiftungen fähig jei, verwenden könne. 

Wir erfahren hier übrigens auch, daß bei der Ausrüftungsübung in Toulon die 
Brifett3 gar nicht jo jchnell in die Bunker gejtaut werden fonnten, als fie übergenommen 
wurden, daß man fie im Zwiſchendeck und auf Ded aufbaute, um nur in kürzefter Frift 
die Prähme leer zu befommen, und daß die Schiffe nach Uebernahme ihres Antheils 
weit davon entfernt waren, jeellar zu jein. 

Der flott gejchriebene Aufſatz ſei unſeren Seeoffizieren zum Leſen empfohlen, er 
fordert, wie die obigen Auszüge zeigen, vielfach zum Widerſpruch heraus und regt zum 
Nachdenken über die heutige Seekriegführung an. M. 


Exploſion an Bord des däniſchen Kanoneubootes „Moen“. 


Die däniſche Marineverwaltung beabſichtigte im September d. Is. Verſuche mit 
Sprenggranaten an Bord von Schiffen vorzunehmen. Zu dem Zweck ſollten aus dem 
26 em⸗Geſchütz des alten Kanonenbootes ,‚Moen“ 20 Schuß und dann aus den Thürmen 
der Panzerbatterie „Skjold“ 30 Schuß verfeuert werden. Beide Schiffe wurden außer— 
halb des Forts Mittelgrund im nördlichen Fahrwaſſer zu Anker gebracht und zunächſt 
mit dem Schießen vom „Moen“ aus begonnen. Die 20 Granaten waren an Bord in 
der unter dem Geſchütz liegenden Pulverkammer, jede Granate mit 26 kg Pilrinjäure 
gefüllt; die Kartujchen mit in Summa 600 kg Pulver befanden fich gleichfalls in der 
Bulverfammer. 

Zur Vorfiht wurden alle Leute vom „Moen“ auf den etwa 400 m entfernt 
veranferten „Skjold“ gebracht und dann der Schuß von hier aus elektriſch abgefeuert. 
Der „Moen* Hatte Dampf auf. Sehr groß muß das Vertrauen zu den Öranaten von 
vornherein nicht gewejen jein, denn bet den erjten beiden Schüffen find alle Leute auf 
dem „Skjold“ in Sicherheitäftellungen gejcidt worden. Beim dritten Schuß erfolgte 
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eine Rieſenexploſion. Das ganze Vorſchiff vom „Moen“ flog in die Luft und das 
Hinterſchiff ging in wenigen Minuten unter. Balken und Splitter flogen bis zum „Stjold“, 
diejen überfchüttend und die Leute jchleunigjt wieder in die Sicherjtellungen treibend, Die 
zum Theil verlafjen worden waren, nachdem zwei Granaten gut funktionirt hatten; ver: 
legt wurde Niemand. Durch Taucher wurde feftgeitellt, daß das ganze Vorſchiff in 
Atome zeriplittert ift, einfchl. de8 26 em-Geſchützes. Man nimmt an, daß der Zünder 
nicht funktionirt hat, und daß die Granate beim Abfeuern im Rohr exrplodirte, dies zer- 
jchmetterte und dann alle übrigen 17 Granaten und die etwa 600 kg Pulver zur 
Erplofion bradte. Die Maſchine ſoll ganz durcheinander geworfen jein, die Kefjel find 
wahrſcheinlich erplodirt. 
Der Gefechtswerth des alten „Moen“ war gleih Null. 





Brirfkaften. 


Vielfahen Anfragen entiprechend, theilen mir mit, daß der Berfafler des Aufjages im 
Novemberheft „Die englifhen Flottenmandver 1901” v. U, ift. Der Abdrud der Chiffre war ver: 
fehentlich unterblieben. 
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Litterafur. 


Die Flottenmaudver 1901. Mit 12 Autotypietafeln und 6 Skizzen im Text. — 
E. ©. Mittler und Sohn, Berlin. — Elegant geheftet. Mark 1,25. 


Die Abjicht des hübſch ausgeſtatteten Buches erhellt aus dem Vorwort; es will 
den reifen außerhalb der Marine Aufklärung über die Thätigkeit unjerer heimiſchen 
Flotte geben, und die Antheilnahme dieſer Kreife für weitere Fortichritte auf dieſem 
Gebiete erweden. Bon dem wachſenden Verftändnig erhofft es die Möglichkeit einer 
Berichterjtattung, die fich nicht mehr dem Bedürfniß des Laien anzupafjen braucht und 
in dem PBublifum das rüdhaltloje Vertrauen in die Leijtungen des maritimen Theiles 
unjerer nationalen Wehrkraft wachruft, welches aus dem Verſtändniß des Gegenftandes 
herauswächſt. Nach Durchſicht de8 Buches wird man zugeftehen können, daß dem 
ungenannten Berichterjtatter feine Abficht recht wohl gelungen ift. 


Jahrbuch des deutſchen Flotten-Vereius 1902. Schriftleitung: Dr. phil. Richard 
Zimmermann. — Dritter Jahrgang. — Verlag von E. ©. Mittler und Sohn, 
Berlin. — Preis geb. Mark 2,50. 


Der gut eingeführte Almanach bewährt fi al3 ein werthvolles Nachſchlagebuch 
für alle diejenigen, die fich für fremde Kriegäflotten, die deutiche Flotte und Alles, was 
mit ihr in Verbindung jteht, wie Schiffahrt, Handel, Verkehr u. j. w., interejfiren. Bon 
den bejchreibenden Aufſätzen enthält derjenige über Kohlenftationen gut gejammeltes 
Material. Die Statiftif über Kriegsflotten, Handelöflotten, Finanzwejen u. j. mw. iſt 
überfihtlih, reihhaltig und interefjant. Einige Unftimmigkeiten in den. Schiffsdaten der 
deutichen Kriegsflotte hätten vermieden werden fünnen. Die Geſchwindigkeit der „Wittel3- 
bach“-Klaſſe ift mit 19 Knoten angegeben (richtig 18), die der „Sachſen“-Klaſſe mit 17 
(richtig 15), die der „Niobe“-Klaſſe mit 19 bezw. 20 (cichtig 21,5). 


Unter dem Dreizad. Neues Marine: und Kolonialbud) für Jung und Alt. Heraus: 
gegeben von Julius Lohmeyer. Mit Beilagen in Bunt: und Tondrud, Tert- 
abbildungen und Vignetten. — Verlag von Belhagen & Klafing, Bielefeld 
und Zeipzig. 

Julius Lohmeyer, dem die deutiche Litteratur ſchon eine reiche Blüthenleje 
patriotiiher und national bedeutfamer Schriften zu danken hat, erjcheint rechtzeitig für 
den Weihnachtsmarkt mit einer neuen, vornehm ausgeftatteten Sammlung belehrender 
Aufjäge aus dem Gebiet der Flotten- und Kolonialfragen, denen Erzählungen und Gedichte 
ald belebende Abwechjelung beigegeben find. Als feine Mitarbeiter find neben Reinhold 
v. Werner Graf Bernddorff, Lehmann Felskowski, Graf Joachim v. Pfeil, 
Reinhold Fuchs, Julius Wolff und Paul Kramer, ald die Zeichner jeiner Bilder 
Hans Bohrdt, Earl Gehrts und Wilhelm Hoffmann zu nennen, ohne daß damit 
die Fülle des Gebotenen erjchöpft würde Wir fünnen unfererjeit3 dem Buche aus dem 
Gefihtspunft, daß unfere Jugend immer von Neuem auf die See hingewiejen werden 
muß, vorbehaltlos zuftimmen, und wünfchen ifm — inmitten des ſtarken Angebots auf 
diejem Gebiete vielleicht nicht überflüffig — einen guten buchhändlerischen Erfolg. 


Deutſche Monatsjchrift für das gefammte Leben der Gegenwart. Herausgegeben 
von Julius Lohmeyer. — Berlag von Alerander Dunder, Berlin. 

Die neue Zeitichrift, von der bis jet zwei Hefte vorliegen, beabfichtigt, außer 

der Ichönen Litteratur alle Gebiete des menschlichen Wifjens, ſowie die großen politiſchen 


1382 Sitteratur, 


und wirthichaftlichen Zeitfragen vom nationalen Standpunkte zu behandeln. Hiermit 
hofft fie, indem ſie namentlich) auch an die Deutihen im Ausland fich wendet, fich den 
großen und beim Lejepublitum längſt eingeführten Revuen, an denen namentlich Die 
engliihe Zageßlitteratur reich iſt, ebenbürtig an die Seite zu ſtellen. Wir wünſchen 
dem verdienjtlichen Unternehmen alles Gute. Der Inhalt der beiden erjten Hefte birgt 
eine große Anzahl hochinterefjanter Eſſays aus berufenen Federn. 


Friedrihsort. Bilder aus der Vergangenheit und Gegenwart. Von Marinepfarrer 
Schorn, mit Bortrait3 und Abbildungen. Clihe3 und Drud von 2. Handorff, Kiel. 
An dem Wunjche, den Angehörigen der Friedrichsorter Garnifon und allen denen, 
die zu unjerer Strandfeitung in Beziehung jtehen und jtanden, einen Ueberblid über die 
Geſchichte des Platzes und jeine heutige Entwidelung zu geben, hat der Verfafjer diejen 
in eine Reihe von „Bildern“ zujammengefaßt, und dem Tert zur Veranfchaulihung eine 
größere Anzahl von Abbildungen aus der Vergangenheit und Gegenwart beigegeben. 
Die Vergangenheit — bis zum Fahre 1864 — iſt dabei wohl wegen des jchiwierigen 
Material etwas knapp, die neuefte Gegenwart in Namen und Bildern vielleiht etwas 
zu gut weggefommen. Da aber Bücher in unjeren Tagen zumeijt nur eine furze Qebens- 
dauer haben, bis fie der Vergefjenheit anheimfallen, jo werden die „Bilder“ wohl gerade 
dadurch der Generation der Gegenwart willtommen jein, während das zujammengetragene 
QDuellenmaterial dauernden Werth behalten wird. Die immer noch fnappe Detailbearbeitung 
unjerer Marinegefchichte hat dadurch eine nicht unmwejentliche Bereicherung erfahren. 


Das Buch von der deutfchen Flotte. Von R. dv. Werner. — Achte vermehrte und 
verbejjerte Auflage ded Buches: „Won der norddeutichen Flotte“. — Berlag von 
Velhagen & Klafing. Bielefeld und Leipzig 1902. 

Das Wernerjhe „Buch von der deutjchen Flotte“ iſt jeit Jahrzehnten jo all» 
gemein anerfannt und beliebt, daß es einer Empfehlung nicht mehr bedarf. Von dem 
„Buch von der norbdeutihen Flotte“ ijt freilich, abgejehen von einigen Titelvignetten, 
nicht allzuviel mehr übrig geblieben, und wer das Buch als junger Menſch gelejen, den 
muthet es fremdartig an. Nur die Gejchichte von der Reiſe der Fregatte „Seejtern“ 
ift die alte und unverändert, aber gerade fie mit ihren prächtig gezeichneten Seemanns- 
gejtalten paßt nicht mehr vedht in die neue Umgebung und müßte, wenn fie „modern“ 
jein follte, gleichfall8 neu bearbeitet werden. Wir zweifeln nicht, daß die Verlags: 
buchhandlung auch mit der neuen Auflage eine freundliche Aufnahme auf dem Weihnachts- 
markt finden wird; und — die ältere Generation — mahnt fie daran, daß wir alt ge 
worden jind. 


Moltfes Briefe. In einem Bande. Mit einem Lebend- und Charakterbilde des 
Verewigten. Mit Bildnifjen, Abbildungen, Kartenjkizze und Stammbaum. — Ein 
itarfer Band (582 Seiten). — €. ©. Mittler & Sohn, Königl. Hofbuchhandlung, 
Berlin SWı2, Kochſtraße 68—71. — Geheftet 5,— Mark, gebunden mit Moltkes 
Medaillon und Monogramm 6,— Marl. 

An feinen „Gedanken und Erinnerungen“ und mehr noch in den „Briefen 
an jeine Braut und Gattin“ tritt uns ſelbſt Bismard menſchlich näher, doch mahnt 
der große Hintergrund und die gejammte Eigenart des „eifernen Kanzlers“ den Lejer 
auf Schritt und Tritt daran, welche Kluft ihn von dem Gewaltigen trennt. Anders ift 
e3 mit den Briefen des „großen Schweiger“, und zwar nicht nur mit denjenigen an 
feine Mutter, jeine Gattin und Geſchwiſter, jondern auch mit denen an jeine Mitarbeiter 
und felbft an Seine Majeftät den Kaiſer. Ueberall tritt hier der Menſch Moltte 
jo liebenswürdig und lauter in den Vordergrund, daß man ſich zu ihm Hingezogen fühlt 
und jelbft der freund und Vertraute des Briefichreiberd zu fein wähnt, an den die Zeilen 
gerichtet find. Es mar deshalb ein hoch erfreuliher Gedanke der Verlagsbuchhandlung, 
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aus Moltkes Briefen ein wohlfeiles Familien- und Hausbuch zu machen. In unſerem 
Epigonen-Beitalter fehlen namentlich der Jugend die lebendigen Leitſterne und Vorbilder. 
Ihr mag man diefes Hausbuch in die Hand geben; ed wird ihr befjere Dienjte erweiſen 
als mander verjtaubte und dem Denken unferer Tage fremd gewordene Klaſſiker. 


Weltgeſchichte. Unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrten herausgegeben von Dr. Hans 
5. Helmolt. — Dritter Band, erjte und zweite Hälfte. Preis je 4,— Marl. — 
Verlag des Bibliographiichen Inſtituts, Leipzig und Wien. 

Die erjte Hälfte ded neu erichienenen Bandes umfaßt die Geſchichte Weſtaſiens, 

und zwar das alte Weftafien, bearbeitet von Dr. Hugo Windler, und Wejtafien im 

Zeichen des Islam, dargejtellt von Dr. Heinrih Schurg. Nicht bejjer kann man dieje 

Schilderung würdigen, ald dies duch Schurtz in feinem Rückblick geſchieht: „ES iſt das 

Niejengemälde eines hofinungslojen Unterganges alter und glänzender Kultur, dad Weit: 

ajien dem Bejchauer bietet; eine unermeßliche Arbeit wird nöthig jein, das Perjtörte zu 

erneuern, die verödeten Gefilde wieder wohnbar zu mahen und das Volk für geiftigen 
und wirthichaftlichen Aufihwung zu gewinnen.“ Un der Neubelebung jener einjt jo 
reichen umd für die Urgeichichte der Kulturwelt jo bedeutungsvollen Länder ift aud) 

Deutichland durch den Bau der Bagdad-Bahn betheiligt, und jeine Blide wurden durch 

die Reife der Kaijerlihen Majeftäten in das heilige Land erneut darauf hingelentt; 

ſchon aus diejem Gefichtspunft bietet deshalb der mit recht guten Kunjtbeilagen ge- 
ſchmückte Band ein wejentliches Interefje und wird die Freunde des Helmoltjchen Unter: 
nehmen vermehren. 


Gleiches gilt von dem zweiten Halbband, in welchem Afrifa durch Dr. Heinrid 
Schurtz und Aegypten für fi von Karl Niebuhr bearbeitet wurde. Bejondered Inter— 
ejie bietet in dem Afrifa umfafjenden Theil die Geichichte der Eolonialen Beeinflufjungen, 
die 1876 einen neuen Impuls gewann durch die Entdedungsfahrt Stanley8 den Kongo 
hinauf, welche mit der Begründung des Kongoſtaates die volitiihe Erſchließung von Inner— 
afrifa vorbereitete. Deutjchlands Eintreten in die Reihe der Kolonialmächte konnte mit 
NRüdjicht auf den verfügbaren Raum nur eine fnappe Darftellung finden, doch wird auch 
hierbei dem Antheil der Marine die ihm zufommende Würdigung zu Theil. 


Mit der Geſchichte des alten Aegyptens ift diejenige des alten Wejtafiens eng 
verfnüpft. Unter Anderem zeigt eine bemerfenswerthe Kumftbeilage den Einzug jemitijcher 
Nomaden in Aegypten im Jahre 1895 v. Chr. und ihren Empfang durch den „König- 
lihen Kommifjar Nefevhotep“. Diefem Theile der Geſchichte des alten Nillandes ift 
der größte Theil der Niebuhrſchen Darftellung gewidmet; fie umfaßt außerdem die 
Zuftände unter der Herrſchaft des Islam bis zur türkischen Eroberung und einen kürzeren 
Ueberblid über dieje, während die neuere Zeit in ihren engen Beziehungen zu der all- 
gemeinen Gejchichte der Gegenwart nur noch gejtreift wird. In feinem Vorworte weijt 
auch der Herausgeber auf die geijtigen Wechjelbeziehungen der Länder des Orients hin, 
denen das alte und das islamitiſche Afrika beizuzählen jind, und mit Recht citirt er einen 
Ausſpruch des Fürften Uchtomskij, daß dieje Kulturhijtoriich weit wichtiger find als 
mancher „Kleintram” der europäiichen Gejchichte. Gerade diejer Umjtand läßt das Studium 
ded dvorliegenden dritten Bandes bejonder8 wichtig und werthvoll erjcheinen. 


„Der Soldatenfreund“, illuftrirte Zeitjchrift für die Belehrung und Unterhaltung des 
deutichen Soldaten — Berlag der Königl. Hofbuchhandlung von E. ©. Mittler 
& Sohn, Berlin — 

bringt im Oktoberheft des laufenden Jahrganges Auszüge aus dem Tagebuche eines Ober- 

matrofen Röhl, der bei der verunglüdten Seymour-Erpedition ſchwer verwundet wurde. 

Die Erzählung it bejonderd erfreufih durch die ſchlichte Selbitverftändlichleit, mit der 

dieje Helden ihre jchwere Pflicht thaten und Blut und Leben für ihr Vaterland hingaben. 


Marine-Rundihau. 1901. 12. Heft. 92 
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Sie berechtigt zu einem großen Vertrauen in das Menſchenmaterial, aus welchem unſer 
Heer und unſere Flotte zuſammengeſetzt ſind, und zu der Hoffnung, daß Deutſchland, 
hierauf geftüßt, auch ernftere Prüfungen glüdlich überftehen wird. 


Der Reichskriegsſchatz. Von Baul Dehn. — ©. Franzicher Verlag, Münden und 
Leipzig 1901. 

Verfaſſer erörtert die Frage, ob Deutſchland finanziell wohl ausgerüjtet dajteht, 
wenn es in einen europäiſchen Krieg verwidelt werden jollte, und macht, da er diejelbe 
nicht ohne Weitere zu bejahen vermag, Vorſchläge für eine beſſere Sicherung. Die Er- 
wähnung der interefjanten Heinen Schrift muß an diefer Stelle genügen. 


Wegweiſer zu den Laufbahnen in der Kriegs: und Handelsflotte u. ſ. w. Heraus— 
gegeben vom Deutjchen Flottenverein. 
Bon dem genannten Wegweiſer ijt die dritte Auflage — das jechzehnte bis 
zwanzigite Taufend — erſchienen, gewiß ein hocherfreulicher Beweis für die jtetig wachjende 
Theilnahme unſeres Volkes an der See und der Seemannſchaft. 


Schr. dv. Freytag-Loringhoven (Major): Studien über Kriegführung anf Grund- 
lage des nordamerifanifchen Sezeffionsfrieges in Virginien. — Zweites Heft: 
Maryland, Frederidsburg, Ehancellorsville, Gettysburg. Mit 4 Kartenbetlagen in 
Steindrud und 14 Textſtizzen. — Berlag von €. ©. Mittler & Sohn, König. 
Hofbuhhandlung, Berlin. — 4,— Marf, geb. 5,25 Marl. 

Das erfte Heft des vortrefflichen Werks tft bereit im Auguſt / September» Heft 
der „Marine-Rundihau* beiproden. Die foeben erichienene Fortſetzung beftärkt uns in 
der Anficht, dak ein Studium ded Werks dem Landoffizier wie dem Geeoffizier nur 
angelegentlichjt empfohlen werden kann. 


Deutſchland zur See. Deutjches Seeleben in Liedern mit verbindender Dichtung. Von 
Fritz Werner. Kompofition von Ferdinand Manns. — Preis des Terted 30 Pf. 
des Klavierauszuges 1,50 Marf. — PBerlag der Gebr. Hug & Co. in Leipzig. 

Da der Redaktion für eine Muſikkritik die Vorausfeßungen fehlen, bejchräntt 
jie jih darauf, das Erſcheinen dieſer Lieder als eine an ſich erfreuliche Thatjache zu 
regiftriren. 


Militär-Lerifon. Handwörterbug ber Militärwiljenihaften. Herausgegeben 
von 9. Frobenius. 

Das Militär-Lerikon liegt nunmehr volljtändig vor. In einem dem Schlußheft 
beigegebenen Vorwort erläutert der Herausgeber, daß die Delonomte des Werkes nur 
gejtattet habe, den einzelnen Gegenitänden in kurzer Form umd in Inappfter Sprade 
gerecht zu werden. Wenn wir dies durchaus anerfennen und zu den Die Armee betreffenden 
Theilen des verdienjtvollen Werkes unjere Zujtimmung und Würdigung gern zum Aus— 
drud bringen, jo müfjen wir doch aud zum Schluß noch und troß einiger Artikel des 
Nachtrages wiederholen, daß uns das Werk für die Fragen der Marine zu knapp ift 
und der Bedeutung des Gegenftandes nicht gerecht wird. Die Angelegenheiten der Werften 
beiſpielsweiſe Lafjen fi in zwölf Halbzeilen nicht erichöpfend behandeln, und auch für das 
Torpedowejen jind 11/s Spalten um jo mehr zu Inapp, wenn den Stollen ded Minen: 
frieges außer drei Abbildungen faft eine ganze Spalte gewidmet werden konnte, 

Der Marineoffizier, der fi über Armeeverhältnifje informiren will, wird in 


dem Lexilon reiche Belehrung finden, für den umgefehrten Fall dagegen iſt dasſelbe 
durchaus unzulänglic). 
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Attrezzatura, manovra navale, segnalazioni marittime e dizionarietto di 
marina. Di Fortunato Imperato, professore. — Terza edizione riveduta 
ed ampliata. — Manuali Hoepli. Ulrico Hoepli editore-libraio. Milano. 


Das Büchelchen gehört der umfangreihen Sammlung der Manuali Hoepli an, 
die man am beiten mit umjeren Satechismen der verjchiedenen Wifjenszweige vergleichen 
kann. Anſcheinend nit nur für Fachleute bejtimmt, umfaßt e8 alle Einzelheiten der 
Schiffe, ihre Talelwerkes und Zubehörs; ferner jchildert es das Verhalten der Schiffe 
auf See, bringt die Beitimmungen über die Vermeidung von Zujammenjtößen, über Die 
Schiffsvermeſſung und Anderes mehr. Weiterhin enthält es eine Darftellung der gebräud)- 
lihen Signalſyſteme und endlich ein ziemlich eingehendes Wörterbuch der jeemänntich- 
technijchen Ausdrüde. 

Das Büchlein ift interefjant einmal dadurdy, daß es erfennen läßt, wie man 
jüdlih der Alpen dieje Dinge anfaht, und jodann deshalb, weil der Verleger offenbar 
ein ſtarkes Intereſſe an ſeemänniſchen Dingen vorausjegen darf, denn der Preis von 
mehr als 5 Marl (6 Lire 50) würde bei und vorausfichtli die Marktfähigkeit eines 
derartigen jpeziell technifchen Werkes nicht unerheblich bejchränfen, während von diejem 
Manuale bereitd die dritte Auflage dem Handel übergeben wird. 


Zoologiſche Plaudereien. Bon William Marjhall, Profefjor an der Univerjität 
Leipzig. — Berlag von U. Twietmeyer, Leipzig. — Preis 4 Marl. 

Das Buch bringt eine Neihe liebenswürdiger und belehrender Plaudereien und 
Vorträge über die und täglich umgebende Heine Thierwelt, die Schmaroger des Blumen- 
tiihes, die Fliegen und Müden u. U. m., ferner Betrachtungen zu allerhand Sagen, die 
jih an Vorgänge in der Thier- und Pflanzenwelt anfnüpfen. Das Bud wäre zur Be: 
ihaffung für die Schiff- und Lazarethbibliothefen zu empfehlen. 


Neueſte Armeeeintheilung — Neueſte Armeekarte. Vollſtändige Ueberfiht und Unter: 
kunftsliſte des geſammten deutſchen Reichſsheeres, der Kaiſerlichen Marine und des Dit- 
aſiatiſchen Expeditionslorps u. ſ.w. — Verlag von Richard Schröder, Berlin. — 
Preis 40 Pf. bezw. 50 Pf. 

Die Armeeeintheilung erjcheint im 37., die Karte im 2, Jahrgang; zur erjteren 
gehören Farbentafeln mit den bejonderen Abzeichen und Namenszügen in den Schulter: 
klappen der damit beliehenen Regimenter. Die praftiihe Nüplichkeit beider Werke ins— 
bejondere für den militäriichen Bureaubetrieb liegt auf der Hand; doch jet nicht verhehlt, 
daß die Angaben über die Kaijerlihe Marine nicht frei find von Irrthümern. 


Bon der 
Eintheilung uud Dislofation der ruffifhen Armee nebſt Verzeichniß der Kriegsſchiffe. 
Bon Major z. D. C.⸗M. 
liegt eine neue Ausgabe vor. 


Hygiene des Alkoholismus. Von Dr. med. A. Delbrück, Direktor der Irrenanſtalt 
in Bremen. — Sonderabdruck aus dem „Handbuch der Hygiene“. — Verlag von 
Guſtav Fiſcher in Jena. 

Die vorliegende, einige achtzig Druckſeiten umfaſſende Arbeit giebt einen aus— 
gezeichneten Ueberblick über den Stand der Alkoholfrage und über Wege und Ziele der 
Mäßigkeits- und Abſtinenzbeſtrebungen. Jeder, auch der dieſen Beſtrebungen zweifelnd 
Gegenüberſtehende, wird mit Intereſſe leſen, was der in jeder Beziehung kompetente Ver— 
faſſer über das Weſen des Altoholgiftes, über den Alkoholverbrauch in den verſchiedenen 
Staaten und über die Geſchichte der Untialfoholbewegung jchreibt. Wer die Frage näher 
ſtudiren will, findet an den betreffenden Stellen des Tertes Quellenwerle angegeben, die 
dann nod einmal am Schluß der Arbeit — 150 an Zahl — zufammengeftellt find. 
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Wir wollen hier nur auf einige Angaben und Yeußerungen des Berfafjers, die 
uns beſonders interefjant erjcheinen, aufmerfjam machen. 

Da iſt zunächſt die Zufammenftellung de3 Altoholverbrauches pro Kopf der Be— 
völferung in den verjchiedenen Staaten, welde und zu denken giebt, vornehmlich deshalb, 
weil man oft die Meinung äußern Hört, eine Mäßigfeitöbewegung jei wohl in England 
und Amerika angebradjt, bei uns jei fie aber ganz unnöthig. Nun jagt und aber Die 
Delbrüdihe Tabelle auf Seite 14, daß Deutichland mit 11,2 Liter Altohol pro Kopf 
zwar hinter Frankreich, Belgien, Jtalien, der Schweiz und Dänemark rangirt, aber vor 
England mit 9,2 Liter und Amerika mit nur 6,0 Liter. Namentlich der geringere Altobol- 
konſum Amerilas (Bereinigte Staaten von Nordamerifa) überrajcht ung, die wir leicht aus 
den nicht eben jeltenen Fällen, in denen wir betrunfene amerilaniihe Matrojen geſehen 
haben, auf das ganze Volk ſchließen. Es iſt wohl keine Frage, daß die im Entjtehen 
begriffene neue amerikaniſche Marine, indem fie die bejjeren Theile des im Ganzen 
nüchtern lebenden Volkes zur Rekrutirung beranzieht, aud in Bezug auf den Alkohol: 
konſum günftig daftehen wird. 

Auf Seite 20 bis 26 werden und durch Kurven erläuterte Angaben über die 
Zunahme von Branntwein- und Bierlonjum in den verjchiebenen Staaten gemadt. Wir 
erjehen daraus im Allgemeinen ein Stehenbleiben des Branntweinverbrauds bei nicht 
unerheblicher Steigerung des Bierverbrauhed. Das gilt namentlich auch für Deutichland 
und erinnert an den Erfolg des 1830 in England erlafjenen Biergejeßes, dejjen Sinn 
war, durc Beförderung des Bierkonſums den Schnaps zu vertreiben, dad aber neben der 
thatjächlich erreichten Steigerung des Bierfonjums um 25 Prozent auch eine Steigerung 
des Schnapsfonjums um 8 Prozent brachte. 

Bejonders leſenswerth iſt auch das Sclußfapitel de8 Buches. Es ijt über: 
ichrieben „Abjtinenz oder Mäßigkeit“ und entwidelt in jehr ruhiger und jachlicher Weile 
die Bedeutung der Abjtinenz im Unterjhied zur bloßen Mäßigfeit, von der Dr. Delbrüd 
jagt: „Die Größe des zuläffigen Maßes läßt ſich gar nicht angeben, weder im Allgemeinen, 
noch im einzelnen Falle; nur jo viel fann man jagen, daß es viel geringer ijt, ald man 
gemeinhin annimmt. Weitaus die Mehrzahl der Menjchen hält ji für mäßig, und das 
gilt nit am letzten von zweifellojen Trinkern.“ Und dann jagt er über die nächiten 
praftiihen Ziele der Abjtinenzbewegung jehr richtig, daß ſchon jehr viel damit gewonnen 
it, wenn fi die Sitte des Enthaltens vom Alloholgenuß gleichberechtigt neben die Trink: 
fitte ftellen kann und Niemand mehr in dem Abftinenten einen Fanatiker oder Sonder: 
ling erblidt. 

Referent hatte vor einiger Zeit ein Gejpräd mit einem jehr welterfahrenen Dann 
der Berliner Gejellihaft über die Abjtinenzbewegung, im Bejonderen aud über die Frage 
der geiftigen Anregung dur den Alkohol. Der Herr war fein unbedingter Anhänger 
der Abjtinenz, aber er lieferte in dem Geſpräch jelbjt ein wichtiges Argument für die 
Verurtheilung des Alkohol, indem er jagte: Wer behauptet, daß der Alkohol dem menſch— 
lihen Geift einen höheren Schwung verleiht, der trete einmal in gänzlich nüdhternem Zu: 
itande in eine Feitverfjammlung, die Schon ein paar Stunden beim Weine gejejjen hat, 
und höre an, was dort für Wie gemacht werden und über weldhe Wie man dort ladıt. 

Mit der Wiedergabe diejer jehr zutreffenden Bemerkung wollen wir dieje kurze 
Beiprehung der Delbrückſchen Schrift ſchließen. v. M 


Die von Grunomw in Leipzig herausgegebenen „Srenzboten“, die im neuen 
Jahre — eine einzige Erjcheinung in dem raſch wechjelnden Leben auch der Zeitichriften — 
mit ihrem 61. Nahrgang in das fiebente Jahrzehnt ihrer Wirkſamkeit treten, fündigen an, 
daß fie von dieſem Zeitpunkt an bei erweitertem Umfang ihren Abonnementspreis auf 
6 Mark für das PVierteljahr ftellen. 
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Die Weltausftellung in Partd 1900. Zurbinenbau. Bon Profefjor €. Reichel. 

(Z., Bd. 45, Nr. 44.) 

Eine Stelle an manchen Majcinentheilen, deren Beanſpruchung auf Grund der üblichen 
Berechnung ſtark unterjhäßt wird. Von C. Bad. (Ebenda.) 

Grubes Lötlampe. (D. U., Nr. 45 vom 2. 11. 01.) 

Le combustible liquide sur les vapeurs. (Y., No. 1234 vom 2.11. 01.) 

Schutzvorrichtungen gegen jhädliche Ueberjpannımgen von Dr. ©. Beniſchke. 

(E. A., Nr. 88, 89 vom 8. und 7. 11. 01.) 

The New York and Brooklyn bridge. (E. vom 1.11.01.) 

Electric traction on the underground railway. (E. vom 1.11., 8. 11., 15.11. 01.) 

What is an economical steam engine? (E. vom 1.11.01.) 

Proposed relief of the Brooklyn bridge terminal. (S. A., No. 7 vom 26. 10.01.) 

Count de la Vaulx’s ballon trip across the Mediterranean. (Ebenda.) 

Eine neue Form für Haken, Nägel und Stifte. (E. A., Nr. 89, 90 vom 7. und 10. 11. 01.) 

Eine Eijenbahn-Hebebrüde in Boſton. (P., Jahrg. 13, Nr. 6.) 
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Die Majchinencentrale der Hafenanlagen in Bremerhaven. (A. S. Z., Nr.131 vom 7.11.01.) 

Mond-Gas. Bon R. Schrötter. (Z., Bd. 45, Nr. 45.) 

Zur Konftruftion der Laufräder der NRadialturbinen. Bon N. Baashuus. (Ebenda.) 

Statiihe Berechnung einer Eijenbahnbrüde von 18 m Stützweite. (M.K., Nr. 23 vom 
7. 11. 01.) 

Alcohol motor car trials in France. (E. vom 8. 11.01.) 

Maximum production. (Ebenda.) 

Le ballon „Möditerransen“ à bord „Du Chayla“. (A. Ma., Annee 3., No. 45.) 

Fortichritte und Neuerungen auf den Gebieten der Telegraphie und Telephonie im 
3. Quartal 1901. (E.A., Nr. 90, 91 vom 10. und 14. 11. 01.) 

The electric cable Span at Carquinez. (S. A. No.18 vom 2.11.01.) 

Avertisseur &lectrique pour chaufferie. (M.F., Annee 14., No. 112.) 

Intereſſante eleftroftatifche Entladungen an einer Hochſpannleitung. (P., 13. Jahrg., Nr. 7.) 

Die jprechende Bogenlampe. (Ebenda.) 

Eine Mefeinrichtung für Kabelunterfuchjungen. (E. A., Nr. 91 vom 14. 11. 01.) 

Verfuche mit dem von der Allgemeinen Elektrizitäts-Geſellſchaft, Berlin, erbauten elektrijchen 
Schnellbahnwagen. (G. A., Bd. 49, Heft 10.) 

Der verunglüdte Verſuch mit dem Drachenflieger des Ingenieurs Kreß. 
(D.U., Nr. 47 vom 16. 11. 01.) 

Delfeuerung. (A.S.Z., Nr. 135 vom 16. 11. 01.) 

Ueber ve. und Iſolirung oberirdijch verlegter eleltriſcher Kontaktleitungen. 
(E. A. Nr. 92 vom 17. 11. 01.) 

Der —*æ& — Zähler von Wright. (Ebenda.) 

Prüfung und Eigenſchaften von Baukörpern aus Kork. Von Ingenieur Gary. 
(M.k.t. V. Heft 2, 1901.) 

Löthverſuche mit der jogenannten Gußeiſen-Löthpaſta „Ferrofir“ von Prof. M. Rudeloff. 
(Ebenda.) 

Wafferzeichenpapiere. Bon W. Herzberg. (Ebenda.) 


Handelsmarine, Binnenfhifffahrt. 


Des differents modes de protection de la marine marchande. (Y., No. 1232 vom 
19. 10.01.) 

Brutto: und Netto-Raumgehalt der Seeſchiffe. (A.S.Z., Jahrg. 5, Nr. 123.) 

Un canalendall’ adriatico al Tirreno. (I. M.. No. 548, 1901.) 

Le velocita transatlantiche. (Ebenda.) 

Steam navigation in Mexico. (N.G.W. vom 10. 10. 01.) 

Die Flotte der Hamburger See- und Flußſchiffe im Jahre 1900. (S., 3. Zahrg., Nr. 2.) 

Seeſchifffahrt zwiſchen Hamburg und der Rheinprovinz. (Ebenda') 

Tas Kreuz in der Flagge. (A.S.Z., 5. Jahrg., Nr. 126.) 

Marine marchande. France et &tranger. (Y., No. 1233, 1235 vom 26. 10., 9.11. 01.) 

The American merchant marine. By E. T. Chamberlain. (N.G.W., Vol. 6. vom 
17. 10. 01.) 

The latest transatlantic record breaker. (S. A. vom 19. 10. 01.) 

A seven-masted steel schooner. (Ebenda.) 

Marina mercantile. (Ri. M., Oktober 1901.) 

The mercantile midshipman — his training. By Lieutn. St. D. Gordon. 
(U. S. M. November 1901.) 

La navigation par Suez en 1900. (M.F., No. 111 vom 15.10. 01.) 

La marine marchande Japonaise. (R.M., Oktober 1901.) 

Les navires-&coles en Allemagne. (Ebenda.) 

Einrichtung der Seehäfen in Rüdjicht auf die große Schifffahrt. (H., Nr. 44 vom 2. 11. 01.) 

Le projet de loi gur la marine marchande. (Y.. No. 1234, 1235, 1236 vom 2. 11. 
9.11., 16. 11. 01.) 
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The cross-channel passenger steamship services. VIII. (E. vom 1.11.01.) 

Vom Norddeutichen Lloyd. (U.S., Nr. 11, 1901.) 

Die Whangpu-Regulirung. (A.S.Z., Nr. 130 vom 5. 11. 01.) 

New from the great lakes. (N.G.W. vom 24. 10. 01.) 

Die franzöfiihe Handelsflotte vor dem Parlament. (A. S. Z., Nr. 131 vom 7. 11. 01.) 

Le quatre-mäts „Tarapaca“, &chou& dans l’&cluse du port La Pallice, 
(A. Ma., Annöe 3., No. 45 ) 

Ameritanifcher Segelichifbau. (A.S.Z., Nr. 132 vom 9. 11. 01.) 

Le probleme * la marine marchande et le problöme budgétaire. (M.F., Année 14.. 
No. 112. 

Scifffahrtsprämien. (U., 4. Jahrg. Nr. 7.) 

Neue BacificeDampfer. (A.S.Z., Nr. 134 vom 14. 11. 01.) 

Fine coasting steamship.- (N.G.W. vom 31. 10. 01.) 

New lake steamships. (Ebenda.) 

The United States inspection service. By J. A. Dumont. (N.G.W. vom 31.10.01.) 

Ueberladene deutiche Schiffe. (H., Nr. 46 vom 16. 11. 01.) 


Handels: und Verkehrsweſen. 


Mittheilungen über Fortjchritte auf einigen Gebieten im Eijenbahnwejen. (G. A., 1. 11. 01.) 

Berfehröverhältnifje im Hamburger Hafen. (H., Nr. 44 vom 2. 11. 01.) 

Statijtil der Waareneinfuhr und Ausfuhr des Kamerun-Gebietes im Jahre 1899. 
(D.K., Wr. 21. vom 1. 11. 01.) 

Le commerce sur le Danube et la mer‘ Noire au moyen äge. (Ro. M., Sept. 1901.) 

Gegen die Staatdaufliht. (A.S.Z., Nr. 132 vom 9. 11. 01.) 

A California marine railway. (8. A, No.18 vom 2. 11.01.) 

Ueber die gegenwärtige Lage der Dampfſchifffahrt. Won Generaldireltor Ballin. 
(A.S. Z., Nr. 133 vom 12. 11. 01.) 


Fiſcherei. 
Les pôcâhéries norvegiennes. (R. M., September 1901.) 
Rendement de la péche et de l’ostreiculture en France et en Algerie. (R.M., Sep- 
tember 1901.) 
Mit einem Fiihdampfer nad Island und Nord-Schottland. (U., 4. Jahrg., Nr. 6.) 
Memoria sobre las almadrabas de atunes de buche. (Re. G. M., November 1901.) 


Berjchiedenes. 


Suez canal figures. (S. A. vom 12. 10. 01.) 

Colombie. (A. Ma., No. 43 vom 27.10.01.) 

Sir Redvers Buller. (A.N.G., No. 2179 vom 26. 10. 01.) 

Rear Admiral F. M. Brunce. (A.N.J. vom 26. 10. 01.) 

Deutſchland und die See. (U. S., Nr. 11, 1901.) 

Death of Rear Admiral Brunce. (N.G.W. vom 24. 10. 01.) 

Die Panamerikaniſche Ausstellung in Buffalo. Bon Fr. Liebetan;. 
(V.B.G., 8. Heft, Oftober, 1901.) 

Zur Erinnerung an den Untergang der „Amazone“. (U., 4. Jahrg., Nr. 6.) 

Sir W. White and the navy. A great loss. (N.M.R. vom 7.11.01.) 

Deutjchland und England. (U., 4. Jahrg., Nr. 7.) 

Le confliet Franco-Turc. Mytilöne. (A. Ma., No. 46 vom 17. 11. 01.) 
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Ublürzungen zur Inhaltsangabe von —— 


— Urmee-Blatt. 
— Annalen der Hydrographie und | 
naritimen Meteorologie. 
a. — Armöe et Marine. 


> 
en 


— Army and Navy Gazette. 
— Army and Navy Journal. 


— Deutſches Kolonialblatt. 
— Die Umſchau. 
= Engineer. 
Br: feftrotechnijcher Anzeiger. 
— Ölajerd Annalen für Gewerbe 
ind Bauweſen. 
— Hanſa, deutſche nautiſche Zeitſchrift. 
— Harper's Monthly Magazine. 
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M. 

„A. 

Armee und Marine. 

.R.A.F. = Internationale Revue über 

die gejammten Armeen und flotten. 

J.U.8.A. = Journal of the United 
States Artillery. 

J.U.8.1. = Journal ofthe Royal United 
Service Institution. 

l.M. = Italia marinara. 

K.T. = Kriegstechniſche Zeitichrift f. Dffi- 
ziere aller Waffen. Bon E. Hartmann. 

M.A.6. — Mittheilungen über Gegen- 


= -BE SPRSS>>b>B> 


jtände des Artillerie- und Genieweſens. 


M.F. = La Marine frangaise. 

M.k.t. .V. — Mittheilungen aus d. königl. 
technijchen Verſuchsanſtalten zu Berlin. 

M.K. = Der praftiihe Majchinen = In- 
jtrufteur. 


M.S. — Mittheilungen aus dem Gebiete 
des Seeweſens. 
M.S.V. — Mittheilungen des Deutichen 


Seefiſcherei⸗Vereins. 


— Allgemeine Schifffahrts-Zeitung. 


M. — Jahrbücher für die deutſche 





| M. Wochenblatt. 
N. 6. w. — The Nautical Gazette — 
Weekly Journal of Navigation etc. 


' N.M.B. = Neue militärijche Blätter. Von 


= Archives de Mödecine Navale. 


| 








v. Glajenapp. 

J M.R. = Naval and Military Record. 
— Dftafien. 

P- — Prometheus. 

P.N.I. = Proceedings of the United 
States Naval Institute. 

WU. — Questions Diplomatiques et Co- 
loniales. 

Re.6.M. = Revista general de marina. 





Re.M.B. = Revista maritima brazileira. 

Ri.M. = Rivista Marittima. 

Ro.M. Romänia militara. 

8. = Schiffbau, Zeitichrift f. d. geſammte 
Induftrie auf ſchiffbautechniſchen und 


verwandten Gebieten. 





8.A. — Scientific American. 

8.T.H. — Archiv für Schiffs- und Tropen- 
Hygiene. 

8. V. — The Shipping World. 

T.f.8. = Tidsskrift for Sevaesen. 

T.i.8. = Tidskrift i Sjöväsendet. 

U. — Ueberall. Zeitſchrift für Armee und 





v. B. . = Verhandlungen des Vereins zur 
Beförderung des Gewerbefleißes. 


2. = ZBeitſchrift des Vereins deutſcher 


Ingenieure. 


Die vorſtehend mit Abkürzungen gelennzeichneten Zeitſchriften find diejenigen, welche bei 
der „Marine-Rundſchau“ regelmäßig zur Vorlage kommen. 











— Ansrigen. 





Inſerate, für die augen Vetitzeile oder deren Raum 30 pfg. ſind fpäteftens bis 23. dieſes Monats 
an die Erpedition der „Marine-Rundſchau“, SWis, Kochſtraße 68, einzufenden. 


«Aktiengesellschaft X 
an NV r 2 a? 








Schrauber: und Schnell-Flaschenzüge, 
Winden, Laufkatzen. D.R.P. 
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HAMBURG.KÖLN, ( — — — 


LONDON, AMSTERDAM, 
Fla en von echtem Marine-Schiffsflaggen: 
na tuch, reine Wolle — Für korrekte 
vorjhriftämäßige Ausführung wird garantirt. 


' Bonner Fahnenfabrik in Bonn. 


| F laggen. +*** | (Hoflief. Sr. Majeftät des Kaifers.) [1] 
er Reinscke, Hannover. | 


Lud. Hek & Sohn 
gegründet 1868 M Ü NCHEN gesünder 1866 
Special-Fabrik 


von 


Apparaten zur Bereitung Koblen- 
säurehaltiger Erfrischungsgetränke. 


Dep” Von höchster Wichtigkeit für Schiffsbesatzungen. eg 


Apparate in Betrieb an Bord S. M. Schitle „Fürst Bismarck“, „Vineta®, 
„Jaguar“, „Geier“, „Bussard“, „Wolf“. „Hansa“ u. a 














Illustrirte Preisliste gratis und franco. 





5 höchste Auszeichnungen. 
Königl. Bayerische Staatsmedaille. 
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Die Bilder erscheinen mit Genehmigung des Reichs-Marine-Amts. 


WAaLTHER PECK. BERLIN W. 


Schöneberger Ufer 36c. 


I 


„Deutschlands Kriegsschiffe“ 


nach Oelgemälden des Marinemalers Schröder - Greifswald 
in 12 Farben auf ff. Carton. 


Bildgrösse 35x50 cm., Grösse des Passepartouts 58x73 cm. 
Preis pro Bild mit Passepartout M. 4,50. 
Bei 6 Stück à M. 4,—. 


Bei Abnahme von 2 Stück an erfolgt Franco- Zusendung innerh. Deutschlands, 
auch werden Zusendungen an Dritte (Verwandte ete.) promptest erledigt. 





Verzeichniss der bis jetzt zur Ausgabe gelangten Bilder: 


Bild 1. 8. M. 8. „Charlotte“ in der heissen Zone. Schulschifl. 
*Bild 2. S.M.S. „Gefion“ (Abfahrt von Hongkong). Kleiner Kreuzer. 
Bild 3. S. M. Küstenpanzer „Siegfried“ (Weser-Leuchtthurm). 
Bild 4. S.M. Schulschiff „Gneisenau“ (Norwegische Küste). 
*Bild 5. S.M. Linienschiff „Wörth“ (Mecklenburgische Küste). 
Bild 6. 8. M. Grosser Kreuzer „Kaiser“ (Kieler Hafen). 
Bild 7. Kaiserliche Yacht „Hohenzollern“ (Norwegen). 
Bild 8. S.M.S. „Mars“ (Artillerie-Schulschiff). 
*Bild 9. 8. M. Kleiner Kreuzer „Irene“ (Schwimmender Eisberg). 
Bild 10. 8. M. 88. „Blücher“ und „Blitz“ mit Torpedo-Flottille. 
*Bild 11. S.M. Kleiner Kreuzer „Seeadler“ (An den Korallenriffen). 
Bild 12, Linienschiffe der „Sachsen“ -Klasse mit Panzerkanonenboot. 


S.M.S. „Sachsen“ mit S.M.S. „Oldenburg“ und Panzer- 
kanonenboot S. M.S. „Mücke“, 


Bild 13, 8. M. Linienschiff „Kaiser Friedrich III“ (Stürın. bewegte See. 
*Bild 14. 8. M. Grosser Kreuzer „Hertha“ (Bewegte See). 
*Bild 15. S.M. Grosser Kreuzer „Fürst Bismarck“ (In China). 


Die mit * versehenen Schiffe befanden sieh s. Zt. aktuell in China. 





oouM pun SEI USFSISIAI] Ayaıjdayngsny 


An die Theilnehmer der Ostasiatischen Expedition. 


Wir erlauben uns hierdurch, diejenigen Herren, welde duch Zubilription auf das von den Herren 
Marinejtabsarzt Dr. Wang und Yeutnant Freiherrn von Meerſcheidt-Hülleſſem in China zufammengeftellte Bilder- 
wert das Recht erworben haben, dasielbe zum Borzugspreiie von Mark 15,— zu bezichen, um geil. umgebende 
Bennfnißgabr der derzeitigen Adreſſen unter Mittbeilung der gewünichten Anzahl von Eremplaren zu 
bitten, da nach den uns vorliegenden Zubifriptionslijten theilweite, die augenblidlihen Adreffen nicht zu ermitteln find. 

Diefer Aufruf richtet ſich in eriter Reihe an diejenigen Herren, welde unier kürzlich verfandtes Dies. 
bezügliches Kundichreiben aus obigem Grunde noch nicht erhielten; in zweiter gilt er aber aud für alle übrigen 
Theilnehmer der Dftafiatiihen Erpedition nebit deren Angebörigen, welchen gleichfalls von den Deraudgebern der 
obige Vorzugspreis eingeraumt worden ijt. 

Rah dem 1. Januar 1902 tritt für alle Kerleftauten "der Berlauipreis von Marl 25,— pro Gremplar 
in Kraft und werden daher alle obenbezeichneten Herren gebeten, ihr Necht geil. umgehend ausüben zu wollen, da 
das Bud noch vor Weihnachten zur Verſendung gelangt. 

Es ericheint unter dem Titel 


In und um Peking 


wäbrend der Kriegswirren 1900/1901 


und enthält 36 Yichtdrudtajeln mit ca. 200 Abbildungen nad photograpbiichen Aufnahmen nebjt einem Plan von Being. 

Der reih und vornehm ausgeltattete Prachtband eignet ſich auch für die Nichttheilnehmer der Erpebition 
vorwiegend als hervorragendes Weihnachtögeſchenk, und wird die Anichaffung deöielben daher auch diejen beitens 
empfohlen. Solche Beitellungen, welche zu dem Verkaufspreis von Mark 25,— ausgejührt werden, beliebe man einer 
Buchhandlung zu übergeben, während die fubjfribirten, wie auch die übrigen zum Worzugepreife zu liefernden 
Gremplare im Auftrage der Herausgeber von uns direft veriandt werden. 


Meisenbach Riffartb & &o., Arapbische Kunstanstalten, 


Berlin-Schönebera. 





ſämmtlicher Kriegsidiffe 
der deutſchen und fremden 


odelle Marinen, ſowie Segel— 


— — ſchiffe aller Art fertigt in 


qenauefter Ausführung 
ug” Neu! ag 


Werlſtatt f. Schiffsmodelle 
Earl X. Edert, Rathenow. 
Preislifte gegen Anſichtskarte. — Billigfte Preiſe. 





Yon der Berliner Iugendfriften-Rommiffon als vorzäg: 
lie Schlüre für Knaben von 14 Jahren an empfohlen. 


Verlag von Richter & Kappler in München. 
Drei Monate an der Sklavenküste. 


Erzählung für die reifere Jugend 
von Kontreadmiral a.D. Reinhold Werner. 


eihnachten 


In dem Derlage von E&.S.Mittler & Sobn, 
Berlin SWız, Rochſtraße 68—71, ift ſoeben 
der diesiährige Weihnachtskatalog, ent: 









mit 6 Vollbildern von Professor A. 60ering und Marine- 
maler 5. Lindner. 


Preis geb. MR. 5,» 

Ein ebenjo unterhaltendes wie lehrreihes Bud, 
in welchem der berühmte Berfafler eigene Erlebnifle 
in feflelnder Weije erzählt, dabei mit feinem Takt 
alles vermeidend, was die Phantafie der jugend: 


lichen Leſer ungünftig beeinfluffen könnte. Die 
große patriotiiche Begeifterung, die aus dem Bude 
ipricht, erhöht den Keiz und den Wert desjelben 
weſentlich. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen wie 
auch direkt franko von der Verlagshandlung. 





haltend eine große Auswahl geeigneter 
Geichentwerte, erſchienen. Interelienten 
erbalten denjelben auf Verlangen gratis 
und franto zugejandt. 










Pas größte Intereffe für unfere vereßrten Leſer 


dürfte GE” der heute beiliegende Preisaussug WE der 
Bertragsfirma Albredt Kölsih, Dresden: Gruna anlählih des 














Weibnachtsbedarfes 
bieten. — Diejes Epecialhaus für Ihren, Gold: und Silbertwaren liefert jeht bertrag®: 
mählg an 30 dentiche Beamten:VBerbände mit über 150 000 Mitgliedern, jowie an 
die Mitglieder des dentichen Offizier: Vereins wid der aiferlichen PBoft:Spar: und 
Borfchufvereine. 


Jeder Marineangehörige kann fid) daher 
mit vollftem Vertrauen 
an die 
Beamten-Vertragsfirma Albrecht Költzsch, Dresden-Gruna 


wenden, melde das reich illuftrirte Preisbuch auf Verlangen ſofort koſtenlos zufendet und den 
Herren Marineangehörigen auf Wunſch Zahlungserleichterung einräumt. 








Von 1890 —1898 Kabelwerk der Firma Franz Clouth, Aheinische Gummiwaarenfabrik. 
1899 und 1900 bedeutend erweitert. Signalkabel. 


Feldtelegraphen- 
kabel. 






—7 —EARA 9— COLN-Nippes Regelmässige Lieferantin 


"een / TELEGRAPHIE I 5 N Aktioncapital M. 6000 000: an die deutsche Armee 


a: 2. “ ® —— — und Marine, 
Eine der ältesten und grössten Kabelfabriken” Dentschlands. 


M arine- JDe/che 


werden tadellos vergoldet und in Stand gejeht. 

Vorſchriftsmäßige Marine: Dolh:Koppel und Portepees werden gut und 
preiswerth geliefert. 

Zahlreihe Anerfennungen, Auskünfte und Preisliften Foftenlos. 


„Oekonomie“, 
Kunftinftitut für galvaniihe Erneuerung von Gold: und Eilberftidereien 
Inhaber E. Lazarus, Berlin O. Heiligegeiftftraße 40. 





















Wichtig für Rhedereien und Werften! 


W. FITZNER, Laurahütte O.S. 


Blechschweisserei und Kesselschmiede = —— 


Jahresproduktion: 
5 000 000 kg 






















Jahresproduktion: 
5000000 kg 





fertigt als SPECIALITÄT: 


Geschweisste · 
Schifis- Artikel: 


geschweisste Masten « 
A Raaen, Stengen, Spriete, 
D\ boblgeschweisste Davits 







u.8.W. 





Ein EEE TEEN Davit bei —— — — keine Risse. 
ze Geschweisste Drainagerohre, Speigattrohre == 
Dampfleitungsrohre u. s. w. u. s. w. 
anne mm Vertreter mm — 
für Bremen: 6. Evers, Bremen, Schlachte 21. für Stettin: C. Erhard, Stettin, Bismarckstr. 25. 


„ Danzig: N. Focke, Danzig, Jopengasse 32. „ Hamburg: Wilh. J. 6. Brockmann, Hamburg, 
Deichstr. 17. 
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Flensburger Schiffsbau-Gesellschaft. — Flensburg. 
Neu- und Umbau von Schiffen aller @rössen, schnellste und billigste Reparaturen 
an Schiffen, Maschinen und Kesseln. Grosses Schwimmdock nach dem System 
der Herren Clark & Standfield, London. 


Ein Schiff wird im Laufe von ea. 50 Minuten ins Doek genommen. 
Telephon No, 21, Arbeiterzahl ca. 2500. 


finden in der „Marine-Rundschau‘‘ zweckmässigste 
NA N Z El (3 E N Verbreitung. Bei grösseren Aufträgen wird ge- 


beten, besondere Preisaufstellung zu verlangen. 
































Paris 1900 | F f k Ch 7 t hl Parıs 1900 
Grand Prix 3. E. NEINBEKET, LHEMNIZ-UANIENZ Grand Prix 
liefert in bester Ausführung und Konstruktion: 


Werkzeuge: Schneidkluppen und Gewindebohrer für Schrauben- und Rohr- 
x £ *  gewinde, Reibahlen, Spiralbohrer, Gewindelehren, Kaliberbolzen 
und Ringe, Richtplatten, Lineale, Winkel, hinterdrehte Fraiser aller Art. 





Leitspindel-Drehbank, 350 mm Spitzenhöhe, mit Kröpfung und mit Konuslineal. 


> 4 Inıv al-, an. V E . ⸗ > u a 
Maschinen: Universal-, Plan- und Vertikalfraismaschinen, Plan- und Rund 


schleifmaschinen, Werkzeugschleifmaschinen, Prehbänke in voll- 
endetster Konstruktion. 


. . von unübertroffener Leistungsfähigkeit 
C om p et e E InFIc h t un gen n zur Fabrikation von hinterdrehten Frai- 
sern, Schneidbohrern, Spiralbohrern; ferner: vorzügliche Specialmaschinen zur 


Fabrikation von Stirn-, Winkel- und Schneckenrädern, Schnecken, Zahnstangen. 


Zahl der Arbeiter: 1250 | 
Zahl der Maschinen: 800 | ".e 1900. 


Cataloge und Referenzlisten über Werkzeuge und Maschinen 
werden kostenfrei zugesandt. 


ee 
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EINGETR,. SCHUTZ-MARKE 


DüncnEn METALLWERKE AKT. GES 


in Düren, Rhid. 


Giessereien, Walzwerke, Ziehereien, 
Pressereien, Mechanische Werkstätten 


empfehlen für den Schiffsbau und Schiffsmaschinenbau ihre 
bewährten Spezial-Legirungen 


Durana · metall und Marine · Bronze 


in Form von Stangen, Blechen, geschmiedeten, gepressten und 

gestanzten Gegenständen bis zu den grössten Gewichten für 

Kolbenstangen, Ventilspindeln, Kondensator-Platten und Rohre, 

Schrauben, Muttern, Bolzen, überhaupt für alle stark be- 

anspruchten Maschinenteile, die aus seewasserbeständigem und 
nicht rostendem Material hergestellt sein müssen. 








— — — 


——— 


Zierleisten für Schiffstreppen, gewalzte und gezogene 
Messingstangen. 

Draht in Kupfer, Messing, Tombak, Phosphorbronze, 
Durana-Metall u. s. w. 

Gussstücke in allen Legirungen, roh und fertig bearbeitet. 

Bestes Lager-Weissmetall für höchste Belastung und 
grösste Geschwindigkeit. 


IEOIIIIIDDIIIOIVYIEE.DIDEIIIDDIIIDIIIIIIIIIIIIIIITIIIIOTIYO 
u u Ds ah A bh ah a an u er ha nn hen nn 


Beschreibungen, Preislisten u. 8. w. auf Wunsch 
kostenfrei. 
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: Dillinger Hüttenwerke 5 





>. 
4 
* 


.“ 
++ 
+ 
9— 


” 
’ 


zu Dillingen a.d. Saar 





BR 3 
BE übernimmt 2 
2 gr: | 
+ 221 
= Blechschweissarbeiten jeder An, 5 
* — 
wie die Herstellung von geschweissten glatten Rohren und 
;| Fagonstücken für Condensations-, Wasser-, Dampf- und * 


iR Für Schiffbau: 


22} geschweisste Drainagerohre, schwarz und verzinkt; 








= Windleitungen; Wasserabscheider und Oelabscheider. 

‘si Pivotböcke aus Blech geschweisst; —54 
* Kielplatten in jeder gewünschten Form nach Modellen und Zeich. Pe 
ar: nungen gebogen; 24 
#2] Anker-, Bug-, Deck-, Heck- und Seitenklüsen aus einem Stück und 
2 in jeder Grösse mit Schampfielungskissen (grosse Gewichtsersparniss); |*:: 
:##| Bug-, Heck-, Schlepp- und Seitenpoller aus einem Stück (doppelt |:3: 
—— und einfach), mit losem oder aufgeschweisstem Deckel; 24} 
—* Davits, aus bestem, widerstandsfähigstem Stahl oder Nickelstahl, von s2 
II hoher Festigkeit und Dehnung, sauber geschmiedet; ferner: Fr: 
7!) Gefechts- und Signalmasten, Raaen, Stängen, Spieren, Flaggen- 2 
m stöcke, Ausstossrohre und Stevenrohre. 334 
BR “lität. nach System Deighton 
nt Specialität: Wellroh re) und nach System Fox 651 
* von 725 mm bis 1500 mm Durchmesser bei entsprechender 
*t* Länge, von höchster Widerstandsfähigkeit, grosser Heizfläche, |rtt 
B& gleichförmiger Stärke sowie äusserst leichter Rein- und In- |+* 
»s2| standhaltung. Grösste Betriebssicherheit unter voller Garantie. 
Br aller Art, als Kesselbleche, Kesselböden, |*+: 


ei K esselmaterial Wasserkammern, Feuerbüchsen, Galloway- |?*: 








+: rohre, Verbindungsstutzen etc. * 
+ 8 
2 u “ro. 
+57 rer — RE IHN +++. 2% * Rage tee ee 20) —A —5 23% 
J— —— —— ae A —— on er eh wre Er: 4 
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Alfred Gataanı, 


Aktiengesellschaft für Maschinenbau 
Ottensen b. Hamburg 


baut und empfiehlt bei kurzen Lieferzeiten 


Apparate ! 


| rn LIRITTE 
r r.COEPENICK 


Preislisten an Wiederverkäufer" 
und Jnstallateure kostenlos, ie 





als: 18 

Winden, Krähne, Aufzüge, Spills, 

Morton-Slips, Paternoster-Werke 

etc. etc. 

für Hand-, hydraulischen oder elektrischen Betrieb. 

Prospekte und Kostenanschläge frei. 
. 


. — — 
———— 
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u * 
00 
* 
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% * 
= * 
> * 
Wasserröhren-Kessel ||% 
9 3 
* \, Bedeutende Lieferungen ausgefuhrt 
—* für die deutsche Kriegs- u. Handels- 
x marine, sowie Lieferungen an aus- p 
8* ländische Kriegsmarinen. X 
ß 
—n. 
“ Düsseldorf-Ratinger ||: 
} .. “. X 
5 Röhrenkessel-Fabrik |% 
* vorm. Dürr & Co. * 
9 ⸗ ** 
Ratingen 
* bei Düsseldorf. —* 
* —* 


Howaldtswerke-Kiel. 


Schiffbau, Maschinenbau, Giesserer und Kesselschmiede. 


Maschinenbau seit 1838 +» + Eisenschiffbau seit 1865 + + Arbeiterzahl 2300. 


Neubau und Reparaturen von Schiffen, Docks! 
und Maschinenanlagen jeglicher Art und Grösse. 


ö— — — —— Spezialitäten: — — — 

Metallpackung, Temperaturausgleicher, Asche-Ejektoren, D. R. P. Cedervall's 

Patentschutzhülse für Schraubenwellen, D. R. P. Centrifugalpumpen - Anlagen für 

Schwimm- und Trockendocks. Dampfwinden, Dampfankerwinden. Zahn- 
räder verschiedener Grössen ohne Modell. 


EN 
Oderwerke = Stettin. 





See- und Flussdampfer, Bagger, Dampfmaschinen, Dampfkessel. 


Ritter’s Original- Patent automat. Dampfschmierapparat. 


Anerkannt vollkommenster Apparat. 
Enorme Oelersparnisse. 
Viele Tausende in Betrieb. 


Eingeführt bei der Kaiserl. Marine, den Königl. Staatsbahnen 
und Werkstätten, sowie den bedeutendsten Dampfschifffahrts- 
gesellschaften. Werften, Dampfmaschinenfabriken. Berg- und 
Hüttenwerken n,s.w. Genaueste Regulirung und bei höchster 
Tourenzahl absolut sicher und geräuschlos arbeitend. Elegante 
und sorgfältige Ausführung. Keine zerbrechlichen Theile. 


Specialapparate mit 1, 2, 4 und 5 Cylindern, für Lokomotiven, Lokomobilen, 

















=: Heissdampfmaschinen u. 5. w. — ““ 
Pür — h. W. Ritter, Maschinenfabrik, Altona. Für rege 
D. R.-P. Gegrlindet 1848. 20 D.R.-P. 
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Düsseldorfer Krahnbau- Gesellschaft 
Liebe-Harkort m. b.._—FN, lüssellort- Dhereasse 


Yu Krahne aller Art für 
electr., hydr., Dampf- und 
— Handbetrieb, für Schiffs- 

⸗ werften, Giessereien, Maschinenfabriken, Hüttenwerke. 

Be | N Electrisch betriebene Drehkrahne für Häfen. 
;" =r — — Zeit und Arbeit sparende Ladevorrichtungen 
KERPSISTRCN für Erze, Kohle, Coks, Roheisen und der- 

CR va am an ah gleichen Massengut, aus dem Schiff auf Lagerplatz 
oder Waggon oder vom Platz ins Schif. Hohe 

Leistungsfähigkeit, Einfachheit und Billigkeit in 

—— Anlage und Bedienung. (20) 

= | Kohlenkipper. Sonstige Hebezeuge. Drehscheiben. 

— m: Ten — Selbstgreifer für Kohle, Sand etc. 


Dr. Cassirer & Co. 


Kabel- und Gummiwerke 


Charlottenburg 


liefern . (12) 


Schiffskabel und Isolations- 
materialien 


für 


Schiffsinstallationen. 
Torpedo- und Minenkabel. 








J. @. Weisser Söhne 
Koh Präcisions-Werkzeugmaschinenbau &&% 
Station der Schwarzwaldbahn SZ. Georgrerr  Stalion der Schwarzwaldhahn 








Specialität: o3peclalitãt: 
Modern gebaute Revolver- 
Prima- und malchinen. 

Patronen- Bohr-, 
Drehbänke, frais-, 
Leitfpindel- Hobel- und 
Lupport- | Shaping- 
Drehbänke. | mafchinen. 
Fir Ey 





Automatische Maschinen etc. Präcisions- Werkzeuge. 
Prospekte und Kataloge auf Verlangen. 








bersischeStahl-Indusirie.hemscheid 


Ges. mit beschr. Haftung. 


Tiegelgussstahlfabrik — Martinstahlwerke. 


Abteilung: Abteilung: 
Hammer- u. Walzwerksbeirieb Stablgussbetrieb 


liefert: liefert: 


1. ‘Gesehmiedete und gewalzte Tiegelstahl- 1. Stahlformguss, roh und bearbeitet, für 
und Flussstahlsorten aller Art: Werk- Schiffbau, allgemeinen Maschinenbau, für 
zeugstahl, Wolframspezialstahl, Magnetstahl, Bagger u. dergl. 

Fraiserscheiben, Kaltsägeblätter, Tiegelstahl 2. Dynamo - Flusseisenguss für Dynamo- 
für Matrizen, Steinbohrerstahl, Guss- und maschinen, Elektromotore, 
Flussstahl für Feilen, Messer u. dergl. 3. Gussstahlräder und Radsätze für 

. Schmiedestücke aller Art in Tiegelstahl, Strassenbahnen, Kleinbahnen sowie für 
Martinstahl und Flusseisen, roh und vor- Grubenwagen und Transportwagen und 
gedreht und fertig bearbeitet. Karren aller Art. 




















Maxine Rundſchau. 


— — ir * * 
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12. Jahrgang. 7. Heft. 








Berlin. 


Ernjt Siegfried Mittler und Sohn 
Röniglibe Hofbuhhandiung 
Kochſtraße 08-71. 

















Die „Marine-Rundihau” erfcheint monatlih einmal. Der Preis beträgt vierteljährlich AM. ,—. Gingelpreis der Dionats- 

beite A. 1,— Man abonnirt bei allen Boitämtern (Zeitungs-Preislifte Nr. 4660) und Buchhandlungen. — Alle Mit- 

tbeilungen, das Übonnement ober bie Zuftellung von Eremplaren betreffend, find an bie VBerlagsbuhbandblung bezw. 

am diejenige Bertriebsitelle — Poſtamt, Buchhandlung oder Zeitungsipebiteur — zu richten, welche die Beftellung vermittelt 
’ oder mit einer folden betraut werden fol, nit aber an bie Rebaltion. 





Redaktion: Nachrichtenbureau des Reichs: Marine: Amts. 
Berantwortlich: Geheimer Abmiralitäterath Rod, Berlin W-  Pafjaueritraße 1. 


Der Inhalt it nichtamllich, 
alio nicht als eine Wiedergabe der Anfichten leitender Stellen aufzufafien. Die Verantwortung für bie — 


Meinungen und die Vertretung für bie gemachten Angaben bleibt den Verfaſſern und, wo dieſe nicht genannt find, ber 
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Die grössten Vortheile den Herren Marinebeamten, Deckoffizieren etc. 
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en Albrecht Költzsch, Dresden-Gruna 


beim Bezuge von 


=, Uhren und Goldwaaren 


* 


als 
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Flensburger Schiffsbau-Gesellschaft. — Flensburg. 


Neu- und Umbau von Schiffen aller &rössen, schnellste und billigste Reparaturen 
an Schiffen, Maschinen und Kesseln. Grosses Schwimmdock nach dem System 
der Herren Clark & Standfield, London 
Ein Schiff wird im Laufe von ea. 50 Minuten ins Dock genommen. 

Telephon No, 21. Arbeiterzahl ca. 2500. 

















Dr. Cassirer & Co. 


Kabel- und Gummiwerke 


Charlottenburg 


„liefern (12) 


Schiffskabel und Isolations- 
materialien 


für 


Schiffsinstallationen. 
Torpedo- und Minenkabel. 
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Die „Marine- Rundihau* eriheint monatlich einmal, für die Monate Auguft/ September erſcheint ein Doppeldeft. Der 
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Preislifte Nr. 4660) und Buchhandlungen. — Alle Miltbeilungen, das Ubonnement ober bie Auftellung von Gremplaren 

betreffend, find an bie Berlagsbuhhandlung bezw. an diejenige Vertriebsftelle — Poſtamt, Buchhandlung oder 

Zeitungsipediteur — zu richten, welche die Veftellung vermittelt ober mit einer ſolchen betraut werden fol, nicht aber 
an bie Rebaltion. 
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Flensburger Schiffsbau-Gesellschaft. — Flensburg. 


Neu- und Umbau von Schiffen aller Grössen, schnellste und billigste Reparaturen 
an Schiffen, Maschinen und Kesseln. Grosses Schwimmdock nach dem System 
der Herren Clark & Standfield, London. 


Ein Schiff wird im Laufe von ea. 50 Minuten ins Dock genommen. 
Telephon No. 21, Arbeiterzahl ca. 2500, 


bersischestahlindustrie,hemscheid 


Ges. mit beschr. Haftung. 


Tiegelgussstahlfabrik — Martinstahlwerke. 


Abteilung: Abteilung: 
Hammer- u. Walzwerksbeirieb Stablgussbetrieb 


liefert: liefert: 


1. Gesehmiedete und gewalzte Tiegelstahl- | 1. Stahlformguss, roh und bearbeitet. für 
und Flussstahlsorten aller Art: Werk- Schiffbau, allgemeinen Maschinenbau, für 
zeugstahl, Wolframspezialstahl, Magnetstahl, Bagger u. dergl. 

Fraiserscheiben, Kaltsägeblätter, Tiegelstahl | 2. Dynamo - Flusseisenguss für Dynamo- 
für Matrizen, Steinbohrerstahl, Guss- und maschinen, Elektromotore. 
Flussstahl für Feilen, Messer u. dergl. 3. Gussstahlräder und Radsätze für 

. Schmiedestüecke aller Art in Tiegelstahl, Strassenbahnen, Kleinbahnen sowie für 
Martinstahl und Fiusseisen, roh und vor- Grubenwagen und Transportwagen und 
gedreht und fertig bearbeitet. Karren aller Art. 
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Ernſt Siegfried Mittler und Sohn 


Kouniglige Hofbuhhandlung 
Kochſtrakße 66 71. — 

















Die „Marine»Rundihau" ericheint monatlich einmal, für die Monate Auguit September ericheint ein Doppelheft. 

Der Preis beträgt vierteljährlih M. 3,—. Einzelpreis der Monatöhefte KM. 1,—. Dan abonniert bei allen Foftämtern 

(Zeitungs » Preislifte Nr. 4660) und Buchbandlungen. — Alle Mitteilungen, dad Abonnement oder die Juitellung von 

Gremplaren betr, find an die Berlagsbuhbandlung bezw. an biejenige Vertrieboſtelle — Poſtamt, Buchhandlung 

oder Zeitungsfpediteur — zu richten, welche die Veitellung vermittelt oder mit einer ſolchen betrant werden joll, nicht 
aber an die Rebaltion. 


Nedaktion: Nachrichtenbureau des Reichs: Marine Amts, 
Verantwortlich: Geheimer Admiralitätsraib Koch, Berlin W., Baflauerftrake 1. 


— — —— a —————— — — —— 


Der Inhalt iſt nichtamkllich, 
aljo nicht als eine Wiedergabe der Anfichten leitender Stellen aufzuſaſſen. Die Verantwortung für die ausgeſprochenen 
Meinungen und die Vertretung für die gemadten Angaben bleibt den Verfajiern bezw. der Redaktion überlaffen. 
Ueberſetungsrecht fowie alle Rechte aus dem Gejehe vom 11, Juni 1870 find vorbehalten. 
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